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Aus der Kode des deutschen Kaisers bei BrofOoLung 
der SohnlrefonnkoBfereiis. 

Wir glauben den neuen Jahrgang unserer Zeitochrift nicht 
beamr inaugurieren zn kSnnen« als wenn wir aus der Bede, 
welche der deutsche Kaiser bei Eröffiiung der Schuhreformkonferenz 
gehalten hat, das auf die Schulhygiene Bezügliche mitteilen. 

Die betreffenden Abschnitte hatten etwa folgenden Wortlaut: 
»Meine Herren! Ich habe Mir zuerst ausgebeten, ein paar 
Worte mit Ihnen zu reden, weil Mir daran liefet, dafs die Herren 
Ton vornherein wissen, wie Ich über die Sache denke. Ks wird 
entschieden sehr vieles zur Diskussion kommen, ohne entschieden 
werden zu können, und Ich glaube, dals auch manche Punkte 
nebelhaft im Dunkel bleiben werden; deshalb habe Ich es für 
gut gehalten, die Herren nicht im Zweifel darQber zu lassen, 
Wblclie.s Meine Ansichten darüber sind. — — 

Ich habe die vierzehn Punkte durclifj^eleseu und linde, dals die- 
selben leicht da/u verführen könnten die Sache ?u nchemati- 
sieren. Das würde Ich im höchsten Grade bedauern. Die Haupt- 
sache ist, da(s der Geist der Sache erüaCst wird und nicht die 
blolse Form. Und da habe Ich meinerseits einige Fragen auf- 
gestellt — Ich werde sie cirknlieren lassen — , von denen Ich 
hoffe, dafs sie auch Berücksichtigung finden werden. 

Zunächst .Schulhycriene aufser Turnen", eine Suche, die sehr 
genau erwogen werden mufs; sodann „Verminderung des Lehr- 
ato^'s* (Erwägung des Auszuscheidenden); femer die «Lehrpläne 

8«linlgMn]idlwit»pfl«gt lY. 1 



Digitized by G^)() 



2 



för die einxelnen Fiicher*; BocLmn die ,Leiinnetkode fttr die 
Organisation' — es sind bereits die Hanptpaiikiie ▼orgeschlagen 
worden — ; sechstens: «Ist der Haaptballast ans den ETamina 

beseitigt* and siebentens ,die Überbtlrdung in Zukunft ver- 
mieden*'? achtens: ,Wie denkt man sieb die Kr^ntr ille, wenn 
das Werk zu stände gekommen ist"? neuntens: ^regelnüilsige und 
aufserordentliche Eeyisioiiea durch verschiedene Oberbehörder*'? 

Ich lege hier die Fragen auf den Tisch des Hauses; wer 
sie sich ansehen will, kann sich darüber weiter informieren. 

Komme Ich nnn anf die Beschaftigong unserer jungen Leute, 
so . ist absolut notwendig, dafe wir mit der Anzahl der Stunden 
heruntergehen. Herr Geheimrat iiiN/i KiKji wird sich errinnem, 
dal's zur Zeit, wie 1< ii mii dem (^vinnahium in Kassel war, der 
erste Notschrei der filtern und Familien laut wurde, dafs es 
nicht so weiter gehen könnte. Es wurden infolgedessen Er- 
hebungen Ton der Hegterung angestellt: wir waren verfechtet, 
alle Morgen unserem Direktor Zettel absugeben mit der Stunden- 
zahl der häuslichen Stunden, die wir nötig gehabt hatten, uro 
das für den nächsten Tag aufgegebene Pensum zu bewSltigen. 
Es sind blols die Zahlen aus der IVima speciell, die Ich jetzt 
hier berühre. Nun, meine iieiren, e^ kamen hei ganz 
ehrlichen Angaben — bei Mir komit« sie noch Herr Geheimrat 
HiKZPETKR kontrollieren — für jeden einzelnen ö'/ti ^Vt 
7 Stunden auf die hfinslichen Arbeiten heraus. Das waren die 
Abiturienten. Rechnen Sie noch dazu die 6 Stunden Schule« 
2 Stunden Essen, dann können Sie ausrechnen, was von dem 
Tag Qbrig geblieben ist. Wenn Icli nicht Gelegenlieit gehabt 
hätt-e, hinaus- und hiiu inzureiten und nocli sonst etwas Mich in 
der Freiheit zu beweg'n. dann hätte ich überhaupt nicht ge- 
wuTst, wie es in der Welt aussieht. Das sind doch immerhin 
Leistungen, die man jungen Leuten auf die Dauer nicht auf- 
bürden kann. Nach Meinem Erachten mulh auch nach unten 
entschieden nachgeholfen und nachgelassen. werden. Meine Henren» 
es geht nicht, man darf diesen Bogen nicht weiter spannen und 
ihn niclit so ge.spmnit lassen. Wir mflssen hier henmter, wir 
haben hier die äui'serste Grenze bereits überschritten. — — 
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Ich verbinde damit noch eiueu zweiten Punkti den Ich vor- 
hin schon erwähnte, das ist dieser: die Verminderung des Lehr* 
Stoffes ist nur möglich durch einfachere Gestaltung der ^Tamin^ , 
Nehmen Wir die grammatikalischen Produktionen ganz ans dem 
Abituiienieneaaanen heraus und legen sie ein oder zwei 
tiefer, lassen Sie da ein Examen machen, ein technisch-^pramnia- 
tikalisches Examen, dann können Sie die jiingeu Leute prüfen, 
so $charl' ^vie Sie wollen, dann können Sie an dieses Examen 
die Freiwilligenprüfung knupi'en und auiserdem lllr deigenigeo, 
der Of&der werden will, das Fähnrichexamen damit verbinden, 

80 da£i er nachher dasselbe nicht mehr zu machen braucht, 

Ich habe mir einige Zahlen au^eschrieben, die statistisch 
interessant sind. £s giebt in Prenisen Gymnasien und Progym- 
nasien 308 mit 80979 Schülern, Realgymnasien und Realpro- 
grranasien 172 mit 34 465 Schülern, lateinloso Oberrealschiüen 
und iiübere Bürgerschulen 6U mit 19893 Schülern. — Jeder 
Schiller der genannten Anatalfcfln hat etwa 25üOü Schul- und 
Hausarbeitsstunden und ungeilüir nur 657 Stunden darunter 
Tomstundeo. Das ist ein Übermals der geistigen Arbeit, das 
entschieden berabgedrttckt werden muiSi. Ffir den Zwölf-, Drei- 
zehn-, Vierzehnjährigen in Quarta und Tertia betrigt einschliels- 
lich des Turnens und Siugens die wöchentliche Stundenzahl 
durchschnittlich 32, steigt in einzelnen Anstellten auf 35 und in 
der Tertia des Kcalgymnasiums sage und sciireibe auf 37 Stunden. 
Nun, meine Herron, Wir sind alle mehr oder minder gereifl und 
arbeiten, was Wir können, aber auf die Dauer wOrden Wir eine 
solcbe Arbeit auch nicht aushalten. Die statistischen Angaben 
Uber die Verbreitung der Schulkrankheiten, namentHcb der Kura- 
sichtigkeit der Schüler, sind wahrhaft erschreckend, und für eine 
Anzahl von Krankheitserscheinnnj:fen fehlt e« an einer allge- 
meinen Statistik noch. Bedenken Sie. was Uns iür ein Nach- 
wuchs für die Landesverteidigung erwächst. Ich suche nach 
Soldaten, Wir wollen eine kräftige Generation haben, die auch 
als geistige Fahrer und Beamte dem Vaterknde dienen. Diese 
Masse von Kurzsicbtigen ist meist nicht zu braueben, denn ein 
Mann, der seine Augen nicbt brauchen kann, wie will der 

1» 
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Dachher viel leisten? In Prima steigert sich in einzelneu Fällen 
die Zahl der KnnEsichtigen bis auf 74 Prozent. Ich kann ans 
eigener Erfahrung sagen, dab Wir, trotzdem Wir in Kassel ein 

sehr gutes Zimuier hatten, das Lehrerkonferenzy.immer, mit ein- 
seitigem, schönem Licht und guter Ventilation, die auf Wunsch 
Meiner Mutter angebracht wurde, doch unter 21 ^Schülern 18 
mit Brillen hatten nnd 2 daiimter, die mit der Brille nicht bis 
an die Tafel sehen konnten. Diese Sachen yemrteilen sich ton 
selbst, da mufs eingeschritten werden, und deshalb halte Ich es 
für sehr dringend, dafs die Frage der Hygiene schon in den 
Vorbereitungsanstalten für die Lehrer aufgenommen werde, die 
Lehrer einen Kursus darin erhalten und die Bedingung daran 
geknfipfb wird, jeder Lehrer, der gesund ist, mufs turnen kdnnen, 
und jeden Tag soll er turnen.^ 

Meine lierreu, daü sind im allufeineiDen die Gesichtspunkte, 
die Ich Ihnen zu entwickein habe, Dinge, die Mein Herz bewegt 
haben, und Ich kann nur versichern: die massenhaften Zuschriften, 
Bitten und Wfinsche, die Ich tou den Eltern bekommen habe, 
obwohl Wir Väter TOD Memem verehrten Merm QonsPBTBs im 
vorigen Jahre für eine l*ai*tei erkh'irt wurden, die bei der Er- 
ziehung der Kinder nicht niitzuredeu hätte, legen Mir, als all- 
gemeinem Landesvater, die Pflicht auf, zu erklären: es geht nicht 
so weiter. Meine Herren, die Männer sollen nicht durch Brillen 
die Welt ansehen, sondern mit eigenen Augen und Gefallen 
finden an dem, was sie vor sich haben, ihrem Vaterlande und 
seinen Einrichtungen. Dazu sollen Sie jetzt heilen! 

* Diese Fordemugeu sind im Kanton Bern erftiUt; vgl. unsere 
ZeiUchiilt, 1890, No. 5, S. 267. D. Bed. 



Digitized by Google 



5 



Die Soiiiüspiele in der liökeren Mädchenschule. 

Von 

Dr. phiL 0. Sommer, 

Direktor der etädtischen höbereu Miidcbenechule und Lehrerinnen- 
büdoBgsuwtolt in Braunaehweig. 

Die seit den letzten Jahrzelinten aus den Kreisen der Arzte 
hervorgegangene Bewegung auf dem Gebiete der Schulgesund- 
heiispflege hat namenÜidi ftnfim^g« auf diejenigen Peraönlich- 
keites, welche »e zunaehst heeinflnasen soUte, Eltern und Schul» 
manner, einen ganz entgegengesetzten Eindruck gemacht. 
Wahrend die ersteren unverhohlen ihrer Freude darüber Aus- 
druck i^ben, dafa nun endlich den raalslosen, Körper, wie Geist 
in gleicher Weise gelahrd enden Ansprüchen der Schule 
an die Leistungsfähigkeit ihrer Zöglinge ein Ziel gesetzt 
werde, nahmen die letzteren den AngrifPen and Forderungen der 
Arzte gegenüber eine gleichgOltige, oder gar völlig ablehnende 
Haltung em. Je befremdender es nun den Ärzten schien^ dafs 
die Schule, die doch die Pflicht gar nicht von sich abweisen 
könne, auch die körperliche Gesundheit der liir iiiivertniuteii 
Jugeud nicht nur vur .Schaden zu bewahren, sondern auch mög- 
lichst zu fördern, ihre wohlgemeinten Warnungen tiberhöre, 
desto gereizter wurde ihre Sprache, desto mafsloser ihre Forde- 
rungen, desto schärfer wies man die Versuche der Schulmanns, 
in erster Linie das Haus fttr die aufgedeckten SchSden yerant- 
wortlich zu machen, als Ausfluis pharisäischer Selbstgerechtig- 
keit nnd schulmeisterlichen Dtlnkels zurück, desto grösser aber 
wurde naturgeraafs auch die Kluft zwischen den beiden Lagern, 
desto schwieriger die Möglichkeit der Verständigunfjf. 

Glücklicherweise haben aber die hochgehenden Wogen der 
genannten Bewegung sich allmählich gelegt: ärztlicherseits er- 
kennt man doch immer mehr an, dals es ebenso ungerecht, 
wie unklug sei, der Schule allein den mangelhaften Gesund* 
heitsznstand ihrer Zöglinge auizubQrden, weil das Haus hier- 
durch immer mehr bestärkt werde in seiner leider von Jahr 
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zn Jabr starker hervortretenden Neigung, die Kinder zu ver* 
z&rtelnimdzuTerweichUclieiif sie emerseiis vor jeder Anstreogoiig 
auf das sorgsamste zu bewahren, andererseits dagegen so Irtth 
wie möglich in die Zerstreuungen und GenOsse der £rwachsenen 

hineinzuziehen. 

Zwar wäre zu wünschen, dafs gerade die Arzte den Eltern 
gegenüber mehr als bisher nicht nur die Notwendigkeit, sondern 
auch den gesundheitfördernden ÜLofluTs jeder ernsten, anstrengen- 
den geistigen Arbeit, wenn sie nur nicht die Kräfte übersteigt, 
henrorhdben,^ dafs sie nicht immer willföbrig die Eltem in ihren 
Bestrebungen untersttltEten, ihren „armen, ron den Schnllasten 
fast erdrückten" Kindern irgend eine Erleichterung zu verschaffen, 
dafs sie iii^ljesoudere nicht eher ein Gesuch um Dispensation von 
einem Lehrgegenstande unterschrieben, ehe sie sicli nicht dar- 
über klar geworden sind, ob nicht das Hans selbst die Gesund- 
heit des betreffenden Kindes durch Privatunterricht (Klavierspielp 
Tan28timde etc.) schadige. Aber im greisen und ganzen ist gern 
zuzugeben, dalh die Zeit des schroffen Kampfens zwischen Sehnle 
nnd Arzt im Sehwinden be^ifriffen ist zum Segen fttr diejenigen, 
denen ja diese ganze Bewegung zu criite kommen sollte. Denn 
je weniger der Arzt in dem Schulmanne den tnn k 'uen, dem 
wirklichen Leben entfremdeten Pedanten und Bücherwurm 

* Namentlich ini' die Erziehung des weibliuhön Geschlechtes, 
soweit es den höheren Ständen angehört, wäre es von ganz be< 
sonderer Bedeutung, wenn den Eltern von berufener Seite her ^ 
und das sind doch die Irzte — der Segen der Arbeit» der körper* 
liehen, wie der geistigen, dessen Verstlindnis dem heutigen Ge- 
schlecbte ja übeihaupt immer mehr abhanden zu kommen droht^ 
in Bezug auf die gesunde Entwickelung des Mttdchens klargelegt, 
wenn ihnen nachgewiesen würde, dafs und inAviefoni ein zu geringes 
Mufs i^'eistiger Arbeit noch schädigender wnkt als ein übergrofses, 
daDs daher nn möglichst lang ausgedehnter Schnlbesnch unter 
normalen Vt'ihilltnissen im Interesse auch der körperlichen Ge- 
sundheit der Zöglinge liege. Vielleicht würde dann die Zahl der 
frühreifen, bleichsücbtigou, nervös überreizten jungen Mädclit^n und 
damit auch die Zuhl schwäebliflu'r. für ihren Berul untauglicher 
iSrauen und die noch gi-r»fsere Zahl der hysterischen, sicli und ihrer 
Umgebung zur Last lebenden „alten Jungfern^ allmälüich schwinden. 
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erkennt, der nichts Besseres wisse als seine Zöglinge mit der- 
selben Bücherweisheit, die er sich mühsam erworben, zu ertüllen. 
der schon in dem Gymnasiasten den zukunftigen Philologen, 
in der »höheren Tochter* die zukünftige Erzieherin gehe, je 
mehr er die Beobechlang nacht, daie die Schale es als eine 
ihrer wesentlichsieD Aufjgaben «nsielit, die köipertiehe Oeeimd- 
heit ihrer Zöglinge zu pfl^en, desto höher wvd er die Arbeit 
derselben achten, sie zu fördern mid yor den schädigenden Ein- 
flüssen des ilau-^es zu schlitzen suchen, und in ebendemselben 
Mal'se wird Her ^chuiniann ^eii) InsliiMiges Müstrauen gegen die 
lästige iiiiusprache des Arztes schwinden lassen und demselben 
als seinem besten Bundesgenossen Mendig die Hand reichen. 
Sine solche Versäinang der beiden feindlichen Parteien, ein 
solehee Anerkennen nnd Achten der betderseitigen Bestrebnngen 
ist aber die erste Yoranssetenng, unter der die Sohnlgesimd- 
heitsptlege, dieses jüngste, aber sicher darum nicht unbedeutendste 
Kiinl der Wissenschaft, wachsen und gedeibeii und ihren segens- 
reichen Einflui's auf die heranwachsende Jugend ausüben kann. 
Dafs diese Zeit nicht allznfem sei, dürfen wir aus dem Um- 
etwde schliefsen, dafs die Schule bereite manche Forderungen 
der Gesundheitspfli^ als berechtigt anerkannt und wiUig be- 
folgt hat. Am wenigsten Ist das aber der Fall gewesen auf dem 
Gebiete der Sehulspiele; trotz der eifrigen Beltlrwortung der- 
selben durch die Arzte, trotz der in den weitesten Kreisen auch 
des nichtpreulsisrhen ^ at- rJandes Aufseilen erregenden Ver- 
fügung des preuisischeu Kultusministers vom Jahre hat 
es nodi nicht gelingen wollen, dem Spiele das Heimatsrecht in 
den höheren Schulen zu erweben, und ein Bild, wie es der Profefsor 
Dr. Koca von den Brannschweiger Schulspielen in der 
Ko. 7, 1 890 dieser Zeitschrift entworfen hat, wird wohl in fibnlicher 
Frische und Lebendigkeit nicht an vielen anderen Lehranstalten 
dieser Art anzutreften sein. 

Noch viel schlimmer aber steht es in Bezug auf die Öchul- 
spielemitder höheren Mädchenschule, und doch wird jeder 
' ohne weiteres zugeben, da& dam zarteren weibliehen Qesehlechto 
d» Utoperiidi« Übung« in weit hSbmm acade not tliimid. 
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den Knaben, sowie dafs sich dem ersteren viel seltener eine 
gOnstige Gelegenheit zu geregeltem Spiel bietet als den letzteren. 
Da die Ursache jenes Umstandes nur in den mancherlei Sch^e* 
rigkeiten liegen kann^ mit denen die Einftthrnng der Tnmspiele 

gerade in der Miidclienscbule zu kämpfen hat, so möchte wohl 
für deu Schulmann, wie für den Arzt von Interesse sein, zu 
hören, wie die hiesige städtische höhere Mädchenschule bereits 
seit längerer Zeit die Schulspiele betreibt, weil sich dabei ganz von 
selbst die Gelegenheit ergibt» die oben angedeateten Schwierig- 
keiten zu besprechen und die Art und Weise^ wie man sie zu 
beseitigen gesucht hat Zunächst jedoch erscheint es geboten, 
auf zwei grundsätzliche Einw&nde einzugehen, deren einer 
hauptsächlich von den Scliuhnünnern, und deren anderer vom 
Hause häufig gegen die ScluiLpiele erhoben wird. Von Seiten der 
Tielu er wird nicht selten die VerpÜichtung der Schule, auch das 
. Spiel in den Bereich ihrer Thätigkeit zu ziehen, ganz entschieden 
bestritten, indem sie darauf hinweisen, dafs sie ohnehin genug 
belastet seien und data man nicht noch weiter dem Hause in 
seinem Bestreben, die Sorge für der Kinder Wohl ron sich ab 
auf die Schultern der Schule zu wälzen, Vorschub leisten dürfe. 

In der That darf man ihr nicht so arg zümen, wenn sie 
Anstand nimmt, sich eine neue und zwar nicht germge Last 
aufzubürden, da die Betlirchtung nahe liegt, dass mau, je mehr 
der Schwerpunkt der körperlichen Erziehung in die Schule ver* 
legt wird, um so mehr alle später za Tage tretenden Schaden 
an der Gesundheit der Kinder auf ihre Rechnung setzen, und 
dafii das Haus selbst nnn erst recht fortfahren werde, diese doch 
in erster Linie ihm selbst zufallende Pflicht auf das gröbste zu 
yemachlässigen, ja zu verletzen. 

Andererseits mufs doch aber jeder, der überhaupt die 
Wiederbelebung des Spielens für wünschenswert hält, zugeben, 
daCs das nur möglich wird durch die Einführung regelmäCng 
wiederkehrender, von der Klasse gemeinsam betriebener Schul- 
spiele und dals das Ton den Eltern auch beim besten Willen 
nicht erreicht werden kann; femer hat die Schule ja doch schon 
seit längerer Zeit die Verpflichtung, den Körper ilirer Zöglinge 
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auszubilden, anerkannt durch Einfügung des Turnuiiterrichts iu 
den Lehrjilan, durch Veranstaltung von Kkyseuausflügen während 
des Sommers, sowie endlich durch Überwachung des JSpielens 
der Schülerinnen während der Erholungspausen.^ Endlich 
aber sollte jeder Schulmann seinen Widerstand gegen die £in- 
f&bning der Sehnlspiele aufji^ben, wenn er daran denkt, yon 
weldier erziehlichen Bedeutung dieselben fftr seine Zöglinge 
sind und wie TortrefFlich geeignet, letztere genauer kennen zu 
lernen und ihnen persönlich näher zu kommen, al» da« im 
Verlauf des oftiziellen Schullebens nir)glich ist 

Aber auch aui einer Seite, von der man es am wenigsten 
erwarten sollte, macht sich nicht selten eine gewisse Abneigung 
gegen die Schulspiele geltend, nämlich auf der der Eltern. 
Mit Vorliebe machen diese zunächst geltend, dals die zwangsweise 
Einftlhrung des Spieles ein innerer Widerspruch sei; das Spiel 
als der freie unmittelbare Ausflul's der Phantasie könne nicht 
erzwungen werden, sonst schwinde der Charakter desselben; nur 
in der Freiwilligkeit, in dem Seib^tgestalten des bpiels seitens 
der Kinder liege der Reiz, liege die Freude an demselben, liege 
dann aber auch der Segen. Diesem scheinbar berechtigten 
Biinwaiid gegenüber ist aber schon in der oben erwähnten Abhand- 
lang des Professor Koch mit Recht erwidert (Seite 387 a. a. 0.): 
«Es darf die Jugend zum Spielen nur dann gezwungen werden, 
wenn man sicher ist. ihr dabei bald innere Befriedigung und 
»laiiuch auch reichliches Vergnügen zu schaffen.* Wir fugen 
dem noch hinzu, dals jeder, der überhaupt Kinder beim Spielen 
beobachtet hat, weifs, wie leicht Zank schon über der Frage, 
was gespielt werden soll, ausbricht, wie leicht dann wieder bei 
jedem GteselLschsftsspiel IkOlahelligkeiten entstehen wegen einer 
vermeintlichen Verletzung der Spielregehk seitens der einen oder 

^ Wir düifen wobl mit Recht annebmen, 'dafs es jetzt nicht 
mehr viele Anstalten gibt, welche den SchfUerinnen als unschick- 
lich Terbieten, auf dem Schulhofe sich dem firOUichen, K(hrper und 
Qeist erfrischenden Spiele zu ergeben, sondeni die verlangen, dals 
dieselben fein stttiam und manierlich und möglichst gerftuschlcs 
dort einherwandeln. 
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anderen Partei, tmd dafs dalier die meisten Kinder die beauf- 
nchtagendea Lehrer nicht als einen unangenehmen Zwangt aon- 
dem als eine willkommene Mithilfe beim Spiel ansehent und 
das noMrlieh nm so mehr, wenn derselbe an ihrem Spiele tili- 
tigeu Anteil ninniit. 

Endlich nimmt das Haus leicht Aostols an dem anf 
seine Kinder ausgeübten Zwange des regehnälsigen Kommens. 
Die Eltern würden sieh schon mit den Schulspielen euiYentanden 
erklfiren, wenn es in ihr Belieben gestellt wttrde, die Kinder sn 
schicken oder, falls ihnen das Wetter ungünstig erscheint, oder 
falls sie Au^^ Iiiige vorhaben, uder überhaupt, wenn es ihnen aus 
irgend einem anderen Grunde nicht paTst, sie bei sich zu 
behalten. Mit vollem Rechte aber mols die Schule bei der Anf- 
rechterhaltnng des Zwanges verharren nnd gana entschieden er- 
klSrent eint nt sunt ant non sint, da die Erfahrung lehrt, dals, 
wenn das Erschoinon der Kinder entweder in ihr eigenes Be- 
heben oder in das der Eltern — was leider häufig genug mit- 
einander zusammenfallt — gestellt ist, gerade die , Stubenhocker", 
die zarten, Inftschenen Mädchen, denen das Spiel in mter Linie 
not thSte, nicht kommen. Wenn der Lehrer seinen Zöglingen 
zuliebe durch die Leitung der Turnspiele soviel Opfer an Mühe 
und Zeit bnngt, dann darf er auch von den Eltern erwarten, 
dafs sie ihrerseits ihre Kinder zu dem doch diesen allein zu 
gnte kommenden Zwecke voll und uneingeschränkt zur Ver* 
fügung stellen. Dabei ist aber doch anch der Schule zu raten, 
dafs sie die Spiele nicht in die übliche schulfreie Zeit, also 
nicht auf den Mittwoch- oder Sonnabciuluaehuutlag verlege, 
damit dem Hause die Gelegenheit zu gemeinschaftlichen Aus- 
flogen nicht gar zu sehr beschränkt werde, und femer dab sie 
sehr zarten Kindern gestatte, bei ausnahmsweise ranhem oder 
heifsem Wetter zu Hause zu bleiben. 

Nach Besprechung dieser vielfach aufgestellten und mit 
Wärme, ja mit emer gewissen Reizbarkeit und Bitterkeit ver- 
teidigten Bedenken gegen die Einführung der Schulspiele sei es 
gestaitet, auf das oben angegebene Thema selbst naher ein- 
zugehen. 
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Was znnächst die Beweggründe betnflBfc, welche die ronmir 
geldtete Schale Teranlaistea, der Sache nfiher zu Ireten, so kam zu 
den oben bereits dargelegten Anregongen Ton anlserhalb noch em 
Angril^ der ans dem brannschweigischen Lande selbst ausging: 
Herr Medizinalrat Dr. Hassk, Direktor der Heil- und Pflegeanstalt 
in Kt'^uigshittpr, klaprte in eineiu Artikel, der in dem Brannschwei- 
gischen An/eigei verolleiitlicht wurde, die höhere Madchenschule 
ab die Uaupturheberin der von Jalir zu Jahr sich mehrenden 
psychischen Krankheiten an. Wenn nun auch der Direktor der 
Sehnle jene Anklagen mit Entschiedenheit als ungerechtfertigt 
zorfickwdsen durfte, so mnfsten dieselben doch naturgemfiCs 
immer wieder den Blick des Lehrkörpers der Anstalt auf das 
von dum Ankläger, wenn aucli mit viel zu urrellem Lichte, 
f?emalte Bil«^ von dem Gesandheit^izuslaiule dt-s den höheren 
t<^tänden angehörenden weiblichen Geschlerbtes lenken und 
die Schule fort und fort an ihre Pflicht in betrett' der Gesund- 
heit ihrer Zdglinge mahnen. Bei Erwägungen dieser Art konnte 
die Thatsache nicht unbeachtet bleiben, dals auch die weih* 
liehe Jugend des Spiels fut entwöhnt sei, und man stützte 
sich dabei auf die Erfahmng, dafs namentlich die gröfseren 
Madchen während der Pansen, statt durch fröhlichi's Sj>iel Kör- 
per imd Geist zn nenen Ansti'engun<X''n willig und Hihig zu 
machen, langsamen Schrittes, wie ehrwürdige Matronen, einher- 
spazierten, sowie daCs bei den regelmäfsig von der Schale wet- 
anstalteten Klassenausflttgen in die n&here oder fernere ümgebong 
der Stadt sich stets eine grofse TJnbekanntschaft mit anregenden, 
die ganze Klasse auf längere Zeit fesselnden und in Atem hal- 
tenden Spielen zeigte. 

Hier also galt es, den Hebel ansetzen; man war sicii dar- 
über klar, dals die zwei wöchentlichen Turnstunden nicht genüg- 
ten ftir die Ausbildung des Körpers, da(s das Mädchen bei 
sdner Vorliebe fttr eine sitzende Beschäftigungsweise noch mehr 
als der Knabe, dem schon von Natur der Trieb innewohnt, dem 
auch die Sitte es gestattet, sich in wildem Spiel mit seinen 
Genossen auf der Strafse, in Feld und Wald umherzntummeln, 
daran gewöhnt werden müibte, jede freie Zeit, jede Gelegenheit, 



Digitized by Google 



12 



die sich bietet, wahrend und nach der Schulzeit ftir die KrSf- 
tigung nnd Erhaltung der Gesundheit zu benutzen. Dieses Ziel 

war aber, das lag auf der Hand, nur zu erreichen, wenn es 
gelang, Spiele einzAifiihren, welche die doppelte Eigenschaft be- 
saisen, einerseits jene Zwecke zu furdern, andererseits aber 
auch ein solches Interesse, eine solche Liebe einzuflölsen, dais 
sie, wenn einmal eingeführt , sich von selbst in der Jugend er- 
hielten und ohne Zwang, ohne äufseres Znthun Pflege und 
dauernde Aufiiahme fänden. 

Die Erfahrung zeigte bald, dals die bis jeizt behannten 
Spiele jenen Forderungen nicht entsprachen. Jeder, der mit 
Mädchen gespielt hat, weifs, dafs dieselben nach kurzer Zeit ein 
neues Spiel begehren, um auch dieses bald wieder mit eniem 
anderen zu vertauschen; .so ist es mit , Drittenabschlagen*^, mit 
„Katze und Maus", mit «Wer fürchtet sieh Tor dem schwarzen 
Mann*, mit Reifenschlagen. 

Die kleinen Madchen zeigen sich wohl noch leichter durch 
derartige Beschäftigungen befriedigt, die gröfseren nicht. Dazu 
kommt, dafs die meisten derselben sich mehr f(ir eine geringere 
Schülennnenzahl, weniger für eine ganze Klasse eign«'n. Soll 
das Interesse bleibend, soll die Spannung eine dauernde sein, 
so mufs das Spiel ein Parteispiel werden, d. h. also ein Ringen, 
zweier an Kraft und Qeschicklichkeit ziemlich gleicher Parteien 
um den Sieg; nur ein solches gemeinsames Kämpfen gewährt 
dauernden GenuTs, aber auch nur ein solches Spiel ist ein Schul- 
spiel im wahren Sinne des Wortes, denn der Schulmann kann 
sicli nur mit derartigen Beschäftigungen belreundeu, welche geeignet 
sind, aucli erziehlich zu wirken, und dafs ein Parteispiel mit 
seinen festen Regeln, denen jeder ohne Ausnahme sich unter- 
werfen mufs, mit seinen grofsen Ansprüchen an die Leistungs- 
fähigkeit jedes einzelnen, nach der allein der Wert der Spielen- 
den bemessen wird, diese pädagogischen Eigenschaften in heryor- 
ragender Weise besitze, bedarf hier keines näheren Nachweises; 
gerade das weibliche Geschlecht, das wohl Iticht bereit ist, 
allgemeine Gesetze und Grundsätze als richtig anzuerkennen, 
aber bei seinem Torwiegeudeu üemütsleben sich ebenso leicht 
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gegen die Anwendung derselben strSubi, sobald letztere ibm 

selbst oder lieben Angehörigen unangenehme Folgen zuziehen 
könnte, kann nicht früh genug daran gewöhnt werden, d^d's 
kein Staat zu bestehen vermag, in dem nicht jeder Bürger, 
gleichviel, ob hoch oder niedrig, sich rClckhaltsloe den Gesetzen 
desselben unterwirft; die Wahrheit dieser Lehre erfahrt die 
Schfilerin durch ein richtig geleitetes Paiteispiel, und was man 
selbst an sich erfahren, das haftet bekanntlich besser im Ge- 
dächtnis, als jede noch so eindringlich und Überzeugend dar- 
gelegte Belehrung; ebenso verhält es sich aucli mit der un Inen 
Wahrheit, daCs jeder einzelne im Staatslehtn seine Bedeutung, 
seinen Wert habe, dai's niemand sich für überflüssig halten 
darf, sondern jeder verpflichtet ist, nach seinen Qaben und Fertig- 
keiten den ihm zugewiesenen Platz voll und ganz auszuAUlen, 
dab sich alle Staatsbürger geeint f&hlen müssen durch gleiches 
Streben, durch gleiche Opferwilligkeit, durch gleiche Vaterlands- 
liebe. Es soll nun zwar nicht geleugnet werden, dafs die wenigsten 
Schülerinnen sich dieser Bedeutung der Spiele bewufst werden, 
aber mit der ganzen Schulordnung, wie überhaupt mit allen Ein- 
richtungen der Schule, die ja sämtlich erziehliche Zwecke ver- 
folgen, geht es doch nicht anders; erst der Erwachsene lernt 
die ToUe Bedeutung derselben einsehen. 

Waren wir somit genötigt, den Kreis der hier in Betracht 
zn ziehenden Sehulspiele stark zu verengen, so folgt von selbst, 
dafe nun die Auswahl eine immer schwierigere wurde. AVir ver- 
suciiten es zunächst mit den unter den Knaben bekanntesten 
und behebtesten Spielen, dem Ballschlagen und dem Bar- 
laufen. Aber beide zeigten sich gar bald als wenig geeignet 
für Mädchen. Das Ballschlagen, wenn es wirklich Interesse 
erwecken soll, erfordert eme Geschicklichkeit, die das Madeheu 
lieh schon wegen seiner hindernden Kleidung kaum zu eigen 
machen kann; dazu kommt, dals dieses Spiel eine ganze Klasse 
nicht wohl zu beschäftigen vermag. Diesen letzten Vorwurf darf 
man allerdiug« dem Barlaufen nicht machen, aber falls dasselbe 
seinen unleugbar fesselnden Charakter beibehalten soll, ist 
strengste Beobachtung der äpielregein die erste Bedingung; 
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aber gerade hieran scheiterte jeder Versuch der Eioftihning 
dieses Spieles; kaum hatte dasselbe begonnen» so waren auch 
gleich beide Kampfreihen in wilder Bewegung und Verwirrung, 
und Siareit herrschte fiberall. 

Da sich nun die bekannten deutsclien Spiele als für 
unsere Zwecke angeeignet erwiesen, war es natürlich, dafa 
sich die Aufmerksamkeit auf die englischen Spiele richtete; 
lebte man doch damals in einer Zeit, in der England mit allen 
seinen Einrichtungen von uns Deutschen mit ehrfurchtsvoller 
Bewunderung betrachtet wurde. Indessen bald zeigten sieb 
leider auch diese Spiele als för unsere weibliche Jugend unge- 
eignet; dals schon ans Rücksicht auf die Schicklichkeit vom 
Fulshall, der sich mit Recht hei den K nahen grolser Beliebt- 
heit erfreut, abzusehen sei, bedari keines näheren Nachweises; 
das Lawn-Tennisspiel ist, abgesehen von anderen Gründen, 
schon deshalb ungeeignet, weil es zu wenige Personen beschäf- 
tigt; gegen das Krocket, das sich vieifftch bereits eingebOrgert 
hat, spricht derselbe Grund, aber auch noch der andere, daGs 
dies Spiel, vom Standpunkte der Qesundhdtspflege aus be* 
trachtet, nicht sehr empfehlenswert ist, zuraai dasselbe die 
Spielenden beim Schlagen der Kugel zu einer nichts weniger 
als guten Kürjierhaltun^ veranlafst. 

»Somit blieb doch wieder nichts anderes Übrig, als uns 
nach einem einheimischen Spiele umzusehen; und da horten 
wir, daCs in der benachbarten Schule von FrL Vobwebx m 
Wolfenbfitiiei em Spiel getrieben werde, das sich allgemeiner 
Beliebtheit erfireue, nämlich der StofsbalL Wir versuchten es 
mit demselben und gewannen bald die Überzeugung, dafs es allen 
den obuu dargele^on Anforderungen entspreche. Der Stofsball ist 
keine neue Erhudung, manche ältere Spielbücher enthalten eine 
Beschreibung desselben, neu ist nur, dafs der Ball nicht, wie 
in jenen Büchern angegeben, mit dickem, hartem Leder überzogen 
und inwendig mit Schweinehaaren gefüttert, sondern so leicht wie 
möglich gebaut ist, damit MadchenhSnde ihn ohne Beschwerde 
handhaben k&nnen; der Ball, von der GrSfse eines Kindskopfes, 
besteht daher auä einer mit Luit geiüllteu GumuiiblaHe, welche 
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zum Scshntee mit Leder fibenogen ist Derartig« Balle, hier 
bei der Gnmmiwarenhandlaiig toh Dolvfb und Haws, sowie bei 

dem Sattlermeister Diso erhältlich, sind allerdings ziemlich kost- 
spielig: je nach der Gröfse 12 — 16 Mark, dafür luilten sie sich 
aber auch jaiirelang; nur Üint mau gut, sich zugleich eine kleme 
Verdichtungäluftpumpe anzuschaffen (bei Dquffb und HsLut 
gleichfalla käuflich zu haben), damit man im stände ist, den 
infolge Entweichens Tim Luft schlaff gewordenen Ball selbst 
wieder an Mlen. Indessen« wenn man ihn vorsichtig im Efihlen 
avfbewahri, ist diese Gefahr kaum ▼orhanden. 

Was nun das Spiel selbst betrifft, so bedart dasselbe in 
erster Linie zu seiner freien Entfaltung eines ebenen, entweder 
mit kurzem Käsen oder mit Kies bedeckten Platzes von mog- 
lidisfcer Länge (30 — 40 m) und von einer Breite von etwa 
6 — 10 m. Die spielende Klasse wählt sich zwei Leiterinnen, und 
indem diese sich ans den vorhandenen Kräften die ihnen am 
geeignetsten scheinenden abwechselnd auswählen, entstehen 
zwei feindliche Parteien, deren jede alle ihre Kräfte daran setzt, 
über die andere den Sie^ zu gewinnen, uud das geschielit, wenn 
der Bali das Mai der Gegenpartei, welches sich an dem emen Ende 
deaKamp^latzes befindet und durch in den Boden gesteckte Fähn- 
<dieo oder durch andere Mittel gekennzeichnet ist, berührt oder 
aberfliegi Der Yeilanf des Spieles ist nun folgender: Ange- 
nommen, die Bahn sei 40 m lang, so nimmt die Partei, welche 
durch das Los oder durch Übereinkunft das Recht erhalten 
hat, den Angriff zu beginnen, sie möge A bei Isen, etwa 15 m 
von ihrem Male, oder 5 m von dem Mittelj iuikfe entfernt Auf- 
stelluDg, und eine aus derselben (AI) — um Zwistigkeiten zu 
vermeiden und auch nm an verhüten, dal's keine der Spielenden 
beim Warfen abergangen werde, empfiehlt sich die aLphabe- 
tiacbo Beihenfolge — wirft den Ball, so weit sie kann, der 
feindlichen Partei m; hierbei gilt jedoch als Regel, dais jeder 
Wurf ein Bogenwurf sein und unmittelbar auf die Gegner 
gerichtet sein mufa, dafs also jeder andere Wiurf ungültig ist. 
Die andere Partei (B) stellt sich nun der wertenden gegenüber auf 
und awar etwa da, wo sie vermutet, dals der Ball zur Erde nieder- 
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ftllen werde; die Leiterin der Partei wird in der Regel die Ihrigen 
in 2 oder 8 Gruppen liintereinander «ufistellen, damit ja der Ball, 

möge er niiher oder ferner, als veruiutet wird, niederfallen, doch von 
ihnen zurUckgewoileii werde; sämtliche dieser Partt^i ani?ehorij]^e 
Spielende stehen, die flachen Hände etwas über Schuiterhöhe er- 
hohen und dem erwarteten Balle zugekehrt, da und eilen, sobald 
letzterer sieb zor Erde senkt, ihm entgegen, nm ihn mit aller 
Kraft zorttckzuatorsen, damit er soweit wie mdglich nach A 
znrttckfliege; denn der Punkt, wo dieser zurQckgeatolsene Ball 
die Erde berQhrt, bildet den Auagangspunkt die nun zum 
Werfen berechtigte zweite Partei B; je weiter der BaJl zurück- 
gestosi?en war. desto mehr dar! B vorrücken, und desto eher darf 
B hoffen, den Ball ins Mal von A zu schleudern und damit den 
Sieg zu gewinnen. Aber nicht immer gelingt es, deu Ball zurück- 
zuatoiaen: ist die Feindin sehr gewandt, so fliegt derselbe Über 
die Köpfe yon B binw^, womit fdr A natftriicb ein grolser 
Vorteil errungen ist, denn B mufe nun dabin znrfickweicben, 
wo der Ball zur Erde gefallen ist, und von diesem Punkte 
ab werfen; es ist aber ebensogut möglich, dafs der Ball noch 
vor den Reiiien von B zur Erde lallt, und dann darf B 
selbstverständlich bis zu diesem Punkte vorrücken. Nun wirft 
B, und A sucht den Ball zurückzustofsen. So wogt der 
Kampf je nach der Geschicklichkeit und dem Kampfeaeifer 
der einen oder anderen Partei bin und her, bald rttckt die 
ScblacbÜinie der einen Partei vor, bald znrttck, jeder gelungene 
Wurf, jeder kräftige Stöfs wird von den Freundinnen mit Bei- 
fallsgeschrei belohnt, jede Ilnac'htsamkeit gerügt. Schon ist es 
der einen Partei vielleicht gelungen, die Gegner bis zu ihrem 
Male zurückzudrängen, diese stehen bereits hinter demselben, um 
es mit letzter Kraft zu yerteidigen, noch ein glücklicher 
Wurf, und der Sieg ist gewonnen; da stdist eine geschickte 
Feindin den über das Mal hinObergeflogenen Ball so stark znrOck, 
dafa er noch diesseit desselben zurück auf die Erde fliegt; jubelnd 
rückt die schon dem Unterganfre c^eweihte Partei wieder vor, 
und es gelingt den bis aufs äufserste angespannten Kriitien der- 
selben doch noch, den Gegner zu besiegen. Kaum aber ist die 
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Mwfaeidang ge&Uen, flo yerUuigt die onterlegene Partei nach 
neoem Kaiiip^ 

Soweit die Beacbfeibimg des Spieles. Da der Einsender 

iadessen aus Erfahrung weifs, dafe der eine oder andere doch 
noch über dieses und jenes Auskunft haben mochte, so will er 
Tersuchen, durch eine Zeichnung die etwa noch vorhandeueu 
Unklarheiten su beseitigen. 
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Das Hechteck a b bilde den abgesteckten Kampfplatz, die Seite 
a sei das Mal der Partei A, b das Yon B. A 1 wirft von d aus 
den Ball in der Bidttong nach b hin; der Partei B gelingt es 
tber, den Ball bis e mrUckiastolsen. Daher wirft die erste der 
FMm B, B 1 , Ton e ans nach ahin, die Partei A kann aber nur bis f 
den Ball zurückstolsen; A2 mufe daher von f aus jetzt werfen, 
B aber stüM ihn bis c zurück. B 2 wirft nun von c aus und 
zwar so geschickt, dafs der Ball Über die Köpfe von A wegfliegt 
and bei g dicht vor dem Male auf die Erde fallt, A 3 mufs also 
Ton g ab werfen, doch der Ball, von schwacher Hand geschleudert, 
fiOlt vor der KampfUnie von B, die etwa bei c Anistellnng 
geDonunen hat, bei d nieder. Nnn ist A in grdlater CMihr, denn 
Bs darf in d, also in geringer Entfernung vom feindlichen Male, 
Stelluni; nehmen; A rückt deshalb hinter ihr Mal, um zu Ter- 
su lu ii. (itn i^all so ziirück/jistofsen, dal's er doch noch inner- 
halb des bLamp^latzes zur Erde fallt; gelingt das, und sei auch 
die Entfernung nur ein Strohhalm breit, wie bei h, so geht der 
Kimpf weiter« nnd A kann immer noch siegen; f&Ut aber der 
zQiftekgestolsene Ball etwa bei i auf die Erde, oder gar hat B 3 
ihn nooh Uber die K&pfe Ton A hinausgesehleudert, so ist die 
Niederlage von A entschieden. 

Noch sei bemerkt, da£9 streng verboten ist, die Hand beim 
Zurückstolsen zur Faust zu ballen: nur der mit der flachen Hand 

Sdualg«taudb«itapfleg« IV. 2 
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zurückgestüiseue Ball ist gültig; ferner dals e> gestattet ist, dem 
2urückgestoIfieneu Balle, solange er noch in der Luit zurückÜiegt, 
also die Erde nicht berühr^ bat, entweder 4urch dieselbe Schülerin, 
welche deii eraien Stois aiugeßlhrt hat, oder durch euie Partci- 
geaossm emen zweiten Stola an geben, damit er dem feindlichen 
Male um eo nSher anfliege. Es ist bereita oben gesagt, dafii 
ein über die Längsseiten des Rechtecks hinausgeworfener Ball 
vun der anderen Partei nicht angenommen zu werden braucht; 
er gilt aber selbst- verständlich als angenommen, wenn eme dieser 
Partei angehörige Schülerin doch auf denselben zueilt und ihn 
zarttckstolfit; beim Zurückstofaen gilt eratere Regel aber nicht» 
denn ea kommt recht hfinfig Tor, dafa hierbei der Ball eine 
schlage Richtung nimmt nnd Aber eine Längsseite hinanafliegt, 
etwa nach k; in diesem Falle würde der entaprechende Punkt 1 
der Ausgangspunkt des nächsten Wurfes sein. 

Aus diesen Darlegungen erhellt wohl zur Genüge, dafs der 
StoiabaU nach allen Richtungen hin den Anforderungen genUgt, 
die man vernünftigerweise an ein Spiel stellen kann: zu- 
nächst erweckt es bei den SdiOlerinnen ein so lebendigea Inter- 
esse, wie kein anderee; allerdinga mala man Gednld haben; die 
ersten Male wird die Teilnahme an demselben noch keine sehr 
gro&e sein, solange eine genaue Bekanntschaft mit den Spiel- 
regebi und auch eine gewisse Fertigkeit im Werfen und Zurück- 
stofsen fehlt, dann aber wachst die Lust und Liebe zuseheudst 
und sie steigert sich so, da£s später auf jede Frage des Lehrers: 
,Was wollen wir spielen?* nur die eine Antwort erfolgt: 
»StolabaU* und dala, wenn die zwei Standen der Spielaeit ver- 
strichen sind, es gewöhnlich eines Machtwortes des Lehrers bedarf 
damit das Spiel beendet werde. Hier in ßrannschweig hat sich 
dasselbe seit der yerhältiiiöniülsig kurzen Zeit seines Bekannt- 
werdens so eingebürgert, dafs die Mädchen, wenigstens diegr uiseren, 
klaasenweise sich einen Ball angeschaÜ't haben und in jeder 
Pause auf den Schalhof eilen, nm die kurze Zeit der Pause zum 
Stoiaball zn benutzen; nicht mehr wie frOhw und wie ea sicher 
in vielen Mfidchenschnlen noch hente der Fall iat, bedarf ea der 
Ermahnungen and Strafandrohungen, um die Zöglinge zom Yer« 
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lassen der Klassenräuiae zu. bewegen, nicht mehr stolzieren die er- 
wachsenen Mädchen langsamen, gesetxfaaa Schrittes auf dem Schol- 
bfll» lUDhcr; m» erhuitigen neb ^ndmeka m MWkikm 8pid und 
kefaien, an Köxper und Oeis^ eifnscht, nach dem Bode der PanM 
zur Arbeil znrfick. Ja bereita im Hanse bat dieses ^nel Bttrgier^ 
recht gewonnen; das willkommenste Geburtstagsgeschenk ist der 
Stolsball, lind wo SchtÜerinnen gastlich zusammenkommen und 
der Raum es nur irgend gestattet, da darf auch er nicht 
fehlen. 

Aber auch Tom gesundheitlichen Standpunkte ans be- 
trachtet, ist der Stolsball ein dnrchans empfehlensvertes 
Dasselbe bfilt den ganzen Kdrper, insbesondere Beine, Anne, 
Ltmge, in steter Bewegung: das Anfrecbthalten der Arme znm 

ZurQckstofsen des Bulies», sowie die hierfür üiizuwendende Kialt 
zwingt den Brustkasten, sich auszudehnen und nach aulsen zu 
wölben. Hierbei durite aber mcht (überflüssig sein, darauf auf- 
merksam zu machen, dais die Spielenden nicht durch eng an- 
schlielsendie, die Bewegong des Bmstkastens bindenide Kleidung 
jene Erfolge beeintvScbtigen dOrfen; hier bat eine leise Andeutung 
genügt, um die SchiSimmen zam Anlegen leichter sogenannter 
Blusen zu bewegen, und iL'tzUre thaleu das um so lieber, als 
ihnen gestattet wurde, klasäenweise ein imd dieselbe Farbe für 
dieselben sich auszuwählen. 

Dafs endlich auch vom erziehlichen Standpunkte aus das 
Spiel niebt nur nicht bedenklich, sondern fördernd und beilsam 
wirkt, bedarf nach den obigen Ausfdbrungen wohl kaum der 
BcgrOndung; aber als stillscbweigende Yoraussetsung mnls dabei 
angenommen werden, dafs ein Lehrer oder eine Lehrerin das 
Spiel beaufsichtig, da bei dem lebhaften Interesse, welches 
der Storsball erweckt, die Gefahr nahe liegt, dais die Partei- 
leidenschaft erwache uud zu gehässigem Streit und nicht ehren- 
hafter Kampf weise f&hre; diese Gefahr wird verbtttet durch die 
Gegmrart eines Unparteiischen, der Ansehen genug besitat, um 
jede Ausscfareitong im Keime zu ersticken. 

Aber der jiraktiache Schulmann, der diese Zeilen liest, er- 
widert vielleicht: gewilb, ich bin auch ohne das überzeugt von 

2" 
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den wohlthätigen Folgen der Scbukpiele, auch des Stoisballes, 
indessen die EinfQhrung derselben an der mir unterstellten Schule 
scheitelt einfach an dm thataächlichoi Verhiltaiaflen. £b sei 
daher gestattet, enm Schlnls noch auf die sieh den Spielen ent- 
gegenstellenden Schwierigkeiten nfiher exnsogehen. Als 
erstes Bedenken wird der Mangel eines geeigneten Spiel- 
platzes hervorgehoben, und es soll nicht geleugnet werden, 
dafs das Auffinden eines solchen gerade für Mädchen oft 
niit den gröisten Schwierigkeiten YorknOpft ist, da sie nicht 
wie Knaben an öffentlichen Plätzen ihre Spiele ausführen 
kSnnen. Hier in Brannsehweig wird ein Tor einem Thore ge- 
legener nnd durch Pferdebahn mit der Stadt Terbnndener grolser 
Kaffeegarten tmn Stofsball benntzt. Der Wirt desselben hat 
ihn bisher gern unentgeltlich hergegeben, weil einmal während 
der Zeit des Öpielens (nachmittags Ton 2 — 4, bezw. bei groFser 
Hitze von 3 — 6 Uhr) andere Gäste nicht zu kommen pflegen, 
dann aber auch nnser grofses Schulfest am 1. September in 
diesen Rfinmen gefeiert wird^ das ihm einen bedeutenden Gewinn 
abwirft. Dabei mag noch bemerkt werden, dais den Mittelpunkt 
dieses Festes ein Wettkampf der besten Schfilerinnen der beiden 
ersten Klassen im Stolsball bildet und die Siegerinnen für ihre 
Klasse, nicht tur sich selbst einen Preis in Gestalt eines wert- 
vollen Kupferstiches, oder einer Büste u. a. erhalten. 

Wo ein solcher Garten sich nicht finden sollte, da genügt 
wohl auch der Schulhof, und wenn die eigene Anstalt Tieileicht 
eines solchen entbehren sollte, dann wllrde doch sicher eine 
andere Schale den ihrigen zu obigem Zwecke gern znr Verfügung 
stellen. Wer einmal emstlich sucht, der findet auch. 

Eine andere Schwierigkeit erhebt sich in Bezui^ auf die 
Zeit für die Turns^iiele. Dais der XacimuttHg allein geeignet sei, 
ist selbstverständlich; da nun der Mittwoch und Sonnabend, die 
einzigen schulfreien Nachmittage, an^geschlossen sind, wie bereits 
oben begründet, so bleibt nichts anderes übrig, als einen Schnlnach- 
mittag zn wählen, und das empfiehlt sich schon ans dem Gfrunde, 
weil alsdann die obligatorische EinfWunmg der Schnlspiele — 
und um diese allein kann es äich handeln — nicht uui 
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keinen Widefstaad, 'sondeni im Gegenteil fireadige Zustdnmimig 
bd Sehfiknimeii imd MOttem findet Aber welche Lehigegen- 
ttfnde sollen dann, so fragen die Kollegen, danmter leiden? 
Ss sei mir gestattet, m berichten, wie man in Brannschweig 

verencht hat, die Sache zu ordnen, ohne die Lehrzeit beschränken 
zu müssen. Zunächst legt e in an die eine der beiden wöchent- 
lichen Turnstunden aui den Nachmittag, an dem die Tumspiele 
der betreffenden Klasse stattfinden sollten, und das wird sich leicht 
an allen Scholen bewerkstelligen lassen, die doch wohl s&mtlich 
diesen UnteniditsKweig in zwei wöchentlicfaen Standen als obli- 
gatorischen Lehrgegenstand eingeAlhrt haben; und dals eine 
dieser Turnstunden im Sommer zu gunaten der Tumspiele ge- 
opfert werde, wird wohl bei niemand ernstlichen Widerspruch 
finden. Schwieriger dagegen ist es, die zweite Stunde heraus- 
2afinden. Bei uns gestaltet sich die Sache deshalb nicht schwer, 
weil wir die Aufsätze s&mtlich in der Schule anfertigen lassen 
ans Gründen, die hier darsolegen za weit ftthren wtlide. Es 
wurde nun zn der Tnmstnnde eme Anftatsstonde gelegt, nnd 
diese beiden Standen, die Tom- nnd Anfeatzstunde, wnrden 
monatlich einmal ziur Anfertigung eines Klassenaufsatzes, die 
übrigen dreimal fiSr die Tumspiele benutzt. Aber auch wo 
man diese Einrichtung nicht imchzimhmen sich eutschliefsen 
kann, möchte der Direktor wohl das Ausfallen einer Aufsatz- 
stonde yerantworten können, zomal wenn er bedenkt, dals es 
sich doch hierbei nnr nm die korae Sommerzeit handelt, nnd 
dalb leider nicht selten dnrch die nngfinstige Witterung das 
Spielen unmög;lich gemacht wird. 

Viel einfacher aber lost sich die Frage nach der Zeit in den 
Anstalten, die den Nachmittagsunterricht abgeschaÜt haben — 
und die Zahl derselben mehrt sich Ton Jahr zu Jahr Seitdem 
das in Brannschweig geschehen ist, legt man die Tnxnstnnde 
anf den Vormittag des Sjpidnaehmittags nnd zwar, wenn es 
angeht, anf die Zeit Ton 12 — 1 tJbr. Wenn'nnn gespielt werden 
8oll, 80 fällt selbstverständlich diese Stunde aus, oder wenn die 
Turnstunde auf eine andere Morgenstunde fällt, so verlegt man die 
Lehrstonde, die von 12 — 1 Uhr gegeben werden mUiste, aui jene 
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Zeili 80 dftCs unter aUen ümstiiiden um 12 Uhr der Unterridii 
fta diese Klacise geschlossen wird. 

Endlich könnte noch die Fra^e aufgeworfen werden, wel- 
chem Lehrer mau die Beaufsichtigung der Tumspiele übergeben 
soll Am nächsten sfceht der Sache selbstverständlich die Tum- 
Mmrin, die ja auch eine Stande in der Sdrale dnrch die Spiele 
▼erliert; sollte aher die nene Arbeit ihre Kräfte übersteigen, und 
da» wird stets der Fnll sein, wenn, wie in Braunschweig, 
zwei Klassen gleichzeitig spielen, dann werden die Klassenlehrer 
sidi der genannten Aufgabe nicht entziehen können, und sie 
werden sie bald recht gern ttbemehmen, sobald sie nur erfahren, 
eine wie gute Gelegenheit gerade das Spiel ihnen bietet, ihre 
Schülerinnen besser kennen zu lernen, tiefereu Einblick in ihr 
Inneres zu thnn, sowie endlich ihnen persönlich näher zu treten, 
als das durch ihre gewöhnliche Lehrthätigkeit ermöglicht wird. 

Somit glauben wir nachgewiesen zu haben: 

1. dafs die höhere Mädchenschule sich der Pflicht 
der Binfülir uii^ der T umspiele kaum zu entziehen 
vermag, wenn sie anders die Forderun<r anerkennt, 
auch die körperliche £ntwickelang der ihr au- 
yertrauten Jugend zu pflegen; 

2. dafs die Turnspiele auch in erziehlicher Beziehung 
von niclit zu unterschätzender Bedeutung sind; 

8. dafs die Einführung derselben nicht mit unüber- 
steigbareu Hindernissen verknüpft ist und endlich 

4. dafs von allen dem Verfasser bekannten Spielen 
das des Stofsballes bei den Mädchen die weiteste 
Verbreitung verdient. 

In Bezug auf letzteren Punkt soll selbstverständlich nicht 
die Möglichkeit geleugnet werden, dafs es auch noch andere 
Scbulspiele gebe, welche yielleicht noch besser als jenes den 
Anforderungen der Schulgesundheitspflege und der Pädagogik 
entsprechen. Der Verfasser wÄrde ftr jede hierauf bezügliche 
Mitteilung zu besonderem Danke verpflichtet seiti, ilenn das 
Bessere ist ja stets der Feind des Guten. Der Zweck dieser 
Ausführungen ist überhaupt nur der, die Aufmerksamkeit der 
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Ärete uM SSchvdminncar voii neuem auf den Wert der Schul- 
spiele für die den sogenannten höheren Stauden ungehörigen 
Mädchen hinzulenken und damit ein, wenn auch geringes Scherflein 
zu der so ixochbedeutsamen Angabe der Schulgesundheitspflege, 
wdche nur durch die gememflimie Arbeit ton Haus and Schule 
cn KSsen h/t^ beuntosi^en. 



Über SteilsohriftForauohe in Sohulen, 

Ton 

Dr. med. Paul SfHunKRi, 
Augenarzt in Nürnberg. 

(Mit 2 Abbildungen und 2 Schriftproben.) 

Die Frage nach der Bedeutung der Schriftrichtuiig und 
Heftlage wurde bekanntlich von Ellinoeb und Gross in den 
Jahren 1877 und 1878 aufgeworfen, und von beiden, trotz 
mannigfacher Meinungsverschiedenheiten, doch in dem einen 
Ponkte flberemfiämihend beantwortet, daHi die Schreibfliche 
niiien vor dem Kßrper imd Mehr oder minder schr&g m 
liegen liabe. Naeh Gbosb adlUe dabei ktefauscbe Schrift mit 
senkrechten Orandstrichen gesdirieben werden. Angeregt dnrch 
diese Arbeiten, brachte iu der mittelfränkischen Ärztekammer 
des Jahres 1879 Kreisnudizinali^t Marthts ans Ausbach Er- 
hebungen hierüber in Anregung, die insbesondere durch Medi- 
amalrat G. Mericel in Nfimberg bethätigt mirden. Im Jahre 
1880 lag aladami der genannten ÄrEtekommer ein Ton nur ein- 
gdbti to rto e GntätsHten vot*, in welchem die streng durchgeführte 
g^ifade Mittenlage des Heftes als erstb Bedingung fttr 
gute Schreibhaltnng hingestellt und zugleich der Nachweis ver- 
sucht wurde, dkfs hierbei senkrechte Sfchrift sragtandekommen 
müsse, wie andrerseits Steilschrift nur bei gerader Mittenlage 
geechrieben werden könne. In demselben Jahre sprach sich 
«aeh Colnr Huf der Nstorforschervebanunlnng tu Danzig fitr 
aeiikieelitc» Bcfailft anet ktiiicir yoa ntie hattö um deik andern 
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Arbeit gewalkt Dannf folgten rasoh aacheimuider Untere 
sudnmgen von Wilhxlm Matxb (Fflrth), Daibbb (Stattgart), 
Webeb (Darmstadt) und von der Pariser Kommissioii, welche 
sich sämtlich zu gunsten der Steilschrifb auä^prscbeo, bis 
1882 und 83 Beklin-Rembold ftlr Schiefschrift mit schräger 
Mittenlage eintraten und Anlafs gaben zu mehrjährigen, doch, 
wie ich glauben möchte, nicht fruchtlosen üntersachangen and 
Erörterongen ftr and gegen die Steüschrift Trotz der nicht 
anerheblichen Idttoratar, die allgemaeh ttber dieeen anscheinend 
so ein&ehen 6egeng|«nd heranwache, blieben die Äneichten 
geteilt, und jeder möchte wohl den Worten von Professor 
Fucjis in seiner Preisschrift über Ursachen und Verhütung 
der Blindheit beistimmeu, dais die fiatscheidoug nur von 
planmälsigen, mit dem ersten Schuljahr beginnenden Steil- 
schriftrersachen in ganzen Schnlkiaseen za erwarten sei 
Der mittelfrftnlrinchen Äiztehammer, welche in ihren Sitzangen die 
Steiledirift nie aas dem Auge Torlor, war es yorbehalten, anch 
hierin fordernd einzugreifen und die Frage dem Austrag näher 
zu bringen. Iniolge eines 1öö7 von der Kammer gestellten An- 
trages ordnete das Königlich bayerische Staatsministehum des 
Innern an, dais Steüschriftversuche in Schulen in groiserem Mafs- 
Stabe TOiftandunen seien. Es begannen hierauf im Herbst 1888 
zwei eiste Klassen der Volksschule in Ffirth und zwei ebensolche 
der Seminarschale in Schwabaeh den Sehreibunterricht ausschUelSi- 
lich mit senkrechter Schrift. Des weitem wurde yerftlgt, dafs fttr 
jede der steilschi eibenden Klassen eine in demselben Schulgebiimle 
liegende Paiüilelkiasse bezeichnet werde, in welcher der erste 
Sehreibunterricht in der bisher üblichen SchiefBchrift zu er* 
teilen sei. So konnte die Haltung der Kinder bei senkrechter 
und schisfier Schrift beständig reiglichen und Irzten wie Leh- 
rem ein auf eigne Anschaunng gegründetes Urteil ermO^cfat 
werden. Diesen Versachen schlössen sieh im Herbst 1889 drei 
erste Volksschulklassen in Nürnberg tin, sowie die erste Vor- 
bereitungsklasse des humanistischen Gymnasiums ebendaselbst, 
während in Fürth und Schwabach die aufrückenden Schüler 
auch fernerhin steil schrieben und die nachrftckenden aa£i neue 
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dmit beganneu. £s konnten mithin während des letzten Schul- 
jahM 12 steilschreibende Klassen in d^n drei Nachbar- 
stidten beobachtet werden, unter ihnen vier, welche Steilschrift 
schon das iweite Jahr sehrieben. Über die hierbei gesammelten 
ftfialmmgen soll nachstehend Berieht erstattet werden. Die 
Nilrnberger Schulen zu besichtigen, war mir von unserer ailö 
hygienischen Bestrebungen verständnisvoll unterstützenden Schul- 
behorde bereitwilligst gestattet worden, and auch in Fürth 
durfte ich unter Führung Dr. Wilhelm Mayebs wiederholt 
Beobachtungen an den steil- und 8chie£Bchreibenden Kin- 
dern anstellen, über Schwabachs Schalen erteilte Bezirksarzt 
Locmns, wdoher die dortigen Obimgm beaofidchtigte, gütige 
Auskunft. 

£s mufs hinzugeftigt werden, dala im Herbst 1889 auch 
in Wien anter Leitung des Oberlehrers Emanuel Bayr und in 
Flensburg unter Hauptlehrer Scharff die senkrechte Schrift 
in einer Beihe Ton Klassen eingefthrt wurde« und awar ab- 
wckhend Ton Bayern auch bei Schtlleni, die sehon jahrelang 
sdiief geschrieben hatten. Beide haben mir gütigst ihre Er» 
fiedimngen mitgeteilt und werden, wie zu hoffen steht, selbst 
ausführlich in dieser Zeitöchnft Bericht erstatten. 

Aus allen diesen Schulen nun sind die denkbar gf^nstigsten 
Eriahrungen über die Steüschnft zu verzeichnen.^ Die Voraus- 
sagen Ton ihrer Überlegenheit in Bezug auf gerade, gesund- 
hot^genUUhe Schreibhaltung haben sieh in vollem Um£uDge 
bewahrheitet, die mannigfiMshen theoretischen EuiwSnde aber 
ind durch die Praxis widerlegt worden. Xfm mit letrteren zu 
beginnen, so hat sich die Behauptung, die ZeiienfÜhrung bei 
gerader Mittenlage der Hefte verstofse gegen die Bewei^nngs- 
gesetze der Hand, als durchaus unhaltbar erwiesen, wie dies 
ja ftür jeden, der alte Schriftwerke gesehen hat, von vomhereui 
khir sein rnnlste. Weit entfernt davon, dafii die HandsteUung 
und Hsndbewegung ixgend welche anatomische Schwiexigkeitsn 



VergL die Berichte au8 Fürth und Schwabach in No. 3, 
S. 157 — 158 des Jahrganges 1890 dieser Zeitschrift 
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oder schwer ertragbaren Zwang hfitte erkeuneii lassen, schrie- 
ben die Kinder ebensoleicht und der Altersstufe angemessen 
ebensoBehn^, ttls beim Untenricht in der Schiefschrift. Das- 
selbe gilt Ton Slteren Sehflleni inil flQehtiger Handaehrift 
Herr Schulleiter IhcAxuBii Baitb teilte mir lieimdlichBt mit^ dass 
seine dem ftlnffceB Schuljahre angehörenden, erat seit einigen 
Monaten steilschreibenden Kinder bei anbefohlener Schnell- 
schrift ihre Aufgabe in gleicher Zeit beendeten, wie die zum 
Vergleich dienenden schief schreibenden Kinder derselben Klasse, 
daib aber die Handschrift der letzteren an Deutlichkeit hinter 
der senkrechten Schnellschrift anrllckstaiid. Za gleichem «Er- 
gebniß gelangte Herr HaapÜdirer ScHASfr, dem ich folgende 
Mitteilnng verdanke: «Bei einem Wettschreiben, das ich zwi- 
schen meinen steilschreibenden Schülern und denjenigen der 
gleich hoch stehenden Kla.sse einer anderen Schule anstellen 
liefs, ergab sich, dals bei senkrechter Schrift eine mindestens 
ebensogrofse Schnelligkeit erreicht wurde, wie mit Schrägschrift^ 
Mein bester steilachreibender Schttler hatte 24, der beste unter 
den konkultitofenden schxfigsolireibeiiden 80 Minuten xom Ab- 
schreiben eines Gedichtes gebraucht.* 

Ein anderes Vorurteil richtet sich gegen die angebliche 
Unschonbeit der Steilschrift. Hiergecfen liess sich freilich von 
Anbeginn einwenden, dais iUr eine Handschrift nicht Schön- 
heit, sondern Deutlichkeit das Haupterfordemis ist. Herr 
Professor GiAtnnmr, Referent ftür die stfidtischen Schulen in 
Nttmbeig, spridit seliie Ürfahnmgto dahin aus, dsJk ihm 
SchQlerhandsehriflen immer um so leichter m lesen erschienen, 
je weniger sie schief geneigt waren. So urteilen viele Schul- 
mäuner. Um nun auf die angebliche Unschönheit der Steil - 
Schrift zurückzukominen, so verwechseln manche das durch den 
ungewohnten Anblick bevrirkte Empfinden mit gsthetischem 
Mifsfallen. Erleben wir doch tfiglich, wie eine Kleidertracfat, 
die beim etsten Atibli«)k das Auge bsleidlgt, binnen kuixem 
sich so einzubUrgem yermag, dafs em Ton der mod0nie& JJh' 
tierd^ freies Gewalid nriftdi^y^ aufialli Gewöhnung an das 
Unschöne verbildet den Geschmack. Unsere fälschlich . deutsch' 
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geoannte fMrtmchrift dOrfte wohl bei kemem Neigungswinkel 
flchSn za nennen lein; dafii aber eine senkrechte Lateinschrift 
daen sehr schönen Anblick gewähren kann, dafür möge das 
umstehende Faksimile^ eines Briefes von Fräulein Sbidl, städti- 
scher Lehrerin in Wien, als Beleg dienen. Gleichzeitig verdient 
der Inhalt des Geschriebenen als sachverstandiges Urteil nach 
einjährigem Unterricht in einer steil schreibenden Klasse unsere 
Tolle Beachtung. Ausserdem ft&gen wir noch die Probe einer 
SchUenteilschrift* am Schlosse des eisten Schoyahres beL 

In den NiSmbeiger Volksschulen beginnt das Heftschreiben 
stets im ersten Sehnljahr, bei einigen Lehrern schon nach 
wenigen Monaten. Hier nun jCflanbten auch solche, die der 
Steilschrift wohlgeneigt wareii, eine neue Klippe in der 
Schwierigkeit fUrchten zu müssen, mit der spitzen und harten 
Stahlfeder senkrechte Schriftzflge hersnstellen. Man Übersah, 
dafii in den ktsien Jahrsdmten auch gar mancher ans dem 
Gelehrten- und Kaufinannsstande senkrechter Schriftfkihrang 
rieh befleifsigte, ohne dabei auf den GebTsuch der Stahlfeder 
zu vtrzichteu. Ans rein mechanischen Gründen erlaubt die 
Stahlfeder am leichtesten solche Gnindstriche, weit lie mit ihrer 
Längsachse gleich gerichtet sind, oder mit derselben emen mög- 
höhst spitzen Winkel bilden. Demnach würde ein links ge- 
neigter Grundstrich bei der üblichen FederhalterfÜhmng am 
bequemsten sein« wenn nidit andere Gründe dagegen sprSehen. 
Demnfichst würde dann der Feder der senkrechte Grund- 
strich am meisten entsprechen, am wenigsten der rechts 
^enei^te. Letzterer wird in Wirklichkeit kaum oder doch nur 
Iii germger Rechtsneigung geschrieben, da bekanntlich auch 
die stark rechtsschiefe Schrift stets derart hergestellt wird, 
daTs auf schräg lisgendem Papier die Grundstriche gegen den 
Schreibenden gerichtet sind, also in Bezug auf diesen senkrecht 
sfcehsn. Es stellen also die Grundstridie bei der senkrechten 
Schrift in gerader und bei der schiefen in schräger Mittenlage 



^ Siehe S. 28—29. 
* Siebe a 81. 
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annälienid die gleichen Forderangen an die Stahlfeder. In 
beiden Fällen wird die rechte» Hälfte der Federspitze starker 
belastet als die linke, ohne dais jedoch hieraus, eben weil eine 
Spitze', und nicht wie bei Noten- und Rundschriftfedem eine 
breitere Kante wirkt , irgend welche Schwierigkeit erwüchse. 
Kernet der Steibehriftlehrer bat beim Begmn des Fedefschxei- 
beos ein Hinderols oder aaeh mir ein BSrscbwerniB in der Siabl« 
feder gefdnden, bei den Grundstrichen ebensowenig wie bei den 
Haarstrichen. Bezirkharzt LoriixKR schn iltt liierüber: ,Die Be- 
flirclitung, dafs die Feder beim Aulwartszieiien sich spreizen 
werde, hat sich nicht bewahrheitet.* 

Wir sind somit durch die Prazie belehrt, dais sich die 
Steilscbrift mit Leichtigkeit beim ersten Scbreibimtemcht ein- 
führen lilst and in keiner Beziehung hinter der Scbrägachrift 
zartlckstehi Darin liegt nnn freilich noch kein Gmnd, sie an 
Stelle der letzteren zu setzen. Zu solcher Umgestaltung des 
gesamten Schreibunterricbtes k(»nnen nur grofse und zweifellose 
Vorzüge der senkrechten Schritt bew^en. Diese sind nach 
übereinstimmendem Urteil aller Lehrer, welche bisher Steil- 
scbiiftUasBen geführt haben, in der aosgezeiclmeten, bei 
Schiefiscbrift in keiner Weise, auch nicht durch schräge 
Mittenlage erreichbaren Schreibhaltung der Kinder gegeben. 
Für jeden, der öfter in Schulen kommt, bietet sich beim Be- 
treten der Steilschriltkiassen ein ganz ungewohnter Anblick 
dar. Die Kinder sitz.en wie die Soldaten, beide Schultern 
stehen in gleicher Höhe, der Kopf zeigt keine Seitwai*t^)neigung, 
die Augen bleiben im gehörigen Abstand von der Schrift, die 
Wirbelsäule l&lst bei Betrachtung von rückwärts keine seitliche 
Verschiebung gegen die Sitasfläche erkennen. Jene bekannten 
abenteuerlichen Verrmiknngen des Oberkörpers, z. B. die in 
schiefschreibenden Schulen all beliebte Lagerung des Kopfes 
auf den vorgeschobenen linken Arm, sind nie zu erblicken, 
minder gute Haltungen, z. B. stärkere Vorbeugung des Kopfes, 
leichte Seitwärtsneigung de^elben« Höhenunterschied der Schul- 
tern, kommen nur vereinzelt Tor. Geht man diesen Fällen 
aber auf den Grund, so sprechen gerade sie zu gunstea 
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ebon Oeechmbene vorweiaen, wo zeigt ndi, von emigen 
Schwachiriditigew abgesehen^ daia ganz gei^tmafsig bei der 




schiefen Haliung aack schräge Schrift znstandege- 
kommeii kt Irgend ein störender Umstand hatte sich einge- 
aeUiehen; es war entweder die ZeUe zn lang, so daTs gegen 

deren Ende das Kind in Keciit^lage schrieb, oder die lland- 
halfaa lt ang war falsch, oder es drängte das Nachbarkind, 
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kurzum die Ursachen fÖr die Abweichung von der senkrechten 
Schritt können niaüuiglach sein, aber wo die ^Steiischrift; auf- 
gehört hat, geht auch der Geradsitz verloren, und in welchem 
Mafee em Kind schlecht sitzt, in demselben Malm schreibt 
es sack schief. Diese beiden Dinge beeinflassen sicfa wie 
konjugierte Brenaweitea 

Sehr lebnreieh war die 6eeieb1%ung der scbief schreiben- 
den Kontrollklassen in Fürth. Die Kinder salisen unzweifelhaft 
minder gut, als in der Steilschriftklabse , aber sie saCsen nicht 
gerade schlecht. Unsere Kommission, aus drei Lehrern und 
zwei Ärzten bestehend, erkannte dies unumwunden an, doch 
zeigte sich alsbald, dals diese Klassen, wie einer der Herren 
sich ausdruckte, ^yom Steilschiiftbacilliis infiziert* waren. Die 
SchriffasOge standen zwar nicht senkrecht, doch hatten sie alle 
eine sehr geringe Rechtsneigung, schätzungsweise 70^ statt der 
vorgeschriebenen 45*^. Beim Wetteifern mit der benachbarten 
Steilschriftklasse in Erzitlun*; guter Haltung war letztere zwar 
annähernd erreicht, doch mit £inbaise am Neigungswinkel 
der Ghrondstriche. Wir suchten nun eine unbeeinfluTste Klasse 
in einem andern Schulgebaude anl Auf das Kommando: 
scheibt! fiel die ganze Schfllerzahl nach links hin um, wie Tom 
Schnitter gemSht, und lag mit der linken Wange in geringem 
Abstand ttber der Pultfläche seitwärts vom Heft. Um diesen 
Unterschied zu fixieren und jedermann wahrnehmbar zu machen, 
liefs ich je zehn am Schlui's des ersten Schuljahres stehende Kin- 
der aus zwei Nürnberger Madchenschulklassen, deren eine steil, 
die andere schief schrieb, Tom Lehrer zu einem Schreibversuche 
auswählen, wahrend dessen sie dann photographiert wurden. 
Beide Abteilungen erfahren durchaus gleichmafsige Behandlung, 
Ermahnungen zum Geradesitzen wurden gänzlich unterlassen, 
um die Kinder unter ähnliche Bedingungen zu versetzen, wie 
bei Antertigung der Hausaufgaben. Ebenso war die Lage der 
Schiefertai'el in beiden Gruppen unbeeinflusst dieselbe geblieben, 
wie sie Ton den Lehrern im Laufe des Schuljahres anerzogen 
worden waren. Von jeder Abteilung erfolgten drei Aufiiahmen. 
Das Ergebnis war stets dasselbe: gute Schreibhaltung bei den 
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ikalr und sohiechte bei den sohiefMhreibendeii Kindern. Die auf 
IM I am finde dieses Heftes beigefügten Bilder werden den er> 
Geblieben TJotcfsehied mcht Terkennen lassen. Bei der Steilsohrift 

sitzpn nicht alle »^iit, — ein Beleg dafür, dais keine Ausl«'<-» von 
Mikiiers-t hülerinnen vorgeführt wurde, — aber die Kinder uiiL minder 
guter Haltung bilden die Ausnahme. Kein Kind sitzt indessen so 
Bchlecbt, wie dies bei der überwiegenden Mehrzahl der schief- 
schreibenden der Feli isfc, wekbe lefastare nnr bei swei Kindern 
gute Haltong erkennen lassen. Danm indert aneh die Vor» 
Schrift, btt schiefer Sfittenlage m schreiben, sehr wenip;. Dafs 
die schiefscbreibenden Knuier bei sthräger Mitteuhigc besser 
sit^e^n, als bei rechts In uendem Heft ist allbekannt und fast 
in allen Arbeiten, tou JikiLUiGKJi angefangen bis in die jüngste 
Zeit, hervorgehoben worden. Leider aber sind die Kinder 
durch kein Mittel bei der schrägen Mittenlage fest* 
Inhalten. Es neigt eich der Kopf gegen die linke Schulter, 
um der schrägen Zeile besser mit dem Auge folgen xa können, 
bald treten Verbiegungen des Uuniples hinzu, und vsenu das 
Rft^htMiirken der Tafel verhindert wird, dann schieben die 
Kinder den ganzen Oberkörper nach links, womit der Zerfall 
der Haltung gegeben ist. Jßbensowenig wie hier hat in den 
Wiener Schulen die schräge Mittenlage guten SchreibsitK wu 
Folge gehabt, wie dies sehr anschaulieb in einem Feuilleton 
der Neuen freien Presse (20. Mai 1890) von Professor R Püohb, 
dem Wiener Oplithalinologen, geschildert worden ist. Derselbe 
bericht-et über eine Besichtigung der unter Emanuel Baybs 
Leitung stehenden Klassen, in welchen teils senkrecht, teils 
sehief geschrieben wird, in letzterem Falle aber stets in schräger 
Mittenlage» wobei der Qrad der Heftneignng auf dem Pult 
^urch schiSge Linien angegeben ist: 

— Wir werden in eine Klasse geführt, wo sämtliche 
Schfiler steil schreiben und dabei tadellos gerade sitzen. Wir 
finden daa sehr natürlich, nachdem soeben die Lehrerin an alle 
kioder die Aufforderung ergehen iieis, schön gerade /.u .-«tt.zen. 
Wie gering aber der Wert einer solchen Anforderung ist^ 
sehen wir sogleich in der nächsten Klasse, welche wir betreten. 

SoholfMvtt^UMItopflag« IT. 8 
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Aach hier ertönt das Kommando; , Polte auf, Federn bereit, 
aehSn gerade sitaeni* Aber kaum haben die Kinder, welche in 
dieser Elasee schief schreiben, eine Zeile geschrieben, so ver- 
gessen sie die anfanglich angenommene stramme Haltnng: ihr 

Oberkörper dreht sich nach der Seite und neigt sicli, aut die 
Ellbogen gestützt, minier mehr anf das Pult herab. Einige 
legen das Köpfchen auf den linken Arm. als wollten »ie unter 
die Feder sehen, — andere senken den Kopf so tief, dais sie 
sich mit dem Federstiel fast die Augen ansstechen. Eine neaer- 
liche Ermahnung der Lehrerin, gerade zu sitron, hat wieder 
nur einen ganz vorabergehenden Erfolg. Am lehrreichsten sind 
die gemischten Klassen, wo teils ssteil, teils schräg geschrieben 
wird. Man kaiiii, vuii l iK kw in ts die S( hulbäuke überschauend, 
aus der Haltung der Kinder entnehmen, welche Schrift sie 
schreiben. Wir notieren uns die gut und die schlecht sitzenden 
Kinder und gehen dann durch die Reihen der Schulbänke, um 
zu sehen, welche Schrift sie schreiben. Wir finden, daüs alle, 
welche eine schlechte Haltung einnahmen, schief geschrieben 
hatten. Ein einziges Mädchen machte davon eine Ausnahme, 
welche bei steiler Schrift schlecht safs, aber sie sagt uns auf 
Befragen, dafs sie erst seit zwei Tagen die gerade Schreibweise 
angenommen habe. Von den steiJschreibenden hielten sich 
aber alle bis auf eine gut, von den schräg schreibenden ein 
groXser Teil sehlecht. 

Theoretisch sollten die beiden Schriftarten (die 

steile bei gerader Mitlenlage und die schiefe bei schräger 
Mittenlage) ziemlieh ^gleichwertig sein und In ide <;leich leicht 
in richtiger Kr)r])ei iialtnng ausgeführt weiden können; aber 
alle Theorie ist grau, wovon eben unser Schulbesuch uns über- 
zeugen sollte.' 

Wenn nun sogar unter den Augen des ermahnenden Leh- 
rers die gerade Haltung yerloren geht, welche Wahrschein- 
lichkeit besteht wohl alsdann, dafs die Kinder daheim den ge- 
raden Sitz bei Schiel'schriit und schräger Mittenlage bewahren? 
Es mufs immer wieder hervorgehoben werden, dafs die senk- 
rechte Schriit auch aulserhalb der Schule, bei den Uausauf- 
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gaben, genule Mitti'iilage und Geradsitz erzwingt, und dafs eben 
hiehn der Hauptvorzug der Steilsckrift liegt. Die Schul- 
gesundheitspflege muTSf wie schwierig dies auch sein mag, ihren 
Gioflnik aoch auf die AnfeitigiiDg der Schulafifgaben im Eltem- 
hanse m erBtrecken bemttht sein. Daheim isfc die Schreibbai- 
toDg meist eine entsetdicbe, darOber kommen dem Augenarzt 
täglich Klagen der besorgten Eltern zu Ohreu. Alle Ermah- 
nungen fruchten nicht und können nichts fruchten, solange 
man vom Kiude Schiefschritt fordert Ka mui's sich dies aber 
mit emem Schlage ändern, wenn steil geschrieben wird, denn 
seokiechte Schrift und gerade Haltung bedingen sich gegen- 
seitig. In erfrenlicher Weise dringt diese Erkenntnis, seit die 
Sache in Schulen geprüft wird, in immer weitere Kreise. Auch 
Profei^sor Nagel in Wien spricht sich, wie die ZeiUchrljt für 
Erziehung und Unterricht in Nr. 8 v. .1. meldet, in seinen Vor- 
lesungen über Rückgratsverkrümmuugen in entschiedener Weise 
f^r die Einführung der Steilscbrift aus. Das Ghitachten des 
Wiener Anatomen Pkofessor Toldt zu gunsten der Steilschrifb 
wurde schon in dieser SZeitschrift mitgeteili^ Auch Professor 
FoDOB in Pest tritt ftr senkredite Schrift ein. Die franzö- 
sischen Hygieniker, welche von dem fiinfluls der ßERLi>'-REM- 
BoLDschen Gegeustruiuuug nicht berührt wurden, scheinen voU- 
Icommen einig zu sein in der Empfelilung der Steilschrift, wie 
dies auf den internationalea Kongressen tÜr Hygiene in Wien 
1887 und in Paris 1889 zu erkennen war. In Brüssel hat 
sieh eme der senkrechten sehr nahe yerwandte Schrift, die nur 
wenige Grade nach rechts geneigte DoutcKXSche Steilscbrift^ 
Geltung verschafft und soll, wie Augenzeugen berichten^ zu sehr 
guter U Lltuiii,^ liiliren. Auü anderen Ländern verlautet bisher 
mcbtb über diese Frage. 

Die groikte Schwierigkeit erwächst allerorten fi'ur die 
Sieibchriftlehrer aus dem störenden Einflufs der Eltern, des 
allseitigen Beispieb und der schiefgeschriebenen Fibelvor^ 



» Jahrgang 1890, Nr. 7. S. 412. 

- Vergl. diese Zeitscbritl 1890, Nr. 1, S. 5G. 
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lagen. Di«8 kann nur die Zeit beseeru. Gewisse Eriahrungea 
aber, welche sich aus den bisherigen Übangen mit eenkreehter 
Sdirift in den Schalen ergeben haben, soUen hiermit genauer 
Beaehtcug empfohlen werden, am den Lehrern kttnftig mao- 
eherlei Uttne Enttänechnngen, Mifeerfolge und ZeitrenSamnisae 
zu erapareii: 

1. Das HiiuptaugüDiuerk ist auf strenß:ste> li.nchHlten der 
geraden Mittenlage von Tatel oder Hett zu richten. Vor- 
schreiben senkrechter Buchstaben an die Schultafol genOgt nicht 
ftr sich allein, nm sor seokreohten Schrift za ernehen. 

2. Um die gerade Mittenlage dnrchfilhren zn kdnnen, mtaea 
die Zeilen sehr kurs sein, weil sieh sonst am Ende der Zeile 
die Federspitze nicht mehr vor der Mitte des Körpers befindet 
Insbesondere für den ersten Unterricht soll die Zeile nur 8 bis 
10 cm messen. Schiefertafeln müssen daher durch senkrechte 
Striche in zwei bis drei Abschnitte geteilt und nacheinander 
wie getmnte Tafeln beschrieben werden. LSngere Zeilen 
schreiben and im Verlauf derselben die Tafel rOcken 2u laeeen, 
ist nicht ansnempfehlen. 

S. Das Abschreiben aus linksseitwärts liegenden 
Vorlagen ist zu vermeiden, weil sich alsdann die Kinder 
zwischen Schreibfläche und Vorlage setzen, wodurch die Alitten- 
lage der ersteren verloren geht. Entweder soll an der Wand- 
tafel vorgeschrieben werden, oder die Bnohetaben mfleaen im 
Schreibheft selbst yorgedniekt eein, wie s. B. in Scuabvpb 
SteilBchrifiBchale. 

4. Beide Unterarme mtoen za «zwei Dritteln auf dem Pak 
ruhen, und zwar in durchaus s vni m et rise her Lage, so dals sie 
sich vor der Mitte des Körj^ers liegi L^ ru n nnd daselbst einen 
rechten Winkel bilden (Toldt), jeder Arm ai>er den Fultrand 
ungefähr im Winkel von 45^ schneidet. Beide Ellbogen, also 
auch der rechte, sollen dabei mindeetene eine Hand bteü 
vom Rumpf abstehen; der Abstand beider sei gleich. 

5. Die Hand soll beim Schreiben derart gestellt sein, dals 
der Handteller senkrecht zur Piiltfläche oder dorh nur wenig 
nach links geneigt ist. Der Kieinhugerrand des Handtellers 
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l)ernhre die Schreibfläche nicht; die Hand ruhe auf der äufseren 
Kante des Nagelglifdee des kleiiieu Fingers, welclier leicht ge- 
bengt sein soll, ;i;leich dem auf ihm rulienJeii Riugünger, auf 
welchem sich wiederum der Mittelfinger und durch denselben die 
ganze Gruppe der drei den Federhalter führenden Finger zu stützen 
hit Der Zeigefinger bilde einen ganz flachen, nach der Nagel- 
aeiie konvexen Bogen, ohne jede Knickung in einem seiner Gelenke. 

6. Der Federhalter werde lang« nicht zn nahe der Feder 
gefakt. Er darf im o])cren Teil seinen Stützpunkt nicht am 
ersten Glied des Zeigefingers finden, sondern au der Mittelhand 
zwischen Zeigefinger und Daumen. Sein oberes Knde mufs 
gegen den Ellbogen, niemals aber gegm Schulter oder Brust 
des Sehreibenden gerichtet sein. 

7. Der echreibende Arm mnCs im Verlauf der Zeile' mehr* 
nals nach rechts gesdioben werden derart, dafe seine jeweiligen 
Lagen unter sich parallel bleiben. 

8. Tafel und Papier müssen nach jeder Zeile entsprechend 
in die Höhe geschoben werden, damit stets ein gehöriger Ab- 
stand zwischen der schreibenden Federspitze und dem unteren 
Pnltrand gewahrt bleibe. Dies setzt breite Pnltfläehen Toraos. 

9. Die Verbindungslinie der Schultern und der Augen mufe 
wifarend der ganien Dauer dee Schieibens genau wagerecht 
gerichtet hieben, der Oberkörper darf sich nicht vornüber 
b€ii.ruii. die Brust nicht an den Pultrand gestützt werden, der 
K 'pt sei nur leicht gebeugt, der Abstand der Augen von der 
bchriit betrage 30 bis 35 cm. 

10. Es ist. dringend amraraten, das Schreiben in kurzeti 
Zwiaeheniiiunen fttr einige Minnlea zn unterbrechen, und im 
Sitten ausfahrbare gjmnaeiisohe Übungen auf Korn- 
OMindo ttbeu eu- lassen; s. B: Rumpf streckt: Schultern 
hebt; vSchultern rückwärts zieht; Schulteru rollt: Nacken rück- 
wärts beugt und dergleichen mehr. Die Aruie kiuini u dabei 
aai der Brust gekreuzt werden oder schlaff herabhängen. 

Befolgt man diese Kegeln^ so wird man nicht nur eine deutliche 
Hwdeehrilt» sofideni ao^ eine korrekte Hattuag dar Jugend «c- 
nskn und Anäb der Hygiene einen zwiefachen Dienet erweieeiir. 
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2,U6 Derfammiuttgen un) Vereinen. 



Die Hygienesektlou des Berliner Lehrervereins. 

Von 

0. Jankk, 
stfldtiBGhfliii Lehrer in Berlin. 

Mit Rücksicht auf die während des Hommers 1888 in Ber- 
lin stattgefondene «Ausstellang für Hygiene und Bettongswesen* 
beschlolÜB der dortige Lehrerrerein die Errichtung einer beson- 
deren Sektion fOr Schnlgesundheitspflege, um zonSchst das in 
der genannten 4Q88tellung Torhandene, anf die Schule beaflgliche 
Material zu bearbeiten und f(ir weitere Kreise nutzbar zu machen. 
In Verfolg dieses Planes wurden die wichtigsten Gebiete der 
Schulhygiene ausführiich in der Sektion durchgearbeitet und die 
Referate in einem Büchlein: n^'* ISchuLgernndheitsptiege* Ver- 
öffentlichungen der Hygienesektion des Berliner Lehrervereins, 
19 Abbild., 128 S., M. 1,60, Verlag von Velhagen & Klasing 
in Bielefeld* veröffentlichi Die einzelnen Arbeiten behandelten: 
das Sehnihaus in der Oro&stadt; Heilung und Ventilation; 
Sitzeinrichtungen; Kurzsichtigkeit: Leibesübungen; Tuni- 
spiele; Schwiniuiunterricht ; Überbiinl iifpj,- Mitarbeiter waren 
Dr. Brüllow, Dr. Anorbstein, Sjlkokkt u. a. 1885 veröffentlichte die 
Vereinigung eine Reihe von Vorschlägen über die Vereinfachung 
der JUniatur in den Schreibheften und bewirkte die HerBtellong 
solcher Hefte (Normahchnibiekale, neue Umatwr, Verlag tob 
Zitelmann, Berlin, Klostorstrafse). In den letzten Jahren be- 
schäftigte sich die Sektion hauptsächlich mit denjenigen schul- 
hygienischen Fragen, die wegen ihrer hohen Wichtigkeit von 
den berufsrnüfsigen Schulhygienikerri und von den Lehrern in 
den Vordergrund der Erörterung gestellt waren. Meistens wur- 
den nach einer gründlichen Besprechung der Themata in der 
Sektion von den Referenten VortrSge in grdfseren Vereinen 
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gehalten. Im Anschlurs an einen Vortrag über ,Sch\ilbiider* 
«sprach sich der Berliner Lebrerverein für Einrichtung von 
. Schwimmbassins oder Brausebädern für Schüler aus. HerrSi&OfiAT 
relerierte auf dem YII. deutschen Lehrertage und bald darauf 
in dieser ZsitBchrift^ aber «die teÜiche BeaufsicktigaDg der 
Schiden*. Andere Besprecfamigen gelangten in FuchzeitsehriltoA 
oder am angefQluten Orte znr YerOlfentUchung. Von des Ver- 
fassers Vortrag, der die Arbeit ui der Schülerwerkstatt vom 
gesundheitlichen Standpunkte aus behandelte, fand derjenige 
Teil, der sich mit Holzschnitzerei beschäftigte, gleichfalls in 
dieser Zeitschrift Aufnahme-; ebenso anch eine Arbeit des 
Herrn SomLLBB-TiBTz aber die «Zimmer- nnd Scbullaft*.* 

Durch das Preisansaehreiben des mederrheinisGlien Vereins 
fbr öffentliche Oeenndheitspflege zur Erlangung hygienischer 
Lesestüeke für deutsche Volks^chullesebücher wurde der Schrei- 
ber diest« AüfHatz<,'s veranlafst. die Lesebücher seit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts zu durchforschen, um festzustellen, 
inwieweit die Gesundheitslehre in den Yerschiedenen Perioden 
durch Aiifiiabme hygiMiiseber Leaestaeke, Gedichte, Sprichwörter, 
Bitaal n. a. w. berilckaichtigt worden iai. Ana dieaer Beachaf- 
tigong ging eine Arbeit hervor, welche die geachichtliche Ent- 
Wickelung der hygienischen Lesebuchartikel und eine Sanmilung 
der hierher geh nniden, zur Verwendung für die Lesebücher der 
Jetztzeit noch geeigneten Materials darbot. Aui'ser dein ge- 
nannten Referate las der Verfasser dieses Berichtes noch die 
«raten Kapitel aoa aeinem bei L. Voes in Hamburg erschienenen 
Werke: yßrundrifi der Sekui^ffimg" vor. Herr QuAnsr sprach 
aber .die Geaundheitslehre ala üntemchtsgegenatand* ; dieaer 
Vortrag wird noch yeröffentlieht werden. Derselbe begann auch 
eine Reihe von Vorträgen Ober die Schriftfrage, wori\ber ich 
später Näheres mitteilen werde. Die neuesten Erschemungen 
der schulhygieuiächeu Litteratur erfahren fortlaufend eine aus- 
f&hrliche Beaprechung. 

* Jahrgang 1888, Nu. 8, S. 251—258. 
» Jahrgang 1889, No. 9, S. 457—465. 
« Jahrgang 1889, No. 3, S. 121—132. 
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Neben diesen Arbeiten, die hauptsächlich die Förderung der 
eipjentlicheu Schulhygiene zum Zwecke hatten, war die Sektion 
aber auch bestrebt, durch Vprmitk4ung der Schule hygieni.-st heä 
Wissen unter das Volk zu tragen. Sie unternahm es, einzelne 
Gebiete der Geamidheitspflege in der Weise zu bearbeiten, da& 
die wichtigsten gesandlieitlichen Lehren in knrsen, leicht rer- 
fltfindlichen Sätzen xaaammengestellt wurden. So entstanden 
Gesnndheitiregeln, die mr möglichst grossen V e rb r eitung in die 
Schreibheft«, Diurn^n u. s. w. aufjpfenommen werden sollten. 
Einige dieser Aiivsei.suii^tn siinl iii dieser Zeitschrift* ubn^edruckt. 
Die Hegeln über die nchtige Sitzhaltung beim Schreibeu und 
Lesen lieTs die Sektion mit einer erläuternden Zeichnung vor 
einigen Jahren yersuchsweise Tordracken. Die Lehrer, welche 
diese Hefte benntcien, betonten fibereinsthnmend, dafs der Ein«* 
flnfs auf die Haltung der Schftler durchaus merkbar sei; inebe- 
sondere haben viele Eltern ihre Freude d;irl\ber ausgesprochen, 
daiis sie nun doch endlich wfifsten. wie die Kinder v.n Hause sitzen 
sollten. Uber diese GeHundheitsregeln urteilte Professor H. Cohk 
in Breslau: „Diese Vordrucke werden mehr Segen stallen als 
unsere ansftthrliohen Monographien." Professor ToBOLD-Berlin 
findet die gegebene Anleitung «ganz treflflich*. Direktor Sgroui 
in Bremen hfilt «das Unternehmen der hygienischen Belehrungs* 
Yordruoke fdr ein sehr ntttzliobes*. Eine grofse Zahl von 
Sehreibheftiabiikanten in Deutschland. Österreich-Ungarn und 
der Schweiz ist auf den Vorschlag dei Sektion eingegangen, 
80 dals gegenwärtig sich mehrere Millionen dieser Anweisungen 
im Gebrauche befinden dürften. Zur Zeit werden dieselben ins 
Ungarische tLbersetst. Der Berliner Verein für h&usliche Ge< 
snndheitspfiege liefs die Bei^ln mit einem Vorworte in dOOOO 
fizemplaren an die Schulkinder im Stralauer Stadbriertel ym* 
teilen. Die Königliche Regierung zu Potsdam druckte die Sätze 
mit folgender Eni] tehlung ab: ,Wir bringen diese Belehrungen 
und Vorschläge zur Kenntnis und Beachtung der uns nachge* 



* Jahrgang 1890, No. 8, S. 168—164 und No. 8, S. 474 
bis 475. 
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ordneten Oigane der Scbolver waltung. ^ Vollinhaltlicb sind die 
GesondheitBregeln auch in den f&r das 5. Schuljahr hestimmten 
T. Teil Ton Baxsnsm Lesebuch für österreichische Volks- and 

Bfir^ferschulen (Tempskv -Prag) aufgenommen. Die Sektion kann 
mit diesem Erfolge ihrer Thatigkeit wohl zu&ieden sein. 

Noch nach einer dritten Richtung hin war die Hygiene- 
Sektion beetrobt, znr Förderung der Schulgeeundheitslehre bei- 
ni^agen, indem sie nämlich durch Veranstaltung von Vor- 
trägen. Ausstellungen etc. schulhygienißches Wissen in Lelirer- 
kreisen zu verbreiten bemüht war. Auf ihre Veranlaösiuig hielt 
Herr Dr. von Esmabch, Kustos am hygienischen Institute sn 
Bertin, im Laufe des Jannar 1890 sechs Vorlesungen, in denen 
& wichtigsten Gebiete der Schulhygiene zur Behandlung kamen; 
etwa 70 bis 80 Zuliör«T nahmen daran teil. Im April v. J. 
veranlafste die Sektion den hiesigen Sauiariterverem zur V'er- 
«Oitaltang h^'sr>nderer Unterrichtskurse, in denen das Haupt- 
gswicht auf die erste Hilfe bei den in der Schule vorkommenden 
TJnglacks^en gelegt wurde. Der erste bisher durchgeführte 
Kursus war durch hiesige Lehrer vollständig besetzt. An der 
mit dem Vlll. deuUschen Lehrertage (Pfingsten 1890, Berlin) 
verbundenen Ausstellung beteiligte sich die Sektion in einer 
beeomkreii, reich beecbickten Abteilung, fiber welche in dieser 
Zeilsehrift^ berichtet wurde. 

Seit dem Bestehen der Sektion ist Herr Lehrer Sijsokrt 
V'»rsitzender gewesen. Aus Gesuadheii^ücksichten legte er 
aber im hmi v. J. sein Amt nieder. Seitdem führt der Schreiber 
dieser Zeileii den Vorsitz. 



' Jahrgang 1890, lio. 8, 8. 467—464. 
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Die Verhandlungen der ophthalmologischon Sektion 
der britischen modizinisclien Gesellscliaft in Birminghtim 
Über die Ursaohen, die Verhütung und Behandlung der 

Kuraslchtigkeit. 

lu der augenär^tlichen Sektion der m lÜrmiiiifhnm versammelteu 
British Medical Association leitete Prtkstley »Smuh eine Diskussion 
über die Ursachen, die Verhütung und Behandlung der Myopie ein. 
Nach einem Berichte der „Kliii. M(wM,/\ Au^klkde.'* bat Redner, 
da diese Frage doch nicht in ihrem vollen Umfimge besprochen 
werden könne, folgende drei, ihm vorwiegend wichtig scheinende 
Punkte besonders herrorheben zn dürfen: 1. Ist Knnsichtigkeit 
eine Krankheit? 2. Kann znr Verbütong oder zur Heiabsetsiing 
ihres hftnfigen Vorkommens etwas gesohehen? 8. Nach welchen 
Gmnds&tzen sollen diejenigen behandelt werden, welche an Knn- 
sichtigkeit leiden? 

Znr ersten Frage hebt der Vortragende zunächst die Ansicht 
von DoNBKKs hervor, welcher das emnietropische Ange als normal, 
das kurzsichtige als nicht gesund und das progressiv - kurzsichtige 
als krank erklllrt. wSihrend Lani>olt, Bebby und STiu.rN-n die ein- 
fache gewöhnliche geringgraditje Kurzsichtigkeit nicht nur nicht 
für eine Krankheit, sondern sogar für eine höhere Vollkonunen- 
heitsstufe des menschlichen Auges ansehen. T>pn letzteivn l'^ n- -^ 
über erklärt Prif.stj.ey Smiih, dais, wenngleich eine geringgiudige 
Kurzsichtigkeit manche Vorzüge vor der Emmetropie zu besitzen 
scheine, sie gewils auch ihre entschiedenen und zwar vorwiegenden 
Nachteile habe, und nicht der geringste unter diesen Nachteilen 
sei die Gefahr einer Verschlimmerung mit ihren höchst yerderblichen' 
Folgen. Nach seiner Ansicht ist ä&» knrzsichtige Auge, ganz ab* 
gesehen von allen nachfolgenden OewebaverHndeningeny * anch in 
optischer Beziehung nnvollkommener als das emmetro|naofae. 

Was die Verhütung der Entstehung und die Vennindemng 
der Häufigkeit der Myopie betrifit, so bemerkt Bedner, dafs bereits 
alles gesagt und teilweise auch geschehen sei, was von Seiten der 
Wissenschaft mit Rücksicht auf Schulhäuser, auf Tische und Bänke, 
auf Schulbücher und Unterrichtszeit gefordert werden müsse. Es 
komme nun nur noch dai-anf an, diese Kenntnisse zn verallge- 
meinem und die richtigen Männer zu finden, die denselben praktische 
Erfolge sicherten. In Birmingham seien zu diesem Zweck und, wie 
versichert nerde, nicht n]w cninstigen Erfolg die nötigen Schul- 
regeln gedruckt und ein Exemplar dieses Abdrucks in jeder Klasse 
zur Nachachtung auigebängt. 
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Die Behandlang der Myopie soll nach des Vortragenden An- 
sieht das zwei&che Ziel im Ange behalten, einerseits die vorhandene 
DhzntrSgliehkeit so ^el als möglich zu beseitigen, andererseits einer 
Yerarhlimmcrang nach Krftften vorzabengen. Je froher im Leben 
die Myopie entsteht, and je mehr die daran Leidenden durch 
ättfiseren Zwang oder nach eigener Wahl sich mit Nahearbeit be< 
schlflagen, nm so eher ist zu erwarten, dafs dieser Brechongsfehler 
einen hohen Gnid erreiche. Kinder kurzsichtiger Eltern, besonders 
wenn sie sogleich grolse Neigung zum Bftcherlesen zeigen, sollten 
TOizngsweise sorgfUtig behandelt und die Btechkraft ihrer Augen 
in regelrnftCngen Zwischenrftnmen geprüft werden, Empfehlenswert 
ist überhaopt» bei jeder Myopie die Möglichkeit eines Fortschreitens 
im Ange zu behalten ond dem entsprechend alle drei, sechs oder 
zw$lf Monate den Zustand der Augen« zumal bei bereits vor- 
btndener Atrophie oder Kongestion, zu untersuchen. Dem jedes- 
maligen Befunde entsprechend wird man dann Verminderung der 
Arbdt, besonders der Abendarteit, bessere Haltung bei derselben, 
mweilen auch das Tragen 7on Brillen zu empfehlen haben, ünler 
Umstanden wird es sogar nötig sein, alle Nabearbeit auf lAagere 
Zeit zu Yerbieten, wfthrend welcher dann die Umhfillungshaut det^ 
Auges derber und widerstandsfilhiger und daher die Nahearbeit 
weniger gefahrdrohend werden dürfte. Für diesen Zweck wllren 
besondere Unterrichtsanstalten, in denen der Gebranch von Büchern, 
wie Ton Tinte, Federn und Papier auf ein Minimum eingeschränkt 
wfirde, sehr zu empfehlen. 

In der hierauf folgenden Diskussion bemerkte E. (.'hoss aus 
Bristol, dafs im April 1881 ein Komite»* von der nn^^'lischen Ad- 
miralität beauftragt gewesen sei, die Verhältnisse der ^Greenwich 
floqpital >Jcli<iol* genauer zu prüfen mit In sondei-'r Rücksicht auf 
die grofse Zahl von Schülern, die dort für den Seedienst unbrauch- 
l>ar geworden seien. Es fiand sich, daüs von 1074 etwa dreizehn - 
i&hhgen Knaben, die mit prüfung^ninfsiLT vollkommen gutem Seh- 
vermögen eingetreten waren, bei der Entlassung im Alter von 
15^/^ Jahren, also im Laufe von 2^/o Jahren , nicht weniger als 
60 wegen Augenschwäche als unbrauchbar abgewiesen werden 
omfsten. Diese 60 litten fast alle an Kurzsichtigkeit, welche 
während der Schulzeit entstanden war. 

Femer führte Gho^> an, dalis ungeführ um dieselbe Zeit der 
ünterrichtsmin ister in Paris eine Kommission ernannt habe zur Er- 
mitiehmg der Ursachen vermehrter Kurzsichtigkeit bei den Schul- 
kindern und dafs noch im November 1889 von M. Dbolais, Mit- 
glied der Pariser mediziniscli« n Akademie, die Aufmerksamkeit auf 
die wahrhaft beunruhigende Zunahme der Myopie in den fransOsisohen 
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Schulen gelenkt wonL-n sei, die, wie er meine, nicht zum Still- 
stand gebracht werden könne, wenn nicht die Autoritäten die vor- 
geschlagenen ^^^afsregeln zur Anwendung biüchten. 

Besoiideib merkwürdi^^ wiewohl bis jetzt noch vereinzelt da- 
stehend, ist eine Alitt<Mhmg von He>\'KTson aus Leeds, der versichert, 
dafs nach den Beobiuhliingen von Harrison, welcher letztere eine 
grofse Zahl Ureinwohner der Cooksinseln untersucht habe, ein Teil 
dieser ' ist seit etwa 30 Jahren von vollständiger Wildheit xor 
Civilisution übergeführten Bevölkerung hochgradig kurzsichtig ge- 
worden sei. 

Zum Schlüsse bestimmte die Versammlung, dafs der Vorstand 
der ophthalmologischen Sektion der britischen mediziniBohen Gesell- 
schaft im Verein mit dem Vorstande der angenärztlielien Gesoll- 
schaft des vereinigten Königreiches dem Eniehnngsrate VOTBChUlge 
machen solle zur Überwacfaoug der Myopie in den Volkaaehiilen 
und ZOT Verhütung einer weiteren AosbreitQng derselben. 



Sohuiiiygioiiisches aus den jüngRten Vci Sammlungen der 

bayerischen, Ärztekammern. 

In der Sitzung der irztelcammer von Oberbajern, welche 
am 7. Oktober y. J. stattfand, yeiias nach der „Münck meiL Wochaehr.** 
der Vorsitzende, Dr. Acb, den Wortlaut des Absatzes 2 derEntscUie&iuig 
des Königlisehen Staatsministerinms des Innern f&r Ejjclien- nnd Sclml* 
angelegenbeiten Tom 16. Dezember 1875 und liielt Umfrage bei 
den Delegierten, ob in ihren Berirken eine Zniiehnng des Amts- 
arztes oder, wo ein Amtsarzt sich nicht befindet, des prak- 
tischen Arztes zn den Sitzungen der Ortsschnlkommis- 
sionen im Sinne der genannten Ifinisterialentschliefsong stattfinde. 

SftmtUche Delegierte konstatierten, dals in ihren Berarken nie- 
mals der Amtsarzt oder, wo kein Amtsarzt sioh befindet, ein prak- 
tischer Arzt zur Sitzung der Ortssehnlkommission beigezogen werde. 

Dr. AuB berichtet, dafo er als Amtsarzt der Stadt München 
von der LokalschnlkommiBsion von Fall zu Fall za kommiasioiielleii 
Besichtigungen in Scfanlhttnsem zugezogen, anfserdem bei Fragen 
der Sanitilt in den Volkssohnkn za «^riftlicher gutachtlicher 
Auissmng angefordert werde. 

Dem Protokolle der IKtsnng der Ärztekammer von Mittel- 
franken entnehmen wir, dals der Bericht unseres gescfaltzten Mit- 
airbeiters Dr. P. ScHunanT, den Stand der Sohriftfrage betreffend, 
Tsrlesen wurde. Dr. Matsr aus Fürth bemerkte faienu, dafs die an 
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nehrereu Orten Bayerns im AulUiige der Kimiglichen Regierung in 
onzelnen Klassen angestellten Versuche mit Steilscbrift durchaus 
n daran Oimston ausgefaUen seien. Ferner wies er darauf bin, 
M mich die Profinsom FücsSf Touir« Gohk» HibtiFRBIOH imd Aiasht 
flr die Sieilaehxift aosgesprodieii fafttten. In Fürth 0OU jeUt im 
dritten Jahre nur noch einige Woeben steil gesdirieben und dann 
dw letste Teranch angeatellt werden, mit welcher Leiehtigkeit das 
nhnibeDde Rind eHbrderliehen Fallee snr Schiefrchrifl snrCLekkehren 
kann. Doch dürfte letatoreg kanm noch gewünscht werden, da 
Bonmehr wohl die Behauptung angestellt werden kann, dafs der 
Notien der Steilschrift für Auge und Körparhaltang der Kinder 
wisFen<( baftlich und praktisch unanfechtbar bewiesen ist. 

An die Ärztekammer von Schwaben und Neuburg wurde 
in ihrer letzten Sitzung von dem ärztlichen Bezirks vorein Augsburg 
dpr Antrat»" gestellt, d^r goscbüftslritondo Ausschule der Arzte- 
kanmiei' möge dio Bt?zirks vereine des Kreises veniiiia><.stnj. die Frag«: 
,Bei welchen austeckenden Krankheiten und unter welchen 
\ oriiussetzungen soll die zeitweise Schlielsung der 
Schulen amtlich angeordnet werden?" zun» (iegenstand 
ihrer I nt« ! suchnngpn und Erörterungen zu machen, darüber im 
nikhäteii Jahre der Ärztekammer Bericht zu erstatten und etwaige 
Vorschläge zu unterbreiten. 

Zur Begründung wurde angefObrt: Die SchHefsong der 8<^nlen 
wird mit Recht unter TTmatloden nicht nur ala ein Gebot der 
Notwendigkeit, sondern auch ab prophylaktische Malsregel zur 
Yerhütong der Weiterverbreitnng ansteckender Krankheiten amtHch 
angeordnet Die medizinalpolizeilichen Verordnungen des Königreichs 
Bayern enthalten darüber jedoch nur ganz allgemein die Bestimmung, 
dals beim Auftretea epidemischer Krankheiten die S^chnlen von 
Amts wegen geschlossen werden können; nur bei den Mafsregeln zur 
Verhütung der Weiter?erb reitung der Cholera ist speziell ausge- 
sprochen, dafs nicht nur die Schliefsung der Schulen amtlich ver- 
fügt werden kann, sundem dafs auch insbesondere Schüler aus 
choh rfifreif n Orten die S» luden in von der Cholera befallenen Ort- 
schatten nicht besuchen dürfen. 

An*^ dieser allgemeinen unbestimmten Haltung der Verordnungen 
hat bich in der Praxis eine ganz verseliieden^. der subjektiven Auf- 
fassung der berufenen Organe ent.sprecliende , nicht selten sich 
widersprechende Handhabung dieser hygienischen Mafsregel ent- 
wickelt, was insbesuiidere auch bei der jüngsten Intluenza- 
epidemie wieder recht auffUUig hervorgetreten ist. Durch diese 
Unsicherheit in der Anwendung der in Rede stehenden Mafsregel 
wird Tielleicht manchmal der Zweck derselben verfehlt, und ganz 



Digitized by G^oo^Ic 



46 



sicher hat iLuiuich «his Ansehen medizinalpolizeUicher Anord- 
nungen und das Vertrauen des Publikums in dieselben nicht ge- 
wonnen. Dies geht auch aus einer in der Sitzung der bayerischen 
Abgeordnetenkammer am 11. September y, Js. Aber ^eses Thema 
geführten Debatte zar Genüge hervor. Es ist deshalb sicher 
wünschenswert, bestimmte Grondsfttze aafimstellen, nach weUshen 
bei den Terschiedenen ansteckenden Krankheiten hinsichtlich der 
Schliefsong der Schulen, Yolksschtden sowohl als Mittelsohnlen, 
verfahren werden solL Und solche Ghronds&tze sn suchen und su 
finden, sind gewifs di« Erfahrungen weiterer iirztlicher Kreise, wie 
sie in den ilrztlichen Bezirksvereinen vertreten sind, berufen nnd 
geeignet. Deshalb greift der ärztliche Bezirksverein Augsburg zu* 
rück auf einen von ihm an die Ärztekammer im Jahre 1887 ge- 
stellten und von dieser einstimmig angenommenen Antrag, wonach 
durch den ,i,''eschaftsleit«'nden Ausschufs d^r Ärztekammer die Bezirks- 
vereine aul'get'ordert v, ' f(]f<Ti sollen, irgend ein zu genieinschattlicher 
ärztlicher Beobacliluiig geeignetes Thema nnfzustellen, und bringt 
hiermit den oben angeführten Antrag vor di- heurige Arztekaiiimer. 

Der Antrag wurde nach kurzer Diskussion einstimmig an- 
genommen. 



BenutBung der Wiener Volkebftder duroh die 

Sohuljugend.^ 

In der Sitzung des Wiener Gemeinderates vom 30. Oktober 
V. J. wurde von Herrn Pollak beantragt: 1. das Publikum mittelst 
Kundmachungen auf den Bestand der städtischen Volksbader auf- 
merksam zu macheu; 2. diese Plakate auch in den Schulhäusein 
anzuheften und die Lehrer zu veranlassen, auf die Jugend einzu- 
wirken , dals sie diese Bftder benutze; 3. für die Sdiuljugend in 
den städtischen Volksbfidem geeignete Badestunden fsstzusetzen, in 
welchen ESrwachsenen die Benutzung dieser B&der nicht gestattet 
sein soll; 4. nach MaTsgabe des Baumes w&hrend der wftrmeren 
Jahreszeit die Schuljugend abteilungsweise unter gehöriger Führung 
und Aufiaicht wenigstens nionutUcb zweinial die städtischen B&der 
benutzen zu lassen; 5. für die ttrmsten Schulkinder Freikarten für 
die städtischen Volksbäder zu gewähren. 

Der Antrag ging an die Sanitiltssektion, 

' Vgl. diese Zeitschrift, No. 9, S. D. Aed. 
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Hitxnttt Jttttetlsiigeii. 



über Mädchen turnen. Zur Einweihung der nenen Torubailc 
üti hühereu Mädcbensclinle in Köln hat der Direktor Dr. Erkelenz 
eine Rede über Mudcheulurneu gehalten, die folgende beachtens* 
werte Gesicbtsi^mnkte eröfl&iet: Erst weit später und mit gröfserer 
Mähe, als dies bezüglich des Turnens des mllnnlichen (it-schlechtes 
geiicbab, bracli .sich die Einriebt Babu. dai's der weiblicbeu Jugend 
Leib^äbimgen nicht minder not thun. Und doch sind sie ihr in 
d«r That nnenfbebrlieher als der miloiilieheD Jugend, welcher 
wenigstens die vielseitige Gelegenheit sich za rOhren und za ngent 
doch noch nicht so ganz, wie jener, inshesondere m grösseren 
Südten, verkttmoierfe ist Deshalb weil die natfirlichen VerhBltusse^ 
mter denen der physische Mensch last TOn seihst zu dem heran- 
gebildet wird, was er seiner Bestinimang nach sein soll, f&r das 
weibliche Geschlecht znm grofsen Teil aufgehoben sind, hat die 
Gymnastik bei ihm gleichsam eine Vermählung der Natur mit dem 
menschlichen Körper wai künsillcliL' Weise berzustelleii. Trotzdem 
bestehen, selbst bis in unsere Zeit hinein, über da< v < ibliche Turnen 
noch die verschiedensten, oft ganz entgegengesetzten Mtirinnpen. 
Hier treten festgewurzelte Vorurteile über Wesen und Einwirkung 
des Turnens, dort falsche Ansichten von dem weildichcn liehen, 
leider zum Nachteile des weiblichen G(\schlecht^^K selbst, einer all- 
gemeineu Beteiligung an diesf^n Übungen auch vielfach tiitgegen. 
Gewifs darf beim weiblichen Turnen nicht übersehen werden, dafs 
Aüiiiut, Sanftmut, Duldsamkeit, Sittsanikt'it, Liebe und Fninunigkeit 
die Elemente sind, au^ denen die Bilduinr des Mädcheus und der 
Jungfrau YoUendet wird; die Tarnübungen haben in ihrer ganzen 
Gesteltnng die physische tmd psychische Eigenart des Geschlechtes 
sorgfältig sa berflduiehtigen, damit dis beabsichtigte leibliche Ans- 
bildang nicht anf Kosten der zarten Weiblickeit in eine spar- 
tanische Harte oder anch athletische Künstelei and die Zartheit der 
Empfindong nicht in ein mttnnlieh kOhnes, keckes Wesen ausarte. 
Jedoch nicht nur das physiche Leben, auch die KulturzustAnde 
vaserer Zeit fordern laut, dafs der weiblichen Jugend Gelegenheit 
zu leiblicher Thätigkeit gegeben werde. Unterricht ood Übung in 
unerläfslichen Fertigkeiten bannen sie stundenlang auf die Schal- 
bank, und Beschäftigungen verscbiedi-ner Art kürzen ihr auch noch 
die freie Zeit im Hause. Und dais Schule und Haus in dieser Be- 
ziehung nicht immer die richtige Grenze einzuhalten wolsten und 
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wissen, läfst sich angesichts gewisser Krankheitserscheinungen der 
Jugend nicht verkeiiucu. Auch die Abnahui« der Freude au i'röhlichera 
Jugendspiel, das hier und da sich hreitinachende , unnatürliche, 
amperlidh timaide Wesen, sowie die FrOJireife und Blftnertfaeit bei 
MBdchen weisen za deutlich anf eine gewisse Entartimg hin, welcher 
nur durch sorgfllltige Beachtung und Pflege des anderen Teiles, des 
Körpers, Termittelst geregelter Leibesäbungen entgegengewif^ wer- 
den bum. Wer daher noch Einspruch gegen das Turnen sn er- 
heben vezmag, wdl es nicht weiblich, nicht zart, oder gar nidht 
YOmehni sei, dem fehlt es am richtigen Verständnis der Sache, eder 
er weifs es nicht zu schätzen, was pine heitere, frische Jungfrau, 
eine lebensfrohe Gattin für die Familie zu bedeuten hat, und dafs 
von der körperlichen Tüchtigkeit der Frauen, als der ersten Er- 
zieherinnen des Menschengeschlechtes, Wohl und Wehe ihrer Kinder, 
ihres Hauses, ja ganzer Generationen abliängt. indem die gym- 
nastischen Übungen f\\>^ küq'terlicli»' uvA geistige Kraft und Ent- 
wickelnng im Gleie}iL:r\vi( lite haltrii sollen, sind sif aber aui'ser dieser 
mittelbaren auch von mimittelbarer Bedeutung für das geistige 
Leben. Wenn der Gesichtssinn der vorneljmste ist und die durch 
diesen Sinn aufgenommenen Vorstellungen für die geistige Ent- 
wickelung die folgeiichtigsten und daher wertvollsten äiud, so müssen 
gei*ade die Tomübungen, weil auf jenem Sinne, der Anachaiuuig^ 
beruhend, von grossem Einflösse sein. Beror die SehÜlerin eine 
Übung ausf&hren kann, mufs sie dieselbe gesehen haben. Duroh 
das dadurch notwendig werdende und naturgevftüse Tor- und Naoh* 
machen bietet dieser Gegenstand mannigiiftche Gelegenheit zur För- 
derung des Anschauunga- und VorsteUungsTermögens der Sede. 
Der Anschauung folgt auf dem Fufse die Ausführung nach, und 
bei vielen Übungen kommt es darauf an, dals in einem ganz be- 
stimmten Augenblicke dieser oder jt-ntr Köri)erteil nach einer 
gewissen Richtung hin thütig sein muls; deshalb ist rasches Denken 
zur Ausführung selbst, sowie zur EriBSSung des rechten Momentes 
erforderlieli, und bei öfterer Wiederkehr derartiger Vcrhilltnisse übt 
der iiulsere Z\van<j. der dubei den seelischen Bilduny^en ancrethnn 
wird, eine erfrischende und belebende Kinwirkung auf das l>t nk- 
vermögen aus. Den Hauptinhalt deb Schul- und vorzugswei-se dofc 
Miidchentumens machen Frei- und Ordnungsübungen aus. Bei 
letzteren wird die einzelne selbst wieder als Glied einer gemein- 
schaftlichen Einheit mehrerer ins Auge gefafst, und hat sich des- 
halb jede in demselben Mafse nach den anderen zu richten, wenn 
die verlangte Übung gelingen soll. Bei j^dem Sobritt und Tritt, 
bei jeder Brehung und Schwenkung tritt für jede einzelne das 
Abfa&ngigkeitsTerhflltnis in sichtbarer Gestalt auf. So hat moh der 
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WiUe dm eiaaelnoi 4f>n 4^ *13eB$^ij^eit %fe]i, wodurch 
Tomen mgleidi ein midi^er FfiiAfitpt des Qrdponmim)^ und 
ein wirksames Büdnngsmittel des WiUens wird. Der (Seist ist aber 

ein einbeitlicliBS Wesen, und die y^i7pf>1]]||rynf^iin^^ die er %nf der 
einen Seite ejrfiUirt, übt ihre Wirkungen ekach auf ^ anderen Seiten 
desselben ^ib: die Anleitung zum richti|;en Anschauen, zum raschen, 
entschlossenen Denken, obgleich in erater Linie eine körperliche 
Thütigkeit bezweckend, wirkt befruchtend auf das ganze Seelenleben 
ein, und der Wille, der bei diesen körporlichen Übungen gefestigt 
Wörden ist. wird auch auf anderen Gebii tfui sich gekräftigt zeigen. 
Dann gi lit auch das Gemüt nicht leer dabei aus: der Wechsel in 
der Thiiiigkeit, in der seehschen Anregung und Spannung bringt 
den durch eine anhaltende Beschäftigung überreizten Nerven, dem 
eniiudeten Gehirn eine wohlthuende Buhe, bewahrt vor Verstimm uag 
und Müsmut, erquickt und erfrischt hingegen das Lebensgefillil und 
Ardept so die heitere Stimninng des Qemflts. Kit Recht hat deshalb 
die Ttumerei in ihren WaUspcooh die Worte a^oh und frOhüdi* 
sofgenonunen. Endlieh aber ist mit di^er hohen ]3edeDtiin|f des 
Tnnieiis fQr Körper und (j^ist anch 4io Ssthetische vendiwiBterib 
Hat man ja den ISonniBterridit die a^^wdia ÄsÜietik des mensch* 
liehen Körpers genannt. Bekanntlich strebten die Griechen in ihrer 
Gymnastik (insbesondere dem Pentathlon) nach der höchsten korper- 
hohen Tüchtigkeit in ihrer reinsten Form; allein nicht Kraft und 
Gewandtheit waren das eina^ga Ziel. Nicht minder wichtig galt 
ihnen die schöne Haltung in Stand, Bewegung und Gang, woran 
man sie sogar unter den Barbaren erkennen wollte. Nun, wenn 
anch solche bollfnischpn TdeaUustönde in unseren Zeiten vorerst 
nur ein irouniier W uasch sein können, so soll doch auch unsere 
Turokunst das Scbinersche Wort beherzigen: ,Gott nur siebet das 
Herz. Drum eben, weil Gott nur das Herz sieht, sorge, dafs wir 
doch aucli etwas ErLrtigliches sehn!' Nur m seltenen FilUen gibt die 
Hatur selbst uns Anmut und Feinheit der Bewegungen mit auf den 
l^beosweg opd aach dum nur teilweise; im allgemeinen mnJs die 
Konst der angemessenen, tadellosen Bewegung gelernt, also auch 
gelehrt werden, d. h. swar nicht im gewöhnlichen Sinne, wie irgend 
ein anderer ünterrichts^genstand, ein Wissen, das im Notfidle her- 
rorgesncht nnd angewandt wird, sondern mnls anerzogen und 
dsttit zur zweitep Natur werden. Darin liegt aber zugleich nooh 
ein Gewinn fSur das Schünheitsgeföhl. Diese so wichtige und mannig- 
fache Bed«!(tung des Xonitintemchts im Eraehnngswesen l&fst sich 
wohl kaum treffender zusammenfassen, als es eine Verfügun^r der 
Kölner obersten Schulbehörde aus dem Jahre 1864 thut, worin es 
beifst: ,Das Turnen soll gepfl^ .worden, um den Körper in jeder 

Schnlgegiuidhcit^pflAge lY. 4 
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Beziehung des sittlichen Lebens mm Diener and Träger des ihm 
innewohnenden Geistes zu machen«* 

Zur Gteschichte des Taubstummenuiiterriciits. In einem 
kürzlich im „Dublin Journ. oj med. sc." veröffentJicht^n Au&atze: 
„History of the oral instruction vj the deaf and dunib'* nimmt 
G. M. FoY das Verdienst, Taubstumme zuerst in der Laut- 
sprache, hezw. überhaupt mit Erfolg unterrichtet zu haben, für 
seinen Landsmann John dk Bkvkrlky, Erzbischof von York, ge- 
storben 1741, m Anspruch. Mit Recht bemerkt hierzu das „Centrbl. 
f. iL med. Wisssrhftn.": Wenn Verfasser sich darüber ereifei-t, dafs 
man die jetzt fast allgemein gebriluchliche Methode, Taubstumme 
mittelst der Lautsprachc zu unterrichten, als , deutsche Methode' 
bezeichne, und wenn er die Verdienste von Männern, wie Aätman 
und HjEinbcke, gegenüber denen der Engländer und Franzosen 
herabzusetzen sucht, so mufs gegen ein derartiges Verfahren pro* 
testiert werden. Einerseits nämlich werden aach von deutscher 
Seite die grofsen Verdienste der Engländer Bullwieb und Walub, 
sowie der Fnozosen in I/Em und Sioaxd auf das bereitwilligste 
anerkannt, anderaneits aber ist es unbestreitbar, daft die konsequenie 
DurohfQhmog des Taubstommenunterrichts mittelst der Lant^nche 
Tonngsweise den Dentsohan za danken ist. 

KörperUdhe Aitslitldiiiig In engliaoli«n SohnleiL In sdnwi 
soeben erschienenen Werke: Uses of picture» and phyncdl trainmg 
in i^coh weist T. C. Hobsfall auf die Statistik Ton Gabsa bin, 
wonach das dniohschnittlicbe Gewicht der britischen Bakraten onr 
9 Stein^, ihre Lftnge nur 6 Fnls* 5,8 Zoll, das DnrchschnittB- 
gewicht [der dentschen Bekmten dagegen 10 Stein 8 Pfand und 
ihre Lange 6 Falk 5,75 Zoll betrilgt Er erkUbrt mit Becht, dab 
eine teflweise Abhilfo hiergegen in oflfenen Flfttzen rings am die 
StSdte and in der Einrichtang von Tninhallan mit besonderer Auf* 
sieht za finden seL Jede Schale soUte ihren mit Tamgerftten woU 
yersehenen Spielplata haben; befindet sieh ein solcher nicht neben der* 
selben, so mfUsto ein sonstiger fireier Fiats fftr diesen Zweck benntrt 
and zum Schate bei sehlechtem Wetter mit einem Dadi yarsehen 
werden. Zogleich sollten jeden Sonnabend SpaxiergSnge nach den 
Parks oder Moseen and Konstgalerien ontemommen werden. Diese 
Einrichtung wfirde, wenn soigftltig Überwacht, der kOrperfichea 
and geistigen Aosbfldang der SchaUander gleich förderlich sein. 



^ 1 Stein zu 14 Pfond 25,39 kg. D. Bed. 

* 1 englischer Fafs za 12 Zoll = 80,48 cm. D. Bed. 
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Di<» Möcflicfekeit^ Schulrllumf für gymnastische Übungen zu benutzen, 
sei von <iein Geistlichen Samuel Babnett an der St. Jadaseclmle 
in Whitechapel gezeigt worden. Ein Teil der Subsellien wird für 
die Unt^rrichtsstiinden entfernt, und anf diese Weise werden die 
Scliulziuimer jeden Abend der Woche sowohl tur Knaben als för 
Mädchen zu krtrjterlichen Übungen benutzt, wobei die Extrakosten 
sich auf 39 £ jührlich belaufen. — HotfeuLlich sorgt man dabei 
aach für gute Luit in den Schullokalen, in welchen geturnt wircL 

OesnodbelttMir» an li9heren TdehtmohnlexL In einem 
Anfciii Uber den natarinsBeimoliafUldieii TTateiridit in kttbeiraii 
TOdiierMlialen, den Dr. Wuckaokb im lOnften Bericht Über die 
flISdtieelie liflhere Dtabtenoliiile id Ihusbiiig am Bheio TerGffmÜioht» 
spricbt er sich über die Berfiekiiobiigiuig der Gesundheitslehre 
fi^gendennafeen ans: Nicht minder nahe steht uns der eigene Körper, 
deSMn Ben, Wachsen und Gedeihen behandelt werden soll unter 
steter, besonderer Berücksichtigong der Gesundheitslehre, indem wir 
zeigen, wi> derselbe gepfle£H werden mufs, um möcrliehst gesund 
zu bleiben. Zu besprechen sind unter anderem die zweckmüfsigste 
Bekleidungsart, der Wert der frischen Luft, des kalten Wf\?sers, 
des Lichtes für den Körper, die Einrichtung und Keinigung des 
Wohn-, Arbeits- und Schlafeimmers , die Schädlichkeit des Staubes, 
des Schmutzes, des Rauches, die Pflege des Gesichtes und Gehöres, 
der Haut, der Haare u.ii<i Ziilme. Der chemiische Unterricht belehre 
die Mädchen über die Vorgänge bei der Atmung und Emährang. 
Per genannte Lebrer bat als piaktiBdie Anwendung eines sehr 
widitigen 8t3oke8 C^eeondheitepdege, nfimlicb des AntethalteB nnd 
der Thati^^mt in friieber Luft» im Sommer 1888 auöh einen Sobnl- 
garten angelegt Br Bnftert siiib darüber folgendermaßen: Derselbe 
•oH niobt ein aogenamiter botanischer Garten sein, sondern einen 
Teil des Spielplatzes bilden, in welchem die Schülerinnen selbst 
kleine Arbeiten verrichten; in ihm sollen sie das Werden, Wachsen 
nnd Sterben der Pflanzen beobachten (die Anleitung zur Selbst- 
beobachtung mufs ja stets ein Hauptziel eines nutzbringenden natur- 
wissenschfiftlifh^Ti Unterrichtes sein), sie sollen durch die Fronde 
an dem iini( r ihren Augen und durch ihre Pflege Gedeihenden zu 
selbstriniiiL," 1 '] liiitigkeit angefeuert werden. In OrdnniiL^ gehalten 
wurde der (!;Ljt«n allein durch die Schiiieriimen; waren die MUdchen 
der beiden obersten Klassen dafür schon zu — erwachsen, desto 
williger waren diejenigen der mittleren Klassen. Der Schulgarten 
hat sich, als er einmal ordentlich ausgestattet war, bewähil. Häuflg 
wnrde in demselben nntenichket nnd, was die Hauptsache ist, das 
Interesse der Scbftkrinnen ftr denselben war ein aUseitig reges« 

4» 
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Idi koffe fast, mit im fortocbreitendaa Y^ebesBenug atots wachsende 
üifolge XU emdeo. 

lÄift und Uoht in den Sohulen betitelt Kreisphysikns 
Dr. ScHBüDEÄ in Weissenfeis einen Aufsatz, den er in der „Neu, 
pädag. Ztg,% 1890, No. 20 yeröfifentlidit hat nnd über den 
Dr. Ihflm-Stottiii in te „ZUtkt, /. ii§äMiiMmml?' beridfaftet 
Yttteer iit nniolist te Frage bUmt gateatea, iBw i w re i fc die 
Halse der Schalzimmer des genannten Kreises den gesetsBcfaen 
iidsr Boiuriigeft bjfpoirfscten A^oirientiiigen ead^pDaclieB. Er bat 
die Werfe ftr dk kdbereo und I te d Hehe n Bchokn beeoaders 
bereofaiiet» und zwar nadi Qnadxatfliiibe, Kubikramn vad Helligkeit 
dar einzelnen Sebnlamnier, aoiria Moh Sitxfläche nnd Lnftkobiis 
eines jeden Schülers. Ais autflare LBnge der Schnlsünmer bat er, 
dem Hünchener Banprogramme entsprechend, 10 m aagenmnmen, 
wRbrPTif? flie Könicflichp tecbniscbe Baiiclepntation des prenfsischen 
Handeisminiriteriuins fiir die Schulziniraer höherer Anstalten als Majti- 
mnm 9,416 m annimmt. Nach £hismann sollen die Hichtstrahlen der 
an die Tafel geschriebenen Schriftaeiclien von 3 cm (Iröise im 
Knotenpnnkt des Auges einen Winkel von wenigstens 10 Minuten 
darstellen, wonach er die L&n^e des Schiilzimmers auf 9 m be- 
recimet. Die Tieic eines Schulzimmers von genannter Länge dari^ 
wenn den ändern, welche an der den Fenstern gegenüberliegenden 
Wand siiaen, das lidbt nlebt so ksig beniissait saia soll, das Mab 
fon 7 m mäht ttbetsieigen. Als Hobe weiden 4 m, in Preoben 
nach einem SpecUlmanisteriaMaiii vom 28, Oktober 1880 als IGm- 
mvM 8,2 m gefordert Was die HelUgkeit betdft, so maSk das 
Veabiltnis der Fenateiflaofae snr BodmÜBebe 1:5 son. Die Zahl 
der Schttkr in einer Klasse soll nach dem pfenTsischen Ministerial- 
«rlafs vom 15. Oktober 1877 fär Volksschnlen 80, för höbm 
Schulen 40 bis 60 betragen, die Sitzflftche eines jeden Schülers 
0,591 oder 0,6 m' in Volksschulen (Ministerialerlafe vom 17. No- 
vember 1870) und 0,9 bis 1,2 in höheren Schulen. TTm endlich 
den IfUftkubus der Schüler, d. h. flif !::fenüwTidr' Menge frischer 
Lnft TU berechnen, welche jedem Schüler m einer Stunde zuzuführen 
ist, geht Verfasser von der Erlahrung aus, daiis eine Luft mit 0,06 
Prozent CO.-, noch ^esundhc itsLremäfs sei, d. h, dafs gerade so viel 
frische Lull zugelührt werden muls, als ein Mensch in der Stunde 
ausatmet Dies beträgt für ein Kind etwa 15 m^, ein Luftquan- 
tom, welches nach m T Hi MHttfl Bereehnungen in der Stande 
einem BMne von 6 m' angelBhtt witd. Die Zahl der Sohfllar ist 
demaaeh mit 5 m multiplizieren, will man den notwendigen Knbik- 
nwm des Scbnbdmmers erhalten. Dieser Knbifcraun ergibt sich, 
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wenn man die Zimmerfaöhe gleich 4 m, die L&nge und Tiefe an- 
Eiibernd wie die oben angegebenen Maijse annimmt. Die ^^eeetÄlicliea 
Bestiinnmugen in FreaCäen scb reiben einen Luftkubns von 3,9 big 
5,2 m* vor. In seinem Kreise fand dt>r Autor keine Schule, weiche 
aUen Anfordsningen der Qygim sngleich «ntqiroohen hfttte. 

dflr tanaöiliAini Jwgini. Ton PjMiii GaoNon 

^ ^■„-ff ,^ UnanliBifliMM II * — THnMlaAMtf an MaiilliWiiM Iii «H - ■ - 

]ff UIlUtB MW IIOmBUMIMIHg Qm JrOniSBBliflB W9tüBMumUb 

wiknod dar laiitoii mi Jabn M d«r Jngwd bt Snokraoh ge< 
iDMht liabflB» Id ToUer ErküiiifaDis von der Wichtiglutt d wi rligii 
Übaagan hat Caindot die fraozOiiadie Fafsballschnle gigritaidat. 

Augenblicklich betrttlMD, wie Groüsbbt berichtet, 50 Lyceen und 
ifjgfftA'' 100 CkilUges Jigndspiale imWmeo^ danurtar anckFiifahalL 

Übertragmig der LungeiiBohwindauoht auf ein viorzehn- 
jÄhriges Schulmädchen durch Ohrringe. In ,,Lj/on im'd:' wird 
lulgeudiT Fall beschneben: Ein vier/phnj übriges bciiulmadchen aua 
einer gebUDden Famiii»? trn<? Ohrringe, die von einer Frau stammten, 
welche an Lungenscliwindsucht gestorben war. Es entwiciteiten sich 
an den ObilLijipchei], bebondors linkerseits, flache Geschwüre luit 
unregüiiiiäräigen luindein. Au derselben Stalte zeigUi sich Schwellung 
und YerbKrtnng der Naekendrüsen und undanÜicheB Atemgeränsch 
fibar der «liqav^Mnden Loagenspilia. TobarkdhaoiMfln witim im 
fiiar dar Oaaebwara md im Auwiift gaArndflo. Biia aknta 
Sohwindanafat iwt ao^ walchar dia Kranka erlag. 

BandiBKtiglwltmtaRliM In l^trulflii* IHirch die Yer- 
atd MW g dar höheren üatamahtayerwaltwig van 28. Mttrz 1882 
wwda diaaar Unteriiobtizweig (enseignement maanal) för alle Arten 
der Volks- und BdfgWBchtüen obligaiorifich gemacht. Über dk 
Ausdehnung desßelben m den letzten sieben Jahren macht der Landes- 
Inspektor Saucts die folgenden Angaben. Handarbeit %vird geübt, 
und zwar m zwei Kursen, einem elemen^en und einem mittleren^ 
an 180 Lehrerbildungsansf-alteu und 211 höheren Volksschulen, die 
s&mtlich mit entsprechenden Werkstatten und Arbeitsräumen aus- 
gerüstet sind; femer in 12000 Volksschulen, die zwar keine eigenen 
Werkstätten besitzen, jedoch auch mit einfachen Mitteln den Hand- 
fertigkeit£unterricht betreiben und billigen Anforderungen gerecht 
zu werden ▼ermögen. In drei grossen Sttlaii des Palids das arta 
UbteiB und anah aonai auf Sdnitt «nd Tritt in dar Pairiaar Ana» 



^ VgL diaaa ZaitadiriA» 1890, Ko. 4, S. 380—281. B. Bad. 
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Stellung, so schreibt Professor Franz Kf-bcänt in den „A(PM. Bakn*^ 
begegnen wir den manaigtaltigsten Schülerarbeiten nnd erhalten ans 
dieser inakriscben Zusammenstellung ein treues, nicht auf Schein 
beruhendes Bild der in den erwähnten drei Arten von Schulen be- 
folgten Methoden. Bereits in den Elemeatanohokii wnden so iriel- 
&dbe OegenatBode hergestellt, dab eine efBchöpfendd AofrlMung 
mmllgUch eridieiiit. Die wielitigiteB sind; geometiiiohe Komtnik- 
Üoneii ans Siftbeheii und eiii&efae IfObefanodelle; KOxbe, Eatten und 
Streifeii 'ans Bobr und Rohigefleeht; planimetrisohe Fonneii vad 
steteometrisofae Körper; IliegeiihaiiBar, Ki&fige, Sehachteln, GefikCse, 
Brücken, Fenster nnd HUuser ans Pappe und boiiteiB Papier-, Faden* 
und Diah^eflechte, Drechsler-, Tischler-, Schloiser» und Schnitzer- 
arbeitea von «infaeher oder eohwierigerer Art; ornamentale )Codel- 
lierungen aus Thon und Papiermache etc. Einen höheren Grad 
von Vollkommenheit besitzen nfitürlichorweise jpne Oegenständet 
welche aus den Werkstätten der Knaben und MHdclient(ewerbeschulen. 
stammen und bereits durch die gei^Uüge äussere i^'orm das i^ecifiioh 
nationale Talent bekunden. 

Ein neuer Grülelhalter. Der neue Griileihalter ilii^ Scbiil- 
kinder, den F. Süenneckkk in Bonn soeben in den Handel bringt, 
verdient um seiner Einfachheit, Wohlfeilheit und Zweckmälsigkeit 
wiUen BeMfatong. Die Halter and ans bestem Tonkingrohr, also 
sehr daneiluift getrbeitet und haben ein einftohes, aber xeelit g»* 
IklligM Atttseben« Das eine Ende des gehöhlten Bofares ist ndt 
einer StaUhiUse an^geftUt, deren vier Mexnde Zihne den Gnfiel 
fest nmspannen. Die Halter sind in swei Sorten, für dünne und 
für starke Griffel» snm Preise von 20 Pfl f&r ein fitllek m beäehen. 
Kleinere St&rkeunterscbiede werden durch die elastischen Zihne aus- 
geglichen. Da das Schreiben mit kurzen Griffeln die Finger nnd 
die Schreibhaltung der Hand nachteilig beeinflulst, so ist zu wfln- 
schen, dafs die Kinder nur unter Anwendung von Griffelhaltem mit 
solchen Griffeln schreiben. Noch rationeller w;ir(> freilicb, wenn das 
Schreiben mit Griffeln womöglich ganz aus der Schule verbannt wOrde. 
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HygieneaussteUung in St. Petoraburg. Die Gesellschaft 
lüx Wahrung der Volksgesundheit, so berichtet die „yl//y. mtd. 
Cmtr.'Ztg.", beabaichtigt am Ende dieses Jahres gleichzeitig mit 
dMn Xoignese rnmeiiar Ante in 81 Petersburg eine allgemeine 
miiMlio HjgieneMnBtellmig «d TflramtBtten. Auf der AuBtelhing 
«wden aofili amllndiiehe Gegenstände sngelaieen werden, jedo<& 
ante WetHiewerbu DieeellM wird m fttnf AbteUnngen beitehen, 
ciBer biologiioiien, einor itetistiBOlMn, einir Ar dfinttifibe und 
private Hygiene, einer für Schal hygiene und einer für Balneologie 
lud Klimatoli^e. Wfthraiid der AussteUimg sollen tlglieh po- 
iwliie Vorleeiiqgen über sanitäre I'iegen gehalten werden. Von 
der Regierung ist eine Beihilfe von 10000 Rubeln in Aussicht 
gestellt. Die Vorarbeiten haben bereits im Organisationsbureau be- 
gonnen, welches aus den Professoren SrHFDixjw.sKi und Taknowski, 
Dr. Ebkemann, Dr. Lipsm, dem Architekten Grafen SuaOB and 
dem Ingenieur Aim7CH0W bestebk 

UnterBUChungen über dio Holligkoit in den städtisolien 
Schulen Grottingens aiiul von Dr. Studtmann augestellt und die 
Beeoltate im t^rch, f. Hyg." -veröffentlicht worden. Zur Aus- 
flkrang dieier Ünienroohangen, deren Anfinlune lohon aeit Itngerer 
Zttt beeehkaene Saehe war, indes ani Mangel an Mitteln lor 
BMokafting der Appanito verzögert wurde, gab emeofte Anregung der 
IHafr des Kflmigiiehen MimeteriDma der geätUelieB» Unteiriditi- und 
MwfaaMdangelegeBhwten rem 26. Februar 1888, betreffmd fiin^ 
ftln^, beziebnngsweiie Krweifternng der arstUohen Scfanlraviiioii, 
f&r desysen Erledigung, soweit es sich dabei um experimentelle 
iygieniBcbe Fragen handelt, Professor Wolffhüosl dem Göttinger 
Migiitrat die Beihilfe des hygienischen Institutes zugesagt hatte. 
Walirend des Sommers 1888 hat nun Dr. Studtmann in den stadti- 
schen Schulen Göttingens, nämli«h der Centraivolksschule, der west- 
lichen Volksschule, der gehobenen Schule, der Östlichen Volksschuie 
and der höheren Töchterschule, Raum winke Imessiiiigen nach Pro- 
fessor Leonhard Wisiükk^ vorgenommen und ist dabei zu folgenden 
Hesultaten gekomuien: In sUmtlichen ööttinger Schulen weisen die 
guten ir'iätze erneu Baamwinkel zwischen 500 und 1000 Quadrat- 



^ Vf^ di6M ZeÜBchrift, 1889, No. 11, S. 572—678. 
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gnden an! An^genoiniiieii d»yoii ist «Umii & ahe CentnlTolks- 
wliiile, wa mir d«r «nte iM Mrdto tjrtjnHteAwr ain Penstor g9> 
legen« Fkk in den beTonngten Zimmern bis m 500 Qoednl^ 
graden binanfreicht Im Er^esebob dagegen werden selbst die 
genannten PlAtze durch Lindenbäame zum Teil jeden Himmeldichtes 
bennbt Wie groft der liiditraiibende Mnflnfil der YüflMRgie sein 
kenn, wenn sie nur bis mm oberen Qnerbl^itt boehgesogen sind, 
— in der dstttcben Volksschule fiud Dr. STünrttAlm Sie in fast 
allen Zimmehi so — geht daraus herror, dafs der Baumwinkel 
nach dem Hocbzieben 80 bis 50 Quadralgihide mehr betrag. Aach 
die Fensterkteuze bewirken noob einen erbeblioben LichtfVilnst 
Dr. SruDTltAiiii fimd ibn in den einzelnen Schulen und Klassen je 
nach Lage des Platzee Bwischen 25 bis 46 Qnadratgrad, welobe 
Zahlen mit den von Oohh geftmdenen üngilfelir flbereinstimmeo* 
Indessen sind docb diese in der Schuleinrichtung an sieb begrOndetSB 
Beeintrtlebtigungen der Beleuchtung klein und unbedeutend gegen- 
über di9m wirklieb sehr erheblichen Liefatausfall , wie er ffkr sämt- 
liche Schulen, ansgenömmen die Töchterschule, teils mphr, teils 
weniger dureh ganz nahe gelegene hohe Qebftude und Bäume be> 
witkt Intrde. So verminderten die Linden vor dem Albanitbor in 
einzelnen Zimmern des Erdgeschosses der östlichen Volksschule den 
Banm^nnkel mancher Plätze um 60 bis 80 Quadratgrade, während 
die Albanikirche, sowie das in der südwestlichen Ecke des Bchtd- 
bofes bo!rprene Haus, j*» nach Lage der Klasse und des Platz*»««, 60 
bi«5 125. ja 180 Quadinff^rad»- wegnahmen. In der westlichen Volks- 
SL'hulr schadigte die Tui-nhalle einzelne Pltit^p Tim f50 bi<? 150, die 
hohon B?lnrnf> der Hüclt-ansTj^lt .andt^rf' bis r.u 100 Quudmtprrarli^n. 
Die AnsiK^hniestflliniL:, weiche die höLtTP Töcht*?rschiib'. trotzdem 
ancb *?ie iinmitteibar am Wall liec^, einniijrmt, iF-t wohl damit zu 
erklären, dafs einerseits dir Fnferrichtsräume sehr günstig gelegen, 
andererseits die Klassen im Vergleich zu denen der tibrij^en Rchrjl'^h 
wenig gefüllt und daher die vorn Fenster entferfiten IMiitzo zum 
Teil nicht besetzt sind. Pr. SirrnTMAirN stellt noch einen Vergleich 
mit den BeleuchtungsrerhäitniSBen der Schulen Bttderer Stäilte an. 
Nach VAÄaEKxnAPP verhält sich zu Frankiürt a. M. die ÖlasHSiche 
zur Grundfläche in der kfttholischnn Vnlks«;rhnle = 1:8,9, in der 
Mittelsrhule = 1:10, in der höheren Bürgerschule = 1:8,7, kl 
der israelitischen Kealschulc = 1:9,8. In der Krefeider Volks- 
schule ist das Verhältnis nach üipchke» = 1:5, in den Berliner 
Sobtrten nach FAr* « 1 : 9 , hG«w. 1 : 8 und t t 7. In Göttingen 
verhält sich die Glasfläche zur Bodetifläche in der t^äntinivolksschtde 
wie 1:7, bezw. 6, in der östlichen Volksschule wie 1:7, bezw. 6, 
ia der g^hobeoea 6cbule wie 1 : 7^ bezm G| in d«r be^iereli Töchter- 
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Pelinle wie 1:9. hf^rvr. 6. J)\^9^ Uer^.hf lafst erkennen, dafs die 
neuen Göttinger Volksschiiien, die Centralvoiksschule ausgenomincn, 
binsichtlich dfts VerhiLltnisse«? zwischen Olas- und Grundfläche nur 
von der Krelelder Voiksscbulo iibcrtrolien werden, dafs sie aber 
besser ^st«llt sind als alle anderen obengenannten. Auch di© 
BanniwinkplmeRsungen in den Breslauer Schulen wurden zum Ver- 
gleich heratigezogeo. H. Coun land dort im Elisabethgymnasiuni, 
dMla mehr als die Hälfte der Schüler und in der Sexta sogar 80 
FkOMiit keoieii Hünmel sabni. Aiush ia d«n flbrigen Breslauer 
SdmUo k o prtatM rt e clenelbe noeb eiiM ▼«nrnhieden grobe Anialil 
Ton FlÜMii, TOD dADflD aiu kna Stttotohn Himmel gesehen wnxde, 
•o im liagdalenengymmuhmi 24 Frotent in 9 Klaaen, im EUaa- 
bcihgymmuBiim 28 FMneDt In 10 Klaiien, im kstholiachen Jobaonie- 
gyrmwihum 15 Prozent in 8 Klassen, in der liöheren Bürgeraclnde 
dagegen kaom 1 Plroieat In der gleichen unangenehmen Lage 
sind in Göttingen nur 66 SohfUer der OentralToUnsolnile in 4 
Klassen, also 22,8 Prozent, während ach in den nenen Schulen 
auch nicht ein Platz findet, von dom ans nicht wenigstens ein 
Stückchen Hnumei gesehen wird. Ebenso können einzelne Kostocker 
Schulf^n. ^selche von Dr. 0. Wachs aui ihre Tageshelligkeit ge- 
prüft wurden \ den Vergleich mit den Göttinger Schulen nicht 
bestehen, obwohl nur 4 von den 24 Klassenzimmem, welche 
Wachs auf ihre Helligkeit prüfto. den von H. C<jhn gestellten 
Anforderungen nicht geuügtt-n. Nichtsdestoweniger konnten diese 
zo Gunsten der Göttinger Schuleinrichtnngen sprechenden Betrach- 
tungen Dr. STDimiAinr nicbt daiu bestimmen, die bei sflinen 
Snnitkelungen SQ Tage getretenen Hängel als gleichgültig »i be- 
baodefau l^elmehr eraditet er es aüs eine dringende Pflicht der 
Stidtferwaltang, wenigrtene in allen jenen Pnnläen bald Wendel 
ga schaffen, wo die Abhilfe leicht lu ennOglioben iit, ¥or allen 
Dingen aber bei der alten Centralvoiksschule mit der erforderten 
Änderung zu beginnen. Denn eine Anstalt, in welcher fast die 
Hälfte aller Schüler, nämlich 46,6 Proeent, bei geradezu schlechter 
Beleuchtung arbeitet, sollte im Interesse der Gesundheit so vieler 
Augen überhaupt nicht geduldet werden. Hier ist ein Neubau dringend 
erforderlich. Bei den neueren Schufen ist auf die Uini^fcbimg in 
der baulichen Anordnung nicht immer ausreichend Kürk.siclit ge- 
nommen. Hier lassen sich aber manche Schäden noch beseiiigcn. 
Namentlich wird die Schulbehörde durch Verbesserung der Vor- 
hänge, des Anstriches der Wände und dergleichen ohne wesentlichen 
Koeteaaufwand in der Lage bein, die Mängel iu der lageebeleuch- 

^ flMbe mm MtnMl^ 1889, N«, 11, 8. 671— 
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hing auf ein ertElkgliohes Mäü heimbaoMtzeat wenn niclit gau m. 
beseitigen. 

TailwelBor SähulmMuft in TCnfklnlieii w«s«ii «ittar 
T^plniB0pldeiiile. In Ftbfldroliai benscht augenbliekUcb, so wM 
der „Neu, fr, Pir,** unter dem 29. NoTem1>er J. geecbiiebeo, eine 
anlsmidentlicli heftige Typhnaepidemie. Ton 82000 Bewohnem . 
sind 8000 am 1^^1l1l8 erkrankt In der innem Stadt betinft aush 
die Zahl der Typhaeen auf mehr als 2000. Von den SchQlm 
der Hittekehiden sind 22 Prosent eikrankt; Ton 400 Schliem der 
Realachnle liegen 80 bis 90 an T^hns darnieder; von 158 ZOg- 
Hngen der bfiigerlicben Mtdchensebole erkzankten 51. Dasselbe 
VerbKlInis zeigt sich in den Elementarsobnlen, ansgenommen in der 
Vorstadt Szigety wo sich kein einziger Kranker befindet Die Ärzte 
beantragten schon Montag bei dem stftdtischen OberaRte, die Schalen 
sohlieftöi zu lassen; es wird aber in dieser Beaehnng erst in der 
heute nachmittag unter Vorsitz des Obergespans stattfindenden 
Sitzung ein Beschlufä geftist werden. Der Arzt der Realschule 
verbot den Schülern, Brunnenwasser zu trinken. Das Trinkwasser 
wur<?e gestern chemisch nntersnobt, doch konnte in demselben 
nichts konstatiert werden, was darauf hindeuten wflrde, dals das 
Übel hiervon herstamme. Es wurde die Verfügung getroffen, dab 
das Trinkwasser einer bakteriologischen Untersuchung nnterzogen 
werde, denn die Ärzte glauben, dafs nur diejenigen, welche das 
Wasser der TetyeqoeUe trinken, infiziert seien. In der Stadt herrscht 
grofse Aufregung wegen der starken Vernachlässigung der Öffent- 
lichen Reinlichkeit Es besteht nämlich daselbst noch immer die UnsittOi 
die Bronnen gegen das (Gefrieren des Wassers mit Dünger zu 
schützen. Da die Erkrankungen fortdauern, entsendete der Minister 
des Innem den Sanitätsinspektor Dr. EinnniD Teby als Epidemie- 
kommissär nach Fünfkirchen, der im Vereine mit d^r dortigen Epi- 
demiekommission Anordnungen traf. Kein Erkrankter ist bisher 
vollständig genesen, indem der Heilungsprozefs sich sehr langwierig 
gestaltet. Der Bürgermeister verordnete die Einstellung des Unter- 
richtes in der Staatsoberrealsehnle und im Oynmasium bis zum 
12. Dezember. Auf die Elementarschulen bezieht sich die Verord- 
nung ni( ht. Die Eltern der Mittelschüler vom Lande aber wollen 
ihre Kinder in stets gröfserer Zahl nach Hanse f&hren, was auf den 
ganzen Unterricht störend einwirkt-. 

liyglMilMha flostand einsolner Londoner Internate. 
Das Komitee der Londoner SohnlbehOrde hat vor kurzem einen Be* 
rieht erstattet^ welcher Mk mit den aanitlren Verhältnissen mner 
Ansah! Sdralen in Taraduedenen Distrikten der Stadt besofatöigt. 
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Die erste Schul©, um die es sich hiuidelt, ist die Byron- und Bright- 
streptschule. Dieselbe ist nicht durch die Schulbehörde gebaut, 
sondern ihr übergeben worden, so dafs letztere ffti* die Drainaee. 
welche nach dem Bericht des Architekten sich oft in Unordnung 
befimden hat, nicht verantwoillieh ist. Um die Bdhren zu ver- 
l^en, welche jetzt unter den Klassenzimmern verlaufen, und über* 
die Schule in einen hinreichend gesunden Zustand zu ver- 
«tno, mid 800 Ua 1000 M edbrdediefa. Die sweite Sehule, 
«eldM in dem Beiidit enilllmi wird, ist eine in BeUenden Boad, 
PeeUnin« IMeielbe ist fOrar 10 Jalnre alt Zu Asfiuig des Jahres 
Inmeii unter den Knaben und Midchen hier FftUe Ycm Diphtherie 
TOT. Der Architekt berichtete, dab die Bohren, Klosette und Ah- 
mgetanlüe keine Ventilation besitzen und ersteie gegen die Stnben- 
leitnng nicht abgeschlossen sind, weshalb sie sich mit Kloakengasen 
anfüllen. Um die bestehenden ÜbelstAnde zu beseitigen, >vnrden 
300 bis 500 £ verausgabt werden müssen. Der Medizinalbeamte 
der Behörde, Dh. W. R. Sähth, vertrat die Ansicht, dafs die Krank- 
heit, an welcher die Kinder und Lehrer gelitten haben sollten, mit 
dem nnhyoienischen Zustand der Schule nicht ohne weiteres in 
\erbiijduug gebracht werden düiie, doch seien die gegenwärtigen 
sanitären Einrichtungen derselben durchaus im stände, die Gesund- 
heit der Schiiibesucher zu schädigen. Es müfsten daher unverzüg- 
lich Malsregeln zur iiebeitigung der Mängel getroffen und nament- 
lich die Lehrerzinamer aufserhalb der Schulgebftude verlegt werden. 
Ton den übrigen Seholsn, wehihe der Berioht des Komitees an» 
fthrt^ befindet sieh eine in M onieith Boad, OldFoid, deren AhAob- 
lOhron mit einem EoetananfWaiid yon 200 £ verlegt werden müssen, 
femer eine in Essex Boad, lalington, wo die Drakage der Knaben- 
«nd Madehenabteihmg gkiohfidls an wiegen ist. Wegen einaehier 
Ifibigel in den Scholen der BehOrde nnd Prozesse gegen die be- 
treffenden Baumeister angestrengt worden. Einer derselben hat 
sieh, unter der Bedingung, dafs die Sache niedergeschlagen werde» 
Terpüichte^ die anq^eföhrte Ai-beit mit einem Aufwände von nahezu 
400 £ zu verbessern und die der Behörde erwachsenen Gerichts* 
kogfr-n mit Einschhifs der Zpu^en «gebühren zu bezahlen. In einem 
anderen Falle hat der Baumeister (Gegenanspruch erhoben. Wir 
hoffen, so schlipf«t ,,Thf Brit. Med, Joum,^* seine Mitteilung, dafs 
das in dem Bericht des Komitees aüs notwendig be/.eichuete Werk 
schleunigst in die Hand genommen und die Behörde sich beeilen 
wird, den von ihr begtingenen Fehler soviel als möglich wieder gut 
zu macheu. Dieser Fehler aber besteht darin, dai's sie es unter- 
httsen hat, die genaue Ansfthmng der auf die genannten Scholen 
beiflgliehen Basäontrakte flberwachen tu lassen. 
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S&qmote über die Selbstmorde von. MittelBohülem in. 
Preuteen. Die rt^Ug. med. Centr.-Ztg.'* schreibt: Infolge der Zu- 
nahme der Selbsteiorde unter den Mittels€biilem hat der Unt^rrichts- 
minister von Gossler die Einberufung einer Enquete behufs Fest- 
stellui^ der Ursachen dieser Erscbeinimg und Beratung über Ab* 
Inlfimditel beicbloflsea. Wtt wmm aklrt, vi«wcit tes 
Nachri<dit Glraben ^ordioit JedflnbDs kt es muMtig, dab die 
Sdbstmofde unter den preuftueheB Mütebebfilem zugenoomieei 
luiben, denn nach der ,^SmL Kcfrmj^*' endeten in den Jehnn 
1888^88 19, 14, 10, 8, 17 und 12 Solifller hXSkmKt Leliranrtalteo 
in Preotei dnrok Belbiliiiord.^ 

Mangelhafte HelEung in einem fiLfiraaale der Wiener 
Universität. Nach der „Neu. Fr, Pr,'''- kam es jüngst in ein^ Vörie» 

sung des Professors der Chirurgie Albert in Wien wegen der in dem 
ampbitlieatTaliscli f^ebauten Hörsaaln herrschenden abnormen Tempe- 
raturverhältTusse unter der zLihlipieh versammelten Hörerschaft zu 
sehr stürmischen Scenen. Wilhrend nilmlicb das Thermometer im 
Parterre des tJüaiea nur 4-^ C aufwies, stieg das Quecksilber in 
dem oben an der Wanddecke befestigten Thermometer bis auf fast 
40^, so dass ein längeres Verweilen an dieser Stelle geradezu uner- 
träglich war. Die oben sitzenden Studenten bestürmten nun mit 
beägen Znmin die anwesenden Operationszöglinge und den klini- 
8oh«ti Diener, die Fenster m Sffiien, wShrend die im ParteiTe be- 
findliehen HOrer auf das entBofaiedeneto dagegen protestierten. So 
wogte der Streit eine Zeitlang unentschieden hin und her. Bei 
seinem Eintritte in den Hömel wurde Heifint Albsbi mit dem 
stfinmsehen Rufe: „Aufinaehen, anfinaofaenl*' empfimgeiL Nachdem 
einigennaften Ruhe eingebeten war, sagte denelbe, dass er bereite 
dnen gsasen Stöfs von erregten Zuschriften erhalten habe, m 
welchen bittere Beschwerde über die im klinischen Hdraaele herr- 
schenden Temperaturverhältnisse vorgebracht würden. Aber was 
sei zu machen? Er habe zwpif»rlei Interessen 7.n wahren, das der 
Patienten, welche er unmöglich bei geÖffiiettiTi Fenster operieren 
könne, und das seiner Hörer, weicht? hierher gekommen seun, nm 
etwas zu lernen. Wie die Verhältnisse aber jetzt lägen, könne er 
unmöglich beiden Parteien gerecht werden. Er habe bereits zahl- 
reiche Schritte beim Ministerium unternommen, um die hier herr- 
schenden ObeUtftnde zu beheben, aber alles sei bisher fruchtlos 
gewesstt. ProftSBOr Böax, eine Autorität in Ventilationsangelegen- 
heften, hshe ed^, dass mir duroh sine imtsrirüsch angelegte 

' 8. diese ZeiMuaft,- 1890, üo. 11, a 668. 
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Ventilatioii den WänBchen der Hörer Rechnung getragen werden 
kdDne. * Übrigens hätten nicht nur letztere anter den abnormen 
Temperaturverhftltnissen zu leiden, sondern das ganze Personal der 
Klinik habe sioh im ToHgen Jahre infolge der unten herrschenden 
Kälte Rheomatismiis zugezogen. Hoffentlieh werde der Misere bald 
ein Ende gemacht werdm. Hiaraaf nahm dia VorlesuJig ihna ge* 
wdhBlifihen Verlauf. 

Mitwirkung der firanzös Ischen SohuUnspektoren bei der 
DnrohfQlmmg des Impfgesetzes. Den Schalinspektoren in Frank- 
reich ist, wie die ,ySchwz. BL f. Gsdhtspß." berichten, empluhlen 
wordm, über die strikte Ausfüln uiig der gesetzlichen Bestinamungeu, 
betreffend das Impfen, zu wachen. Jedes Kind, das in die öffent* 
liehe Primarbchule einzutreten wünscht, soll ausser dem Geburts- 
schein dem Lehrer ein ilrztUches Zeugnis vorlegen, durch welches 
konstatiert wird, dafs dasselbe geimpft und mit kein^T Knmkhoit 
und keinem Gebrechen btiiiaitt^L ist, welche der Gesundheit der 
andern Schüler schaden könnten. Wenn das KiuJ das Alter von 
10 Jahren erreicht hat, su murs es, um fernerhin in der Schule zu 
verbleiben, vom Schalarzte wiedergeimpft werden. Damit schliefst 
sich Frankreich also den in Deatschland bestehenden Verordnangen an. 

Inllaensa im Seminir in Detmold üntor den Seminaristan 
in Detmold ist vor einiger Zeit die Inflottm ausgebrochen ; von 
39 Schülern waren 17 erkrankt Aach an anderen Orten Deutsch- 
Inda nnd det Auslandes zeigt sieh die Infloenza snm zireiten Mal 

Neuere Schulhygionische Beetrobungen in Ungarn, Der 
in der ungarischen Unterrichtsverwaltung jetzt herrschende Geist 
erfüllt die ungarischen Schulhygu niker mit Freude, Vor allem er- 
wähnen Wir, dais der iSUatsöokicUir im Königlich ungarischen Unter- 
richtsministerin m, Dr. Albert von Bkr/kviczy, sich imt der Frage 
der körperliciien Erziehung der Schuljugend eingehend be- 
schäftigt. In .seinem AuftrEtge verfafste Docent Dr. Julius Dollincjkr 
ein Memorandum über diesen Gegenstand, in welchem derselbe die 
Notwendigkeit verschiedener Reformen betont. Dollinoer fordert 
die yermehrong der Tarnlehrer, da dieselben bei grossen Klassen 
keinen Erfolg aafweisen können. Die Tamspiele seien obligat ein- 
sofOhren, im Winter müssen Spielhallen, im Sommer passende Spiel- 
pUlse snr Verfiigong steh/en. Der Sohfiler sollte seine Arbeiten in 
dar Sslale miäm und luer leinen. Dmaanam ist ein Freond 
der IntenMits, nisn kAmte aber aneh Halbintscnsie einfOliren, wo 
dflr SebBler fiber Miitsg bliebe. Das tunfemgreiofae Ekborat wurde 
von der T^esprssse bsgrOftt und eugahend beipiodben. Heffini 
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wir, dafs die Wünsche des tfefi'lichen ungarischen Gelehrten bald 
m Erföllung gehen. Vor kurzem erschien eine Verordnung des 
ünteniolitaniimst«», in weleher darielbe bestimmt, daft jlAriieh 
emmal wtlumid der Ferien m Budapest ein ^^etttnnieD slwfefanifinideBk 
lube. An demselben dürfen nur aolcbe Sdifller teilnebmen, weldie 
die ^ier onteren Klassen der Mittetoohnte absolviert baben. Der- 
Ifinisier eisnebte die Präsidenten des Nationaltamvereina das PnK 
graznm solcher Wetttomen auszuarbeiten, mit welchen auch Tnxn- 
anssteUnngen Terbonden werden konnten. Um die Teilnahme an- 
zuregen, will der Minister den Siegern Auszeichnungen verabfolgen» 
lassen. Derselhe hefafste sich auch eingehend mit der Frage der 
Reform des ünterrichtsrates. Den Schulhygieniker dürfte es 
int**rps«jirrpn zu erfahren, dafs neben jenem Rate auch ein scliiil- 
hygienischer Rat geplant wird. Die Ausbildung der Turn- 
lehrer wird demn?lchst eine Änderung erfahren. Minister Grat 
CsAdy will eine Turnlehrcrakademie gründen, wo die Ausbildung 
der Lehrkräfte gründlicher stattfinden soll, als dies bisher der Fall war. 

H. SCHUSCHNY. 

Bpeisuug armer Mralkinder In Iiondon. Wie ,9l%e Brü. 
Med, Joum,** berichtet, b»t sieb in London ein Verein zur Speisung^ 
anner Sohnlkinder gebüdet, welcher den Namen .London Sobool 
Dinners Association' föbrt. Deiaelbe ist ans einer Yereinignng^ 
der «Pennymahlzeitengefiellsebafk*, des »ünterstatsongsverons f&r 
tarne Kinder*, des nSchulspeisnngsfonds von Süd -London* mtd 
einiger Privatgesellschaften heirotgegangen, welche jetzt zu einem 
einzigen Vereine mit gemeinsamem Ziele Terbnnden sind. Die 
Mittagsmahlzeiten werden unter der unmittelbaren Aufsicht der Vor- 
steher und Lehrer der KleTnentfirsebnlen verabreicht, und sicherlich 
Ittfst sich keine bessere Emnchtung iür diesen Zweck denken. Die 
durchscimitilichen Kosten jeder Mnhlzeit betrugen das letzt»- lahr 
etwas weniger als einen Penny oder 0,91 d. Sekretärin des Vereins 
ist Fräulein Marfr Wtnkfield, 19, Huney Street, Strand, und 
Schatzmeister Lord lu^^AIB]>, l'ail Mull. 

BabflleiduelL Der prenDrisdie Kultusminister hat, wie die 
^offt. Stkul-Ztg,** berichtet, an staitliehe Prorinzialflohnlkollegieni 
sin Bnndschreiben eriassen, in welchem er mitteilt, dafs die Zeitnngs* 
nachricht von dem jtingst stattgefondenen Schfllerdnell durch die 
am tKehe üntenmdnmg bestätigt worden sei Ein üntenekondaner 
nnd ein Obertertianer, fünfisehn- bis seohsehiQihrige Knaben, hftttea« 
wegen einer Kleinigkeit ein förmliches Pistolendnell aoflgefbditea 
mit dreimaligem Kngelweohsel anf swdlf Sehiitte Entfinrniug, ohne^ 
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da£s übrigens einer von beiden verletzt worden sei. Zar iSirafe 
8ei€n sowohl die Duellanten wi(' die Sekundanten, letztere gleich- 
falls Schüler, von der betreÜeiideii Anstalt verwiesen und ihnen die 
AufiBshme in jeder andern böhem liehranstalt ohne besondere Er- 
knbnis too aäteii des Ifiniaten Tflmgt worden. Gleiche Strenge 
wird den untergeordnaten BehStden M jedem kttaftigen Sokflkr- 
doidl nur Pfliolit gmmiM, BomtB haben denn sneh einig« Pro- 
viniiBbcliiilkoUegien die Direktoren der höheren Lehruitelten ihres 
Bemfces nnter Hinweii anf dae Bandeehreiben dee Ministen ennudit» 
die Sehfiler bei passender Gelegenheit auf das Yerwerffiohe des 
Dualis anfinerkaem so maohen. 



Ministerialbekanntmachung von Sachsen- Weimar -Eisonaoh, 
KLalsregeln aur Verhütung ansteckender Krankheiten durdi 
die Sohulen und Kinderbewahranstalten betreffend. 

Es Hegt im Sinne der Vorsehriften in § d der Ministerial* 
▼evordniinig Tom 4. Juni 1882, betreflind die Yexhatnaig ansteeken- 
der Krankheiten durch die Scholen und Einderbe wahranstalten 
(BegieranggbUtt, Saite 99 IL), und in § 1 der Yeiordnong vom 
16. Min 1887 (Begiemngsblatt, Seite 157 ff.), dufs anoh in sokhen 
Fftllen, wenn in dem Hansstand eines nicht ün Schulhause wohnen- 
\r>7] r^hrers eine Person an einer ansteckenden Krankheit erkrankt, 
den der zuständigen Schulbehörde im Einvernehmen mit dem GroCs- 
herzoglichen Bezirksarzt, bezüfflicli nn^h. dem Gutachten des Haus- 
arztes das Erforderliche veraiihifsl wird, um eine Vermittf'lung der 
Anst^ckunj^ durch den beti » tlmden Lehrer auszuschliei;»eii. Hiernach 
ist zu verlahren und, wenn nach Lage der Umstände die Aussetzung 
des Unterrichts vou Seiten des Lehrers angeordnet werden mufs, 
nach Thnnlichkeit für die Vertretung desselben Sorge zu tragen. 

Bei diesem Anlafs wird zugleich darauf aufmerksam gemacht, 
dalk in dem Falle, wenn wegen ansteckendor Krankheiten unter den 
Sehnlkindem oder wegen des Anftretens von Epidemien eine Schale 
geeeUossen worden ist» fEbr die Bauer dieser SohUelkong selbstvei^ 
atindlich aneh die sonstige Yereinigong nnd Yersammlnng von 
SehnUdndem, z. im Eonfixmandenimtemeht oder bei gottesdieost- 
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Kehfln AjiHUwMi, m Ttra«ite Ist Bs ist muBSohifc Pflioht dar 
OrkMohnlMiOrde, «Koh in diMtr Bwn^himg ^ BiÜoidwlulie 

Orofsherzogliob Sttchsisolws StM^tnumptorinm. 
Depiitaiifint des GroTsberzogliolMHi Dcpaitemwit daa 

Htnses und da» Knltaa» Innen), 
(tet.) SnoHuxflb (Gez.) von Ososs. 

fldhMtbea des niaderMemleliiMlim iMdanoiialnftee an Aen 
Wlanar Oamaliidaret wagan AuafBlunuig daa mlsiBlarfellatt 
Brlaaaaa fiber die Handhahnng dar Geaimdliettapaege in den 

In einer der letzten Sitzun«?or! des Wiener Gemeinderates g"e- 
langte ein Schrei des niederöstenfuhischeii Landesschulrates, 
betre£fend den Erlals <!♦ s Ministeriums tür Kultus und Unterricht 
über den Betrieb des Turnens und die Handhübung der Schnl- 
gcsundheitspfiepe*, zur Verlesung. Dasselbe enthält folgende die 
Kommune augehenden Bemerkungen: 

«Ans der voisteWoden ICUeiliing, welohe gleiobieilig eneh an 
die Diiektionea der etaetüfiben und der mit dem öffiintiichkeits- 
reelite belieheoen Ifittebehnlen (Gymnasien, Bealgymnasiea und 
B e a l sdh n len) mit entspreelModeii Erllnterongen eigehti werden Euer 
HoobwoUgeboien entnehmen, dafs es sieh um die Anbeihnang and 
allmähliche Verwirklichung einer bedeutongBYellen Reform handelt^ 
durch welche unser bisheriges, £uit eossobEefslich die geistige 
Ausbildung bezweckendes Erziehungssystem an Mittelsohulen durch 
EinneVitnnpi^en ffir die Pflege körperlicher Übungen auf breiter 
Gniridhige ergiiti/A werden soll. Diese Bestrebungen zur f^leich- 
zeitigen Erzieluiiij freistifrer und physischer Tticiitigkeit sind ;',\v^ar 
in Ost-eneich ziemlich neu, sie haben jedoch seit (nner Reihe von 
Jühieii in Deutschland durch Zusauimenwu keii aller beteiligten 
Faktoren bereits recht beachtenswerte praktische Erfolge erreicht, 
wfthrend sie in England seit jeher den Gegenstand der soigtsauiäU^ü 
Pflege gebildet haben und noch bilden. In der Erkenntnis, dafs 
die Gemeinde Wien Ar die Besoheffiing von Einiiohtangen, wekhe 
der Losung der angedeateten Angaben dienen» beaügUdh der tabl- 
reichen Wiener MitteMnden Yom grtUkten Emflasse e«, und m der 
Überseogoag, dab der Gemeinderat von Wien die wiiMthWagmi 
Rüekwirknngen solcher fiiariehtangen fSac die hatmoniaehe Avshildiupg 

^ 8. diese Zeitsohrifki 1890, No. 12, a 746— 74ft. 
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der Wiener Jagend ebenso würdigen werde, wie er dir Bcdruhmg 
von IJnf^rrichtsaiwt&lten st^ts gewürdigt hat, bewbrt sich der Landes- 
schoirat an Euer Hoch wohltre boren das Erimcbcn um Förderung 
der Absichten des hohen MiMisteriumg iür Koitus and Unterricht 
Zimächäl rückiiicbtlich der kooununalen Mittelschalen zu stellen. Er 
glaubt femer» im Interesse der körperlichen Entwickelang der 
Wiener Mittelschoyogend überbsapt, die jährücb aus mehr als 
10 000 KmImb und Jttnglingen besteht^ auf die Notwendigkeit der 
Aalegmig von JugesdspieipUltMn «nd ingb wandere der Büemarong 
kietfitr geeignetar PIttM bei der bevontehenden Anfl— iing der 
liMwtile MnweisetL und eeUiefiUflli «ppMÜMi sa edDea, difrikn 
Ifittalnbaieni bei Beralmig dee ttipUiteee im Otodtpartet ito- 
BtfSglidh schon Im befontebflnden Winter« newie bei der dm Kom« 
immnlhdiiM die wertertgebenden Begünstigungen in fiekog auf den 
Vnn 'ood beaondere Standen an einzefamn Tagen, aelbstventttndlieh 
unter der eooet beetebenden An&iebt, zQgeetnden werden, in weldi 
letzterer Beaiebung Euer Hoobwohlgeboren dem liandeasohnlmie 
die gelroffisneB Ved&gangea 'thnnliohet bidd mar Kemitnie bwagen 
wollen. 

Wien, 31. Okiober IdSO. (Oez.) KmMiüraBOCi m. p.* 

AJhMÖSmofS^ dee Stadtvoratandee v&n Stuttgart bCMrt&glioll 
d&r Gtosundheitapflege in den Sohulon, 

Kadi dem Vorgänge von deutschen und öeterreicfaisoben Schul - 
beUraen emd enm in-Stvfctgert voot StadtYorstsade and Stedtartte 
Ifli Tefein bH den yonttniea -vevediiedMien Sebabmitalten 
Aastimvcogm la betreff der OeenndheifaBpflege in den Mmles er- 
hmm -wordeB, wmineb eicb die Lebnr, nie anter etildüeeber Aa£- 
aobt stefaand, forbm la riebton bnbea. 

Diese Anordnmigen ninfaeeen Im ganM 19 PwgmfheB. IMe 
enten 9 derselben beziehen sich auf aUgemeiMk Ans ibaen eofc* 
nimmt die „Kath. Schmitijf,*'' folgendes: 

§ 1. Soholkinder, welche offisneiehtlioh knnk eind, sollen so- 
Ibrt vid, wenn nötig, mit Begleitung nach Hause geschickt werden. 

§ 2. Mit verdächtigen AusscKlElgen behaftete Kinder sind vom 
Schulbesuch vorllliififjf nnszosrhlirfsen ; gleichzeitig sind dio Eltern 
oder Püegeeitern aalzulordern, über die Katar der Krankheit ein 
Ärztliches Zeugnis beiTU bringen. 

§ 6. Bei an KrampfanfUllen (Epilepsie, Hysterie, gioIs( m und 
kleinem Veitstanz u. a) leidenden Schulkindern ist e,*n iiratiiches 
Zeugniä über die Natur der Krankheit einzufordern u nd dasselbe 
dem Ortsschulinspektor zur weiteren Behandlung zu übergeben. 

Behalgwoadlititopflefe lY. 5 
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I 6. Schwttoblichen und blutarmen, seliwlohsichtigen oder 
knxMiehtigen, schwerhörigen, an Yerkrflmmtingen leidenden tmd 
schwachsinnigen Kindern ist in Beziehung auf die Hausaufgabeo, 
die Wahl der Bankreihe, die Art des SubselliuniB, die Art der 
Köxperhaltung u. s. w. eine sorgfältige, individualisierende Behaod- 
bing angedeihen zu lassen; in irgendwie «weifelhaften FKlien igt der 
Bat des Stadtarztes hierüber einzuholen. 

§ 9. Die ärztlichen Zeugnisse, welche die Eütem oder Pflege- 
eltern erkrankter Schüler gemftfs gegenwärtiger Vorschriften dem 
Klassenlehrer auf desRen Verlangen vorzulegen haben, können die- 
selben von ihren Hausärzten oder unentgeltlich von dem Armenarzt 
ihres Distrikts an^stellen lassen; in letzterem Falle erteilt der 
Klassenlehrer auf Wunsch eine schriftliche Anweisung an den be- 
treifenden Armenar7t. Weigern sich die Eltern oder Pflegeeltern, 
das verlangte Urztliche Zeugnis hciznbringen, so kann der Ortsschul- 
inspektor den Stadtarzt zu einer im (Entgeltlichen Untersuchung und 
Begutachtung vr-rrinlnpseTi. Zn diesem Behufe wird der Ortsschul- 
inspektnr das zu untersuchrnde Schulkind wUhrend der Schulzeit 
dem Ötudt.'u zt m seinen üblii hen Dienststunden dnrch den Schul- 
diener zutuhron lassen. In bc^^onderon Fällen wird der Stadtant 
auf Wunsch die Untersuchung,^ im Schulgebflude selbst vninehraen. 

Sechs weitere Paragraphen handplii vom Ausschlaljs vom ä^^hul- 
besuch wiegen ansteckender Krankheiten. 

§ 10. Von den ansteckendpn Krankheiten kommen in Ii» tmcht: 
1. Masern (rote Flecken), 2, luitelii, 3. Scharlach, 4. Diphtherie 
(Krupp). 5. Pocken, 6. Windpocken (Wasser-, Schufj) ocken), 7. Ruhr, 
8. Cholera, 9. Typhns, 10. Keuchhusten, 11. KmiraLjiöse Augen- 
entzündung, 12. Schwindsucht. Kinder, welche an emer der unt^r 
Zifl'er 1 — 11 genannten Krankheiten leiden, sind wRhrend der D^u^r 
des Krankseins von d^r Schule rnzuhalten, bezw., wenn sie dennoch 
zur Schule geschickt werden sollten, wied» r w.u h Hause zu schicken. 
Während des Herrschens von Kt uchlmstf ii<'j)id< imen sind Kinder, 
welche an rasch aufeinandori'olgenden Huste:] httissen mit piViiVnder 
fiinatmung nnd stark gerötetem Gesicht leiden, als an Keuchhusten 
leidend, während des Herrschens von Masernepidemien Kinder, 
welche an Fieber mit Schnupfen. Husten und Angenkatarrh leiden, 
als an Masern leidend anzusehen, es wäre denn, dafs das Nichtvor- 
handensem dieser Krankheiten durch ärztliches Zeugnis dargethan 
würde. 

§ 11 handelt vom Ausschlubs der an Schwindsucht leidenden 
Kinder aus der Schule. Kinder, welche mit langwierigem Hasten 
behaftet sind, k imen mit ärztlicher Bescheinigung und unter Ein- 
haltung gewisser Vorsichtsmaisregebi die Schule besuchen; zu leti- 
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teren gMri nun inmdeitflii, dafa das InistiBiide Kind seinen Aus- 
wurf nur In einen mit einer dünnen Schicht Wasaer geilUlten, in 
jedem Schulzimmer anfgeetellten 8pnc]ma|kf entleert , welcher wan. 
dem Schaldiener ttgüeh ig ranig«i nnd wieder mit WasMr in 

leieehen ist. 

§ 12. Vom Besuche der Schule sind sodann ansiaschliefsen 

gesunde Kinder, wenn in 6f*m Hansstandp, welchem sie angehören, 
ein Fall der m § 10, Ziffer 3 — 5 und 8 genannten Krankheiten 
Torkonimt; es miifsfo denn arztlich bescheinigt sein, dafs das 
Schulkind durch ausreichende Absonderung vor der GefEÜir der An- 
steckung geschützt ist 

§ 13. Kinder, welche gemllfs § 10 — 12 vom Schulbesuch 
ausgeschlossen sind, dürfen in den Fallen, wo es fc>ich um Erkian 
kongen an Diphtherie, Krupp, Scharlach, Pocken oder Cholera lian- 
deHe, zu demselben erst daim wieder zugelassen werden, wenn die 
Oebkr der Ansteekung nach ItriÜioher Besdieinigong fttr lieseitigt 
«onsehea ist; bei Erkraokongen der ttbrigfin in g 10 angeföbrten 
Arten nach ümflnss der ftr den V erlaaf der Krankheit erfidurnngs- 
gemils als Begel geltenden Zeit Als normale Kiankheitsdanier 
gelten bei kieihteren Flllen dar leteteren KranUiaiten 2 — 8, bei 
gchwemen 4—^ Wochen. Es ist dringend anzuraten, dafs vor der 
Wiederznlassung zum Schulbesuch das Kind und seine Kleidungs- 
itfiiAe gründlich gereinigt werden; bei Unbemittelten erfolgt die 
Deonfektion in der städtischen Desinfektionsanstalt unentgeltlich. 

Die letzten vier Paragraphen handeln teils von den Mafsregeln 
fl^-r Schliefsung der Schulen, d, i. einzrlnor SchulVla-^SPri nder ganzer 
Scbolkoniplexe, teils von der Wiedereröfinung der wegen anstecken- 
der Krankheit geschlossenpn Schulen, 

über die Desinfekücii von Schulzimmem etc bestehen beson- 
dere, vom Stadtarzt ausgearbeitete Vorschriften. 

Tsnrendung oisemer Öfen in Sohnlrftnmen höherer Lehr« 

«natelteai. 

Berlin, den 14. Jnli 1890. 

Daa mit dem Beridite vom 28. Oktober t. J. wieder einge> 
inelile Gutachten des fikibnlantss« Samtltsrates Dr. N. in N., yom 

12. Juli 1889, betreffend die in den ScMUarstnben des neuen Schul* 
hantflflgels der Landesschule N. aufgestellten eisernen RegulierfüU- 
öftn, nebst der Skizze des Bauamtes sende ich dem Königlichen 
ProvinziaUehalkoUegtnm hiemeben mit folgenden Bemerkungen 
mräck: 

5* 
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Der Dr. N. tadelt an den ftlieron «itemen Öfen allgemeiD, 
dalj dttn^ dieselben die Luft bis znr gesnndbeitssch&dlicben Wir- 
kung ausgetrocknet wwcto» nnd wünscht, dafs dieselben, deebalb 
und weil aiob mit ihnen auch eine gleiehmiK£rige Erwämmg oieht 
erzielen lasse, durch Kachelöfen ersetzt werden möchten. 

Es ist aber eine wissenschaftlich erwiesene Thatsacbe, welche 
auch in einem Gutachten über die m den hiesigen hy^neniscben 
Universitätsinstitnten angesteiiten Heizversuche imt eisernen Öfen 
hervorgehoben wird, dafs die vorgedachte vernieintlicbc Aiistrock- 
nung der Luft nur eine scheinbare ist und dais vielmehr die an 
übermäfsig erhitzten Ofenwänden verkohltesn Stenbteilcben, so- 
wie die Destillation sprodukt<3 solcher unvollkommen verbrannten 
Partikel das irricrc irefiihl trockner Luft hervormfen. Indes stellen 
doch auch diese zweifellos einen Übelstand dar, welcher insbesondere 
den Schleimhäuten der Augen und der Luftwege nachteilig werden 
kimn. Die vorbezei( hneten Versuche haben sich auch auf einen 
Ofen aus dem Kistnwerke Lauchhammer erstreckt und ergeböii, 
dafs die Erhitzimg der Wünde desselben bei dem ordnimgsmälsigea 
Heizeffekte eine äbermAfsig hohe (-f- 138 bis 150*^ C) wurde, da- 
gegen die Ventilationswirkung, welche einen weiteren wichtigen 
Zwecl( der Beheisang bildet;, hkiter den sä stellende AnfQvdemngeii 
Borttfli^lfEBb. 

Es liegt Malier die Asnahme iialM, dab die von dem Anilalti* 
ante ni K. bei der Benntsung von Ofim wob derselben Felnik be- 
obaeliteten IGfiwttnde ttuMehUoh enf die nmwedmATsigen Heia- 
einriebtongen miMaofllbren sind. 

Dagegen kann dem SohlaCumtrage des Dr. N. m/M sa- 
gestimmt werden. Li dem TorerwAnten OntBobten ttber die Heia- 
Tenoclie in den kygieniaeben UniterBUiteiDBtiiiiteii werden die Kachel- 
öfen ihrer hogeamen Erwirmnng imd ihres geringen VentOaliona- 
effektoa wegen eis nicht anr Anwendung för Schulzwecke geagnet 
angesehen, dagegen eiserne Öfen anderer Konstruktion, nSinlieh 
solche mit weitem Mantel und einer nicht zu hohen Erwttnniing 
der in das Zimmer einströmenden Luft, welche von den Ofenwänden 
nicht über -)- 100® 0. erhitzt werden darf, als befriedigend erachteiL 

Es handelt sich daher yomehmlich um die Wahl der richtigen 
Art der Öfen, von denen sich namentlich der KÄiTFFBBSche Saal- 
ßchachtofon und die Keidkl sehen grossen Öfen — die klflineren. 
dieser Art nur l)ei Anthracitfeuerung — bewahrt haben. 

Von Wichtigkeit ist femer, dafs die Luft in einem nicht zu 
engen oder langen Schacht dem Ofen zugeführt wird und dafs Aus- 
lafs; ffniingen fttr die verbrauchte Luft vorhanden sind. Dafs das 
Heizpersonal in der Be Wartung der öfeu gehörig unterwiesen wird 
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mä. es an AnfineEkninkBit sielit fiUen IlftI, nird übenll eme 
imeilllUieh« YoiMUwIniiig bOdeii. 

B«r IGoktor dar gdsCKehan «tc AngelegenliAHmi. 
Ln Auftrage: (G«s.) m la. Obodl 



Der preuJOsifiche Minister der geistlichen, Unterrichts- und Me- 
dizicalangelegenbeiten, Herr Dr. von Gosslkk, wurde wegen seiner 
hervorragenden Förderung dp3 X. internationalen medizinischen 
Kongresses und der njediziaischen Wissenschaft überhaupt zum 
£hrenmi^liede der Berliner medizinischen Gesellschaft ernannt. 

Professor Robebt Koch, dessen Name sich jetzt in aller Munde 
befindet, ist von Kaiser Wn^nmM zweimal empfangen und mit dem 
Grofskrenz des roten Adlerordens dekoriert worden. Die Städte 
Kerlin, Clausthal und WollsLein haben ihn zum Ehrenbürger , die 
Gesellschaft der Ärzte in Wien, der Verein für innere Medizin in 
Berlin, die Berliner medizinische Gesellschaft, die Gesellschaft für 
Offimtiiohe GMOiidlMitspflege in Berlin» der Verdn dentadier Ante 
in Frag, die mediBiuMhe GegalliAift m Cbiikow, sowie der Inte- 
rmUn ftr üniereleelk mm Bfaratmilgliede ememit Deteelbe 
Beb glitt aemen Yeiraeheii nir Heüniig der InftktuM»- 
kranUMiteii indmen n kOmieni id diMMm Winterieneflier keine 
Yorieeiiiigen heltau Ale edn Yertareter bat auf AnoTdnimg des 
ÜBUm i ditam iiDetefS der Frmidooeitl Dr. m Ibiujub die Yox^ 
lesniigea iber Q^gkne sa belleii. 

OelMiiiirai Pzoftssor Dr. tok Fftnaraona ist snm YorsHsenden 
des Kapitds des MsariniiBsiisotdaiis flr Unasensebaft und Kimsl ei^ 
neiHit worden. 

Dem durch seine Untersuchungen Uber KabrangsmittAyglene 
bekannten Obermedizinabrat Profeeeor Dr. C. von Yorr in München 
wurde der Verdienstorden vom heiligen Michael H Klasse verliehen. 

Der ärztliche Verein in München hat den Ministeriabutt im KgL 
bsTriscben StaafceminisleTinm des Innern Lttbwig Bitteb von EkhabIit 
in Anerkemrang seiner Verdienste nm die Geenndbeitei^ege in den 
Offiantlichen und piifaloD SrsieboiigSHislaklsn Bsfsms snm Ehren* 
iBit^iede ernannt 

Unsere geschätzten Mitarbeiter, die Herren Professor Dr. von 
Sghsqbttxb in Wien nnd Geheimer Ssnitätsrat Dr. Waluohs in 
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Altonai wurden za korrüspoodierenden Mügtifldflm des irstUchea 
Vereins in München gewählt 

Dem kaiserlichen Rat Dr. Philipp Rabatz, Zahnarzt der 
thcresianischen Akndemip in Wien, ist das Ritterkreuz des Franz 
Josephordens verliehen worden. 

Der Professor der Hygiene Dr. Hüppe in Prag wurde zum 
korrespondierenden Mitglied der societe imperiale de mddecine in 
Konstantinopel ernannt. 

Der durch seine Arbeiten über die \ erhütung der Tuberkulose 
bekannte Dr. G. Cuhnet in Berlin hat den roten Adlerorden 
IV. Klasse erhalten. 

Mit nicht geringer Befriedigung wird in ürzÜichen Kreisen die 
Eruenuuiig des Geheimen Medizinalrates von KEBSCHKNSTKi.si.ü iii 
München zum auiseroideiitlichen Mitgliede des dortigen obersten 
Schulrates vernommen. Die Ernennung gibt, wie die „Münch, 
med. Woclischr." sich äufsert, die erfreuliche Gewifsheit, dafs die 
KgL bayrische Staatsregierung der in der totsten Zeit inuuer Unter 
«rhob«iii& Forderung nack euMm wMtergeheaden Sntliolieii Eialfauae 
auf die Schule li^fAmnng za tragen gewillt ist 

Der pensionierte k. k. Stvttbalterairat Dr* Fbamz Damilo wurde 
soin Torsitseiideii des La&dessanitätmteB von Dalmatien und der 
Landessaiiitfttsreferent StsttiudiMurat Dr GtJSTAr Itaxids som 
SteUvertreter desselben enuumi. 

Der LandesansBchnfs hat an Stelle des in den obersten Sanititerat 
bemftnen üniversitatspro ft e Bori Stabssrstes Dr. Flobxav Kbatschiobk 
den Direktor der mederOstenneiokisobeii Landesgebir- und Findel- 
anstalt Dr. Sbmst ftuonr in den LmdeBBanittAsrat von NiederOster- 
reich entsendet 

Dr. SoHirvxuWf Vicedirektor des Medianaldepartements, und 
Dr. ScHiDLOWSKi, ausserordentlicher Professor der Hygiene an der 
militär-medizinischen Akademie in St Petersboig, sind wa beraten* 
den Mitgliedern des dortigen Medizinalrates gewiblt worden. 

Professor Dr. C. Flüoox, Direktor des hygienischen Institutes 
in Breslau, hat dem Vernehmen nach einen Ruf als Direktor der 
hygienischen Abteilung des neu zu begründenden Kocasohen \mk* 
texiologischen Institutes in Berlin erhalten. 

Für die an der Krakauer medizinischen Fakultät zu errichtende 
Lehrkanzel der Hygiene soU Regimentsarzt Dr. Kowalski in Aus- 
sicht genomnipn sein. 

Der durrli seine schulhygienischen Arbeiten bekannte Modizi- 
nalrat Dr. Rkmuold in Stuttgart ist vom Könige von Württemberif 
zum Studium des KocHSohen HeüveriBhrens nach Berlin entsandt 
worden. 
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An Stelle des jüngst verstorbenen Dr. Mazzhzlian Hbbz wurde 
Dr. Fbühwaud, Dooent der Kinderheilkunde an der Wiener üni- 
Tersität. nim Abteümigifoistiiide an der aUgenuinen Poükliiiik 

gewählt. 

Dr. Du£AS, Hilfearzt am Ljceum in Lille, ist als Nachfolgor 
des verstorbenen Dr. Hallez zum Titulararzt ernannt worden. Für 
Vr Di RAB ist Dr. LsMonne als Hilfsant am Ljoeum in Lilie ein- 
getreten. 

In Christiaoia starb am 4. November v. J. der Direktor des 
civilen MediziDalwesens Dr. Dahl. 

Der i'rofessor der Chirurgie und Augenheilkunde an der Uni- 
versität München, Geheimrat Dr. J. N. vun Nusshaum, der sich auch 
Uiii die Schulhygiene verdient gemacht hat, ißt am 30. Oktober v. J. 
seinen langeD Leideu erlegen. 

Aus Moskau kommt die Nachricht von dem am 29. Oktober v. J. 
«folgtea Ableben des Oberarztes im Ofalniiowschen Kinderbospital, 
Dr. Erant M. Pawuhow. 



£itteratttr. 



Besprechungen« 

B. PtBiKB, membztt da 1» Boci6t6 ftaa^aise dliygita«, de la 
looiM de m^ecine pratique, de la loeiM mödioo-piatiqiie, de 

la soci^t^ m^dicale de l'Elys^e etc. Hygiöne de radoleaoenoe. 
Fans, 1891. J. B. Baillidia et fils (VU u. 172 8. kL 8*. Fr. 2), 

Seit einer Reibe Ton Jahren studieren die firsnaOasohen Hj* 
gieaiker die Frage, auf welehe Wdse die Ernelrang der Jugend 
nr UtthiiDg der Weiurknift der Nation beiCragen ecdle, und die 
Utteratnr alblt mehrere tüchtige Arbeiten, die sich die LOsnng 
dieser Frage zur Au%abe stellen« In fihnlieber Weise wie H. BiLmt 
ia Bentschland bai i. B. AndbA Laühie — mit seinem ^vr^hren 
NMBea P« GaoussBT — in Frankreieb seinen Landsleuten die Vor- 
zfige der englischen Knabenerziebnng, den EinfluTs gewisser Spiele 
auf die fintwickelung des Körpers nnd des Oeistes in klarer Weise 
vor Augen geführt, aber das vorzüglichste auf diesem Gebiete ist 
^as 1890 in Paris erschienene Buch „UHuoation de nos fih** 
TOö Jules Rochard, dem greisen Hygieniker, der mit jugend- 
lichem Feuer, mit glänzendem Stile Qud mit grfindliober Gelehr- 
nmkeit seinen Stoff behandelt 
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Es ist schwer, im Wettkampfe mit eineoo. Meister wie J. Bocmard 
den Lorbeer zu erringen; Eocuaiu> stellt för geraume Zek alle 
jene in Schatten , die denselben Stoff behandeln wie er. Dessen- 
ungeachtet müssen wir anerkennen, dafs die Hygiene de Pa/io- 
lescence von E. P£rieb viel Lehrreiches enthält. Letzterer er- 
weitert das in Bede stehende Gebiet und behandelt, neben der Er- 
ndHUig des JfingliBgs, in mmem knneii Anhftage auch die Aus- 
tnldimg der Jwtgftmat und die Hygiene der She. 

£ FtusB hat benitt im gute Schriften 4Wr die ^ym6k» 
Exäeliiiiig im Küdes* und im Ksabcoalter yoittttiBtiidi^ deiML aoh 
dlftB1lel^ dte int beq^raduo, ek driM« manikL Im dSeeei^ «cnne 
in den TOUBgegaDgenen Aibeiten ni^ der Verfliner gro&e Be* 
leeenhe&fc imd ist bouftiolilL leine AnBBhemmflMi dem oioikBn T huhlifcnm 
TenttndUoh xn maehen. Heben der P flige des KOrpem iifc jene 
des Geieteft nnd inebeeondere dM flimfltiM B niebl Yecnediliflsgk 

Wie in Sogiead «nd SehotUmid in Alnmnaiten werden eadfai 
in Frankreich die jungen Leute in Internaten {CdXXbgBß, I^ote) ffir 
die Hochschalen und ftir die polytechnischen nnd militiriechen 
Specialstndien vorbereitet, doch besteht t-in greller Unterschied 
zwischen den englischen und französischen Erziehungwnstalten. Die 
Dieoiplin, die Zeiteinteilung, die Unterrichtsmethode und der Dhli 
der firauuEÖsiechen Mitteladnilen sind, trotz vieler lobenswerter 
Neuerungen, noch immer reformbedürftig und die Angriffe des Ver- 
fassers gegen das ganze System berechtigt. 

Dr. E. T^ftTUER wünscht die jungen Leute durch Reinlichkeit 
und insbesondere durch Abhllrtung gegen Krankheiten zu schützen 
und zu krllftigen; er empÜehlt ihnen die amerikanische Zeiteinteilung 
der 3mal 8 : 8 Standen Geistesarbeit, 8 Stunden körperlich© Übungen, 
einschlieJsiich Ankleiden und Essen, und 8 Stunden Schlaf. Unter 
(leii verschiedenen Kegeln der (Tesundheit^pfiege, die ausführlich 
behandelt werden, vermissen wir jene, die sich aui die Hygiene der 
Geschlechtsorgane bezi&hen. Die Abhandlung über die verschiedenen 
Arten des Turnens ist "vortreß'iich. 

In einem besonderen Kapitel beschreibt der Verfasser *1iö 
Organisation der Iriinzüsischen nationalen Vereinigung iür körper- 
liche Erziehung — la ligue naUcniilo de reducation physitiuc — , 
welche über ganz Frankreich verzweigt i^t, von den heourragcudsten 
MlUUlsni der Wissenschaft geleitet wird und den Zweck verfolgt, 
dii Bevölkerung sämtlicher Scholen, von dmr Kleinkinderschnle bis 
swUniveKiitit, 6mtk qrstematiaobe kOiperliehe Übungen und Jugend« 
qMiU la ktftftigen und kriegiitüchtig m maehon« Inu Aneifirang 
der 8<difilar vennabatit dia Liga aUjäbdkib gnS» Wettnm*, 
WetUatif» nnd Wettkampffsste mit bancMidacen Pkeiaan flbr dU 
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b«ten Tarnir und Ar 4ie MmlMi, denen die pveiagekrOateii Tuner 
fl^ehdien.^ 

Von den Mftdcben wünscht Verfasser ebenso wie TOn den Koaben 
und Jöngtingen jede Verweicbliobnng fem ni halten; er will keine 
Treibbanspfianzen, sondern kräftige Mutter erziehen und empfiehlt 
deshalb auch dem schönen Geschlechte die Abhärtung durch kalte 
Waschungen, fHsche Luft, zwcckmüfsige Leibeeftbangen und Ver- 
meidung der geistigen fnieranstreiiLfuiig. 

Wir empfehlen hiermit das Buch des Herrn E. Parier den 
Laeem der Zeitschrift fttr Schuigesundheitspflege auf das wärmste. 

Frofeseor der Hygiene und SanitätspoHzei ObersanitiUmt 
Dr. med« J. Fbuz in Bakaresk 

Professor Dr. Euuenbuko. Nervenfoinde in Schulo und Haue. 
Vortrag, ^phalten im Verem , Frauen wohl*. Frauengruppe der 
deutisch - akademischen V^einigong zu Berlin. Berlin, 1890. 
A. Winser (8* 26 S.). 

Über Schule und Erziehung ist allgemach recht viel geschrieben 
imd mancher Straufs für und gegen durchgekämpft worden. Es 
ist daher nicht ganz leicht, dieser Frage noch eine nf^uf Seite ab- 
zugewinnen und die Oefahr zu vermeiden, allbekanntes zu wieder- 
holen oder bereits widerlegtes iioobmals in die Schranken zu fuhren. 

EiriJvSBirBG hat es verstanden, diese Klippen zu ura<^pheri, und 
mehr noch , inen Ausföhrungcn eine feste und unaniechtbare 
Grundlage zu geben, indem er sich auf den ärztlichen Stand- 
punkt stellte und das physiologische Schlafbedürfiiis des Kindes zum 
Ausgangspunkte seiner Betracbtxmgen machte. Wenn nun er- 
fahmngsgenüifs das Kind vom fünften bis zum achten Jahre noch 
mindestens 12 Stunden Schlaf bedarf und für die schulpflichtigen 
Kinder vura. achten bis zthuten Jahre ein 10 — 12 stündiger Schlaf 
als durchaus naturgemäfs, sonach als gesundheitliches Postulat 
gelten mufs» so wird das Nerreasystem der Kinder eine schwere 
und nachhaltige Schädigung erfahren, sobald diqse Sohla&eit Ter» 
kOrrt, sei ee, man einen Teil difvon den Kndem dnrdh 
dirdcteii Arbeltewu^ «ntoekti wi es, indem maa dieselben dorcli 
GehtniflberrBiznDg zum Sohlsifini wiflihi|y madit 

▼on pbysiologisch^BntUdkem GHaadpimlEte ans wird man za 
der lordening gezwungen sein, dab liOcäistens die SÜfte der Ter> 
IBgbaren Seit ftr das Lernen avigenfttit werden sollte. Diese 
Qllfle bebflgt 8 Ms 7 Stondenf und diene 6 bis 7 Stimden wSrsii 



' Vgl. dieee Zeitoebfifl, 186», Ko. 1, g. 88 und 1810^ iRo. 
B. m--^. J>. Bed. 
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die nicht za übenchrattende Greme für Schulzeit und l^usliche 
Arbeitszeit zusammen bei Knaben nnd Mlldchen des In Bede 
stehenden Alters. 

Der Verfasser vorheWt sich nicht, dafs f^pinen Forderungen 
eine Bessernnpf nicht auf dem Fiilsf' folrrf^n wird. anrVi ist or weit 
enffpnit, der iScbule alle Nachteile und Schäden allein rtuflfürden 
zu wollen, wie er mch auch im eran/en besonderer VorschUlLre ent- 
hält. Nur mit dem Turriunterriclitt^ riiavht er eine Ausriabme. und 
wenn er diesem Stiefkinde der nindcrnpn Erziehunt^^skiinst einen 
grftfseren Wirkuni^'skrcis zuweisen will, so steht er hierin ebenso 
fest auf hygieniischtin ]?odeii wie hei der Forderung um Gewährung 
des physiologisch notwendigen Bchlafbedürfhisses. Wie es bei einem 
Vortrage, und noch dazu vor Damen, nach Form und Umfang nicht 
anders möglich ist, wird vieles nur angedeutet, anderes nur gestreift. 
Immer aber leitet den Redner das Bestreben, durch seine Aus- 
führungen zu überzeugen, ohne zu verletzen, ein Bestreben, welches 
gerade auf dem vorli^fenden Gebiete ebenso schwierig wie selten ist. 

Professor der Lrenheilknnde Sanittttsret Dr. med. C. Fisimax 
in Bonn. 

Memoria presentada & la hOBOrable aaamblea general en el 2^. 
pettodo de la 16*. legislatara per el mlnlsteiio de jus- 
tioia, culto ö Instruocion publica. Montevideo, 1889. 
Domaleebe y Boyes (704 o. LXVin 8. 88 Tab. gr. 8^. 

Der stattKche Band gibt eine vollständige Darlegong des 
neuesten Znstandes der Unterrichtsrerblltnisse in ümgnay, ans der 
wir nnr da^enige henrorbeben» was f&r die Leser dieser Zeitsbhxifl; 
von Interesse ist Dabei darf man freilich nicht fibersehen, dab 
es sich meist um Verfügungen und Verordnungen handelt, von 
deren Erlafs bis zu deren Durchfilhrung übei-all noch ein grofser 
Schritt ist. Wir er£fihren, dafs für Volksschnlunterricht eine Anzahl 
neuer Schulgebäude teils im Bau begriffen, teils fertiggestellt ist. Ein 
Erlafs Tom 17. Mai 1888 ordnet auch die Berücksichtigung der 
Hygiene bei Schulhausbauten an; zu diesem Zwecke soll ein Normal- 
pkn für solche ausgearbeitet werden (vgl. Ber. v. 4. Febr. 1889, S. 
440 ft.). Mehrere Benchte über Ausführung von S^chulh ausbauten geben 
Einzelheiten, die aber, weil If^diglich für die Verhiiltnisse des Südens 
berechnet, für uns wenig Interesse haben. Die Geldfrage spielt 
dabei natürlich eine stark hervortretende Trolle. Im allgemeinen 
erhält mau den Eindruck, dafs viel regiert wird; ob bei dem 
raschen Wechsel der leitenden P» rst'nlichkinten die Austührung 
nicht zu kurz kommt, liefst sich aus dem Bericht natürlich nicht 
ersehen. Die Hauptsache ist, dals der Wert firischer Lnit überall • 
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UMrinimi und die TentilaAioiiseiiiriehtiiiig stets besondefs betont 
iM[ ebenso werden aweiehende Befiobtong, ricbtige 8itiTeriiili- 
tarn, verat^dige ISnriehtnng der Aborte gefordert Mit breiten 
Ken^reo md guten Treppen mofs es nadb den Beziehten besser 
beitellt sein als faftofig bei uns; doch mögen Ktim» und Material 
Itter fifrdexlioh sein. Biswdien wird selbst splendid gebaut (z. B. 
Ber. V. 4. September 1888, S. 865). Wie soblecbt es bis jetit 
Üofig mit den Sdmhtomen bestellt war, sogt in lehrreiefaer Weise 
m Beriebt Tom 16. Juni 1888, 8. 871. Ende Janaar 1889 &firt» 
das IGnisterinm den Entscblnfs, ein pädagogisches Moseom euuni* 
richten; dats ein solehes anefa f&r die SchnlgesnndheitBpflege förder- 
lieh werden kann, ist leicht sa sehen. Der Bericht TOm 17. Jan. 
1889, 8. 486 hebt gerade diese Seite besonders hervor. Auch der 
Bwriehtnng Ton Eindergirten (S. 458) nnd der Einfllbrnng des 
HaadaibeitsQntenichtes (8. 469) wendete das Ifimsterinm seine 
AnfineEhsamkeit zn. Der Ctesamteindniek, den man ans dem Bache 
«fallt» ist sehr gSnstig. Ein frischer Zog weht in dem Ünterrichts- 
ndnisterium; wir können nnr wflnachen, dats er nicht QegenstrO- 
mongen begegne, die seine reinigende Wirkong aufheben. 

Geb. Oberschulrat Professor der Pädagogik Dr. phil. Hermakn 

Schiller in Giefsen. 

8VQEB88BB, M. A. Iiohrkarteii siim BohlittsohuhlsoMl. Kars 

gefafste Anleitung, die Kunst des Schlittschuhlaofens zu erlernen. 
20 Kari mit 40 Zeichn. Baden-Baden, 1890. £mü Sommer^ 
ms/er (40 S. 16^. M. 2). 

SroBsans «knrzge&lste Anleitung, die Sonst des Scfalitt- 
•cbiihlaafens sa erlernen*, ist nach onserem Ürteü auch eine gnt- 
gefidste Ankitang, welche wir nnmittelbar vor die in der Zeitschrift 
ilbr Sehnlgesondheitspflege 1889, 8. 202 besprochene Übnngsschnle 
m EnaBT HuzhaiOek gestellt sehen mOohten. Die Form, in der 
die Anlsitong geboten wird, zwanilg auf beiden Seiten bednickte 
Butter steifim Kartonpapiers, etwas gidfter als eine gewöhnliche 
SfMlkirte, ist uns TOm TdmplatBe her bekannt, wo den einaehien 
BeUem von Stande zu Stunde Ähnlich aussehende Übungsraieich- 
inse ftr das Biegentomen eingehandigt weiden; ne ist eine ange- 
nehme geiUlige Form, wekhe läsht yerwerfHoh erscheint» wenn sich 
eadi b^ Gebrauche henmsstelltf dals man auf dem Eisplane selbst 
nicht die rechte Mosse hat, die stets sehr soigftitig gefiOUe Br- 
Uinmg der abgebildeten 40 Bahnflguren (HoxHACnr ssiämete 180) 
m Tergleidiea und in sich anfiranehmen. Dies wird Tiehnehr eine 
Sedie dar hftasliehen Yorbersitung lllr den Sohfller wie flbr den 
Lehrer der Konst bkibta. Der entere denkt sieh TorUlnfig hinein, 
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der letztere fafst sie ohne Schwierigkeit auf und bekräftigt sie, 
sohald beide gesellt hinausgeg^angen sind, jenop auf seine Bitte 
durchs Beispiel und die vorbildliche Darstellung. Der i^utzen aber, 
den beide aus der Anleitung ziehen, beruht dann nach unserer Probe 
darin, dai's sie einen festen wohlgeordneten Lehrgang nicht 
erst zu fiurhen iind zn erfinden haben, sondern fertig vorfinden. 
In Hinsicht auf die methodische Folge der Übungskünsto bezeichnet 
die Anleitung einen Fortschritt gegen manche Ältere Schnf^^n 
dieser Art; der Verfasser, welcher turnerisch gebildet scheint , be- 
kundet ein tüchtiges Lehrgeschick, wie wir um so lieber aneikennen, 
als er uns laa das zumutet, was schliefslich jedermann, mit 
einigen AuBaabmen i^ueh jedes Hftdchen, bewältigen kann; 
dnbfli ▼enohUeist er den W«g ro freier Ent&ltnng nicht ittr die- 
jenigen, welohe die Lemieit hinter sieh hahen* An den weitans 
meisten Orten Deatsefalande ist dar SoUittsdhnhlanfer dnzeh die 
Enge der ge&hrloB sn bennteenden SäsfiBchen mehr auf des Knnsi- 
fiüirei^ «Je die Eehrt auf Baner, Schnelligkeit nnd in die Weite hin- 
gewiesen; ja, m gibt nicht wenige Orie» an denen man in der 
übat kanm zam Kvnstinnfen Flati findet, aber der FleilSnge sgürt 
doch meist ein Fleckohen ^bereisten Waesets ans, auf dem er sich 
das Geschick erwerben kann, nm bei gflnstiger Gelegenheit in weitem 
Kreise seinen Mann auf dem Eise zu stellen. Dann wird er en 
dankbar anerkennen, wnnn er SrOEttSBBS Sehnle im , engeren* dudi- 
gemacht hat 

Direktor des stidtisehen Tnmwesens Dt. phiL J. 0. Lion in h^pdg. 
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Sino SDidemie von foUikuläror Bind fthini^*^*"fl»« 
dimg in den Sohnlen Dresdens. 

Von 

Dr. med. W. £bug, 
sttdtiflchem Schulust in Drissden. 

Im vertLosseueu Winter und zwar, wenn mm von den ersten 
Anfangen bis zu dem letzten Ausklingen rechnet, von Mitte 
Okkobflr lu8 Ende April hat in den Dresdener Sohnlen eine 
epidenüsdie Augenentrtndung in giolBem Umfange geliemeht, 
welche manches Bemerkenswerte darhot, und welche, da der 
Stadtrat in richtiger Erkenntnis der BedeutunjEf der Sache fttr 
das Schulwesen die unentgeltliche Behandlung der Kinder der 
meisten öffentlichen Schulen auf Kosten der Gemeinde geneh- 
migte, mit uemlioher Qenanigkeit verfolgi werden konnte. Der 
Vfr&ieer« welcher ffkr den dritten Teil der Stadt, nämlich den 
redite der BIbe gelegenen, die Fnnktionen eines Schnlantes 
ausübt, hat zwar nur die hier erkrankten Kinder einer j^enaueren 
iirobachtung unteiiiiehen können, gerade dieser Teil spielt aber 
bei fl( r in Eede stehenden Krankheit die Hauptrolle, indem die- 
selbe hier anshraeh und bis Ende Januar auch hier lokalisiert 
bheb. 

Die ersten 12 FSlle, wekdie naeih und nach in einer Klasse 

einer Bezirksschule aullraten, erregten zwar sofort die Aufmerk- 
Aaiükeii, wurden auch zum Teil von der Schule ausgeschlossen, 
boten aber zunächst nichts Gharakteristisches, d. h. nur häufiges 

8elialcMiiadh»a«pfl«g« XY. 6 
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Znloieifoii- der lader beiia Lesen, TbiüneoflalB und objektiv efe- 
was Hyperämie vaxd Katarrh des Bindehaataaekes. Erst am Ende 
der zweiten Woche traten die bekannten Schwelinngen der Pa- 
pillen am Rande des unteren Lides und zugleich geschwellte 
Lymphlollikel zunächst in dem äulseren Teile der unteren Lider, 
dann in der Ubergangsfalte und bei etwa 15 Prozent der Be- 
fallenen anch auf der Sohleimhant des oberen Lides auf. Bei 
einigen Kindern kam es nur zu Katarrh ohne Anschwellung Ton 
Follikeln. Die Klagen waren mit den Erscheinungen ziemlich 
inkongruent und Helsen sogar später, wenn viele Follikel ge- 
schwellt waren, meist nach. Natürlich lieten auch Simuhitioneo, 
positive und negative, und Übertreibungen mitunter, d. h. manche 
klagten mehr als nötig, namentlich ältere Schaler, andere wieder 
führten keine Klagen, um nicht am Lesen und Schreiben oder 
wohl auch an anderen Dmgen behindert zu sein. Diese Ver- 
hältnisse machten bei der Beurteilung und bei dem groiseu 
Andrang von Kranken oft bedeutende Scliwin iirl.eiten. Es 
muifiten nämlich nicht selten mehrere hundert l^atienten in 
einigen Stunden Ton einem einzigen Arzte abgefertigt werden. 
Vielfach aber waren auch yier Arzte dabei thfitig, sp&ter noch 
mehr, wobei dieselben in einem oder mehreren Zimmern neben- 
einander arbeiteten und sich erforderlichen Falles miteinander 
berieten, da nicht blofs die Art und Weise der Behandhing zu 
bestimmen, sondern auch die Frage zu entscheiden war, ob 
Schule, Konfirmationsunterriclit, Umgang mit anderen Kindern 
zu gestatten sei oder nicht Echtes Trachom wurde bei der 
Untersuchung von ungefShr 10000 Kindern nur dreimal gefun- 
den, und zwar chronische, mit der gegenwärtigen Epidemie nicht 
zusammenhängende Fälle, so dafs sich dieselbe als epidemischer 
follikulärer Katairh der Bindehaut herausstellte. 

Die Behandlung bestand im Anfangsstadium entweder in 
Waschungen der Augen mit verdOnntem Bleiwasser mittelst 
OharpiebanmwoUe, oder in häufig erneuerten Umschlägen mit 
demselben Medikament dreimal täglich 20 Minuten lang, später 
in täglich zwei- bis dreijualigtin Eintröpfeln einer hulbpiuzeu- 
tigen schwefelsauren Zinklösung vermittelst kleiner Glaspipetten 
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mit Gummibiiube, bei hartnäckigen Fällen in Bestreichen der 
Bmdf^haut mit krystallisiertem schwefelsanreii Kiij)fer. Die Kin- 
der wurden durcbscbmttücii alle drei Tage betitcUt, später, als 
sie in der Schule selbst bei wieder begonnenem Unterricht be- 
handelt wurden, noch 5iler TOigenonutten nnd dann meiBt Tom 
Ante eigenhändig behandeli 

Jedem Kinde gaben wir eine gedruckte Instruktion in die 
Haod.^ .Teder Fall wurde in Tabellen eingetragen. 

Der Gang der Epidemie war nun der, daTs dieselbe sich 
im Oktober und November erst in einer, dann in dner zweiten 
nahegelegenen Schule schleichend ausbreitete, ohne dafo sich 

^ Die Instruktion lautete: 

Die Augenkrankheit, an welcher da leidest, ist eine ansteckende, 
deshalb vermeide es, andere Kinder zu berühren oder ihnen su 
nahe zu kommen, und wasche deine Hände, wenn du deine eigenen 
Augen berührt hast, sobald du kannst. Wische nie die Angen mit 

dem gebrauchten Schnupftuch. 

Auch lüfte dein Wohnzimmer gegen Mittag eine kni-ze Zeit 
Dud deine HflilafkünirntT den i^rttfsten Teil des Tages hindurch. 

Wenn dir tler .Schuli)esuch verboten ist, so gehe tilfj:lich eine 
Z^it hnir \u das l^^eie. Du kannst damit eine nützliche Besorgung 
Terbinden. 

Beschäftige dich dann, soliiuge gutes Tageslicht ist, einige 
Zeit mit Lesen. Schreiben odi r Zeichnen; des Abends aber mit an- 
deren Dinfifen, zu welchen genaues Sehen nicht notwendifr ist 

Früh wasche dir Gesicht und Augen mit reineiii Wasser, wel- 
ches aht-r nicht eisig kalt sein darf, nnd trockne dich stets nüt 
einem Tuohe. welches nur von <iir allein benuLzt wird. Sind dir 
Aagentropfeu verschrieben, so wende dieselben dreimal täglich, Irüh 
nach dem Waschen, mittags und abends, mit Hilfe der Eltern oder 
iherm Geschwister in folgender Wehe an: Du tauchst das Glas- 
lOhrcheUf welches du hierin erhalten hast, in das FMschehen, indem 
mglfiich den Oummi snaammendrflckst Wenn du dann mit 
dem Druck der Finger aufhOrst und das Böhrchen heraussiehsti so 
wild sich dieses mit den Augentropfen gefüllt haben. Sodann 
lllst du durch schwachen Druck auf den Gummi so viel Ton den 
iMnuiflgehobenen Tropfen wieder in das Flaschcfaen znrückfiieijMn, 
dab nur noch etwa 4 — 5 Tropfen in dem Böhrchen zurttckbleiben. 
Hieiaaf setit du dich, biegst den Kopf weit zurück, l&lst dir das 
Qstere Augenlid herabziehen, wilhrend dein Blick sich zugleich nach 
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1^ erkrankten Kinder sofort meldeten. Daranf traten Massen** 
erki'üukungen auf, bis zu 50 Prozent der Schüler, und kurz 
vor den Weihnachtsferien wurden zwei Schulen geschlossen, ge- 
reinigt und desinfiziert Die Behandlung führten wir während 
der Ferien meiBt in den Tnmhallen fort Untexdonen bieiMe 
dch die Kraokheitt welche sich als sehr infektiös heraunteUfte, 
in den Familien nnd VerwandtBebsAen, sowie bei Gelegenh^ten, 
wo die Kinder, denen ja in der Regel der Laie gar nichts Krank- 
haftes ansah, zusammenkamen (Kinderheime, Bescherungen, 
Konfirmationsunterricht, Privatkindertumen etc.), immer weiter 
ans. Eb meldeten eicb einaalne Kinder ans anderen Sohol«ii 
krank, in mandien Lebranatalten wurden sfimtUcbe Kinder nnter* 
sncbt nnd die Kranken ansgemerzi Aber es half alles niebts, 
denn von Mitte bis Ende Januar wurden sämtliche öffentliche 
und Privatschulen der ganzen Neustadt, welche von 8000 Kin- 
dern besucht werden and innerhalb eines Radius von 500 m 
znsammenli^gen, befallen, so dai's 50 Prosent aller Kinder und 
viele Lebrer erkranktm. Und zwar bracb damals in einigen 
Sobnlendie AngenentsOndnng ezplosionsShnlicb ans und erinnerte 
sehr an den Überfall durch die Influenza einige Wochen früher. 

Verschiedene M miente mögen hier mitgewirkt haben. Zu- 
nächst ist anzunehmen, dais die Schuüuit und die den kind- 
lichen Augen zugemuteten Anstrengungen eine Disposition zu 
der Krankheit schalten. Nnn wird die letztere durch kranke 
Bjndsr in die Schale eingesohleppt nnd zuvörderst auf die 
Nachbarn abertragen. Es ist wahrscheiDlich, dafs die im An^ 

der Stabendeeke nebtet, and Wai dir den Inhalt des Böbrebens 
doreb ZosanmeadrOeken des Ghunmia in das Aoge trSpfela, erst in 
das eine and dami in das andere. Darant acblielst da das Aoge 
leicht zn nnd drddcst dasselbe mit einem Tnohe sanit ans. Das 
Bobrehen ist tOr jedes Aoge besonders zn ffillen. 

Beibe nicht mit den Fingern auf den Aagen hermn. 

In der Mitte des Nacfamütsgs, etwa um b Uhr, ^i^lschst da 
dir die Angen mit reinem Wasser, welches ein bis swet Standen 
im warmen Zimmer gestanden hat, swei Minuten lang aus. 

Wenn deine Angentropfen verbraneht sind, so bringst da das 
leeie Flllsdhchen sa dar dir bekannten Tagesseit zom Arst 
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luige jreichlich abgesonderten DDhriuimi schon den JiximkkeitB- 
angor entiiftlton, der Angensdüleim «eher, i^etzterer wird an 
die finger gebnefati an dm Steidurt dk Mciiar, die SehnltiMslMt 
m das Ta8<^eiitiidi dardk EtehnenaeD and Wiadhan, troelmei 

und wird verstäubt. 

So iüilt Bich das Schnlhaiis mit dem Krunklieifcserreger, 
aei dies nun der MicuiiLsche lÜplococcus oder nicht, dann 
fUlen sich auch die Phyaibätiaer, schließlich iu dichibewohnfean 
Viartaln die ganze Qeipeiid, und das mianmatiache Moment isi 
gegdMB. Kar 00 iafc an erUSrenf dala eine Sebnle, weiche über 
Felder mehr als 1 Kilometer weit tob den übrigen entfernt 
hegt und wenig oder gar keinen Umgaug mit den anderen 
pdegt, bald nach den übrigen Schulen ebenfalls im höchsten 
Grade infiziert wurde. Da& die LymphfoUikel der Bindehaut 
dabei a»MkweUen, ist niefai an Terwnndern, da wir wissen, dala 
dimlbin anob in anderen Teilen des Kdrpexa (Mandeln, Dann) 
lafektionsstoffe gern in sich aufnehmen. 

Auf die Verbreitung von Epidemien haben atmo^^iilikrische 
Varbältoiase sicherlich groDsen Kmtlafs, wenn wir auch bisher 
noch nidit in der Lage waren, dieselben ziffermafsig nachzu- 
Mwn, nnd 80 ist es ancbbier iiöobat wahiMUnüch, dafii die 
ungewßbnliebe Trackenbeit der Loft, wekhe im Tergangenea 
Winter herrschte, von wesentlich begünstigendem ISnflusse tAf 
unsere Epiileune gewesen ist. Wir entnehmen einem Aufsats&e 
des iJr. AssHAKif in der Monatssclirift , Uait Wetter " (7. Jahrg., 
Heft 1) die auf Berichte der deutschen Seewarte gestutzte That- 
esehe, dala mit dem November eine Periode aoiseroidentlicher 
Trockenheit in ganz Ost- und Centraleoropa eingetreten ist, 
wdche sich im Dezember nnd Januar fortsetzte, fsmer dafs 
keine zusjimnienhäugende und liegenbleibende Schneedecke zu 
stände kam, so dafs die Winde stets in Berührung mit dem 
ausgetrockneten £rdboden kamen und sich bei Abwesenheit yoü. 
KiedemcdilSgenTielStaab anhäufen mnlaia Eine solche trockene 
Lnft nmla die Y erstfinbnng emgetrocknetor Sekrete anfiwrordenir» 
lieh fordern. Wül' man die Analogie mit der Inflneaza noch 
weiter ausdehnen, so kann man wohl stark vermuten, dals 
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die follikuläre Angenentzündung uns ebenfalls als Gal>e des 
Osten» zugeüossen ist, denn sie hat in den Jahren 1885 bis 
1889 in Ostpreuisea (Wehlau), Posen (Samter) and an Tidien 
Orten Schleame gehemcht^ soleizt in Ctörlüs, ine ganz zuver- 
lassige Berichte angeben. Gegenwärtigi d. h. im Anfing dee 
Jahres 1891, werden aus Gera nnd Erfdrt Augenkrankheiten 
bei Kindern gemeldet, welche zum Schluss von bchuleii Veran- 
lassung gaben. 

Am Ende des Januar nun und anfangs Febroar verbreitete 
sich die Krankheit auch über Altstadi-DreBdent welches bei 
weitem den grÖMen Teil der Stadt ausmacht, trat jedoch hier 
nicht so allgemein und nidit so hartnäckig auf, wie in der 
Neustadt. Zu gleicher Zeit überfiel das Übel zum zweiten 
Male die Kinder der acht Wochen vor der Hauptmasse er- 
griffenen Schulen dergestalt, dafs viele bisher verschonte er- 
krankten und viele noch nicht sicher geheilte einen Rückfall 
bekamen. So gab es in der einen Schule unter 480 früher Er- 
krankten 189 Beeidive. Es muüs also das infizierende Agens 
eine intensivere Kraft gewonnen haben, als aniaugs. Diese 
Schule mit den vielen Hücktiilien gehörte gerade zu den neusten 
und bestgehaltenen der ganzen Stadt Ebenso wurde eine erst 
vor ^/^ Jahr erd&ete stark befallen. Unter den RecidiTen 
gab es F£lle von einer erstaunlichen Hartnäckigkeit, meistens 
bei konstitntionell nicht ganz normalen Kindern. Diejenigen 
Schulen, in welchen über 40 Prozent der Kinder erkrankten, 
wurden auf 8 bis 14 Tage geschlossen und gereinigt. Nach 
der Wiedereröfthung wurden ein bis fünf Wochen lang die weib- 
lichen Handarbeiten, das Zeichnen und längere schriftliche Ar* 
beiten unterlassen, auch die Osterezamina dieses Mal nicht ab- 
gehalten. 

Nicht ohne Interesse ist es auch, sich die Statistik etwas 
nSher anzusehen, wie sie von zehn uüentlichen Schulen in 
Dresden -Neustadt vorhanden ist Von den 9320 diese Schuld 
besuchenden Kindern im Alter Ton sechs bis vierzehn Jahren er* 
krankten 4653, also rund 50 Prozent, von den 4688 Knaben 
49,6 Prozent, Ton den 4688 Madchen 50,2 Prozent. Y ergleiöht man 
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die vi» Oberklassen mit den vier Unterklassen, so springt ein wesent- 
Seher Untenchied in die ^ugen. Von den Knaben der Ober- 
Usnen waren befallen 62,7 Ptoient, von den MSdoken der 
Oberklassen 68,6 Proasent nnd Ton den Knaben der vier Unter- 
klassen 40,5 Prozent, von den Mädchen 43,8 Prozent. Die 
grüisere Uesiuntzalil der erkrankten Madchen beruht wohl 
diranf, dafs es hier liel Anämische und Nervöse gibt, welche 
mehr disponiert zn sein scheinen nnd ancb mehr klagen, wäh- 
nod manche Knaben eine leichte Erkrankung, die bald wieder 
forfiberging, fSr der Beachtnng gar nicht wert hielten. Nimmt 
man nun gar die beiden letzten Kla.s8en, die siebente und achte, 
heraus, in welchen die seclis- bis achtjährigen Kmder sitzen, 
80 ergibt sich das Hesultat, dai's von diesen nur '63 Prozent er- 
giiffen waren. Dies stimmt mit der allgemeinen Erfahrung, 
dsls die noch kleineren Geschwister selten befallen werden. 
Unter den siebenten und achten Klassen gab es Oberhaupt drei, 
welche gänzlich verschont blieben, eine erste Mädchen klasse da- 
gegen hatte das Vorrecht, dafti .säiutiiche Insassen in ihr augen- 
krank wurden. In den oberen Knabenklasseu der beiden IMlrger- 
scholen, welche sich aus dem besseren BOrgerstande rekrutieren 
uod spSter meist auf höhere Schulen Übergehen, erkrankten 78 
bis 92 F^rosent aller Schüler. Eboiso wurde das Gymnasium, 
das Realg^Tnnasium und ein Seminar mit über 50 Prozent er- 
griffen, und zwar mehrere oberste Klassen mit achtzehn- bis 
zwanzigjährigen »xhülem ebenso stark wie die unteren. Von 
den Lei i rem erkrankten etwa 20, und zwar drei Viertel mit ein- 
&cher BittdehautentaOndung ohne geschwollene Follikel, ein 
Viertel mit Follikelschwellung gleich den Sandern. 

Namhafte Forscher, wie Michel, SAjoscu und der ver^ 
storbene .Ia<"(>b80n in Künigaberg, halten das Trachom und die 
vorhegende Krankheit ftir nur graduell yerschiedeu und aus 
einer Ursache entspringend. Es mag ja schwer sein, in Gegen- 
deUf wo das Trachom noch endemisch ist, beides scharf ans- 
^aander zu halten, die Erfahrungen indosso, welche wir bei 
der ^esJShrigen und bei einer andern Tor zehn Jahren Dresden 
heimsuchenden Epidemie gemacht hüben, iiei'sen uns zu der 
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ÜbeneuguQg kommen, d«ia die hier beobachtete follikuläre 
Angeiienizündiiiig mit dem Trachom nichts zu thtm hat, und 
faurin haben one die dm Tmohoin&Ue, weleiie WUT neben den 
übrigen iEnuiken sehen, geradeeu besttrkt 

Im Anfang des Mai klagt« noch hier und da ein anämisches 
Kmd über leichte EruüUlunc: fl<^r Aucfen und etwas Druck nach 
Anstrengungen, andere wiederhatten ihr unteres Augenlid noch 
mit massenhaften geechwollenen Follikeln besetzt ohne jede ent- 
zOndliche Eracbeinong nnd ohne jede Klage. Ancb im No* 
Tembor nnd Dezember 1890 kamen in mebieren der befiUlenen 
8ebnien zahlreiche Bindehautentzündungen mit und ohne Folli- 
kularanschwellunpf vor, jedoch ohne infektiösen Charakter, und 
zwar bei trockenkaltem, windigem Wetter; es scheint über- 
haupt, als ob seitdem unter den Schulkindern eine erfa(Uite 
Diepoeition zu Coiyunctivitia und AsÜienopie henache. 

Hoffen wir trotidem, dafs diese Krankheit, welche den Schal» 
betrieb dee Winters in der allererhebliehstfln Weise störte nnd 
der Stadt einen Kostenaufwand von etwa 27 000 Mark ve^ 
ursachte, uns nicht so bald wieder heimbuchel 



Volksscliuleii in Japan.^ 

Von 

KaKI. HlNTKAGKU, 

diplomiertem Architekten in Wien. 

Man mnie die Geschichte nnd £ntwicklang des jepanischen 
Reiches naher studieren, um zu ermessen, in wdcher korzen 
Spanne Zeit das intelligente Volk der Japaner jenen riesigen 

Fortschritt machte, der unser Erstaunen und unsere Hochachtung 
wachruft. Ein Land, das Jahrhunderte lang durch strenge Ge- 

* Hierüber einigea in J. J. Rein: Japan ihoch J\ eisen und 
Studien iin Auf trag der Kgl. preu/dscheu liegkruny, 1881 uud 
in C. Nktt(i: Paph rschmetterlmge aus Jajyan; .statistische Angaben 
neuesten I>atunis in dem 1889 erschienenen Werke von W. N. 
Whitnky: A concise Dictionary of the principk Roads etc. 
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sein TO« jäten WeA/ekr nack «nlaen abgeschloosen wir und 
mi im Jahre 1868 ero&et wurde, ist heute berate nii aUoi 
Eirnm^oaBehaften der alten Well Tertranb, es entsendet seme 

Jfinger nach allen Erdteilen, um zu lernen und das Beste und 
Brauchbarste später in der Heimat zu Tenrertcn. 

So finden wir denn auch die Öchuleu gauas nach euro- 
püschem Muster emgecicktet Japan, wekhes nach der Volks- 
lihisog ms 81. BaMmher 1887 89089007 Smwohnar hat, 
bentit bemts 28088 Ftinanohiilttt, 1447 Sekundär- nnd 
48 Mittelschnlen, welche zusammen von über 8000000 Kindern 
besucht werden. 

Obwohl kein eigentlicher Schulzwang besteht, können doch 
die meisten Kulis (niederes Volk) zur Not lesen und schreiben. 
Für den gewftfanlichen Yednbr, das Yeiatändnis der Zeitungen 
und der Qblichen TJnteriialtnngskktaie genügt die Kenntnis des 
japanisdien Alphabets nnd einiger hundert chinesischer Zeichen. 

Wer auf höhere Bildung Anspruch macht, mul's allerdings 
Yiele Jahre seines Lebens optern, um wenigstens mehrere Tau- 
sende chinesischer Zeichen zu bemeistem. Je weniger Menschen 
nn stsade sind, eine Scfanft an lesen, desto b&ber steigt nat&r- 
heh die Achtung Tor der Kenntnis dessen, der dies Termag. 

IKe jetstge Sehrift- nnd Umgangssprache Japans besteht 
aus einem eigenartigen Gemisch zweier sehr verschiedener 
Idiome, von denen das eine aus der alten Sprache des ja})anischen 
Volkes, dem Yamato, Kotobo oder Nippon, das andere aus 
dem Chinesiachai her?oiging, ein Entwicklungsgang, wie ihn 
ahnlidL die englische Sprache durchgemaoht hat 

Bisher kostete es einem jungen Japaner etwa sieben Jahre 
Arbeit, um sich die chinesischen Wortzeichen einzuprägen und 
so geliiuhg zu machen, duis er sie mit gleicher Leichtigkeit, 
wie seine einfache Öilbenschrüt anwenden konnte. 

Das Streben nach diesem Ziele war die Hauptaufgabe der 
Sdroki so dafs die eigentlicfae geistige Gymnastik dagegen sehr 
nirftflktreten nm&te. Das Auge jedoch und die Hand wurden 
sehr geübt, jenes zu beobachten und Fonnen zu erfassen, diese 
den Pinsel leicht und sicher zur Wiedergabe des Gesehenen 
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zu führen. Ohne Zweifel liegt hienn auch ein gewisser hygie- 
nischer YorteiL 

EAb6*Da]8bi, einer der grOfsten Gelehrten, Itthrte im achten 
Jahrhnnderfe das Kata-kana ein, die japanische Silbenschrift. 

Das japanische Alphabet, welches so in Gebrauch kam, erhielt 
nach seinen ersten drei Silben den Namen I-ro-ha 

Neben den einlachen winkligen und quadratischen Zeichen 
dieses Alphabetes kam allmählich eine Kurrentschrift, das Hira- 
kana, in Gebranch, welches die Ecken abmndete und die 
Linien miteinander verband. 

Dieses Hira-kana ist die Schrift des Volkes, während sich 
der Gebildete und Bt amte der chinesischen Ideograüime bedient. 

Die Kinder werden seit den letzten zwei Decennien in 
einem ganz anderen Geiste als irUher, und zwar nach den Prin- 
dpien ond Büchern des Ocddents unterrichtet. 

Diie Schule ist, unbekümmert um die geseUschafUiehe Stel- 
lung des Vaters, jedem zugänglich; das Schulgeld beträgt sehr 
bescheiden 10 PfeuDige bis 3 Maik pro Monat, je nach dem 
Grade der Anstalt, 

Vor der jetzigen liberalen Ära der Volksbildung war die 
Schule der Ort, an welchem engherziger Kasten* und Klassen- 
geist herrschte nnd die Intelligenz einen unbekannten Begriff 
darstellte. 

Die Schulerziehung des Knaben begann am sechsten 
Tage des sechsten Monats im sechsten Lebensjahre, an welchem 
Tage der kleine Japaner in feierlichster Weise die erste Lektion 
im Schönschreiben erhielt. 

Mit dem nötigen Schrdibmaterial (bunbogo) yerseheD, be- 
stehend aus einem Tuschkasten (sumi-ire), einem Stück Tusche 
(sumi), einem Pinsel (fude) von der Dicke eines kleinen Fingers, 
einer Tuschschale (suzuri), einem kleinen Geffils für Wasser, 
sowie einigem Bastpapier (kami), trat der angehende SchQler 
Tor seinen Lehrer, der ihm in greisen Zögen die einfachen und 
komplizierten Zeichen nacheinander Tormachte und mit nner- 
mttdlicher Geduld und unablässiger Freundlichkeit im Nach* 
machen beistand. Nachdem der Kuahe dasselbe Zeichen wieder- 
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iioU geschrieben oder vielmehr gemalt, das Papier der ganzen 
I&ige nnd Breite nach mit den Hieroglyphen bedeckt und sieh 
dne Form grOndlidi eingeprägt hatte, ging er ztun zweiten 
Zeichen über n. s. w. So lernte er neben der leichten Silben- 
schrift allmählich auch einen Vorrat cliiiiesischer Wortzeichen 
keimen. Nach der niedersten Schätzung mulste er sich in sechs 
bis acht Jahren etwa 1000 derselben aneignen , talentvollere 
SchOler bringen es anter tQefatigeQ Lehrern bis auf 3 bis 4000 
und Gelehrte selbst auf 10000 nnd darfiber. 

Das japanische Mfidchen (mnsme) besaTs eine gute fir« 
ziehnng, wenn es das Hira-kana lesen und schreiben, etwas 
rechnen und die seinem üeschlechte zukommendeu Aulgaben und 
Pflichten gründlich kennen gelernt hatte. Es wurde daneben 
im Spiele der dreisaitigen Gkutarre (samisen) nnd der dreizehn* 
siäagen Zither (koto) nnterrichtet, femer in der Hanshaltnng, 
im Haarmachen und Servieren und in der Knnst, Blnmen ge- 
scbniackvoll in \ asen zu stecken, worüber es besonders inter- 
essante liiicher gibt. 

Während die alte Schule folgsame Schüler, engherzige 
Verehrer des EonfaduSi disciplinierte Unterthanen und dabei 
auch gate KaUigrapben erzielte, geht die neue hat nur prak- 
tbehen Zwecken nach nnd entwickelt vor allem die Intelligenz. 

Zwei sehr wichtige Faktoren fehlen aber auch der neuen 
Schule noch, um sie nach unseren Begrifl'en solid und zugleich 
liberal zu machen, der eine Tomehmlich zur Bildung des Ge- 
mütes, der andere zur körperlichen Ausbildung beitragend, 
nämlich der Unterricht in der Religion nnd dem Gesang, 
aowie im Turnen. 

Die Schulstuben haben, wenn man von den Papier- 
fenstem absieht, schon über das ganze Land den Anstrich west- 
licher Civilisation angenommen. Wir finden da Tische, Bänke, 
letztere zweisitzig und der Gröise der Kinder angepafet, Lehrer- 
jndte, Tafehi filr den Anschauungsunterricht, ganz nach abend- 
lindischen Mustern. Auch smd Luft und Lidit meist Torzfig- 
lieh, vielfach besser als bei uns. 

Die Tintenfässer werden durch Tuschreibzeuge ersetzt, die 
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Sdiiefertafeln durch Papierbogen, die im Laufe der Zek durch 
räles Besdmiben eine tiefrchwine Farbe und eine SteifbeU 
wie Pappe mnnekmen; «nf üinai wird nSmlioli ein Bndulmbe 
so lange hintereiiumder geQbt, liie er die nOtige Eleganz der 

Forni zeigt. So lange die Tusche feucht ist, iiebcn sich die 
Züge auf dem trockenen (rrundo des l'apiers genügend ab. 

Stillschweigen ist bei der Übung nicht erforderhch, und 
da beim Lesen nnd Rechnen die ganze Klasee laut sehreit, so 
kann man eine Schale auf gro&e Entfernungen an dem bunten 
Durcheinander der Stimmen erkemien. Jeden&lls bildet diea 
eme gute Lungengymnastik. 

Die Eltern und auch die Lehrer züchtigen die Kinder nie 
mit dem Stocke, da die hieinen in der Kegel ohne Kurper- 
strafen zu lenken sind; eine in ruhigem Tone gehaltene Straf- 
predigt des Vaters genügt vielmehr, den zerknirscht mit der 
Stime auf dem Boden liegenden jugendlichen Übdthfiter auf 
den Pfad der Tugend zurückzuführen. Die Lehrer d^ konfb- 
ciaiüschen Moral, der buddhistischen Religion und der Gesetz- 
gebung des Yyeyasu »md so tief in das Volksbewulstsein ge- 
drungen, dals schon die Jugend es nicht anders weils, als 
der Diener seinem Herrn, das Kind seinen Eitern und der 
Schiller seinem Lehrer Gehorsam beweisen und Verehrung zollen 
mufs. Die Kinder betrachten den Lehrer daher nicht als ge- 
eignetes Objekt für allerlei Späfse, und dieser wieder sucht ihre 
Achtung nicht durch den Uaselstock, sondern durch Freundlich- 
keit und Milde zu gewinnen — gewifs ein nachahmenswertes 
Vorbüd! 
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Das richtige System der Klassenbeleuohtoiig. 

Vortrag, 

gehalten im St Peterabtuger Verein iüa teohniflcke und profeasioiieUe 

Bildung 

Wirklichem Staatörat Dr. med. P. Enko, 

älterem Aizt des Witwenhause^ unä Arzt des Alexander-Fr&olein- 

institutes in St Petoisborg. 

Dem geschwächten Auge erscheint ein Gegenstand, der mit 
einer beetimmteii HeUigkflit beleaohtei wird, ak ob er gennger 
bdenehiet wSv«, and wenn die Beleaehling aBgemOgeiid isfc, 
seigt flicli der Gegenstand nicht deutlich, das Clabobecur we* 

niger ausgeprägt, die Konturen \\ eniger acharf. Mau kuuii auf 
dreierlei Weise Terfahren, um auls neue ein deutliches Bild zu 
erhalten: 

1. die ßeieuebtuBg veretiirken; 

2. den Qegenataad dem Auge näher zücken; 
8. anf einige Zeil dem Auge Rohe gönnen. 

Das erste bringt nur einen vorübergehenden Nutzen und 
vermehrt die Ermüdung; das zweite führt leicht zur Kurzsich- 
tigkeitf und so bleibt allein zeitweilige Ausspannung eine ver- 
Bfiuftigc Methode. 

Das Auge hai nur dann Buhe, «wenn ea Tom Lichte ent» 
weder gar nicht, oder nvr aehr aehwach getroffen wird. Zn 
diesem Zwecke ist es notwendig, den beleuchteten Gegenstand 
mit einem weniger hellen Raum zu imigeben, wodurch dem 
Auge Gelegenheit geboten wird, nach der Anstrengung aul dem 
dunkleren Hinteigrande anszuinlien. So verfahren wir, wenn 
die Beleuchtung von uns abhängt: wir beleuchten den Gegen- 
stand unserer Arbeit heller als die Umgebung. 
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Aus diesem Gninde schlage ich folgende Verteilunj» des Lichtes 
in den Schnlkicissen vor: auf je zwei Zöglinge kommt eiue 
Lampe von 4 Meter kerzen Stärke; dieselbe wird über der Mitte des 
Tisches, etwas näher seinem hinteren Rande aufgehängt Sie umSs 
sieh bis auf 30 Gentimeter dem Tische nahem und bis auf 2 Meter 
fiber dem Boden erheben können« Der dazu gehörige Abai- 
jonr* ist von solcher Form und Gröfse, daTs er vollständig die 
Augen ^3tl^^ ohl der sitisenden, als der stehenden Schüler vor der 
Flamme schUtxt; die innere Fläche desselben darf nicht zu sehen 
sem. Zu diesem Zwecke eignen sich besonders metallene^ weils 
emaillierte oder auch solche von Pappe, die letzteren aber nur 
unter der Bedingung, dals die gelb gewordenen sogleich mit 
neuen yertauscht werden. Die obere Öffnung des Abat-jour 
mufs genügend weit sein, besonders bei Kerosinlampen, uiu nach 
Möglichkeit das Erhitzen derselben zu vermeiden. Das Licht, 
welches durch die gröDaere Öffnung str^ihlt, geht nicht verloren: 
auf die Decke geworfen, erleuchtet es als zerstreutes Licht das 
Schulzimmer. 

Die direkte Beleuchtung der Mitte des Tisches bei einer 

Entfernung der Flamme von Meter ist gleich 4 — 8 Meter- 
kerzen, das Schattenwerlen des Lampenreservoirs mit in Betracht 
gezogen; Meter seitwärts beträgt sie nur 6 Meterkerzen. 
Der Abat-jour, der nur die Hälfte des erhaltenen Lichtes znrQck- 
strahlt, yergrölsert die Helligkeit der Mitte des Tisches 2 bis 
8 mal, folglich werden die Bttcher der SchtQer mit einer Licht- 
stärke von 12 — 18 ^leterkerzen beleuchtet, was vollständig f^e- 
nOgt. Die Schultafeln, Landkarten, Modelle und durgleichen 
müssen mit besonderen Lampen beleuchtet werden; die letzteren 
sind mit Reflektoren in der Weise zu yersehen, da(s die Augen 
der Schüler tot dem Lichte geschützt werden. 

Das Yorteilhafte dieses Systems »der Beleuchtung liegt auf 
der Hand, aber es sprechen verschiedene ökonomische Gründe 

^ Unter Abat-jour ist ein Schirm Ton der Form eines abge- 
stumpften Kegels, zu Yerstehen, der mit der abgestumpften Seite 
nach unten über die Flamme gesetzt wird, damit diese nicht ge- 
sehen werden kann. D. Bed« 



...... ^le 



95 



dagegen \ und daher socken die Hygieniker das Uuergrfindliche 
zu ergiiiiidtu — ein System der Central beleuchtuug, welches 
unschädlich ilir die Augen ist. 

Alle Systeme der mehr oder weniger centralisierteii Be- 
kaohtimg der Klaasen kann num in zwei Haopttypen einteilen: 
1. direkte Belenchtnng, d. i Beleachtong der unteren Hfilfte des 
Zimmers, wobd die obere beeohattet wird; 2. diffase Beleuch- 
tung, d. L Beleuchtung der oberen ilalfte, wobei die untere be- 
schattet wird. Bei direkter Beleuchtung ist es unmöglich , das 
Auge Ton der blendenden Wirkung der Flamme, des Contre- 
abat-jonis imd der weÜ^ Oberfläche des Abatrjonrs za be» 
freien; als hellste Stellen der Klasse werden sie immer den 
Schfller blenden. Bei diffoser Belenchtong Tertreten die WSnde 
und die Decke die Stelle der Lampe und blenden ebenso; die 
Tische der Schüler werden beschattet von dem lieÜektor, und 
in der hellen Klasse sind sie verhältnismäfsig zu wenig be- 
leochtet, besonders die Tom Liebte weiter entfernt stehenden. 
Indem wir die Qaelle des Lichtes yerstSrken, können wir die 
Tische zwar mit beliebiger Helligkeit belencbten, aber zugleich 
Tergröfsert sich die allgemeine Klassenbeleuchtung, und die 
Tische bleiben doch verhältnismäfsig dunkel, da sie vom Ke- 
tiektor beschattet werden. Bei beiden Typen der centralisierten 
Beleuchtung wird der G^enstand der Arbeit niemals die hellste 
Stelle der Klasse. Das Ange kommt nicht zum Ausruhen; es 
ermüdet vielmehr sowohl durch das Betrachten der Arbeit, als 
durch die zu helle allgemeine Beleuchtung. Zur Erholung mufs 
der Schuler daher mit geschlossenen Augen dasitzen, was nicht 
gnt angeht. 

Als Mittel der Beleuchtung dienen Kerosin, Gas und Elek- 
tricit&t Die Vorteile des elektrischen Lichtes sind sehr grofs: 
es ist weüs, veiSndert fast gar nicht die Farben, yerlangt sehr 
wenig Au&icht, yerschlechtert nicht die Luft, kann von den 

^ Sie ist teuer und die Beaufidchtigung nmstftndlich; wenn 
wir aber entschlossen smd, grolse Summen für die elektrische 
Centralbelenchtnng zu opfern, so dfirfen wir auch för dieses System 
die Kosten nicht achenea. 
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Sckfllero nidii leielit beschädigt werdon, ist aagnt Wiß frtt V0D 

Feuersgefahr und sehr bequem zu haudhaboi. Bin grofsor 
Fehler ist die Möglichkeit des plötzlichen Erlöschens durch 
Stillsteheu der Atasohiue. Um sich gegen ein solches unange- 
nehmes Vorkcanmnis zu schlltaen, ist es notwendigt immer einen 
geladfiMD Aoeomnlator bereit xn halten. - 

Die (Sasbeleuehiong mnla mm von Schnien womdgHdi gam 
ausschliefsen. Die Aafticbt fiber die eahbeichen Brcamer vai 
Gas]( itunL(.>rriliren ist sehr schwer, dazu die Gefahr einer chro- 
nischen Vergittung durch Leuchtgas nicht klein. Wo sie aber 
besteht, ist die Ventilation scnriel als m%lich zu yergroleern. 

Tom Kerosin bef&rebten wir weniger Gefahr. D n g egw 
isl die Aufidcht viel nnutfindlicher; sogar bei der alletgenansten 
Bedienung bemfiit eebr leiobt das Lampeoglae, und die Leadhl- 
kraft der Lampe wird sch\v;iLlier; wenn der Brenner nKlit der 
Sorte des Kerosins genau entspricht, so fällt die Heiligkeit 
schon nach dreistündigem Brennen bis auf die Hälfte: die Be* 
lenchtiuig wird gerade gegen ikide der Arbeit schwächer, also 
gerade dann, wenn die uagenfigende HeUigksft den gxdislea 
Schaden bringt. 

Das Endresultat dieser Auseinandersetzungen können wir 
in folgenden Sätzen zusammenfas.sen : 

1. Die Gegenstände der Beechäitigung, bchultafel, Karten, 
Modelle nnd der Scbnltiech ntttasea die am hellsten belencbtelen 
Ponkfte der Klasse sein. 

. 2. Der Unterschied awiseben der Beleucbtang der Tiseke 
nnd der allgemeinen des Schnlrimmers muk wenigstens 10 Meter- 
kerzen betragen, die entsprechende HelligkeitsditFerenz der Tafel 
und der Modelle, welche mehr entfernt vom Auge der Schüler 
sind, mindestens doppelt so grois, d. h. gleich 20 Meter- 
kenen sein. 

8. Die Stfirke der allgemeinen Beleacbtmig wird dnrdi die 

Erfahrung bestimmt.^ 



^ Ein frberflufs an Licht bringt auch Schaden: Wir emp&ogen 
den Eindruck von dem weifsen Papier and nioht von den sohwanen 
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4 Das elektrische Licht hat einen bedeutenden V orzug vor 
allen übrigen Lichtquellen. 

5. Die Brennprodukte müssen durch Ventilation abgeführt 
werden; dieselbe ist gegen Abend zn rergrölsem, und zwar 
dmch Zufuhr erwärmter Luft. 



Entwurf von Beflitinmuiigwi ll&r den Bau und die Bln- 
riditnng von Oebftnden lOr MmXliQhB Volks- und BOrger- 

aOhulen« 

Der österreichische Ingenieur- und Aiühitektenverein in Wien 
hstyor einiger Zeit ein Komitee eingesetzt, um Normatiybestinmmngen 
über Sehulhansbauten zu treffen^). Von diesem Komitee, dessen 
Obmann unser geschätzter Mitarbeiter, Herr k. k. Baurat Fr. Ritter 

vnN STArn und dessen Berichterstatter Herr Heiz- und Ventilations« 
Inspektor \\ Bekankck, gleichfalls unser Mitarbeiter « war, ist 
folgender Entwurf ansgearbeitet worden: 

Vorbemerkung. • - 

1. Nachdem die Verhältnisse in Städten und deren Vororten, 
sowie überhaupt in Ortschaften mit stadtartiger Verbauung wesent- 
lich verschieden von jenen in dorfartig angelegt<'n Ortschaften sind, 
so ist diesbezüglich auch in den folgenden Bestimmungen unter- 
schieden worden. 

Der Kürze wegen werden die Ausdrücke ,iii Städten" und 
,in Landgemeinden*' gewählt. 

Es bleibt dem Landesschulrate in zweifelhaften F&Ilen fiber- 
lassen, zn entscheiden, ob eine Ortschaft den „Städten* od«r den 
«Landgemeinden* zuzurechnen ist 

L Wahl der Baustelle. 

2. Die Baustelle soll eine sesunde und ruhige Lage haben; 
sie darf daher weder in einem Überschwenunungsgebiete, noeh in 
der NShe von SQmpfen sich befinden. 



Buehstabeo; wenn das Papier zu hell beleuchtet wird, stören die 
MlatiT grolsen Liefateerstreuungskreise, besonders bei nicht ganz 
aoRiialBn Augen, das geläu%e Lesen, 

^ VgL diese Zeitschrift 1889, Ka 5, S. 222. 

Sohttlgiittiidhdtqpfltge IV. 7 
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Eine freie, sonnige und hohe, jedoch dem Winde nicht zu sehr 
ausgesetzte Lage ist die beste. 

Die BaoBtelld soll entepreohond «ntfernt yon gewerUichen 
Anlagen mit Ubmeiidem oder die Qesnndbeit der Schuljugend be- 
emtriditigendem Betriebe, sowie aneh entfernt von Kaeemen, 
Spit&Iem, Friedhofen oder Bahnhöfen liegen. 

Der Bangmnd soll troofcen oder entwHsserbar eam. Es ist 
zwedanttTsig, die Beschaffenheit desselben durch Probegraben m 
prfiiSBn. 

In Landgemeinden hat die nnyerbant bleibende GnmdflSche 
der Baustelle mindestens 2 m' iftr jedes Sdmlhind und nie weniger 
als 850 m* zu betragen. Diese GrandAcbe soll zum Teik für 
TarnsweclEe, zom Teile als Schulgarten yerwendet werden. 

n. Stellung des Schulhaus'es. 

8. Licht und Luft muTs jedem Lebrraume in ausreichendem 
Maihe zukommen. 

Es empfiehlt sich diilier, das Schulhaus auf einem grüfsereo 
Platze freistehend zu erbauen. 

In Gassen unter 14 m Breite mufs das Schulhaus so weit 
bmter der Bauflucht augelegt werden, dafs der Abstand you der 
gegenüberliegenden Bauflucht mindestens obiges Mab betittgL 

Muls das Schulhaus an einer staz^ befthrenen Strafse erbaut 
werden, so ist zwischen Stnise und Schulhsns ein Vorgarteo Ton 
wenigstens 6 m Breite herautellen. 

Li Landgemeinden soll das Schulhaus toh den Naohber- 
gebiuden wenigstens 8 m weit abstehen. 

Bftume oder hohe OestrSuche müssen so wdt yon den 
Fenstm entfernt sein, dab diese nicht verfinstert werden. 

Die Zugftnge znm Schulhause sollen einen bequemen Vetkehr 
gewlhren. 

m. Bauart im allgemeinen. 

4. Das Schulhaus ist in em&eher, aber dauerhafter und 
feuersicherer Wdse zu erbauen. 

Nicht trockener Baugrund ist zu entwSssem. 

Unter dem gesamten SchulgebSude sind Keller oder beg^bare 
Unterlüftungsrttume von mindestens 1,2 m lichter Höhe anzubringen; 
die Sohle derselben ist zu pflastern. 

Es wird empfohlen, das Mauerwerk gegen die aubteigende 
Erdfenchtigkeit zu sdiütsen. 

5. Der FuTsboden der im Erdgeschosse nntargebraehteu Soliiil- 
rimmer mufs mindestens 0,8 m höher als die hflohste Stelle des 
anschlielsenden Grund und Bodens Hegen. 
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Die Decken sollexL möglidist schalldicht seiü. 

Bei p-ewölbten Decken in Schulzimmern darf die 8i(ditbar 
bleibende i'leiihühe nicht mehr als 0,2 m betragen. 

Holzdeeken sind an der Unterseite mit Gips- oder. Kalkstack 
m verkleiden. 

Bas Dach soll möglichst feuersicher gedeckt und mit Dach- 
riimen versehen sein, deren Abfallröhren entsprechend gegen Frosb 

geschützt sind. 

Die An/ubl der Stockwerk»' übur dem Erdsjeschosse duri lu 
Städten nicbi mehr als drei, in Landgemeindt^n nicht mehr als 
zwei betragen. 

Bei ebenerdigen Schulen wird geraten, das Mauerwerk so stark 
wo. maohea, dafs noch, ein Stockwerk so^^cBetst werden kBnDL 

6* Der Hangflnr, aowie ^e Gänge iind Stiegen BoUen hell 
und Idcbt Ififtbur mn» 

Die Breite des Hsnaeingangee, sowie BSmtlieher zu Lelmfiiuiien 
ffilirender Gänge hat sieht unter 2.m, jene der von SchlUiem zn 
bcnntieDden Stiegen nicht unter 1,6 m zu betragen. 

In SchnUAiiBein, weldM in den über dem Erdgeachofl» liegen- 
den Stookweiken mehr als 12 Schnhanuner enthalten, sind zwei 
Eb^bige, sowie zwei voneinander getrennte Stiegen ansabiingen. 

Es empfiehlt sich, die Stiegen ans Stein hersasteUen, jedoch 
nnd auch gemanerte, sowie «seme Stiegen mit Belag ans hsrtem 
Hobe zulässig. 

Freitragende Stiegen sind nicht gestattet. 

Die Stufenhöhe hat 0,14 m bia 0,15 m, die Sta&abteitB denip 
entsprechend 0,32 m bis 0,30 m zu betragen. 

Die für Schüler besümmten Stiegen sind zwei- oder drei- 
armig mit Kuhepiätzen anzuordnen und mit dorchlaufenden Hand- 
griffen in der Höbe von 0,8 rn zu versehen. 

Spitzstufen sind ujizulilssig. Wo die Stiege eine freip Seite 
hat, ist ein f»'stes, 1,0 m hohes und dichtes Geliinder anzui)ringen, 
wplihf«: so zLi u<-estalten ist, dafs es von den Schülern nicht als 
ikitechbabn Itenutzt werden kann. 

Es cmptiehit sich, die Wunde des Sti« nliauses bis zur Huiie 
▼OD 1,1 m mit Fortlandcoment zu putzen und sodann mit wasch- 
barer Farbe zu streichen. 

Stufen vor dem Hauseingange sind zn vermeiden. 

Behufs Reinigung der Fnfsbekleidung von Schmatz und 
Schnee sujd Scharreiüeu anzubringen. 

An den Aufsenseiten des Schulhauses ist ein Pflaster in der 
Breite von wenigstens 1,0 m herzustellen und für eine Ableitung 
des Tagwassers vorzusorgen. 

7* 
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IV. Die Innenräume des Schulhaoses. 

7. Das Schulhaus darf nur solche RSame enthalten, welche 
m Schul^wecken oder zu Schnldienerwohnnngen verwendet werden. 

In Landgemeinden können mit Zustimmung des Besurksschul- 
rates einzelne Teile des Schnlhanses auch zu Lehrerwohnnngen und 
anderen GemeindeiEwecken verwendet werden, jedoch sind sodann 
die Schulräume von den anderen Gebäudeteilen möglichst ab« 
zusondem, so dafs weder die Eingänge noch die Stiegen und Abort- 
anlagen cremeinsam sind. 

I^s wird empfoVilprt. die Wohnungen in einem Nebengebäude 
imterzubnngen, da nur hierdurch eine vollständige Absonderung 7on 
den Schulräumen erzielt wird. 

Zu Schulzweckon sind insbesondere iolgende Bäume erJtbrderlich: 

a. die Schul- oder Klassenzimmer; 

b. die Turnhalle; 

c. das Amtszimmer für den Schulleiter^ welches so zu le^r^n 
ist, dafs es auch den Eltern leicht zugänglich und bequem auf- 
findbar ist; ' 

d. Bäume zur Unterbringung der Lehrmittel und dor Schul- 
büeherei, sowie zui' Versammlung der Lehrkräfte; in Bürgerschulen 
auTserdem Räume für den Unterricht im Zeichnen und in weiblichen 
Arbeiten, falls hierfür die Schulzimmer nicht auslangen. 

In Landgemeinden kOnnen die imter e imd d genannten 
Binme vereinigt werden. 

Die Unterbringung von Kindergärten und von Blumen fttr des 
Handfertigkeit8Dntexri<d^t ist znlftssig. 

Die Anlage von Rftnmen znr Hinterlegung der ÜberUdder 
der Scha^iigend erscheint wfinsohensweri 

V. Sohnlzimmer. 

8. Der auf einen Schüler tniffiilL-nde Luftraum, nJlmlich der 
gesamte Rauminhalt dos Schul/unmers, geteilt durch .inzahl 
der Schüler, iniiis in Sl hulzunmern mit ausgiebigen Lüftungs- 
eiurichtungen (vergleiche Abschnitt VIII, 16) mindestens 3,2 m*, 
in derart nicht ausgestatteten Schulzinimem Jedoch mindestens 4/2 
betiagen. 

Die Länge des Schulziiumers darf nicht mehr als 9,5 m, die 
Breite nicht mehr als 6,5 m betragen. 

Die lichte Höhe des Schulzimmers muls in Städten wenigstens 
4,0 m, in Landgemeinden wenigstens 3,5 m messen. 

Es erscheint wfinschenswerti in einem Schulxinuner nicht mehr 
als GO Schnlldnder untennbringen. 
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9. Jedes Schnlzimmer uioiB tuunittelbar TOm Qange oder dem 
Hwisflur aus zugänglich sein. 

Die Eingangsthür ist stets nach aufsen aufechlagbar, und zwar 
im besten einflüglig und in das Futter aufgehend einzurichten. 

Bei ©inflügligen Thüren soll die Höhe des Thürflügels nicht 
unter 2,0 m, die Breite desselben wenigstens 0,95 in betragen. 

Bei ^"Lawendung von zweitiügligen Thüren muTs auch der fest- 
stehende Flügel sich leicht öffnen lassen. 

Die Anbringung von beweglichen Oberlichtflfigebi bei den 
£inganggttitlnii wird empfohlen. 

Kdo Schnlzimmer darf eine unmittelbar in das Freie oder in 
einen Wahniaiim f&brende TliQr bedtien. 

10. Bei der Anordnung der Fenster ist zu beachten, daüii der 
Sebfiler das licht von der linken Seite m erhalten hat und dafe 
sebstdem auch Licht von der Bflckseite oder von oben zulBasig ist 

Die nutzbare OlaeflSche der Fenster hat bei ToDkommen freier 
Lege iranigstens ein Sechstel der Folsbodenfllche und, wenn die 
Hc^Digkeit durch Nachbargebttude, BKume oder deigleichen besGhxSnkt 
ist» Hs SU ein Viertel der Fnisbodenfl&cbe zu betragen. 

Es ist wünschenswert, dab auch die entferntest siteenden 
Kinder noch den Himmel sehen. 

Die Höhe der Fensterbrüstong soll in der Begel 1,0 m beti*agen. 

Die Fenster haben einen geraden Starz ZU erhalten, dessen 
ünterkante nicht mehr als 0,20 m von der Zimmerdecke abstehen 
dari^ und sollen möglichst breit sein. 

Die Fensterpfeiler sind schmal zu halten und dürfen nicht 
über 1,2 m Breit« besitzen, bei bedeutender Mauerdicke ist die 
Labung derselben nach innen abzuschrägen. 

Die Fenster haben innere und ilulsere Flügel zu erhalten, 
welche durchaus so einzurichten sind, dals sie leicht geöffnet und 
offen gehalten werden können: es darf daher kein Fenstei*flügel 
eine übeiTuäfsige Gröfse erhalten; Fenster und Thüren sind möglichst 
dicht und gut schliefsend herzust€ll<"n. 

Als Schutzvorrichtung gegen Soiinenlicht sind lotrecht beweg- 
Uche Vorhänge, welche die Fenster vollkommen decken, anzubringen. 

Es empfiehlt sich, dieselben aus Lein\sand zu verfertigen und 
derart einzurichten, dafs selbe von oben nach unten, sowie von 
unten nach oben gezogen werden können. 

11. Der Fuilsboden des Scbulzimmers mufs eben und staub- 
dicht sein und ist aus höchstens 0,16 m breitem Holze in Feder 
und Nut herzustellen. Hartes Holz verdient hierzu den Vorzug. 

Der Fufsboden ist mit Leinölfirnis gut einzulassen. 

Es wird empfohlen, den FuÜBboden auf ninen, trockenen Sand 
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«I leisen. Die Verwenfhuig ym Bnmshmi/t tOB Fn&Mmiaiitexlag« 

ist imsiil&ssig. 

Die Wlade «od eiafidiig, im «Mm Udita» 4en Aigen sn* 
taffgliobeB Tone sa «Mdien, 

Di« YerUmduiig des imtaraii TetlM ^bnellMii mit Holigeiife], 
in Uohtar Al&rbe geskridMa, iil cff^flkaftTsig. 

Die Defike ut einfcrWg «ad lielit sa atreielien. 

Ffir ZeichensUe tmd Ar 8ili Ar den üntemoht in waUfidM 
Arbeiten galten dieoelben VoncUften, wie Ar Sobttliimmer; jedoch 
ist Ar flolcbe SBle eine grO&ere Llnge als 9,5 m zolinig. 

VI. Turnbciiie, Turnplatz. 

12. Die Turnhalle mul's ausreichend hell, mindestens 4,5 in 
im Lichten hoch, sowie uiindestens 7,5 m breit sein imd «ine ¥nljh 
Ijodendäche von wenigstens 1(>0 ni^ besitzen. 

Es empfiehlt sißh jedoch, der Tonüuüe bedeutend gröleere 
Ausmafse ?m geben. 

Auf jeden Schüler einer gieichzeiti^r zu unterrichieuden luni* 
abteilung soll womöglich 3 Fuisbodenfiilche entfallen. 

Wünschenswert ist die Anordnung^ eines ilnkiaidezimmers und 
einer Gerlitekaiiiiner neben der Tm uh ^lle. 

Es ist zweckmäl'sifi!', für di - TuLiihülie ein eigenes Nebengebäude 
hei zustellen , zu wtklicni ein gedeckter und geschlossener Ver- 
bindungsgang von dem »SchulgebUude zu fühi-cu hat. 

Die in den Absätzen 9, 10 und 11 enthaltenen Bestimmungen 
sind auch für Turnhallen gültig, jedoch mit folgenden Abweichungen : 

Die Fenatsr kfinaen an beliebiger Seite angeordnet werden; 
die Hdhe der Feneterbrfistong ist den Yerhältniaaen entsprechend 
zu wlhlen. 

18. Kleinere Landgemeinden kOnnen von dem BerirksBchnlrate 
Ton der Erbannng eines geechlosBenen Tnraraames enthoben werden, 
mfiBBen jedoch sodann einen Tiimplatx im Freien im AnemaTse von 
wenigstens 300 m* schaffen« 

Derselbe soll in unmittelbarer Ntthe des Seholhanses liegen 
und ist mit einem geringen GefiÜÜe zu versehen, damit der Boden 
nach Begen rasch abtrocknet; derselbe ist mit Kies za überdecken, 
mit einer Hecke zu umgeben oder einzufrieden and in entsprechender 
Weise mit schattengebenden Bäumen zu bepflanzen. 

Die Anlege von Tnrnplfttsen im Freien empfiehlt sich ftbrigens 
allerorts. 

VIL Aborte. 

14. Jeder Abort mnls hell und leicht Itftbar sein. 

Dia Fenster des Abortaamee mflssen in das F^reio mfindea; 
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iB StBdton Ist 68 jedoidi saüssig, dieMlben m einen lichüiof von 
wenigsUu 20 GnmdflBche mündttn im Jbbmo, welcber unten 
dmch eui»! BchliftgWen LnfttcManch mit dem Freian za verliinden ist 

Ss ist am cweckm&fsigsten, ffir die Aborte einen eigenen Zabaa 
ItennsteUen» welcher dnidi gedeckte nnd getchloBsene GMage mit 
dem Scfanlhanse in Verbindnng steht 

Wenn ein Abortranm im Scholhanse seihst ingelegt wird« so 
dsif derselbe nur vom Gange ans TermitUlst eines lacht Iflftbaren 
YCRaumes zugänglich sein. 

Zwischen dem Abortraume und dem Gange mflssen swei selhst- 
thfttig sich schlielsende Thüren vorbanden sein. 

£Ss ist nicht zulässig, dafs ein Kind, um von einem Schul- 
anu&er oder der Turnhalle zu dem Aborte za gelangen, das Freie 
dorcbschreiten mufs. 

Die Anzahl der Aborte hat mindestens gleich deijenigen der 
Sclmlzi Himer zu sein; auDserdem ist wenigstens ein besonderer 
Lehre ra bort nötig. 

In Knabenschulen ist die Anlage mindestens eines entsprechend 
grolsen Pir^^^tn^ndp-^ bei jeder Abortgi^uppe unerlHf'^lich; bemglich 
deinen Anlage haben die obigen Vorschriften gleichfalls Geltiin[(. 

Di« Aborträumc, aowic deren Yoriräume sind für die beiden 
Geschlechter völlig zu sondern. 

15. Die Uchte Höhe des Abortraumes muTs wenigstens 3 m 
betragen. 

Die einzelnen Aborte sind durch wenigstens 2,2 in hohe 
Scbeiduvvunde voneinander zu trennen und uiit sperrbaren Thüren 
zu versehen. 

Der Fufsboden der Aborte und Pifsstände mufs wasserdicht 
tsan, Pilsstände haben einen Bodenablanf mit Geruchsverschluis zu 
erhalten. 

Die Fallrohren süid wasserdicht ans Onlheisen oder Steingut 
heimstellen, frostncher anzuordnen and nach anfwttrts bis über 
Dach SU führen. 

Das nntere Ende derselben hat, &lls nicht in anderer Weise 
gegen anftteigenden Lnftsng Torgesorgt ist einen WassarrerschlnTs 
in erhalten. 

In kanalisierten Orten empfieblt es sich, die Aboite und Pifs- 
stände mit Wasserspülnng zu versehen. In Orten ohne Kanalisierong 
ist der ünrat in Tonnen za sammeln and mindestens jeden zweiten 
Tag wegzuführen. 

Senkgraben sind nicht znlftssig. 
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Vm. Lüftung and Heisnng. 

16. Fflr bestftndige Emenening der Luft wllnrend des 
üntemchtes Ist in jedem Selnalzumner zn sorgen. 

Die diesen Lnftwecfasel yennittolnden Eänricihinngen soUen so 
beschaffiBn sein, da& stetig finscbe, im Winter angemessen vor- 
gewSmte Antaalnft in das Schnlidmmer so sogefiUut und die in 
demselben befindliche Luft so abgeführt wird, dab die Sdmlkinder 
Ton diesem Lnftwecbsel nicbt beUteiigt werden. 

Die zamfObrende Luft soll mSgliohst rein sein; sie darf daher 
nicht ans einem engen Hofe oder aus der Nähe cL r Al)orte ent- 
nommen werden; eine Vermischung derselben mit der Kellerloft ist 
SOrgfiUtig an verhüten. Es ist zweckmäfsig, die öffnong zur Ent- 
nahme der zuzuführenden Luft möglichst ho(;b zu legen und um 
dieselbe zum Schutze gegen Staub Gesträoche anzupflanzen. Es 
empfiehlt sich, dieselbe gegen den Regen vermittelst eines Daches 
und gegen Tiere durch ein Gitter von etwa 1 cm Maschenweite 
zu schützen. 

Dio Einschaltung von zugänglichen Staubkammem erscheint 

wünschenswert. 

Die SchlJlucho für die Luftzufuhr sind möglichst dirht, crlatt 
und so herzustellen, dafs dieselben leicht gereinigt werd» n können. 

Die Vorwllrmung der Luft erfolgt am zweckmälsigsten fiir 
mehrere Zimmer gemeinsam durch einen im Kellergeschosse auf- 
gestellten Heizkür})er, bei Einzelheizungen ist der lliiuni z>\'ischen 
dem Heizkörper des Ofeus und dessen Mantel unten mit dem 
Luftzufuhrschlauche zu verbinden. 

Die im Winter vor<rewilrmte Aul'senluft hat in einer Höhe vun 
etwa 2 m über dem Fufsboden in das Schulzimmer zu gelangen. 

Für die Abfuhr der Zimmerluft ist in einer Mittel- oder 
Scheidemaner ein Schlauch auszusparen, welcher an seinem unteren 
Ende, also üher dem FnTshoden, die eine, lUlchst der Decke des 
Smmen eine «weite OfEhnng erldüt nnd weiter anfwttrts über Dach 
oder in den sodann mit LttftangsÖffiirangen m yenebenden Dach- 
ranm zu ftthren ist» 

Die b^den AMQhröffimngen im 2Qmmer sind mit Venchlnls* 
st&cken, z. B. Klappen oder ThOren, sa Torsehen« welche die Ent- 
ünmag des Stanbes aus dem Abfohrschlancbe bequem gestatten 
sollen. 

In der Regel hat jedes Schnkimmer seinen eigenen ZoAihr- 
und seinen eigenen Abfnbrschlaacb, besw. deven mehrere so er- 
halten. 

Es wird empföhlen, die Znfbbr- nnd AbfuhrschlAncbe eines 
Zimmen einander nahe ansnbringen, da nur hierdnroh eme an allen 
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8t0&€n des Zamuim gleidimifinge Erwirmiiiig und LUftnng za 
CRcidMii ist. 

Unter «nsgiebigen LftftnngSünnrichtnngen (Vergleichs Abscbnitt 
V, 8} nnd nur solche za verstehen, bei welchen im geheizten 
Ziooiisr In der Stunde wenigstens eine 2,5&ehe Luftenenerung 
ttittfindet» 

Um einen sü geringen Feucfatigkeitsgrsd der Torgewftrmten 
lioft zu Yerhüteo, sind nftchst den HeizkOrpem Wssserwannen an- 
nbiiiigen. 

17. Sowohl bei Sunmelheizungeo, welche im allgemeinen den 
Öfen Torsnaehen sind» als auch bei letzteren mnls der HeizkDrper 
Mureichend grols, bezw. derart eingerichtet sein» daTs ein Erglfihen 
OBT euernen Heizfischen möglichst Tezhfltet wird und die erforder- 
liche Zimmerwinne von 16— -19^ C. leicht und dauernd zu erhalten 
ut; auch mnls die Lebhaftigkett dee Feuers regelbar sein. 

Bei Ofini ist eine BelSstigung durch strahlende Wftrme» etwa 
durch Ofenschirme, zu yerhüten. 

In jedem Sehuhdmmer ist eine Vorschrift bezttglich der Hand- 
liabnDg der Lfiftungs- und Heizungsemriehtnngen anzubringen. 

wird empföhlen, durch geeignete Yorkehrungen dem Heizer 
in Kenntnis der Zinunerwftrme zu yermitteln, ohne dais derselbe 
dsi Schulzimmer zu betreten braucht 

Für Turnhallen, sowie f&r Sttle, welche f&r den Unterricht im 
Zoehnen oder in weibliehen Arbdten bestimmt sind, gelten obige 
Vorsefariften gleichfidls; in Turnhallen genfigt Jedoch eine Luit- 
Wirme von 14 — 17* C. 

IX. Wasserversorgung. 

18. Jedes Scbulhaus soll in ausreichender Weise mit gutem 
Trinkwasser versehen sein. Die Zuleitung von Quellwa.sser ist sehr 
wünschenswert; wenn s*'!!)*' nicht durcligi-tuhrt werden kann, so ist 
nn gedeckter Brunnen in. thuulicbst grolser Kutfemong von Aborten 
oad Kanälen anzulegen. 

' X Künstliche Beleuohtung. 

19. Bei kfinstlioher Bdeuehtung der Schulzimmer ist Ar eine 
tBgemesnne Anzahl und Verteilung der Lichter zu sorgen. Das 
lieht soll womöglich den SchtQem yon links zukommen. 

XL Einrichtungsstücke. 

20. Die SchulbBoke müissen in ihren Abmessungen der GrOlse 
der Sdndkmder entsprechen. Jedes Schulhaus muis mit BKnken 
▼on imndestens dreierlei QrülSwn in ausreichender Menge Tersehen sein. 

DiB Sehulblnke sind so emzuriohten, dafs dieselben den Sohul- 
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kindein in geeundbeitsmäijBiger und bequemer Weise das Sclireiben, 
sowio das Aofsteheu gestatten. Jeder Sitz hat eine Rückkhne zu. 
erhallten. 

Bänke mit mahx als vier Sitzen sind nicht zulässig. 

Die Schulbänke sind mit Bücksicht auf die Lage der Fenster 
(vergleiche Abschnitt V, 10) aufzustellen. 

Die Breite der Giln^o zwisclien den Lilngswänden des Schul- 
Zimmers und den Schulbänken hat nundestons 0,6 m, hingegen jene 
zwischen den Schulbankreihen iiündestens 0,8 m zu betragen. 

In jedem Schulzimmer ist eine erhöhte Schultreppe von etwa 
1,5 m Breite anzubringen. 

Das Schalzimmer ist mit zwei Schaltafeln, einem Lriirertisdw 
samt zwei SeeBeln» einem Lehrmittelktston find einem Waaehkaettn 
BiUBEiutatten. 

In ZeLeheosBlen und SBlen fflr d«n Uaterriolit in weiblicfaflD 
Axbeiten sind pesiende Tische mit Binzelaitsen, welehe mit RHek* 
lehnen versehen sind, ansnbringen. 

Die Turnhalle und der TnmplAts sind mit den erforderlichen 
Tnmgerftten wa Tersq^en. 

Xn. Ansführang der Schnlbanten. 

21. Unabhängig von den Amtshandlungen der Baubehörden 
obliegt den Schulbehörden bei Aosffihnmg yon Schnlbaiiteii die im 
folgenden dargestellte EiniiaijBaahme. 

Wenn ein Schulhaas nea gebaut, omgebaut oder erweitert 
werden soll, so sind die aus Grandrissen and AaMssen bestehenden, 
im Mafsstabe von 1 : 100 anzufertigenden Baupläne einscbliefshcb 
eines die Uninrebung darstellenden Planes durch den Ortsschalrat 
dem Be/irkssclmlrnte zur Genehm iofiing- vorzulegen. 

In den Grundrissen ist auch die Anordnung der Schulbänke 
ersichtlich zu machen. 

Der Bezirk^cfhnlrat hat unter Zu/iehung eines bei dem Ihnf^ 
nicht beteiligten, technisch gel)ildetfii Fachmannes und eines Amts- 
arztes den Entwurf zu überprüfen und hierzu auch einen Augen- 
schein vorzunehmen, bei welchem namentlich auch die Lage der 
Buust<4Ie, sowie die Beschaffenheit des Baugründe» in Betracht zu 
ziehen sind. 

Bei der Überprüfung ist übrigens zu beachten, dafs es nicht 
im Geiste obiger Voiischrift liegt, durch die Bestimmungen derselben 
weitere fachtechnische Fortschritte zu behindern. 

22. Vor Erteilung der Genehmigung seitens des Bezirksschal« 
raies darf der Ben nicht hegonnen werden. 
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Das Scbulhaus soll erst dann in Benutzmog geooBunfiii werden, 
wenn das Mauerwerk <jfiit ausgetrocknet ist. 

Bei gemauerten Schulhllusern müssen zwischen dem Zeit|)unkti« 
der Fertigstelluug des Daches und jenem der Beoatzong des Sckiii- 
binses wenigstens sechs Monate verstreichen. 

Die Bewilligung mr l^enutzung hHngt von dem l^f^zirksschul- 
rate ab, welcher die:sl)»'huis unter Zuziehung der oben genannten 
Fachmänner eine Eriiebimg an Ort und Stelle vorzanehmen hat. 



Aue dem österreiohisoliea Abgeordnetenhause. 

■ 

In der 420. Sitning des teterreicliiacben Abgeordnetenliaiiaee 
woide Uber den Antrag des Abgeordneten Dr. .Bosbb, beireffiand 
die fintiehtong einei BeidugeenndheitBimtaB. veiliandelt. 

Berichterstatter Dr. Stbibl emplahl dabei die Annahme 
l»lgnider Resolnftionen; «Die k. k. Beg&emng wolle: 1. a. an jeder 
dar medinniMhen lUnltäten Lehrkanzeln fOr die EScher der 
hjgienisdien «ad bektoridogifichen Forsdning ini Leben mCen.nnd 
sveekentqirechend mit genfigenden Mitteln aiisetetten; b. anordnen, 
dift für die ordentlichen H0rer der H edizin kfinftighin dae Stadium 
der Hygiene obligater Gegenstand werde; 3. die Ansgestaltong des 
Siantlichen Sanitätsaufsichtsdienstee durch bessere Stellung and ver- 
mehrte Anzahl der vom Staate angeetellten Ärzte ehethnnlichstins Werk 
setzen, sowie dnreh Kreiemng von Sanitätsinspektoren — in einer 
jedem Yerwaltungsgcbiete entsprechenden Zahl — den Mentiichen 
Sanitätsdienst heben; 3. den obersten Saiütätsrat, wie auch die 
Landessanitfttsrttte durch Berufung bewährter Fachmänner der 
Hygiene, des Baa£acbes, der Statistik n. a. m. zu ordentlichen, 
beziehungsweise aufserordentlichen Mitgliedern zeitgemms, dem 
jetzigen Stande der wissenschaftlichen Forschung entsprechend 
ergänzen und ihren Wiikiin^^skreis wie auch ihre Mittel erweitem. 
Insbesondere wären dem obersten banitUtsrat jene Ililfsinstitute zur 
Vfarfügung 7Xi stellen, welche ihn in die Lage veisetzen, die wissen- 
schaftlichen Grund^igen und Vorarbeiten fflr die sanitäre Gesetz- 
gebung den Portschritten der Hygiene enLsprechend durchzutühren ; 
4. den üftentlichen Sanitätsorganen in reinen Fachfra^n eine gröfsere 
Inabhängigkeit bei Stellung von Initiativanträgen gegenüber den 
vorgesetzten politischen Behörden gewähren. 

In der Diskussion über diese Vorschlage begrüfste unter 
anderem der Abgeordnete Dr. Iüisdehmaj^i^ mit Freude den jüngsten 
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Erlafs des Unterrichtsimnisters, der sich mit Schnlhygieue be- 

scbaitIgt^ 

Darauf erwiderte der Unterrichtemimster Freiherr vok 
Gautsch: Ich kann meinerseits den Herren nur Dank wissen, daü 
sie einer Verfügang der ünterrichtsverwaltung, die als ein be- 
scheidener und erster Schritt auf dem Gebiete der Gesundheits- 
pflege angesehen werden will, gedacht haben; ich nifline jene Yo^ 
iügung, eine «rliöhta VÜBgB d«r körperiidimi Ütrangeu m vnima 
Sdhnlen zum Gegenaiande hai loh möchte aber hei dem erateD 
Anlasfle^ iro mir Gelegenheit hiena geboten ist, hier im HiMise 
ansdrOddioh betonen, dafs ee sich in diesem EUle thatsichlich nnr 
nm einen ersten Schritt und mn einen Schritt handehi kanOy der« 
wie ich glanbe^ mit der nötigen Vorsifiht nntemommen wurde. 
Allerdings darf ich bofttgen, daih nach Nachrichten, welche mir 
seither mgekommen nnd, diese MaCsregel nicht gans ohne Erfolg 
war. Die ünterrichtsverwaltong wird bestrebt sein, auf dem ein- 
geschlagenen Wege, wenn anoh langsam nnd TOrsichtigt aber doch 
stetig fortzusclnriten. 

Es sei bei diesem Aulasse noch einer anderen verwandten 
Verfügung gedacht, welche ihren Ausdimck in dem diesjährigen 
StaatsYoranschlage gefanden hat Diese Verfügang betnfit, um 
mieh techniach aassadrilcken, die Einstellnng einer Qoartaltangente 
zur Einführung eines — ich kann zwar nicht sagen — neuen 
Gegenstandes, aber eines solchen in neuer Form in unseren Lehrer- 
bildungsanstalten, eines Gegenstiindes, der künftighin durch Ärzte 
gelehrt werdPTi soll. Zurückzufuhren ist diese Verfügung auf eine 
sehr dnriki ns^vf rt»^ Anroming des obersten Panitätsrates. Dieser 
hat n runlich daraui hingewiesen, wie notwendig es sei, dafs die 
ppixjnen, „welche sich dem Lehrfache und der Kr/i^liung widmen 
wollen, ausreichenden Unterricht in der Gesundheitslehre und in 
der Gesundheitspflege erhalten (^Beifall), dafs aber Laien immöglicb 
genügenden Unterricht in diesen Fächern erteilen können, dafs 
daher Vorsorge getroffen werden müsse, damit dieser Unterricht 
in Wort und Schrift durch hieifür besonders ausgebildete Ärzt4ä 
erteilt werde". (Eravol Bravo!) Diese Anregung hat die Unter- 
richtsverwaltung aufgenommen und durch die Einstellung eines 
Credits für die ersten drei Monate des kommenden Schuljahres 
Vorsorge getrofiien, um unseren Lehrern successive auch auf diesem 
Gebiete die notwendigen nnd entsprechenden Kenntnisse zu ver- 
scbaffen. (Brayol Bra^o!) Ich erlaube mir dies nur sn erwlhnen^ 
nm den Beweis va erbringen, dals die Unterriehtsverwaltong den 

^ S. diese Zeitechiift» 1890, No. 12, S. 746—748. D. Bed. 
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AugeltjgeiiiieiU'n, welche die Herren hier besprochen liaben, die 
Toiiste Aufmerksamkeit zuwendet und auch zuwenden wird. (Beifall.) 

ZuDi Schlosse rekapitulierte der Berichtei-statter Dr. Steidl 
die Ergebnisse der Debatte imd hob insbesondere hervor, dafs der 
ünterrichtsminister darch die Schaffung von fachmÄnnischen hygie- 
nischen Vortrügen an den Lehrerbildungsanstalten einen glücklichen 
Scbufs ins Schwarze getban habe. 



Die Miulhygieno in der Berliner Befbnnkonfiarens. 

In den Sitnmgen der BerUner Konferenz sor Befonn des 
lifiberen Schiilweseiui yom 12. und 13. Dezember y. J. kamen nach 
der tJUSn^ tned, WoehtekrJ* die Fragen wegen Verlang der 
Hwipterbeit der Schfller in die Schule, sowie wegen Hebong des 
Taznantemohtes nnd der Sebnlby^ene inr Beratung. An der 
Debatte Aber diese ftr das körperliche nnd geistige Qedeiben der 
Jugend so überaus vs-ichtigen Fragen beteiligte sich in hervor' 
nigender Weise der Landtagsabgeordnete, Qeheimrat Dr. med. Gbaf 
ans £lbcrfeld, der schon oft för die Wahrung der InteresBoi der 
Gesondheitspflege dffenüicb eingetreten ist. Unter seiner wesent- 
lichen Mitwirkung worden nachstehende Sfttse von der Mehrheit 
der Konferenz angenommen: 1. Die von der Konferenz vor* 
geschl^i^e Vermindening der wöchentlichen Lehrstunden dai-f 
nicht eine Vermehrung der häuslichen Arbeiten zur Folge haben. 
2. Die hierdurch bediup:tf' VorlpcTung der Hauptarbeit in die Schule 
erfordert eine Verbes^^t iuni{ dor Lehrmethode. 3. Für Gewinnung 
einer solchen und /ur Erlüüung der an Lehrer und Schüler zu 
stellenden Forderungen bezeichnen wir als unerliUsliche, wenn auch 
in ihrer Verwirklichung nach örtlichen Verhältnissen zu bemessende 
Bediiiguug auiser der wüiLNch» nswertiin Verminderung der Frequenz 
von Klassen und Anstalten: a. pädagogische Vorbildung der Lehrer; 
b. bessere Stellung des Lehrerstandes in seinen gesamten iluiseren 
Verhältnissen; c. Besch rün km ig des Fachlehrertums und grolseie 
Verantwortlichkeit des Klassenlehrers für das körperliche und 
geistige Gedeihen seiner Zöglinge; d. Pflege der Spiele und 
körperlichen Übungen, welche letzteren als töp;liclje Aufgabe zu 
bezeichnen sind, insbesondere also Verstärkung und Hebung des 
Tomiinterrichts und Erteihmg desselben womöglich durch Lehrer 
der Anstalt; e. Begünstigung der Pflege des Körpers und 
Erfüllung der Forderungen der Schulhygiene, sowie 
Kontrolle der letzteren durch einen Schularzt; Unter* 
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Weisung der Lelirer und der Selifller in den GrixiidBfttsdii 
der Hygiene, sowie in der ersten Hilfeleittnng bei ün- 
glückefftllen; der Uiitemcbt im FreM irt ftr die Natulauide, 
sowie fttr die geograpbiicfae und geschichtEolie Heiwtiflfmide anf 
alle Weise sn fördern. 



M,ltii\txt Militilnn^tn. 

über die If eigimg m Inlttklioii wSlirend des Sohtillebeiis 

berichtet C. K Shelly, Sanitätsbeamter am Haileybuiy College, im 
„I^aetitioner'*, Derselbe bebandelt diesen Gegenstand in seiner Be- 
ziehung zu den GesondheitBeinriohtangen der Schulen. Nnr solche 
IQrenkhciten, TOn denen man annimmt, dsfs ein Anfall mehr oder 
weniger Schutz gegen einen zweien gew&hrt, sind in Betracht ge- 
zogen, und die Bemerkungen beziehen sich fast ausschliefslicb auf 
Internate für Knaben. Das Alter und die Wohnungszustände er- 
zeugen in Pcnsionaten eino Menge für Ansteckung empfänglichen 
Schülermaterinls . das viel enger zusammen<xcdr:ingt ist, als os bei 
einer gleichen Zahl der allgemeinen BevÖlkt iuTii,'^ der Fall sein würde. 
Dr. SuELLYS Absicht war nun, das Verbikltnis der Schnlknaben zu 
bestimmen . welche zur Zeit ihres Sobuleintritts ^e'^cn ein voraus- 
sichtliches Betalli uwei den von euii i di r in Rede stehenden Krank- 
heiten un beschützt sind, die Ausbreitung einer jeden Epidemie 
festzustellen und zu finden, welche von diesen, nach der Zald der 
„Verdächtigen" zu schlieisen, am ehesten in die Schule eindrmgen 
werde. Fragen über diese Punkte wurden an die Medizinalbeamten 
der Schulvereinigung gerichtet, und die so erhaltenen N:i( hnchteu, 
dm'ch die Statistik des Ilaileybury CoUege vermehrt, dienten dem 
Dr. Shelly als Grundlage für seine Berechnungen. Indem derselbe 
zuerst von dem Zostsnd der in die Schule Eintveienden handelt, 
konstatiert er eine fertgesefeite Zunahme solcher, welolie gegen eine 
etwaige Attacke seitens einer der betrefienden Krankheiten keinen 
Schnts genielsen. Im Haaleybuty College, dessen Angaben besonders 
znverlSBrig sind, wird dies Wadutum dnreb folgende Zahlen aas* 
gedrflckt: Wfthrend der Wählend der 

Jahre 1863—79 Jahre 1879—87 
Eingetretene Knaben 1689 959 

Ohne Sehnte gegen Pocken 99,08 Prozent 99,60 Proaent 

• t « Seharlach 72,18 » 74,86 . 
, , , Masern 28,30 , 29,50 » 

» , w Kenohhnsten 27,30 » 29,7 
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In einer anderen Schule mit 350 ausschüefslicli jüngeren Knaben, 
wo eisige Jahre vorher das Eintrittsalter mn 12 Monate erhöht 
mirdflii mr, rerinelt sioli die Ziffer der XTtibeflehützten ganz ähnlich 
wk woibi&t* YoHft 26 PMMnt tntai m die Sdnla am, ohne gegen 
die ¥Mem immiui sit eeiB. Eme groihe Sohole hatte eine voll- 
ftlndigt' Epidemio, die durch emfin emzigen Fell entatendeii wer, 
wie dum in XntcsnelMi Epidemieo in der Bogel aasgedehnt aiiHL 
Dr. Baxuvw glmibt, dalh die lotsterai in nemlioh . regelmftbigen 
Zwifebentiiimen wiederkehreB und leitet ans seiner Staikistik fei« 
g«de empizieche Geoetse ab: l. lüne Muenieindeniie iet 
nsehen^ wenn die Zahl der tmbaschfttsten Knaben ein Drittel der 
GMamtzahl der SdiQler betrilgt» 2. Bei einer solchen Epideime 
werden der ünbescfafitzten oder '/^ ym = ^/^ flftmtHcher 
Sshftler be&llen. Diese beiden Gesetze lassen sich auch folgender- 
mefeen aasdrücken. T sei die Gesamtzahl der Knaben in einer 
grofsen Schule, deren Eintrittsalter mehr als 13 Jahre beträgt. Ist 
das «ExplosiTverhältnis'*, erreicht, so kann ein Ausbruch er- 
wartet werden, und bei diesem Anshimeh pflegen ycn ^ oder 
d. l mehr als 14 Prozent, ergriffen zn werden. Als Gegenstäek sa 
diesem Gesetze steht fest, dafs, wenn die Epidemie eine viel ge> 
ringere Ausbreitung zoigi, als nach der obigen Angabe 2 erwartet 
werden ^llte, die nUchste Epidemie in kürzerer Zeit als dem ge- 
wöhnliehen Zwisohenraom aa^tt» also beTor ^ wieder erreicht ist 



Tod eiues dreizehnjährigen Kindas infolgo von Trunk- 
sucht. In einer der letzten Sitzungen der „New -York practical 
Society berichtete Dr. Biggö über folgenden Fall: Ein dreizehn- 
jähriges Schulkind erlap dem Alkoholismus, der bei ihm sozusagen 
therapeutischen Ursprung hatte. Im Alter von 2\/„ Jahren wurde 
dasselbe nämlich von einer l^uiirührenent^ündung beiallen, gegen 
welche der Arzt den Gebrauch von Whisky verordnete. Seit- 
dem hatte das Kind ein lebhaftes Verlangen nach diesem Getränke 
uni kaufte sich, als es älter wurde, wo es nur irgend konnte, das^ 
mOm. £in%e Monate wor seinem Tode trank es 6 bis 6mal tiiglieb 
aO Ms 50 Granmi Whisky in IGlch. Der Tod trat rasoh dn, in- 
dasi dm Kind bewnlatlos auf der Stralse gefnnden wurde und einige 
Btmiden darauf starb. Die bei dar Familie eingezogenen Erinm- 
digongen gsstotteten den SoUa6i dalh dasselbe einer akuten Alkohol- 
Teigiftang anm Opfer ge&Uen war. Bei der LeiohenOffiiung boten die 
Kmi, die Ida, der Magen die gewOhDofichen Verfinderongen des efaro- 
sisdien AlkohoHsmns; besonders die Leber zeiiehnete sioli durch das 
Yeihandenssni einer l^pisohen, staik aosgeUldeten Oirrbosa ans. 
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Die Sohtdkurssiohtigkeit und ihre Verhütung. Der Pro- 
fessor der Augenheilkunde Geheimrat Dr. SchmidT'Rimplj':r in Göt- 
tingen hat in einem kürzlich erschienenen Buche, welches die Schnl- 
kurzsichtigkeit behandelt, im Interesse der Verhütung und Bekämpfang 
dieses Übels folgende allgemeine Vorschlüge gemacht: 1. Die Lehrer 
haben sich eine gewisse Kenntnis der Schulgesundheitslehre zn er- 
werben. Auch die besten hygienischen Einrichtungen können keinen 
Vorteil bringen, wenn sie nicht entsprechend benutzt werden und 
der Lehrer nicht von ihrer Notwendigkeit durchdrungen ist. Es 
kommt vor, dafs zwar gute Schulbänke in verschiedenen Gröfsen- 
nummem in den Klassen stehen, aber die Schüler nicht ihrer Gröfse 
tukch darauf gesetzt werden, dafs auf die Haltung und den Sitz der- 
selben keine Aufmerksamkeit verwandt wird, dafs die gegen die 
Sonne schützenden Rouleaux, auch wenn die Sonne nicht mehr scheint, 
herabhängen etc. 2. Ein Ai*zt (Schularzt) hat in gesundheitlicher 
Hinsicht Schüler und Schule zu beaufsichtigen. Trotz schulhygie- 
nischer Vorbildung der Lehrer, welche vorzugsweise die Beachtung 
und Durchführung der erforderlichen Malsnahmen erwirken soll, mofs 
die sanitäre Einrichtung der Schule und der Schulutensilien der Be- 
aufsichtigung eines Arztes unterstehen. Mancherlei Fragen lassen 
sich überhaupt nur unter Zuziehung eines solchen beantworten; ge- 
legentliche und nicht angekündigte Besuche des Arztes werden aof 
Dinge die Aufmerksamkeit lenken, welche dem beständig in der 
Anstalt wirkenden Lehrer nicht mehr auffallen; bei Verschiedenheit 
der Anschauungen in dem Lehrerstand dürfte dem Arzte die Be- 
deutung einer Autorität zufallen. 8. Den Elt^jm ist eine gedruckt« 
Belehrung über gesundheitsgemäfsen Sitz und richtige Haltung der 
Kinder beim Arbeiten, über Schulbänke und Beleuchtung zu geben. 
Die ungünstigen Verhältnisse im elterlichen Hause schüdigen oft 
mehr die Augen, als die Arbeit in der Schule; wenn mau die Auf- 
merksamkeit hierauf besonders lenkt und die erforderlichen MiUs- 
nahmen angibt, wird recht oft der gewünschte Erfolg erreicht werden. 
4. Freigeben der Naehmittage, soweit es irgend angeht, um den 
SchtQem Zeit zum Aufenthalt im Freien und zu körperlichen Übungen 
za lassen. In vielen Anstalten föllt bereits der Nachnnttagsunter- 
richt aus. 6. Verringerung der häuslichen Arbeiten, besonders der 
schriftlichen. Die übertriebenen häuslichen Arbeiten tragen zweifel- 
los einen grofsen Teil der Schuld an der in den höheren Lehi*an- 
stalten so stark auftretenden Kurzsichtigkeit. Oft genug kann man 
konstatieren, wie kurz nach der einer Versetzung oder dem Abgangs- 
examen vorangehenden Zeit verstärkter Hausarbeit sich der Grad 
der Kurzsichtigkeit bei den einzelnen Schülern erhöht. In den 
Kadettenanstalten sind iur die Anfertigung der häuslichen Arbeiten 
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gm hwliiiiiiite Btnndflii ftv^pestlxty dio TOn ScMUor inoht tiber- 
fBhiittao wwte dfliftn. Dies ift €iD wwentlkber Grund dttfilr, 
dds towobl In dem bayeritelMn Kadstfonoorpi, wie in den pieiüsi- 
adwn die Zmahnie der KumiGhtigkeit den Gymnasien nnd Beel- 
gymntsieB gegenüber erheUicli geringer ist 6. Verliiltang einer 
übeimlGB^en Ansdebrong der znr AbsoMerang der höheren Lehr- 
nstelten erforderlielien Zeit. Nach allen üntersnclraiigeii steht es 
ftst, dals die Kurzsichtighmt mit dem Lebens- mid Sändalter so- 
wohl in ihrer Ansbreitang als in ihrem Grade prozentoarisoh steigt 
Mit dem 18., höchstens 19. Lebensjahre sollte Gymnasium ab* 
solTiert sein; in Prenfsen ist dieses 18S7/88 mit nnr 40 Prosent 
der Austretenden der Fall g e w esen ; nach Ad. Wbbbb gehnmeben 
sogar ftinf Sechstel der Gymnasiasten ein oder mehrere Jahre linger 
snr Absolyiernng der Anstalt, als nOtig ist 

Blinde tmd tanbstumine Binder in KiederösterreiolL 
Einem Berichte des niederSsterreichischen Landesansschnsses an den 
Landtag entnimmt die „Wien» med. WoeKeMt^»**, dafs die Zahl 
der blinden^ im Tolksscholpflichtigen Alter stehenden Kinder in Nieder- 
Ssteireich 108 betragt, von wdchen 46 auf Wien ent&Uen. Von 
der Gesamtzahl befinden sich nur 48 in Anstalten oder Lehrkursen. 
— Die Zahl der taubstunmien Kinder beträgt 483, von welchen 
201 in Wien leben. Unter den 48 sind 43 nicht bildangsfiLhig; 
bei 63 ist über ihre BildongsfUhigkrit nichts bekannt Von den 
übrigbleibenden 877 befinden sich 201 in Anstalten oder Kursen, 
so dafs mindestens 166 Bildungsföhige eines ünternchtes entbehren. 
Es besteht daher die Absicht, die Landestaubstummenscbnlo in Ober- 
Döbling and die Landesblindenschule in Porkersdorf zu erweitern. 

Überbfifdung dar engltsohm Sdfaialjugond. BiiAAirma» 
Professor fttr Kinderkrankheiten in Edinburgh, weist m einem Auf- 
sab der „Lmoet^ auf die ÜberbOidang der Schuljugend Englands 
hu. Die Kinder fllhren wftfarend der Schnlstonden eme ihrem Wesen 
nieht entsprechende, gekOnstelie Eiistenz. Man mnfe daher bemftht 
sem, das Ctekünstelte wenigstens auf ein Minimnm zn beachiflnken. 
Balb Aibeiti halb Spiel, halb geistige, halb kOiperliohe Endehnng, 
das wtre das für den Sefanlvntemcht zn erstrebende IdeaL Das 
erste Anzeichen Ton Überbürdung durch den Sofanhmterricht besteht 
darin, dafs das Kind während des Schlafes von seinen Lektionen 
redet, und Kinder, bei wekhen diese Ersoheinni^ dnroh die Eltern 
festgestellt ist, soUten ans der Schule herausgenommen und auf das 
Land geschickt werden. Ein Übelstand d^ gemeinsamen Unter- 
riehtee ist es, dafs der individaeilen Beanlagung der Sohüler nioht 
in gehöriger Weise Beohmmg gekagen werden kann. Die Vor- 
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Schläge Bajllakttnes, um Kinder in der Schale gesund zu erhalteSy 
gipfeln in folgenden Forderungen: Vervollkommnang der Schalein- 
richtungen vom sanitilren Gesichtspnnkte aus; gröfsere Beräck« 
sichtigung der physischen Ausbildung der Schüler; gesundb- itsge- 
mäfse Unterrichtsmethoden; viel Abwechselung, Öt«?hen und Bitzen, 
Lesen und Schreiben, Arbeit und Spiel; Einrichtungen, um zu ver- 
hindern, dafs Kinder mit leuchtem Schuhzeug oder nassen Kleidern 
dasitzen; häutiger VVeciisel der Schulräume; reichlicher Gebrauch 
von erlUuternden Tafeln und Bildern; gänzliche Belxeiuug der Schüler 
von den Ferien aufgaben; ärztliche Beaufsichtigung der Schule; rich- 
tige Wahl der Schulstrafen; Herabsetzung des Ij-teiniscben und grie- 
chischen Unterrichts: datili i^a-ölsere Ausbildung in den naturwisseu- 
schaftlichen Fächern und m den praktischen Wissenschaften. 

Selbstmorde von SohuUdndem in Berlin. Nach einem 
Berichte des „Med. Ree/* haboD seit dem 1. Januar y. J. in Berlin 
62 Kinder^ 46 Knaben nnd 16 MSdchen, sieh das Leben genommen. 
Ton diesen hatten 24 das Ü&nfzehnte Iieben^ahr erreichit 14 das 
vierzehnte, 9 das dreizehnte, 7 waren erst zwölf Jahre nnd eins 
noch nicht sieben Jahre alt» In den meisten Fällen blieb die Ur- 
sache des Selbstmordes dunkel; einige Male wurde vermutet, daüs 
aUzugrofse Strenge der EStern oder Lehrer schuld daran seL 

Btaatliohe Anstalten fOr Stottemde ist der Titel dnea Auf- 
satzes, den Fr. Kreutzer zu Rostock auf Grmnd einer zwanzig- 
jiihrigen Erfahrung in der „AWj. (Usch. Lehrerztg,** veröffentUcht* 
Seine Ausführungen gipfeln in folgenden Sätzen: .Die Gegenwart 
ist bemüht, der Armut zu helfen. Wer dies eiTistlich erstrebt, der 
werfe seinen Einflufs für die armen Stotternden, die ja doppelt 
leiden, in die Wagschale, damit neben den Taubstummen-, Blinden- 
und Idiotenanstalten staatliche Institute entstehen, in welchen auch 
arme sprachkranke Kinder Hilfe finden können; denn die in den 
Stödten eingericbtetea neuen Kurse für dieselben sind hnlbf^ >Iafs- 
regeln und schaden nur." Mit letzterer Ansicht dürlte Herr 
Kbkutzkk ziemlic'b vereinzelt dastehen. Wenigstens haben die 
Heilkurse lür sinttf ind» Hi liaikinder, wie sie jetzt an zahlreichen 
Orten Deutschlands bestehen, durchaus günstige Erfolge aulzuweiseu. 

Der Turnunterricht in den Berliner Gemeinde sohulen er- 
freut sich nach dem „J.. einer ganz besonderen Pflege. Pur 
die 183 Gemeindcschulen sind jetzt 73 Turnhallen bei 
Schulen auf eigenen städtischen Grundstücken vorhanden, uufserdem 
zwei kleine Turnhallen bei gemieteten Schulhäusem ; drei Gemeinde- 
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adnileii tmiieiL in Tmnhallen bOherer LehFanstalten. Im Winter- 
balbjalir 1889/90 waren 2807 Knaben* und 2892 Mädcbentum- 
standen wöchentlicb za erteilen. Der Tamunterricht wird jetzt 
aUmählicb auch an den sämtlichen Klassen der Unterstufen beider 
Geschlechter durchgeführt. Im Winterhalbjahr 1889/90 wurde bei 
518 Knabenklassen der Untei*stuf@ 821 Stunden, bei 543 Mädchen- 
blassen der Unterstufe 856 Stunden wöchentlicb getarnt. Bei depi 
Mangel an Turnhallen muTsten freilich teilweise Korridore, Klassen- 
fimmer, Aalen eto. zor Aosbilfe benutzt werden. 

Verhaitimgsmaisregeln für Gteimpfte. In No. 8, 1890 
unserer Zeitächriit teilten wn Verhultungsvorschriftpn der Königlichen • 
Sanitütskommission in Berlin für die Angehörigen der Iiupt img« mit. 
Als Ergänzung dieser Vorschriften können die V%^,rhaitung8mafsregeln 
für Geimpfte gelten, welche das Hanibuigibche Impfinstitiit den 
Eltern derselben übergibt. Am vierten Tage nach der Impfung, 
heisst es hier, beginnen die Blattern sich zu entwickeln, am neunten bis 
zwölften Tage erreichen sie ihre gi-öfste Ausdehnung. Um diese Zeit 
i)esteht Entzündungsrüte an der Impfstelle und etwas Fieber. Nachher 
irockuen die Blültern ein, und ihre Borken faiitu in der vierten 
WcMjbe ab. Das Kind darf nach der Impfung iu gewohnter Weise 
gebadet and bei mildem Wetter ms Freie getragen werden; seine 
Dät bleibe anyeiftndert IHe Impfstellen sind sorgfältig vor dem 
Zerkratzen, vor Drack and Beiben, sowie Yor Bescbmatznng m be- 
wahren, ferner ist darwif za achten, daik Ärmel and Acbsellöoher 
genfigend weit and da& die Blattern mit reinem weichen Leinen 
beded^t sind. Auch beschneide man dem Impfling die Fingernägel 
and wasche ihm tüglioh mehrmals die Hftnde. Stellt sich Jacken 
and Hitze an der Imp&teUe ein, so helfen kfihle Abwaschongen am 
besten. Breitet sieh die EntsttndangsrOte so sehr aas, so bediene 
man sich kalter BleiwasseramschlSge, wehshe bis zor hisreichenden 
Abkühlong der Stelle so oft gewechselt werden müssen, dafs sie 
nicht wann werden. Bersten die Blattern, oder werden sie zerkratzt, 
80 hat man darauf ZU achten, dafs die Umhüllung nicht aaf den 
Blattern festkMx . um das zu verhindern, bedecke man geborstene 
Blattern mit Kühlsalbe. JEängetrocknete Pusteln kann man ohne 
Verband abborken lassen. — Natürlich gelten diese Vorschriften 
motatis matandis anch für Bevacdnierte, 

Freiluftübungen der Schulkinder in Kopenhagen. Die 

gesunde Körperentwickelung der Kinder, so wird dem „L. 7.'* ge- 
schrifelien, ist schon lange iji Kopenhagen auf der Tagesordnung 
gewesen. Aach in der amtlichen Zeitung ^yBerUtigske lidenäe*' 
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haben melirere Iiehrer und LehrerinneD darfiber geklagt, dafs, ob* 
gleich an das Wteaeii der Kinder so grobe .^uprftche gealeltt 
werden, lEbr Leibeeftbnngen m freier Luft ▼on den Behörden so 
wenig gesorgt wird. Nur im Hochsommer sind Sohwimmabnngm 
eingerichtet nnd dann in Badeaastalteni deren gesunde Lage wenig- 
stens imter Diskussion gestellt werden kann. Allerdings regt sich 
auf den groften» nnbebanton, dem Staat angehörenden Grttnden 
auTserhalb der Stadt, den sogenannten «Fälleder*, jeden Sonntag 
ein ziemlich mnnteres Leben mit Pols- und Schlagballspiel. Diesee 
stammt jedoch aasschliefslich ans privatem Antriebe. Jetzt hat aber 
eine bedentende Anzahl Mftnner, die vieUhch teils för Sport, teils 
för das Kommnnalschulwesen Interesse gezeigt haben, eine Adrwse 
abgefa&t, die dem Kultnsministerinm übergeben werden soll, und 
in einem Öffentlichen Aufmf werden alle Bürger Kopenhagens auf- 
gefordert, diese Adresse zu unterschreiben. Darauf hinweisend, dafe 
die Gesundheit und die Kraft der Kin^l^r flurchschnittlich abnehmen, 
je höher diese in dpr Sehnlc fiiifrücken, und dafs die Kinder schliel's- 
lich im Vergleich z. B. mit den englischen ein trauriges Bild ab- 
geben, fordern die Unterzeichner das Kultusministerium als die 
höchste Behörde des öftViu liehen Schulwesens auf, eine t^lgliche 
Freiloftübung unter JLeitung der Schulen und mit deren QerSten 
einzut (ihren. 

Trinkwasser der ftranzösischön Lyoeen. Der Minister des 
öffentlichen Unterrichts, so schreibt „Le Proyi . mM.**^ hat an die 
Rekforen der französischen Lyceen und Colleges ein Cirkular gerichtet, 
in welchem er ihre Aufinerksamkeit auf die Gefahren lenkt, die durch 
die mehr oder weniger unreine Besohaffenheit des den Schülern und 
Schülerinnen snr Verfügung gestellten Trinkwassers entstehen. Die 
Bektoren sind demgemBTs Yon dem IGnistsr an%efi>Tdert worden, ihm 
Qber eine jede ihnen nnterstellte Anstalt für den Sekimdinmteixioht 
einen Bericht an erstatten, ans welchem die Herkunft des von den 
Sehfllem benutzten Wassers, seine ehemisohe ZnsammiensehRmg und 
die ISnriehtang der Wasserleitong ersiohtlioh ist; aaeh soll das 
Fütrationsfltystem, das eventaell cor Anwendnng kommt, in jedam 
einzelnen Nie angegeben werden. 

KfinatUolier Soblefisrllbmiig an Schreib- und WandtaMn. 

Ein dentsohes Patent 52289 vom 30. Mai 1889 ist der Firma 
Tan Teckeb Gayen in Altona fttr folgendes Verfahren erteilt worden: 
Ein Ivünstlicher Schieferüberzug auf Wand- und Handtaihln TOn 
grofser Dauer wird erzielt durch mehrmaliges Auftragen einer 
Misohnng aas HarslAsnngeni Bimsstein, Sobmirgelmehl und Ftob- 
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itoffeDf wozu man noch eine gantsahnklOwnig fBgt Derartig über- 
zogene Tafeln ziehen sich nicht, reUsan oieht und haben ein dem 
Naturschiefer ähnliches Aussehen. Für Kreide und GrÜäfel sind die- 
Mlben gleich den natttrlichen verwendbar. 



Hygienischer Fragebogen für Schulen. Der offizielle Be- 
richt über die achte Hauptversammlung des preursischen Medizinal- 
beamtenvereins, welche vom 1. bis 2. August v. J. in Berlin stattfand, 
enthält unt«r anderem einen Vortrag des Physikus Dr. Glkitümank 
aus Beizig: Die Gewinnung der für den Kreisphysikus notwendifjcn 
b^tatistik. Diesem Vortrage entnehmen wir, dafs Dr. < I i>ma.\n 
an die Lehrer seines Kreises 163 Bogen imt luigcnden uul die 
Schulhygiene bezüglichen Fragen verteilte^: 

Fragebogen, betreffend die Schule zu • 

Ans welchen Ortschaften wird die Schule besooht? 

Iä^[e des Schnlhauses (an einem freien Platz oder in der 
gfaaftenrejhey). 

Knd Gewerbe mit stOrendem OerSusch (Schmieden etc.) oder 
Anlagen mit übebiecfaenden oder gesondheitsgeftlirliciien Stoffen in 
der Nahe reqp. in welcher Entfernung? 

Bodenbesdhaffenheit des Unteigrundes (trocken? Grundwasser? 
wie tief?). 

Ist sumpfiges Terrain in der NShe? 

Xa li welcher Himmelsrichtung sieht die Vorderfront des Hausss? 
Nach welcher sehen die Fenster des Schul z.immers? 
Wie weit ist das nächste Gebäude yon der Wand entfemti in 
welcher sich die Schulfenster befinden? 

Aus welchem Material ist das Schulhaus gebaut? 

Wieviel Stock hoch ist es? 

In welchem Stockwerk liegt das Schulzimmer? 

Wie breit ist die Treppe? 

Wie hoch sind die einzelnen Stufen? 

Wie lang ist das Schulziininf r':^ Wie breit? Wie hoch? 

Wip o-rofs ist seine Quadratgrundflüohe? 

Beschafi'enheit des Fuisbodens (gedielt? gestrichen?). 



* Vgl diese Zeitschrift, 1888, No. 11, S, 461—453. D. Bed. 
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Bescbaffenbeit der Wunde (trocken oder feucht?). 

Gestrichen oder tapeziert? 

Wann zum letzten Male gestrichen? 

Welche Farbe? 

Wieviel Fenster hat das Schulzimtnor? 

Befinden sie sich an einer oder an mehreren Wilnden? 

An der langen oder schmalen iäeite dee Zimmei'sV 

Wie breit ist jedes Fenster? 

Wie hoch? 

Wie weit ist der obere Fensterrand von der Ötubeudecke ent- 
fernt? 

Wie weit der untere vom Fufsboden? 

Auf welcher Seite von d^n Kindein sind die Fenster? 

Lage der Thür? 

Wo steht der Ofen? 

Wie weit von dem nächsten Sitz? 

Aus welchem Mateiial besteht der Ofen? 

Wird er von Ionen oder von aulsen geheizt? 

Mit welchem Material? 

Ist ein Thermometer vorhanden? 

DnrchschnittBtemperatnr im Winter? 

Wieviel Brennmaterial wird für das Schnlzimmer geliefert? 

Sind besondere Yorriohtangen zur Lnftemenermog yorhsnden? 

Wo halten sich die Kinder in den Zwischenstonden auf, nnd 
zwar im Sommer? Wo im Winter? 

Sind Scharreisen and Strohdeeken zor Reinigang der Fnft- 
beldeidiing vorhanden? 

Wo smd die Yorrichtnngen zum Ablegen der Oberkleider? 

Wieviel Schulbänke sind vorhanden? 

Wie grofs ist ihre Gesamtlänge? 

Wieviel Bestnhlnngaarten (hinsichtlich der QröJse) sind in der 
Klasse? 

Wie f^ofs ist bei jeder einzelnen die Entfernung des inneren 
Bandes der Tischplatte von dem Sitzbrette in lotrechter Bacfatang? 

EnUei-nung des inneren Randes der Tischplatte von dem inneren 
Bande des Sitzbrettes in wagereohter Richtong? 

Breite der Tischplatte? 

Neigung derselben? (Unterschied der Hdhe zwischen vorderem 

und liinterem lland.) 
Höhe der Lehne? 
Tiefe der Sitzbank? 
JJrpitp des Fufsbrellsy 

Lotrechte £utfemung des Sitzbrettes vom FuTsbrett? 
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Besteht ein eigener Schalbrunnen? Oder wo wird das Trink- 
wasäer geholt? 

Wie ist das Wasser beschaöen? 

Wie grofs ist die Entfpiiiniij? des Brunnens von der uäcksteu 
Dünggrube resp. dem uliulisteu Abort.-' 

Wie viele Abtritte sind vorhanden? 

Wie hoch ist das Sitzbrett derselben? 

Wie sind dieselben eingerichtet? 

Was geschieht mit den Eitomeiiteii? 

Wie viele Kinder sind im Dnzofaeehoitt der leisten 10 Jahre 
gieichteftig unterrichtet a. im Sonmier? b. im Winter? 

Weldiea ist die höchste bis jetzt erreichte Zahl? 

Besondere Bemerkimgen: 

(Bme Ueine Zeichenddsie flber die Lage der Fenster mid der 
^ Tbfir, die Stellang des Ofens uid der Bftnke ist sehr erwflnscfat) 

Es sei noch angefOhrt» dais Dr. GuEnsMAjiK nicht genug das 
freundliche Entgegenkommen rühmen kann, welches er bei allen 
Beteiligten, den Kr eissehnlinspektoron, Geistlichen und Lehrern, gefon* 
den hat, und wie den ennüdenden Bückfragen stets die gleiche Sorg« 
falt der Beantwortung zu teil geworden ist. Ebenso hebt er hervor, 
dife alle Angaben der Fragebogen sich bei späteren, gelegentlich 
von ihm voigenommenen Besichtigongen stets als zatreÄnd erwiesen, 
haben. 

AugonentBOiidniig toxi BohuUmaben In NewTork, ent- 
standen duroh nnrelne Bäder. In „I%e Sank, Inspeä," findet 
sich folgende Notiz: Einige der Öffentlichen BSder von NewTork 
sind ganz nahe bei den AosflnfsmOndmigen der stSdtischen Kloaken 
gelegen. In dem letzten Sommer ist nun unter den Knaben, welche 
diese Bftder besachten, eine heftige und weit verbreitete Ophthalmie 
entstanden, die auf Reizung der Augen durch verunreinigtes 
Wasser zurückgeführt wird. Auch Ffille von Typhus und Cholera 
seilen durch dies Wasser entstanden sein. 

Zur Kräftigung der Sohuljugend in Österroicli. Das 
„Siebenb. dtsch. T(jbl.'* schreibt: Von selten des mcderösttirreidii- 
sehen Landesschulrates ist an die Diiektoren der Mittelschulen 
em Erlals ergangen, worin diesen aufgetragen wird, den Lehr- 
kfifper zu einer Konferenz einznbden, um zu beraten, wie bei 
jeder einzelnen Anstalt den Anordnungen entsprochen werden könne, 
welohe der von uns mitgetoilte Erlaft des österreichischen Unter- 
tiehtsministexinms in belareff der Kräftigung der Schuljugend^ ge- 
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trote liAt Lisbemdere ist mit Rfiflhsibht auf dia eingetretene 
Winteneit Bericht m erstatten, respdctiTe smd Asä%6 s& 
stellen, in welcher Weise den IGttelaohÜleni die Benotsiug der 
ISdanflNÜinen zugänglich genuieht werden kann. Ferner sind ftr 
die warme Jahreszeit Yeniiistaltnngen za treffen wegen der Tom- 
nnd Spie^Ultse im Freien. Es haben anch beeeits an ebaelnen 
Ifittelschnlen die Lehrkörper über diese Angelegenheiten Bemtongen 
gepflogen, aber es zeigte sich hierbei, äaJk die DorchfÜhrang dieser 
gewÜJS von allen Seiten warm begrilTsten Pläne bei den meisten 
Anstalten auf grofse, oft gradesa nnüberwiiulliche Hindernisse stGfst. 
Nur wenige Anstalten haben einen Tumsaal, der den Anforderungen 
der Schulhygiene und Pädagogik auch ntur halbwegs entspricht; in 
der Hegel sind es im Erdgeschofs gelegene Lokalitäten, die sich 
schlecht heizen, viel Staub enthalten, sich nicht g^t ventilieren lassen 
nnd dunkel sind; was die Eislauf bahnen anbelangt, so haben nur das 
akademische Gymnasium und die Realschule im dritten Bezirke 
Wiens in erroichbarer Nähe Eislaufplätze; alle anderen Mittelschulen 
sind so ungünstig gelegen, dais der Besuch eines Eislauiplatzes mit 
einem enormen Zeitverluste verbunden sein würde; es -«-ird daher 
die Errichtung von besonderen Jugendeislaufljahnen in jedeuj Be- 
zirk«- in Erwägung gezogen. Eine zweite schwien^^u Frage bildet 
die Beaufsichtigung der Schuljugend auf der Ei-lxihn. Die Lehr- 
kräfte sind mit Schul- und Hausarbeiten so slark m Anspruch ge- 
nommrn, dals sie keine Zeit zu solchen Aufgaben, die übrigens 
aufserhalb ihres eigentlichen liciufes liegen, haben. Man sieht, es 
sind noch grofse Schwierigkeiten zu überwinden, bis das treffliche 
Trojekt des UnteirichtsmiDisters verwiiklicht werden kann. 

Pocken in einer St. Petersburger Schule. Die Erkian- 
koDgen nnd TodesftUe an den natfirlichen Pocken in St. Peterebnrg, 
welche bereits eine Abnahme anfwiesen, haben nach der „St. Peterdf. 
med. Woehichr," wieder zugenommen, ohne jedoch gefahrdrohend 
geworden su sein. Was die Erkrankungen der Schulkinder an den 
Blattern betrifft, so waren in einer st&dtieeben Madohensefaule im 
Moflkaner Stadtteil 12 Kinder von denselben ergriffen, Ton denen 
11 bereits genesen sind, 1 aber gestorben ist 

Gtosnindhcita- und Haualialtniigalrtire In IPortbüdnnss* 

kursen für junge Mädchen. In dem letzten Programme der KMg* 

liehen Elisabethschule zu Berlin schreibt der Direktor derselben^ 
Professor Dr. Stephan Waetzoijmp; Wfthrend in unserer Stadt an 
Gelegenheit zur wissenschaftlichen imd gewerblichen Portbildang der 
MMdcheUi welche die Schule verlassen haben, im allgemeinen kein 
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Mangel ist, fehlte an den öiTentlicben höheren Mädchenschulen bis- 
her die Möglichkeit einer ^''orbildang für den häuslichen Bonif. 
Und dieser bleibt und \\ ird liütft»nllich immer der zunilchst in Frage 
kommende ]>li il en. Zum häusiielien Berufe soll das heranwachsende 
M idcben vor allem durch die Mutter im väterlichen Hanse erzogen 
werden. Aber nianeli'- Fumilie gibt es in unserer Stadt, in der die 
Fran selbst am Erwerbe beteiligt ist, manche andere, in der durch 
hiiasiiche und gesellschaftiiche Verhältnisse die erwachsene Tochter 
mehr oder minder zum geschiittigen Mülsiggange verurteilt ist. Und 
es gibt vieles, was dem Mädchen für seinen künftigen Beruf als 
ii6U uud Mutter zu wissen sehr nützlich und nötig ist, und was 
es aulser dem iiaiLse unter verständiger Anleitung gewinnen kann. 
Von diesen Erwägungen geleitet, haben die Lehrerinnen Frftulein 
Lauba U£bbmanii und Fraa Hesslino mit Erlaubnis des Königlichem 
PtofiiiziaUchiilkoUeghims in den Bttomen der EUaabetlificbnle wfth- 
read des vergangenen Winters Unterriditflkiiree In sechs Standen an 
im Nachmittagen in GesnndheitBlehre, HansbaltiiDg (BaohfOhrang, 
Anfttellmig von Hanshaltungsplfinen) , ErnehnngsUhre (Leben und 
Shtwieklung der Kindesseele) und deotsoher Kulturgeschichte (Frauen* 
leben und Frauenarbeit) eingerichtet und gehalten. Das Honorar 
filr-alle sechs Standen betrag monatUob 10 Mark, för einen ein- 
nhien Kursus 8 bis 6 Mark. Diese Fortbildungskurse sollen im 
Winter 1890/91 wieder stattfinden. Wir empfehlen sie den Eltern 
der ans der Schule entlassenen Midchen auft wärmste. Es handelt 
sich nicht um gelehrte VortrSge, sondern um einfache sachgemnfse 
Belehrung in der Form des Untenichts. Für Mädchen von 16 bis 
18 Jahren hat das Anhören yon Vorträgen gelehrter und geist- 
reicher Männer oder Frauen so gut wie gar keinen Zweck. Es 
gibt höchstens eine angenehme Anregung für einige Stunden, ver- 
fuhrt aber in sehr vielen Fällen zu der eitlen Einbildung, von den 
Gegenständen etwas zu wissen, weil man über sie reden gehfh t hat. 
Wissen und Können wird nur durch eigene Arbeit erworben. Es 
mufs gr^adezu als ein verderblicher Irrtum bezeie>m*'t werden, wenn 
Eltern glauben, ihrer Torlitcr dadui'ch eine Wohlthat zu erweisen, 
dafs sie ihr Gelegenheit geben, Vorträge über Litteraturgeschichte 
und Kmi>T 'beschichte zu hören. Um diesen mit Nutzen und gleicli- 
zeitin-er < 11:« iicr Arbeit, ohne welche sie wertlos sind, folgen zu 
können, dazu bedarf es einer ganz anderen Vorbildung und Schulung, 
als sie unsere höheren Müdchenschulen geben können m\d sollen. 
So wenig der Abiturient einer höheren Bürgerschule etwa iiihig 
wure, mit Nutzen UniversitÄtsvorlesungen zu hören, so wenig sind 
Mädchen, die bis zum 16. oder 17. Jahre unsere Schulen besucht 
haben, befilhigt, geschichtlichen Vorträgen zu folgen, die nicht ganz 



122 



elftmentar gehalten sind. Also nicht Vorträge, sondern Unterricht, 
sonst wird der geistigen Naschhaftigkeit, an der so viele junge 
MiUlchen der besseren Stünde leiden, wie schon die Wahl ihrer 
Lektüre zeigt, noch weiter Vorschub geleistet. In Eriirland, Frank- 
reich, Belgien und den Nip^lerlanden ist Gesundheitslchr*^ ein GeyeTi- 
stand des Schulunterrichts. Diesen Gegenstand in den Lehrplan 
unserer oberpn Klassen aufzunehmen, ist bei der gegenwärtigen Ur- 
ganisation der (»ffentlichen höheren Mädchenschulen nicht möglich. 
Und doch ist namentlich in der Grofsstadt und ihrem aufregenden 
und In enden Treiben die Kenntnis der Bedingungen einer gesunden 
und nutingcnKifsen Lebensweise für unsere Mädchen und Frauen von 
grofser Wichtigkeit, Vernünftige sadiliche Belehrungen durch eine 
gebildete I'iuu über Köri)erptlege, Lüftung^ Kleidung, Nahrung, 
Heizung, Wohnung und über Einrichtung des täglichen Lebens 
werden ebenso nützlich sein, wie die Veitmutbeit mit den Gnmd- 
regeln einer sparsamen, bedaohten Haaswirtsohaft TOn bfii^gsrliGhem 
Zoscbnitt. Einige KenntniB der Kindesseele, ilirer Änfseningen, 
ilurer Entwicklung und Pflege sollte jede Frau besitzen. Ist doeh 
das leibliobe lud geistige Wobl der kommenden Oescblecbter znerat 
in ihre Hand gelegt Und manche Eitelkeiten nnd Mifsgritfe in der 
Kindererziehong würden yermieden werden, wenn die jange Matter 
eine klare nnd gesunde Vorstellimg yon ihren Pflichten als Er^ 
fieherin hatte, laicht um gelehrte PSdagogik, sondern um die ein- 
Lehsten Wahrheiten und Gesetze handelt es skii. D«fo die Bekannt* 
schafli mit der Geschichte der deutschen Frauen, ihrer eigentfimlichen 
Art und Arbeit, ein schöner Schmuck der Madchenbild ong ist, so 
wertvoll mindestens wie französische oder englische , Konversation*, 
etwas Kunstges<^chte oder Litteratur, ist nicht wohl zu bezweifeln. 
Der Anfang ist gemacht^ möchte der Fortgang ein gedeihlicher sein! 

Preisaussein-eibün der Parisör Güsellßchaft für Kinder- 
hygiene. Die „Sociä^ (Thy^ikne de Venfance" in Taris Läi vor 
kurzem di*ei Preisfragen ausgeschrieben. Von diesen lautet die 
zweite: Hygiene und gesundheltsgemälse Einrichtung der Schule, die 
dritte: Gesundheitspflege der Kinder» welche in den Blumen- und 
Federwerkstfttfcen Beschftftigung finden. Bewerber haben ihre Ar- 
beiten TOT dem 1. Mai 1891 entweder bei dem Vorsitzenden, Ab- 
geordneten Dr. Chabbivo, 207 rue Si Antoine in Paris, oder bei 
dem Generalsekretttr Dr. Toussahit, 7 rue d'Enghien in Argenteuii 
(8eine-et-0ise) eissoieiehen, wo sie auch jede gewünschte Auskunft 
erhalten. 

Die Errichtung von Brauscbäderii in den Berliner Gre- 
meindöschuien beschUttigte die städtische Baudeputation in einer 
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ihnr Ittetea Sitwingnn. Auf einen dahin nelenden Antrag beschloß 
4it0elbe, beim Magietnit die Eiorichtnng von Brausebädern in den 
Q^emdeschulen m beaattagen, und ewar sollen diese Bäder bq- 
iiielist in den jetst neu snr AnafQhnvQg gelangenden Sohnlbanten 
Iwigeetellt werden. 

Zur Bekämpfung der ftgryptischen Augenentzündung in 
Schulen. Bekanntlich ist lu uiaiichen Gej^enden Rufslands, Italiens, 
Deutschlands und Österreich- Ungarns die ilgyptischu Augenent/.undung 
(Conjunctivitis granulosa, Trachom) endemisch und findet bei ihrer 
slaricen AnsteckungsfUhigkeit namentlich durch die Schulen Yer- 
bzeitong. Anf Yennlaesung des ungariscben Ministers des' Innern 
werden deabalb in den von Trachom heimgesuchten Teilen Ungarns 
dnrch den LandessanitStsinspektor Dr. N. Feüxe ftlr die beamteten 
irzte fan&ehntägige Trachomkorse abgehalten. Der erste derartige 
KursDs begann nach der „Wien, IsHn, Woehenschr.** am 2. Sep* 
tember t. J. im Augenspitale zu Maria-Hieresiopel, und werden 
Wiederholungen desselben sowohl dort als auch in Ssegedin statt- 
finden. Den YOn aaswSrts snm Kurse Konunenden gewahrt der 
Stnt Beisespesen und Diäten« Es steht zu erwarten, daas 
die so ausgebildeten Ärzte die Schulen zum Angrifispunkt ihrer 
Thütigkeit machen und damit eine der hervorragendsten Quellen 
für die Ausbreitung der ägyptischen Augenentzttndung verstopfen. 

äohulschlurs wegen Scharlach und Diphtheritis in Buda- 
pest Wfgon des Überhandn«»hmpns von Scharlach und Diphthe- 
nhh in unserer Hauptstadt, so sclireibt die „Pest, ined.-chlrurg. i-V.", 
hat der MairiNtrut angeordnet, dals in allen Elenientarschulen und 
Kinderbewall i;tn-talten die Weihnachtsferien schon am 14. l>ezember 
beginnen. Während der so verlängerten Ferien sollen sämtliche 
Schulen anter der Aufsicht der Bezirksurzte gründlich desiufiziert 
werden. 

▼erbaadluiigeii der Beminarkonferenz in Soest über den 
HandfertlgkeltBunterrloht. In dem Bathaussaale der alten Hanse* 
Stadt Soests SO lesen wir in den „Blätt. f. Knabhdarbt", fand am 
3. Oktober V. J. eine vom Vertreter des ProvinzialschulkoUegiums, 
von Kreis- und Lokalschulinspektoren, sowie TOn etwa 560 weetc 
Müschen Schulmännern besuchte Seminarkonftfsnz statt. Seminar- 
direktor Pix hatte Dr. W. Götze aus Leipzig veranlafst, einen Vor- 
trag über das Thema: «Rück- und Vorschau auf die Entwicklung 
des dcntschcn ArbeitÄunterncbtes* zu halten. In dem auf den Vor- 
trag folgenden Meinungsaustausch kamen sehr entschiedene Gegner 
der Handbildong, aber auch warme Freunde der Sache zum Worte. 
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Als eine Fracht dieses westföb'schen Lebrertages darf der Eiuschlufs 
des Seminarduektors Schnlrates Fix bezeichnet werden, die erzieh- 
liche Handarbeit in das Königliche Seminar zu Soest emzuluhren. 

Die S[ind«rhorte zu FrankAxrt a. H., so I r richten die „Neu, 
Bahn.", sind in erfrevilicher Entwicklung begriffen. Von den zwei 
bisher bestehenden Knabenhorten befindet sich der eine im Nord- 
osten der Stadt, der andere in Bomheim, einer überwiegend von 
armer Bevölkerung bewohnten Vorstadt. Ein dritter ist am 1. Mai 
V. J. in der Altstadt, und zwar gleichfalls in deren ärmsten Teil 
err^ffnet worden. In seiner Nähe liegt auch der Mädchenhort. Frank- 
furt wird in Zukunft fast 400 Knaben und Mildchen in den snhiil- 
freien Nach mittagsstni^ den , während der Ferien auch vormittags 
Raum und Ruhe zur Ant. rtigung der SLhularbeiton, teraer Anregung 
zu Spiel und Sang, sowie zu Handiertigkeitsarbeiten bieten. Es ist 
dies dadurch eniiöglicht worden, dal's dem Verein für Kinderhorte 
im letzten Jahre sehr bedeutende Schenkungen zugegangen sind. 



Cirkiilarerlalto der k. k, Statthalterei in Triest 
vom 6. Juli 1880 an sämtliche k. k. Bezirkshauptmannsohaften 
und die Stadtmagistrate in Qörz und Bovigno, betreffend die 
Hintanhaltung ansteckender Krankheiten in den Sehulen imd 

die Schulhygiene. 

Die politischen Behörden werden auf die Kundniaclmng des 
k. k. Landesschuh-at«s vom 4. Juni 1890, Z. 476 und 780 (Goseiz- 
und Verordnungsblatt No 19. resp. 20), betreffend die Hint- 
anhaltuug anstp<'keuder Kranklit-iUu in den Schulen, mit der Weisung 
aufinerksam gemacht, hiervon die Amtsärzte in Kenntnis zu setzen 
und weiterhin zu veran hissen, dafs letztere aui" Grund der mit der 
gedachten Kundma< liung hinausgegebenen Instruktion und mit Hinw»-is 
auf die vom k. k. Landesschulrat^^ mit Cirkular vom '6. Jänner 1885, 
Z. 652 mitgeteilte Instruktion für die Durchfuhrung der Schul- 
hygiene bei allen die Schule in h^^gimischer Hinsicht betreffenden 
Angelegenheiten, somit auch bei Erbauung und Adaptierung von 
Scholen za Bäte gezogen werden. 

Von dieser Verfügung wird unter einem der k. k. Landes- 
schnliftt in Kenntnis gesetrti. - 
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Kundmaohang dM k. k. Landesscholntes für die 
gofurstote Gra&chalt Qorn und Qradiska Ton 4. Juni 1890, 
betreffend die Hintanhai tning der Vert>reitiiiig ansteckender 
Kiankheitea in den Schulen der gefQmtoten QraftoliAit GKirs 

und Omdiaka.^ 

Um die Verbreitung ansteckender Krankheiten in den Schulen 
möglichst hiiituiizuhalten, erlässt der k k. Landesschulrat für Görz 
imd Gradiiska hiermit die nachfolgende, vom k. k. Ministerium für 
Kultus und Unterricht im Einvornehmen mit dem k. k. Ministerium 
des Innern mit Erlals vom Alai 1890, Z. 890 genehmigte 
Instruktion, welche zur entsprechenden Damachachtong kundge- 
macht wird. 

Instruktion, bf tiolfend die Hintanhültung dnr Ver- 
breitung ansteckender Krankheiten in den Schulen. 

§ 1. Ansteckende, beziehnngsweise übertragbare Krankheiten sind : 
Blattern, Varicella, Masern, R6teln, Scharlach, Diphtheritis, 
Cholera asiatica, Ruhr, Darm- und Flecktyphus, Meningitis cerebro- 
spinalis (f pifücmische Genickstarro\ KeiTcbhn??t*»n , Mnmp^ (Parotitis 
epidemica), granulöse Augenentzündung, Krätze iinil ;mdere nach 
ärztlichem Aussprache hierf&r erklärte HantJarankheiteu (z. B. Fa- 
▼US u. 8. w.V 

§ 2. Jeder von einer soltlion Kranklvit befallene Schüler 
(Lehrer) ist vom Öchulbesnche auszuschliefsen und darf zu diesem 
erst wieder zugelassen werden, wenn nach ärztlichem Attest aufser 
Zweifel steht, dafs der Erkrankte vollkooimen genesen, dafs in 
d^sen Familie kein werterer Fall existiert und dafs die vorge- 
schriebene Desinfektion ausgeführt wurde. 

Bei grranulöser Augenentzündung ist die Zulassung zum Schul- 
besnelie noch vor Beendigung der Krankheit erlaubt, wenn nach 
Intliehem Anssprnolie die Anstedrangsgefabr beseitigt ist 

Aber wuk m wleiMii FUUn bsfc in der Sehlde eine Seperienmg 
te nodi knnikeii SebQler T<m den gesunden m erfolgen, 

g 8. Dan Sobfilem (Lehrern), in deren f^itnifie Bltttfeem, 
Varioella, Maaem, Sehatkob, Dipbtbefltiai Cholera, Darm- und 
Fleoktyphii g oder Heniiigitie eeiebro-apbialia bemdien, ist bis mm 
EiiiMen der EranUieit in der Familie imd bis larr YoUendnng 
der DaainftktioB der Sebnlbeeaoh nnteraagt 

^ läne vollkommen gleichlantende Knndmaehung wurde vom 
1l k. Landes-scbulrat Tstrien am 4. Juni 1890, Z. 780 erlaaaen 
«nd im U a. «. V. n. No. 80 paMiziert 
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Ereignen sich dagegen in ibren Familien Erkrankongw an 
Eeiifllihiistett, Parotitis, BOteln, Ruhr, granulöser AugenenMndiuig, 
Krätze, oder anderen übertragbaren HantkranUieiten, so kann die 
Freqnentation der Schule bei Nachweis TOQiger Isolierung der Er- 
griffenen stattfinden. 

% 4. Der Sehalleiter ist Terpflicfatet, den Gesondheitsznstand 
der seiner Leitung anvertranten Soholjagend soxgftltig m flber- 
wachen and hat za diesem Zwecke auch das onterstebende Lehr- 
personal za yerhalten, ihm jeden Erkrankongsfiill in der Schale 
sofort ZQ melden. 

YerdAchtige Fälle hat derselbe ungesäumt^ nnd zwar im knnen 
Wege der Sanitätsbehörde (fiezirkshanptmannschaft, Stadtmagistrat 
oder Gemeinde) anzQzeigen. 

Der letzteren obliegt es, onTerzüglich die entsprechenden Mafs- 
nahmen zu treffen nnd hiervon die Bezirkssoholbehörde, eventoell 
den Landesscbnlrat in Kenntnis zn setzen. 

Ist das erkrankte Kind aofserhalb des Schalortes wohnhaft, 
so ist auch der Vorsteher des Domizils desselben zu verständigen. 
Ebenso luit sich der Öcbulleit^^r über die im Sprengel der Schule 
vorkoinmenden infektiösen Erkrankungen in steter K^mituis zu er- 
luüten, zu ^vflcliera Beliufe demselben seitens der äauitätsbehörde 
die entsprecheudeu Mitteilungen zu machen sind. 

§ 5. Dnr Schulleiter hat weiter nicht nur jede unt'T den 
Bewohnern des Schulgebäudes aul'tauchende verdächtige Erkrankung 
anzuzeigen, sondern auch darauf zu achten, dais sie nicht ver* 
heimlicbt wtrde. 

Insbesondere sind im Sclmlhause wohnende Bedienstete der 
Scbule streng zu verhalten, jede bei ihren Mitbewohnern vorkom- 
mende Krankheit ohne Säumnis dem Schulleiter bekannt zu geben. 

Bestätigt sich der Verdacht, so obliegt es dem Schulleiter, die 
Schale anter gleichzeitiger Meldung an die Bezirksschalbehörde, 
resp. an den Landessoholrat befaofii nachträglicher Genehmigung 
temporllr sa scbliefisen nnd za reranlaBsen» dass der Knuike samt 
seiner Familie bis an weiteren Verf&gungen seitens der biemn za 
"verBtilndigenden SanitfttsbehOrde ToUkommen isoliert werde. 

Dieae letitere hat Ar die rascheste Unterbringung des Er- 
kiankten aosserbalb des ScbolgebHades und ffir die Desinfektioii 
aller möglicherweise mfiaerteii Objekte nach dem BegalaÜT dar 
MinisterialTerordnang vom 16. Angost 1887, Z. 20662 de 1886 
Vorsorge zu treffen. 

Sollte die Entfernung des Kranken ans dem Schulhause im- 
«osfQhrbar, der Kontakt aber mit Proyeniensen aas dessen WohnuQg 
nicht mit voller Sicherheit su venaeideiL sein, so bat die Sclmle 
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onter Anzeige an dio komp» t- ntp Schulhehördo ges(;hlos.sen zu bleiben 
und kann nur mit Zustimmung der Sanitätsbehörde unter Heobach- 
tODg der von dieser angegebenen Kautelen wieder erötinet werden. 

§ 6. Häuf'-n sich überhaupt Erkrankungen kontajr!ö'-er Natur 
unter der Schuljugend, so hängt die Schliefsnng einer Klasse, re'^p. 
der ganzen Schule von der Ausbreitang und weiter von der Schwere 
der bezüglichen Krankheit ab und wird über Antrag der «Samtäts* 
behörde von der kompetent pn Scbulbehörde verfögt. 

Wenn aber auch die bchliefsung der Scbule nicht für not- 
wendig erachtet würde, so ist doch bei solchen Vorkommnissen 
seitens der Schulleitung für skrupulöse Heinigung und Ventilation 
der Schul lokale, unter Umstanden auch seitens der Sanitätsbehörde 
fiir deren Desinfektion Sorge zu tragen. 

§ 7. Den Schülern ist das Betreten von verseuchten Wohnungen, 
^nüt auch der Besuch von aa einer Inlfektionskrankheit leidenden 
Witsch üleru zu untersagen. 

Tngleichen ist ihn^^n die Besieh tigunsr von Leichen an derartigen 
Krankheiten Verstorbener und die Teilnahme an dem Leichenbe- 
gängnisse derselben zu verbieten. 

§ 8. Den Lehrern un öffentlichen Anstalten ist es untersagt, 
Privatunterncht in Fariiiiien während der Dauer einer ansteckenden 
Krankheit in denselben zu erteilen. 

§ i*. Die Paragraphen 1, 2, 3 und 7 dieser Instruktion sind 
bei Beginn jeden Semesters in allen Schulen und Instituten zu ver- 
iäurbaren und den Eltern (Vormündern) der Schüler absohriftlich 
mitzuteilen. 

^ 10. Diese Instniktion findet auch auf alle l'rivaf institute, 
Kinderbe Wahranstalten, lüuderg&rten a. s, w. entsprechende An- 
wendung. 

§ 11. In Flllen von besonderer Wichtigkeit bleibt es der 
^itiUisb» In iide vorbehalten, weit>jre, nach den specieilen Verhält- 
nissen '^rt.irderliche sanitäre Marsnabmen zu treffen. 

Hiermit wird die Kundmachung des L k. Landesschulrates 
fih Görz und Hradiska vom 3. Jänner 1886, L. ü. ßl. JSo, 1, 
aoiser Kraft geseUt. 

Instraktian für die Durchführung der Schulhygiene in 
den Offentliehen VolksBchnlen. 

§ 1. Dip zur hygienischen Überwachung der öffentlichen \ olks- 
schnlen berutenen Sanitätsorgane sind verpflichtet, die Schulgebäudo 
in sanitärer Hinsicht zu untersuchen und die Gesundheit der Schüler 
tvL beaaÜBichtigen tmd zu schützen. Diese Untersuchungen haben 
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wenigstens einmal und zumeist im Bej^ime des Schuljahres, bei be- 
sondern Vorkommnissen aber je nach Erfordernis stattzuünden. Die 
k. k. Bezirksärzte können demnach die gewöhnliche Inspektion der 
Schulen wahrend ihrer anderweitigen Dienstreisen darchlübren. 

§ 2. Bei den Schulbesuchen obliegt es dem inspizierenden 
Arzte vor uJlem im allgemeinen sich zu vergewissem, ob die Kon* 
struktion des ßchulhauses und die daselbst durchgeftihrten Mals- 
nahmen den Bestimmangen der Veroidinuig des MjiiisterniBw ftr 
Knltas und üntemelit vom 9. Jmd 1878, Z. 4816 eittsprecheti. 

Im speciellen hat €T seine Auliki^AtMUftkeit sq nohtsii: 

ftof die BeseliaiEBalieit des Trinkwassers; 

auf die Rembeit der Luft; 

auf die entsprechende Beleachtong; 

anf die genügende Beheisong der Schidrtiime; 

anf die richtige konstmktum der Sohnlbinke und die normale 
KOiperhaltnng der Sohfiler; 

anf die Turnübungen; 

anf den Nachweis der Impfung und Wiederimpfung und endlich 

auf den Gesundheitszustand der Schfller flberhanpt ond Wäh- 
rend des Ilerrschens von Epidemien. 

§ 8. Bezüglich des von den Sobülem benutsten Trinkwassen 
obliegt es dem Arzte, dessen gesunde Beschaffenheit zu konstatieren 
und dasselbe zeitweise zur höheren Garantie der Gesundheit der Sohnl' 
jngend chemisch zu untersuchen oder untersuchen zu lassen. 

§ 4. Bezüglich der Reinheit der Tjuft hat er ^Vsrsartre zu 
treffen, dafs in den als KelleiTitume unterhalb der Schulzimmer be- 
nutzten Tjokalen nicht Gegenstände aufbewahrt werden, deren Aus- 
dünstungen die Gesundheit der Schüler g^fnhrden könnton; 

dals die anuuomakaiischen Gase aus Aborten und Pissoirs nicht 
in das Gebiludeinnere dringen, weshalb er sich von der entspreciien- 
den Ventilation, lieinhaltung und etwa nötigen Desinfektion dieser 
Lokale zu überzeugen hat: 

dafs die Schul räuiij*^ selbst in ausreichender Weise ventiliert 
werden, und zwar nach den Bestiiiunungen des 12 der bezüg- 
lichen Verordnung mit iiückiiicht darauf', dals aufser den erwillmten 
YemnrcimguDgen der Luft, aufser der beträchtlichen Masse sus- 
pendierten Staabes, aolser den mephitischen Emanationen aus selten 
YoUstftndig gereinigten nnd hftnfig fisnehten KleidnngsstQcken noch 
eine tlberm&Isige Anhftnlhng Ton Eohlensftnre infidge des Atmnngs* 
prosesses der sahireichen 8ohAl«rsch«r stattfindet 

In dieser leteteren Besi^ong mab daher der Aist skli ftbsr- 
sengen, ob die Anzahl der in emeoi Zimmer iminigten SoMler 
der GhOA» desselben entspricht« oder mit anderen Worten, ob der 
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Oesamtlaftmimi für einen Schükr nicht nntor 3,8 Kubikmeter, bezw. 
in greiseren Schulen nicht unter 4,5 Kubikmeter betrage. 

§ 5. Bezüglich der Beleuchtung der Schulräunu' mufs das 
Lieht Jon Schülern in schräger Richtung von links nach rechts 
und in hinreichendem Mafse zukommen, weswegen allfiLllige Mifs- 
stände, bedingt durch dessen Mangelhaftigkeit oder zu grofse In- 
tensität oder ni' hT entsprechende Verteilung, zu beheben sind, damit 
Reizunrren des Sehnerven und des Gehirns, Kinvsichtigkeit und 
l'ehlerhalte Haltungen als nicht seltene Ursachen nachfolgender Ab- 
weichungen der Wirbelsäule und der Schultern vermieden werden. 

Die /u diesem Zwecke aufgestellten Vorschriften sind im § 10 
der Verordnung entbülten, und ebenda finden sich auch die Normen, 
welche bei künstlicher Beleuchtung zu gelten haben. Die An- 
wendung dieser hat in reicblichtT Weise stattzufinden, und zwar 
den Eriahrungen zutolge derart, dai's eine Gasflamme für 5 und 
«ine Petroleum- oder Ölfiamme für 3 bis 4 Schüler zu dienen habe. 

§ 6. Bei den sanitären Besuchen hat der Arzt zu fordern, 
dafs. wo eine C'entralheizung nicht vorbandf^n ist, in jedem Scliul- 
ziiiiiner der Ofen mit einem Mantel umgeben sei, damit die in der 
Nähe sitzenden Schiib'r vor den Wirkungen dnr übermilfsigen Hitze 
gt^hützt werden. Kr mufs ferner darauf dringen, dai's in jedem 
S''halzimmer ein J'hc i inometer hilnge, 1,2 bis 1,5 m vom Fulsbodeu 
erhöht und an einem i'latüe, etwa in vom <)fen imtfemt, welcher 
die mittlere Zimmertemperatur aufweist; dai's die Teniperutur wäh- 
rend der Schulstunden iiu Winter für gewrihnlich nicht 14^ R. 
(17,5'* C.) übersteige, sowie dafs bei < in- 1 Zim mertemperatur unter 
10** R. (12,5® C.) ohne Kücksicht auf Jahivszeit geheizt werde. 

§ 7. Die den liv!?venischen Zwecken nicht entsprechend ge- 
bauten Schulbänke ;:. lMtt ii i^leich unreiner Luft und fehlerh iti r 
Bnleu' htung za den gewüimiichäteu Ursachen der sogenannten bdiui- 
krank aeiten. 

Die mangelhafte Art des Sitzens und demnach die ungleich- 
iDäfsige Aktion der Muskelgruppen fiihrt zu Verl)il«lungen der Wirbel- 
säule, namentlich unter der Form der bkolios<\ nrul wirkt nachteilig 
mi die Körperorgane, welche zQaammengepreöst und verdrängt 
werden. 

Ein unrichtiger Bau d^r S< Imlbtlnke begünstigt ülM-rdies als 
äüder^veitige Ursache Schwaeiiung dr-r Sehschärte und Kunaichtig- 
keit, welche b tzi n luch durch Gebrauch von Büchern mit zu 
kleinem Dnicke enUU iu n kann. 

Der .\rzt hat daher sowohl von der Benutzung solcher Bücher 
abzuraten, als auch darauf zu sehen, dafs jede Schub' mit Bänken 
von wenigstens drei verschiedenen Gröfsen eutq>recheud den An- 
äcbalgwa&dlMitopflcge lY. 9 
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gaben des § 18 der Vemdimng vemhea sei; daXs die SolilUer 
derart TorMlt seiflo, dsodt Ma jedwr seiniii Plate in der mmt 
KOrpergrOise entepcedienden Bank ebnehme» und dals jeder Selifiler 
im Sitsen die normale Körperhaltong beobachte. 

Bei dieser aoU die FniSnolile ToUttftndig den Boden enrttdien 
und Ober- nnd Untenehenkel snsanunen beinabe einen roeliten 
Winkel bilden; der Oberteil des EOrpen aoU gerade gelialten, so- 
mit die Wirbelsiole weder nach rechte nodi links gebeogt wetden; 
die SehnUem sollen in gleieher HMie sieh befinden nnd die Bl* 
bogen beinahe senkrecht ra denselben, nicht an^estfttet werden, 
während die Hände nnd nm* ein Teil der Vordmnne aof der Tisch- 
flAche zu ruhen haben. 

Der Kopf halte sich in vollkommenem Gleiet^^ewicht auf der 
Wirbelsäule, und zwar derartig, dais er nicht nach vorne hänge, 
noch sich auf seiner horizontalen Achse mehr drehe, als eben nötig 
ist, damit bei leicht gebeugtem Antlite der mit dem Boche gebildete 
Sehwinkcl nicht zu spitz werde. 

8. Die Stick- und Netzarbeiten, welche in den Mädchen- 
schulen gelehrt werden, können die Gesundheit der Schülerinnen 
b» f'intrlU htigen; die erstem, indem sie durch Überanstrengung und 
Knijüdung der Augen, yomehnilich hol unzureichender Beleuchtung, 
das Gesicht schwachen, und beide, irnlrni Rif> bei fehlerhalf Haltung 
zu Deformitäten der Schultern und der Wirlielsäule Anhu's ^/eben. 

Die Abwechslung des Stickens mit anderen LehrgegenstUnden, 
die Vornahme solcher nie zu lange anhaltender Arbeiten bei ge- 
nügendem Tageslichte und nui möglichstem Ausschlüsse der künst- 
lichen Beleuchtung^, die aufrechte Haltung der mit Arbeiten be- 
schäftigten Mädchen in der Weise, dafs die Wirbelsäule senkrecht 
gestellt und der Rücken in der Kreuzbeingegend uach innen gebogen 
werde, sind die Mittel, welche der Arzt den Lehrerinnen mitzuteilen 
hat, damit diese sie in Anwendung zu bringen wissen. 

g 9. Seine Wachsamkeit hat sich ferner auf die Hygiene der 
Gymnaetik zn erstrecken. Br hat Knaben nnd MBdcben besflglieh 
ihrer Eignung fBar diese Körperflbung za untersncben nnd die flir 
nntauglich befundenen ansioscheiden. Er hat dem Lehrer mit 
semem ftntUchen Bat in Flülen therapentisoher Tnmflbnngen bei* 
zustehen, spedell in jener des Lungentnmens, in jenen, wo schwach* 
liehe, Ton Abweichnng der Wirbelsiole bedrohte Kinder eme eigene, 
diesen Zustand stets berücksichtigende Tamflbnng erheisehen und in 
jenen FftUen, bei welchen die Daner der Übnng, wie bei an&misdien 
Kindern, knrs zn bemessen, oder wo wShrend derselben eine be- 
sondere Aufinerksamkeit auf Brust nnd Unterleib sn richten ist 

§ 10. Zu seinen Verpflichtongen gehOrt es femer , sich wo- 
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möglich im Beginne des Schuljahres zu überzeugen, ol» die Schüler 
geimpft seien. Er wird sich daher die Iiüpiungi>zeugiiisse vorlegen 
lassen oder die persönliche Untersuchung bei jenen Schülern vor- 
nehmen, welche die Zeugnisse nicht beibringen können. 

Über die Ungeimpften ist ein Verzeichnis zu Yeiüaam, ia 
welehem notefr Angabe des Tattf- und Znaaoiais dn HotiT der 
UttteriMsmig, das eventndl aacb Toa dea Elteni «rheben ist, 
laxnflQnnen ist Diesss VsMeicInus ist der kompetente Behörde 
mm aUftlligen ISuselireiteii gegen niolit gereoUfertigte Benitenrke 
▼onolegeiL 

Ik geeigneter Zeit T<^]fBlixt er überdies die Wiederimpfang 
oder beantragt sie bei siOeD SekOleni and Sebfllerinneii, welehe im 
eisten Leben^alire gennpft wurden* 

§ 11. Bei den Sohnlbesm^en ist der GesnndheiiBsastsnd der 
SchlQer sa pTfifen, und sind jene Tom Besache bis zur vollen 09* 
nesong auszuschliefsen, welche an ansteckenden Krankheiten leiden 
oder mit abstofsenden Übeln behaftet sind. 

Bei dieser Gelegenheit hebe der Arzt die Verpflichtungen hervor, 
welche die Lehrer und Leiter bezüglich fortgesetzter Üherwachnng 
des Gesundheitszustandes der Schuljugend haben, und erteile ihnen 
sowohl hetreffs der anfserordentlidien als der gewöhnlichen Fälle 
eine fafsliche Belehrung, um sie in stand zu setzen, eventuell eine 
gefährliche Krankheit zu erkennen oder die Ausbreitung einer an- 
?>teekenden zu verhindern. Er hat überdies darauf zu !ir>t lion und 
acht 711 bnhen, dafs kein Schüler, der we<^en eigener Erkiankung 
oder jener von Personen, bei denen er woluit, nach Hause geschickt 
oder zurückbehalten wnrd*^. witML r die Reliuli' besui^he, bevor nicht 
durch ein iirzf liebes Zeugnis niLlit nur die volle ( ^ nesung desselben 
oder seiner AriLrehörigen, sondern auch die Sicherheit vor weiterer 
Ansteckungsgefahr bestätigt ist. 

Zur gröfseren Sicherheit der Ausführung dieser Anordnung 
hat er sich derlei Zeugnisse zur Zeit seiner Schulinspektion vorlegen 
2U lassen. 

Bei Vorhandensein einer ansteckenden, unter der Bevölkerung 
sich bereits ausbreitenden Krankheit hat derselbe die SchUefsang 
der bezüglichen Schulen zu beantragen. 

§ 12. Der Arzt hat sohlierdioh die gemachten Beobachtungen, 
die aUftHigen Mftngel, die getroffenen und zu treffenden Vorkeh- 
migen in den Sehnlea, welche sdner Obsorge anrertraiit dnd, in 
oaem eigenen Bericht betrefls weiterer Verfügungen stur Kenntnis 
der kompetenten BehOrde za bringen. 
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Schreiben dos ungarischen Unterrichtsministers wogen Ver- 
anstaltung eines Iiandeswetttumens für Schaler in Budapest. 

Der iingariflobe Enltoa- und Üntemohtsmiiuster Graf Albh 
CsixT hat an den Abgeordneten AiiBXAIIDSB HwuDüSt als den 
PtSsidenten des NatioDaltnmvereins, folgendes Sohreiben gerichtet: 

Die Er&hnmgen, welche die Begiemngen der eoropSiscbeD 
Staaten in neuester Zeit in betreff des groisen ZaUenyerMltnisMt 
der zum Militärdienste Untauglichen, sowie in betreff der Gestaltang 
der SterbUchkeitsverhSltnisse gesammelt haben, femer die fort wah- 
renden Klagen über die scbftdlichen Folgen der geistigen Über- 
bürdung der Jugend lassen darauf schliefsen, dafs man auf die 
Krftftigang und Erziehung des Körpers «^on in der Schule, be- 
sonders aber in den Mittel« und höheren Schulen, eine gröfsere 
Sorgfalt als bisher verwenden müsse. Einerseits die Erweiterung 
des Umfangs des Lehrstoffs, die Änderung in den Zielen und Mittehi 
des Unterrichts und besonders die aus der tiefern Pflege der Wissen- 
schaften hervorgegangene Anwendung des Fachunterrichts, anderer- 
seits die Anforderungen d^r knmpli'/ifrten gesellschaftlichen Ver- 
hältnisse lenken die SchuithUt iL^keii last ausschlielslich nach der 
intellektuellen Seite, während die leibliche Erziehung, welche berulen 
gewesen wäre, die beträchtliche InnTisjnnchnahnie der geistigen 
Krnfte wettzumachen, nicht der gebührenden Sorgfalt teilhaftig 
wurde. 

Die Untemchtsverwaltungen, welche diese ünverh&ltnismilfsig- 
keit der geistigen Erziehung fühlten, haben schon seit langer Zeit 
(ias rurnen zu einem ordentlichen Lehrgegenstande gemacht, zu 
welchem später, als die allgemeine Wehrpflicht eingefühi-t wurde, 
noch die miHUlrischen Marschübungen, ja in manchen Staaten die 
militärischen Waffenübungen kamen. So heilsam sich aber auch 
der systematische Turnunterricht erwiesen» hat derselbe die ob- 
waltenden Übelstfinde doch nicht ganz beseitigt. Denn der syifce- 
matische Tmnnntenieht nut seiner strengen Disciplin, mit seinen 
an Kommandomfe gebondenen Übungen homite die Aktionsfreiheit 
der erwachseneren 8ehfÜer nur bis sn einem gewissen Grade in 
Betracht sieben. Es moÜs aber der Aktionsfrmheit der reiferen 
Jugend innerhalb gewisaer Schranken Banm geboten weiden » um 
die InitiatiTe^ die äierg^e za erwecken und sn pflegen. Insbesondere 
ist der Pflege des Wettbewerbes wenig Beachtung geschenkt worden. 
Als geeignete Mittel empfehlen sich in dieser Beaiehnng neben dem 
Tomen die kräftigenden Turniere, die verschiedenen Gattungen des 
Sports, die Wett^iele, kurz solche Übungen, welche dem Schüler 
Gel^enheit bieten, seine leibliehe Kraft und 8tttrke» seine Geschick- 
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lichkeit und Findigkeit in freien Bewegungen zu entwickeln. Alle 
westlichen Staaten haben bereits für eine solche Erweiterung der 
leiblichen Erziehuno" Stellung? genommen, und jeno grofsarfi^j^en Be- 
wegungen, mit welchen im An^lando Staat und Gesellschaft ihr 
Interesse für diese Öach»^ bekunden, machen es uns dringend zur 
Pflicht, ebenfalls das Gebiet der Aktion zu bf^treten. Unter unseren 
Verhältnissen mnfs auch hier die IJ 'lm* rung den ersten Schritt thun, 
und nachdem in der Erziehung gesunder Generationen der Schule 
der Hauptieü zufUllt, fuble ich, dai's mir auf diesem Gebiete die 
Initiative zukommt. 

Es ist meia Plan, unter Mitwirkung berufener Faktoren und 
unter Ausnutzung des Wettbewerbs der Jugend ein allgemeines 
Landeswetttumen zu veranstalten, welches sich nicht nur auf die 
formellen Turnt rdemonstrationen, sondeiü auch aul jnanche in den 
Kreis der Erziehung der Jugend passende Sportgattungeu und auf 
den Körper stählende Spiele ausdehnen würde. An diesem Wett- 
tnrnen kOonten sich HOrer der Univeratät oder irgend einer Hoch- 
tehole, sowie Sehtller beteiligen, welehe die hOhmii vier KlaMen 
einer llittelsohale oder die V. und VI, Klasse einer Bfirgerschnle, 
die LehrerprSpanndie oder aber eine Fachschule frequentieren, in 
welche Jfinglinge nur nach AbsolTierong von vier Kittelsohiü- 
UsfiBen Anfiiahme finden, und welche ans sittüchem Betragen ni- 
mindest die Klasse ^Begelmftrsig* erhalten haben. Die an dem 
Wetttomen teUnehmeiiden Schiller wftren dnreh die Direktion der 
betreuenden ünterrichtsanstalt dem mit dem Arrangement des Wett- 
tnmens betraaten, von mir za eraennenden OentralanraDgienuigs- 
komitee binnen eines PrSUnsivtermins ammmelden, zu welchem Be- 
hnlb Zeit nnd Programm des Wetttumens in Sämtlichen zur Teil- 
nahme berechtigten Anstalten (selbst in den nicht miter meiner 
nnmittelbaren Leituig stehenden) in geeigneter Weise za pnblisieren 
sein wird. 

Das erste Wetttumen wünschte ich in Budapest im Sommer 
des Jahres 1891 auf einem geeigneten, freien Platze, z. B. auf der 
Generalwiese oder im Orczy garten, abzuhalten. Jedes einzelne 
Turnen wäre mit einem oder zwei Preisen zu dotieren. Einen 

Preis können aufser den konkurrierenden Hörern (in Form eines 
Anerkeimungsdiploms) auch jene Anstalten erhalten, in denen nach 
den beim Wetttnrncn ireniachten Erfahrungen die körperlichen 
Übungen mit besonderem Erfol^^e kultiviert werden. AVas die l*r('i<,e 
betrifft, so werde auch ich aus den mir zur Veriugung stehenden 
Batationen bereitwilligst einen oder nudirerr Preise diesem Zwecke 
widmen. L)a.s Wettturneu könnte auch mit einer Turnausstellung 
in Verbindung gebracht und zu einem Feste gestaltet werden, welches 
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im Interesse der körperlichen Übungen anch stabilisiert- werden 
könnte. Anitiislich des Wetttumens wären elie bemittelteren Schüler 
211 verpflichten, die Kosten ihres Aufenthalts in der Hauptstadt 
selbst zu decken, während für die Unbemittelteren eine Freiwohnong 
in den hauptstädtischen Unterrichtsanstalten eingerichtet werden 
könnte, weldie im Sommer ohndiiii le«r itehwL Fflr die Kosten 
dar naidi Bodi^ieet Kommoadoii ▼ermOchto e¥eiitiiel( auch dio bo- 
troffnule Btadt, in weloher aujh die UntemohtBaiistalt befindet. Im 
Wege öffe&tlioher Spenden oder !m Wege der Beitrtge ¥on Tto- 
yereinen eto» so eoigen. 

Unter yoraneobiekung aller dieser Momente ersaehe ich den 
Nationaltomverein, als die biem bemfenste KArpersobaft» mit 6e- 
rfteksiobtigung derselben ein detailliertes Programm des im nlcbstea 
Jahre absohaltenden Landeswetticmiens ausarbeiten nnd ehestens 
hierher nnterbniten sa woiUra. Ich würde es mit Dank entgegen- 
nehmen « wenn aar Hebnng des Wettbewerbes durch Prämr- 
eUongen anoh der nnter Ihrer Leit^g stehende Verein beitzagen 
und im Interesse der Stiftung ähnlicher Preise im Kreise almlyJiA 
Zwecke yerfolgender Vereine — die ich ftbrigens anch selbst hiexm 
aafzufordem wünsche — eine entsprechende Bewegung einleiten 
würde. Zur Orientierung bemerke ich noch, dafs die ans den 
Gesichtspunkte des Militärdienstes wichtigen körperlichen Übnngen 
(Marschieren, Springen, I^anfen etc.), sowie die den Körper stählen« 
den Spiele ins Programm aufzunehmen und dafs bei den letzten« 
insbesondere die Motive der bei unserer Nation traditioneUen k5rper> 
stählenden Jngendsptele ananwenden wären. 

Dia VerhOtong dear Toberkuloae nelteiia der Sdrale. 

Ein aul der XV. Versammlung des deutschen Vereins für 
öffentliche Gesundheitspflege von dem Professor Dr. Hkllkr aus 
Kiel vorgetragenes Referat über \ erhiiiong der Tuberkuloae hat 
dem preufsischen Ministerium der Medizinalangelegenheit^n Ver- 
ania&sung gegeben, die Königliche wissenschaftliche Deputation für 
das Medizinalwesen über die von dem Genannten empfohlenen und 
über die etwa sonst zu empfehlenden Mafsregeln zur Verfolgung 
des angegebenen Zweckes zu hören. 

Die Deputation hat darauf unter dem 5. November 1890 ein 
atuftthrliches Gutachten erstattet, dem wir folgendes auf die Schalen 
Bezügliche entnehmen: 

Fttr die Sofanlen sind die Erhrsnkangen der Lehrer voa 
grOfterer Bedentang, als die der SohQler, wenigstens soweit es sich 
nm jüngere Kinder handelt Lymphdrüsen der Brost und das 
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Gehini erkranken boi Kindern häutiger als die Lunge an Tuber- 
kulose, zudem sind Kinder im Aiisbusten nicht L'eübt, und ver- 
fchluckpn den Auswurf. In den oberen, namentlich Kuabenklassen 
wird die Bedeutung des Spucknapfs schon gröfser sein. Ganz all- 
gemein dürfte für Schalen anzuordnen sein: 1. dafs Lehrer wie 
Schüler zur Entleerung ihrps Auswurfes im Rchnlgebäude sich nur 
der in geeigneter Bpschafft iihnt und genügender Zahl aufzustellen- 
den SpncknJlpfe bedi* n- n dürlen oder eines BETTWKiLKRSchen Fläsch- 
cbens*; 2. dai^ in den Schulräumen Staub möglichst beseitigt wird, 
aber nur durch nasses Aufwaschen entternt werden darf; 3. dals 
öfter hustende Schüler in Bezug auf 1 vom Lehrer besonders zu 
beachten sind; 4. dafs brustkranken Schülern das Wegbleiben von 
der Schule zum Zwecke längerer Kurea mit besonderer Bereitwillig- 
keit erleichtert oud gestattet werde. 

Tod elnw SehnlUiulM nacAi Gmuili des Samens der Herbst- 

setttose. 

Die Königliche Regierung zu Wiesbaden hat an die Kreis* 
tcholinspektoren ihres BesixiuB folgende VerfÖgung, betreffend Be- 
handlung der emheinuidieii Giflpflsnaen in den Volkssohnkn 
•ilaascii: 

WkdMdMi, den L S^mber 1890. 

Vor kurzem ist In dem diesseitigen Besirke der trMurige Ml 
vorgekommen, dsls ein Kind infolge Gemwoes des Samens der 
Berbstieitloee (Golelücnn antnmnale) gestorben ist Dieser Vorgang 
gibt «BS VeraDlassang, den ims onteistellten Lekrem anftngeben, 
der Dnrehnahme der einheimischen Giftpflansen ganz besondere 
AofinetkssmkeH snsnwenden nnd die SchnUdnder nnter ernsteren 
Wimiuigen auf die Gefiibren eindringliok kinzaweisenf welche der 
OennDi derartiger Pflanzen bringt. 

Wir ersQoken hienacfa das Weitere herbeif&bren zn wollen. 

Königliche Regienmg, 
Abteilnng f&r Kirchen- nnd Sohnlwesen. 

^ Vgl. diese Zeitschrift^ 1889, lio. 7, & 324. I>. üed. 
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Herr Professor Dr. Kaxl Bieobb, k. k, BeorkssolmlmspektfOr 
in Wien, hat sieb zur Mitarbeit bü unserer Zeitsebrift bereit erUftri 

Dem ao&erordentlicben Mitgliede des Kaiserlicben Oesondbeitsp 
amtee, Gebeimen Obermedimabrat Dr. KKa&äian im preofsisclieii 
Mimsterinm der geistUcben, Unterricbts- und Medizinalangelegeii* 
beiten, ist der Cbarakter als WirUicber Qebsimer Obermedkinalrit 
mit dem Bange eines Batee I. Klasse verlieben worden. 

Die Akademie der Medizin in Born bat in ibrer letsten Sitznng 
aof Antrag des Prftddenten Baccelli die Ernennung des auch um 
die Scbnlbygiene verdienten Geheimrats Professor Ihr. Rudolf Vis- 
en ow zum EhrenmitgUede bescfaloesen und den Antrag angenommeOf 
500 Fr. für die grofse goldene Medaille beizusteuern, welche an* 
Mslich seines siebzigsten Geburtstages geprägt werden soll. 

Hofrat Professor Dr. Albkbt in WiMi, welcher der Schul- 
gesundbeitspflege ein besonderes Interesse znwendet, erhielt den K6> 
niglicb serbischen St. Savaorden IL Klasse. 

üom Direktor des französischf^n Oymrmsiunis zu Berlin, Dr. 
G. Schulze, Mitglied der preulsischen Schulreformkontei'Qnz, ist der 
rote Adlerordeii l\. Klasse verliehen worden. 

Unserem geschützten Mitarbeiter, Herrn Dr. med. Paul S» nirr!i:RT 
h\ Kürnberg, wurde der Vorsitz einer aus »Schulvorbtehcrn und 
Ärzten bestehenden Kommission zur Forderung der Steilschrül über- 
tragen. 

Als Tieiter einer in lU'rlin neu zu errichtenden st«uitlichen Klinik 
zur- Dekanipt'un;.( der Intektiouskraiikheilün nach Kocuschem System 
soll l'rolcbäor L, Bkikokk ausersehen sein. 

Unser verehrter Mitarbeiter, Herr Ueali^yiunasialdirektor Dr. 
ScHLKK in Aih-uik. ist Youi deutschen Kaiser in den Aussclinls zur 
Beform des höheren Schulwesens berufen worden. 

Die Leitung der pädiatrischen Poliklinik im Beisingerianum za 
Mfincben wurde an Stelle des verstorbenen Professors Dr.A.yoaBLdein 
Privatdocenten Dr. Kabl Sbits Übertragen. 

Dr. Abthub Nicolaibb, Assistent der mediztniscben Klinik in 
GOttbgeu, bat sksb als Privatdocent für Kinderbeilknnde daselbst 
habilitiert. 

Dr. LitoK Fbtit, Generalsekretftr der Stiftong für tnberkolüse 
Kinder, ist^ wie ans Paris gemeldet wird, nach Berlin gereist, um 
das Kocuscbe HeÜTerihbren kennen zu lernen. 
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Professor Dr. 0. H. Jägkb, Vorstand der Königlichen Turn- 
lehrerbüdungsanstalt in Stattgart, ist in den Ruhestand getreten. 

Am 11. De7eml)er v. J. starb in Wien der ehemalige Sektions- 
chef im österreichischen Unterrichtsministerium, früher o. Professor 
der politischen Wissenschaften an der Wiener UniTersit&t, £». Frei- 
herr VON ToiAscHEK, im 81. Lebensjahre. 

,,7>g Profjr. in>''l." meldet den Tod des Professors der Natio- 
naltaubstuiniiienanstalt in Paris, Lr!>\s Ki (jocnTXOT, der die Revue 
iiiternntionale de l'enseignenient des 80urds-nniets redi- 
gierte; der Verstorbene hat ein Alter von nur 81 Jahren erreicht. 

In Helsingfors starb am 9. Noveiüber v. J. der Professor der 
Ophtliiiliiiologie an der dortigen Universität Dr. P. J. von Hki ker, 
wtflcher den gröfsten Teil seines nicht unbedeutenden Vermögens 
zur Errichtung einer Erziehungsanstalt für blinde Kinder in Hel- 
singfors verwendet hat 

Aus Moskau wird das am 29. Oktober v. J. erfolgte Ableben 
des Oberarztes des Chludovs sehen Kinderhospitals, Dr. Eugen M. 
Patnunow, berichtet 



Besprechungen. 

K. U. Dr. Thbobob Altbchul, Mitglied der ßanitfttskomnuBsion in 
Prag. Zur Bohulanttage. Eine schnlhygieniscbe Stadie. Prag, 
1890. Fr. EhrUch (Bernhard Enaner). (80 S. gr. 8^) 
Besfiglich der Thunliobkeit einer ftrzäichen Schnlaufsicht sind 
bekanntlich noeb beute die Ansiebten geteilt Die überwiegende 
Zabl der Ärzte und Hjgieniker fordert eine solcbe unbedingt; der 
gröfsere Teil der Schulmänner lehnt sie ebenso entschieden ab. 
Dieser Gegensatz ist in eklatantester Weise auf der 11. Versammlung 
des deutaeben Vereins für öffentliche Ge8lindheitsi)ilege zu Hannover 
(1885) zum Ausdruck gekommen. Baoinsky hat daselbst in einem 
eingehenden Referate die Notwendigkeit der hygienischen Beanf- 
sichtigung der Schule durch den Schularzt begründet, der Korre- 
ferent Stridtscbulrat Dr. Bkutkam dagegen bestritt den scliädigenden 
Eintlufs der i^chule und erklärte, die Hygiene sei noch nicbf so 
weit vorgej^cliritten, dafs deren Gebote unbedingte Geltung haben: 
er beantragte daher statt schulärztlicher Revisionen geeignete In- 
struktionen für die Lehrer, denen die Durchluhrung anerkannter 
Normen der Schulhygiene zukomme. 
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Seither haben sich aUerdings die Anscbtaangen zu gonsieii 
«iiier intlioben SdlmlBiii&iclit wesantlieh gdbidert und anab Sdud- 
flattnner von Bof^ wie Lso BuBOSBS'nmr in Wien o. a., sieli auf das 
entMbiedeoste in diesem Sinne ansgesproehen« Seit den Beschlossen 
des intenatioiialen hygienischen Kongresses in Wien (1887) ist die 
Streitfrage wohl endgültig m gusten einer SrsÜidien Sohnhwrf- 
fioht entschieden, aUerdings TorUtnfig nur theoretisch. 

In welcher Weise s<dlen nnn die Forderungen der Hygiene in 
Beeng auf die Schnle praktisch dnrcbgefiihrt werden? Das ist die 
Fng9f welcher der Verfiisser yoiliegender Schrift nSber tritt Zu- 
erst behandelt er die Qa&lifikation des Scholarztes und kommt m 
dem Schlosse: ^Der Schularzt mufs nicht gerade ein beamteter Arzt 
sam«' Ob derselbe vom Staate oder von der Kommune zu hesfceUea 
seil wird dahin entsobieden, daTs beide vor Opfern, nicht znrück- 
schenen dürfen. Endlich werden die Aufgaben des ärztlichen Schnl- 
inspektors eingehend erörtert imd der Entwurf einer Amtsoidnmig 
für SclmViirzte beigefügt. 

Die Schrift enthält eine Fülle von thatsächlichem Matcriate 
und ist ein dankenswerter Versuch zur praktischen Lösung nnd 
Durchführung einer von der Theorie als notwendig anerkannten In- 
stitution. Alle auf dem Gebiete der ölfentlicheu Hygiene thUtigen 
BehördoTi und Organe, Arzte und Schulmänner werden in der Arbeit 
erwünscht« Belehrung und Anregung ünden. 

ProfeBBor der Hjgioie Sanitätsrat Dr. med. Jüu Kbattbe 

in Innsbruck. 

OnerB o cociojada THMvocBan msmoBBsn BejiEAft Kaflnaa Ojtn 
Oeoxoposni ramitii ■ nponmiaia sa 1889 roxi. (25— jiMe qfm, 
ectBOBaidii rmHiBis) T>«jdic%. 1890. [Bechen sohaftsbericht Aber 
das QrofBftlrstin Olga Feodororwnasche weibliche Gym- 
nasium und Progymnasium in Tiflis für das Jahr 1889]. 
Tiflis, 1890 (4^. 

Anlher verschiedenen historischen und statistischen Scholoach- 
richten enth&lt dieser Bericht der Anstalt, welche das Feil des Innf- 
undzwansigjilirigen Bestandes feiert xoaä im Gymnasium 749, im 
Progyranaaiom 287, nsammen 986 Sohtflerinnen düilt, hygieoisehe 
Angaben (S. 66— -57), deren wesentlicher Inhalt hier. f»]gt 

Die Statistik über die erkrsnkten Sehdlerismen wurde im Jahre, 
über welches berichtet wird» von Seiten der Lehrerinnen sehr ge- 
wissenhslt giefiUirt Die Genesenen duzften erst nach Intiicher Ba- 
gntaehtoi^ am Unterrichte wieder tnloehmen* Die Temperatur im 
Institute wurde gleichmüsig er^lteUr die Ventilation der Khssen- 
limmer sorgfidtig durchgefiihrt Die pidagogisdbea Beirftte uayd 
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jUöhrptir.souPü schi'nkten der Übpiliürduncf der Lernenden ein sor^- 
Ältiges Auf:> niiu'tk nnd achteten aut eine ^.'^leichmUrsige Verteilung 
der Arbeit, iadem S19 ub^r die notierten Auigabei\ den Vorge»«tzteQ 
r^erierten. 

Nach den lokalen Verhliltnissen wur trotzdem die Zahl der Er- 
krankten beträchtlich, nnd die Inttnenza, welche im verflogenen 
Jaliie wütete, vöigiölsi i te diese Zalil gfgen das Vorjiilir. Es kamen 
im Gymua£.ium 3742 Krankheitsfülle vor, was auf 100 Schulkinder 
499 Fälle gibt, und 1629 im Progymnasium, d. i. 687 pro 100 
Schulkinder. Im Jahre 1888 dagegen waren es 378 im Gjrnma- 
iB!um jmd 570 im ProgymoMiiiai. Von sBrniOitdieii 5871 Kraokfaeita- 
ftOeo in beidfldei Sobqlen eotfielra 1889 wßt kaltw Fieber [Usituh 
ntka), d. i 95,8 Prosent; 872 kamen auf Brkaltong, 648 auf Hals-, 
155 auf Brnstr, 252 auf Zahn- und 100 auf Augenleiden. 
Bemerlmwert iyt anoh die Zahl der Ifaseni- (66) md BlattenillOle 
(12). Der Hiufigkeit nach gtehen in erster linie 2222 Yerecfaieden- 
artige Brkrankongm wd Unp&lalielikeiten, welclie am beeton mit 
dem gemebsamen Namen Influenza beteidinet werden kOonen, 1400 
TenoiMene FsUe von Fieber nnd 648 von Kalaleiden« Drei 
TodeiftUe kamen yor; je eine nenn- nnd seb^jshrige Schftlerin starb 
an QehimentEflndvng, eine zwölQ&hrige an Diphtherie. 

Dem Referenten will es scheinen, dafs die überaus grofse An- 
zahl der Erkrankungen sich durdb eine sehr genaue Notierung auch 
jedes leichten UnwoblseinB ergeben mufste; diese Genauigkeit ist 
gpirilil sehr nachahmungswürdig imd mols ein gutes Büd des Oe* 
auntgssondheitszustandes liefern. Eine tabellarische Zusammen- 
steUnng der Fälle mit wissenschaftlicher Bezeichnung imd wenig- 
stens f&r jede Gruppe summarischer Angabe der Krankbeitstsge 
wire jedoch wünschenswert 

Obenealscfanlprofossor Dr. phit Lio BOBomnoM in Wien. 
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Verlag von l4eO|K>ld T0S8 in Hamburg, Hohe Bleichen 18. 
Kürzlich erschien: 

Gesundheitspflege im Mittelaitor. 

KQifturgeMluiditliche Stodiaa naoh PMctigtaii d«i IS.» 14^ u. 16. Jahrhniuierti. 

Von Dr. med. et phiL L. Kotelmillin^ 

Preis M. 6.—. 

Ein eigenttlmliches Werk, das seinesgleichen bisher in der 
Bodiaiiifichen Litteratur nicht hat! Es wird in hohem Grade den 
Ant wie den Fachhygieniker, den medizinischen wie den Kultnr- 
lustoriker, ja jeden Deutacbeii, der Sinn für die Geschichte des Kultuiv 
lebens und Treibens seiner mittelalterlichen Vorfahren hat, inter» 
e«sieren. Wie der als Schriftsteller übrigens nicht unbekannte Ver* 
ksser gleich zu Beginn der Vorrede hervorhebt, ist in der vorstehend 
bezeichneten Schrift «zum ersten Jlale der Versncli gemaclit worden^ 
deutsche Predigten des Mittelalters als Quelle für die Geschichte 
der Medizin zu benutzen". Und dieser Versuch ist so glänzend 
durchgelührt worden, dafs man ebensosrln über die Oriirinalitfit des. 
Gedankens, der sich als so fruchtbar erwiesen hat, erfreul .sein mufs, 
wie zu^'leich überrascht und erstaunt über die wunderbare Fülle 
des geschichtlichen Materials, das der Hamburger Augenarzt speciell 
f&r die Gesundheitspflege aus den genannten Quellen schupfen imd 

— allerdings unter Aiifwaiid von Geist und kritisch historischem 
Kombinationsttklunt — zU8uiiiiiientrft£/en kuniilf . — Das Ganze liest 
sich ungemein fesselnd, namentlich lür Kenner und Liebhaber des 
Hittelhochdeutschen, und es zeigt sich, dafs in dem von Kotelm an n 
benüfsten Material ein ungeahnter Schatz vortrefflicher hygienischer 
Mafsregelii und Doknmento yeTborgen lag. Indem Verfasser sich 
iimh geeignete Answahl und sachTerstSndige Zusammenstellung 
der sliarakteristiMheii Stellen das grolse YedUenst erwarb, diesen 
Scbalz zu heben und der öffentlidikeit zu äbergeben, lieferte er 
SQgl^h in nicht weniger TerdienstyoUer Weise ein ausgezeichnetes 
BÜd von dem Zustande der Oesundheitspflege im Mittelalter und 
dsmit einen henrorragenden Beitrag zur Geschichte dieser Disciplin. 

— Von gansem Henen können wir daher allen Kollegen das ebenso 
von fleiftigem und gründlichem Quellenstudium zeugende, wie eine 
genofsreicbe, geradezu spannende, stellenweise sogar heitere Lektüre 
bietende Werk empfehlen. 

(Deutsche medizinische Wochenschrift.) 
8 
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3n tKniOi^ mnatarbelMtt »lerte JlttflCBt ccT^Hbh In Jbxttvnf avintf : 




miuprafionstafeln, Ißaden mt> ftidi^\lid)m Beiladen. Jn 1 $alb- 
franibanti gclmtibnt 16 M. (9 II.), in 2 ]^albfrmi|bänben a<> 
bunbcn 16 Bh. (9 II. 60 Kr.). 
fhUi^iMlUritttnt : .Oer bei jebrm auftaitc^enbcn Broeifcf Sluthiitft, auf iebc^tage 
Me tu^e unb ri^tige tditiDort fut^t, bem loflllcii totr fein gmgnctenfeu^ |tt nennen. 



Skf «ftUinc aRcQCT' ifk ttttb UdM (MI ItottMIagcbn^ p«r «xcdlanee. 



; n f I? r B 1 1 n ?i f5 Prof e(ror Dr. ^: v i o .Sr icß -^a^cf. 

30 €I;n)inutdfeIn. ^cei sU^ants ^aU)}'ran2bäu2)£ |u je BUi* 
(9 IL 60 j&c.). 

erftcr 9anb: SJahtiDairfr 9(frita«. Bweitcr 9atib: Die 

92aturDLHfcr Cj^eanicn«, 91menta<^ itnb ^Ifietti». 2)rttter $anb: Tic 

Muftiimölfcr &cr 'äfften unb '??cucn ?^cft. 

Itc (Inen bieibeuben ^lal In »nfcrer fittteratut be^aupun totrk.* 

vmt> 32 u:t;^);umula[elii. Bioei ekganU j^alb|van2bänbe |u je 16 Mk- 
(9 II. 60 St.). 

(£rftcv 5Jnnb: (fnUuicftiung, ^-öau unb ?cbcn bc^ mcnfci)It(tKn 
.^'övpcr^ ;|)ucttct $anb: ^ic Ijeutigen unb bic borQcfd)id)tltc^n 

^rr ttmil^ (Vern): .Wn |>o^UltMlffcnf^ft(i(6e« Ibmt* unb ^mtiicnbuc^ 
»t r n Kangei. SWÖnc el ber flanken gebilbcten ?I?cir qti'<5 ttuSrtnfle fmtifoölen fein " 

^ flUUjl^Ullpyi^tl. Zaun, Mü lüüu Jabbtlömtgcu tm (E«xt 
unb 40 (Sl^omoiafeln. Smet ele^anfe ^albfran^bätibe je 16 Sk. 
(9 JH. 60 Hr.). 

(5iftcr ^>^au^: WcftoU unb üebcn bcr 1|5flonje. 3w<itet iöanb; 

Ok:jd)icl)lc bcr 'i>rlany. 

fttut %rtit VrcWe: ,9oU Imt Unrcgunn, b»ff bef 9^eucn, boD ber efirtofflfit 

Q^ebanlen; in ter mcthobifAm , j)opulänri icntcfjnftlicficn f'ftnnbfünn , in aUtm unb 
oUcin ein *praclitu'cvt, wie — lutv tuiffcn fci)i inaS luu mit öiticu sWortcn jaflcn 

— fein itueitefi ejiftiert." 

)VVy^.FUnu;it. ^ilit hio ^bbtltuntiipn im Cc.xi, 4 Barten 
unb 27 €i;vumotafeIu. ^ruei eUganf« l^aib|ranibäubE |u Je 16 Mk. 
(9 SI. 60 Xr.). 

ftev 9anb: 9iagemeine Ideologie. 3»eiter 9anb: IQcf^rdbenbc 

rriitfdic aiiiitmtljnii : „?(ii jvtiu Iicidüiwöcuöci äBeije betu{cn, ßwlüfliic^c Ätnnt- 

ÜUT(^ alle $u(|)ljanblun0tn |u Unietien. |iu$fQljrU(^e Iproftietitf gratis. 
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Jeitfliinft fk Si!iul()ffniilil)etts#!)e. 

IV. Jahrgang. 1891. No. 3. 



Mein Terstellbares Subaell in seiner neusten 

vereinÜBtohten Form. 

Von 

Dt. med. et zool. Alexander Brandt, 
o. JE'rofessor an der Universität Charkow. 
(Mit 2 Abbüdangen.) 

Nachdem ich das vor einiger Zeit in dieser Zeitschrift^ 
beschriebene Hubsell weiteren Modifikationen unterzogen habe, 
bin ich gegenwärtig in der Lage, folgende neue iieschreibuug 
tmd Abbildung desselben zu geben. 

Die den Stander darstellende Säule (Fig. la, S. 144) wird 
nunmdur durch ein starkes Brett repräsentiert, dessen Fofse oder 
Ltppen (b) direkt an die Diele, reep. — beim Gtebraneh im 
Hau.se (Fig. II. S. 14')) — auf ein Po^itaineut geschraubt werden. 
In ihrem ol)ereii Teile wird die Süule von einem Bolzen (f) 
durchsetzt. Unterhalb des Bolzens verläuft an der Vorder- und 
Uinterfläche der Säule je eine bis zum Fuisboden reichende 
Binne. An der dem Lichte zugekehrten, mithin als linke 
geltenden Seitenfläche der Säule smd zwei Skalen mit den Ziffern 
1— s eiiif^eprelst, welche bei der Höheneinstellung von Pult und 
Sitz iiU Malsstab dienen. 

Der bitz bietet folgende Teile: das Sitzbrett (c), ein Paar. 
Konsolen (d) und ein dieselben verbindendes MittelstUck (e) 

^ Jahrgang 1890, No. 8, S. 129—141 und No. 4, S. 204 

bis 206. 

SeholgMondlieitq^flag« IV. 10 
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Die Seitenränder des Sitzbrettes überragen nur in ihrem aller- 
dingB ^Iseren Torderon Abschnitt; die KonMlen, während de 
in ihrem hinteren mit den letzteren an nivean sind. Das Mittel* 

stuck (e) besitzt einen vertikalen Schlitz, dazu bestimmt, den 
vorhin erwähnten Bolzen passieren zu lassen. Unterhalb des 
Schlitzes trägt es rückwärts » inen starken kurzen Dom, der ia 
die entsprechende Rinne der Säule pafst und als Führung beun 
Auf- und Abgleiten des Sitzes dient Letzterer kann mitfcdst 
einer Schraubenmutter nebst Scheibe in der gewünschten H5he 
an der Säule hxiert werden« 




Fig. I. SubseUienkette für die Schule. 

a. Sfiule, b. deren Füs'^o oder Lappen, u. Sitzbrett, d. Kon>olon. e. d»Tou 
Mittelstück, f. Bobten, g. Lehne, h. deren Stützen, i. Lappoii der letzteren, 
j. Schutz nebst Bolzen, k. Pult, L desäeu StieL 



Die Lehne wird ans einer horizontalen Planke (g) und 
zwei vertikalen Stützen (h) ge bildet. Letztere laufen in je einen 
unter einem Winkel YOn 45^ geneigten Fuls oder Lappen (i) 
aus. Dieser gleitet in einer unter dem nämlichen Winkel an* 
steigenden Rinne und kann in derselben nach Bedarf höher 
oder niedriger befestigt werden. Zu diesem Ende besitzt die 
liinne sowohl als auch der Lappen je einen Schlitz (j), in 
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velchea ein Bolzen palki Ztigleich mit der Lehnenhöhe wird, 
wie man sieht, auf diese Weise aach die Sitzbreite regnlieri^ 
Das Pult (k) setzt sich nach abwärts in einen Stiel (1) 
fort, welcher durch ein Brett repiaöcntitit wird. Dieses besitzt, 
gleicli dem Mittelstück der Öitzkonsolea, die Breite der Säule, 
ferner gleichfalls einen Schlitz and Dom. Von dem Schlitz ist 




Fig. II. Ein isolierter Sitz fürs Haas. 



nnr eiu kleiner oberer Teil an dem zweiten der in Figur 1 ab- 
gebildeten Pulte bei m sichtbar. Selbstredend haben Schlitz 
und Dom dieselbe Bestimmung, wie am MittelstQck der Sitz* 
konsolen. Am Pnltbrett wurde der Einfachheit wegen der 
horizontale Teil weggelassen , für Fedem und Bleistifte aber 
eme Rinne angebracht Das BOcherbrett liels sich nicht gut 

* Den X^icntiLTswinkpl von 45" wählt»- ich für die schiefe 
Ebene al«? einen den Tischlern |,'Ldiiuli<^eu; derselhe inülste eipfentlich 
50® betragen, weim die von mir acceptierten SFiKs>hj>cheu relativen 
Dimensionen v^n Bankbrtjite und Lehneuhobe ganz genau einge- 
halten werdou sollen. 

10* 
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tiefer als 25 cm machen; doch TerfÜgen die Schiller zur Unter- 

briiiguiig des Ranzens noch über den Raum unterhalb des Sitzes. 

Figur I zeigt links l*ult und Sitz in der mittleren, No. 4 
Tüu bpiEss entsprecheudüu und rechts in der maximalen, No. 8 
entsprechenden Einstellung. 

Als Material wurde für dieses Mal, die Schrauben und 
Bolzen natürlich ausgenommen, nur Holz verwandt, womit jedoch 
die Möglichkeit einer RQckkehr zum Gtiiseisen, namentlich ftr 
die Säule und die an ihr gleitenden Teile, nicht ausgeschlossen 
ist. Da wir es nicht njehr, wie hisher bei der Säule^ mit dem 
SO teuren Kemgufs zu thun haben, so wäre die Verwendung 
von Guiseisen Tielleicht auch pekuniär vorteilhaft 

Als nicht unwesentliche Eigenschaft meines Subsella be- 
trachte ich die Nichtverschiebbarkeit des Sitzbrettes in hori- 
zontaler Richtung. Dank dieser negativen Eigensthat't bleibt 
die einmal als normal aeceptierte Distanz bei jeder Gröfsen- 
einsteilung unverändert erhalten. Hieraus ergibt sich ein per- 
manenter gegenseitiger Abstand der Säulen, welche mithin 
in allen Klassen ohne jegliche Berücksichtigung des 
Wuchses ihrer künftigen Insassen ein für allemal an 
den Fufsboden geschraubt werden. Auch beim Streichen 
der Dielen bleiben sie aut ihren Plätzen. 

Wie aus l igur i und II ersichtlich, ist das Toriiegende 
Subsell, abweichend von den bisher von mir konstruierten, ein 
einsitziges. £s bedarf diee vielleicht manchen der geschätzten 
Leser gegenfiber einer Rechtfertigung. Zunächst sei dabei be- 
merkt, dafs ich mich, auf meine bisherigen Erlahrungen fulsend, 
nötigenfalls anheischig niiuiic, das Subsell auch in einer zwei- 
sitzigen MüUilikatiun zu konstruieren; docli würde in diesem 
Beginnen meines Erachtens ein Rückschritt liegen. Die zwei- 
sitzigen Subsellien, welche sich heutzutage einer so gttnstigen 
Aufnahme zu erfreuen haben, bieten allerdings einen gro&en 
Fortschritt den mehrsitzigen gegenüber. Das Ideal einer Schul- 
bank haben wir uns aber doch wohl nur einsitzig vorzuistelJen; 
die zweisitzigen bilden hierzu blofs den allmählichen Übergang. 
Wie oft ereignet es sich nicht, daXs aus irgend weichen päda- 



...... ^le 



147 



gogischen oder praktischen Grttnden zwei in ihrem Wachse 

uaundverschiedene Schüler auf einem ^Gemeinsamen Subsell zu 
sitzen kommen. Die häufig sich wiederholende Meinung, die 
<^insiiadgen Sahsellien nähmen mehr Raum, als die zweisitzi^ren 
in Ansprach, heniht einfach aaf Nichtberdcksichtigung des Um- 
Standes, daCs die einsitzigen }) aarweise dicht aneinander geschoben 
werden können. 

Es bliebe mithin nur der leidige Kostenpunkt, weicher ja 
auch da das groise AVort fuhrt, wo es sie h um Gesundheit und 
Leben handelt. Ich habe denselben bei der Konstruktion meines 
SnbseUs nicht aas dem Auge verloren and bin in der Lage, zu 
konstatieren, dafs sich der Preis für einen Platz, dank dem 
höchst einfachen Mechaiii.smu> und dem j^eringen, durch die 
Einfachheit des Ständers bedingten Aufwand an Material, kaum 
hdher, als bei den soliden, nicht verstellbaren zweisitzigen Sab- 
seUien gestaltet. Im einzelnen richtet er sich natOrlich nach der ge- 
wählten Holzart, der Eleganz der AusfQhrung, der Anzahl der be- 
stellten Exemplare und nach der Quelle, wo die Bestellung erfolgte. 
Die in Figur labgebildete Bankreihe, von einem hiesigen, nicht mit 
Maschinen versehenen Winkeltischler aas dem an sich teuren and 
schwer zu bearbeitenden Eichenholz ausgeführt, kam auf 16 Rubel, 
der Platz also ;iuf 8 Kübel (nach dem heutigen Tageskurs gegen 
19 Mark) zu stehen; doch waren dies die ersten Musterexem- 
plare. Bei der Wahl eines billigeren nnd It iehter zu benrbeiten- 
dsD Holzes übernimmt es der n&mliche Tischler, das Subsell 
Ar 7 Rabei zu liefern. Der freundlichen Mitteilung des Herrn 
I. A. Chlapow zufolge w^Orde die unter dessen Leitung stehende 
iiiesitrf stiidtische liandwerkerschuie für den letztgenannten Preis 
mein Sabseil sogar aus Eichenholz herstellen können, während 
eine Maschinentischlerei dasselbe, gleichfalls aus Eichenholz, für 
den Engrospreis von nur 5—6 Rubel (12,60 — 15 Mark), resp. 
hei bedeutenden Bestellungen noch billiger liefern könnte. Herr 
Ch. MAriHK.KsoN von der berfibrnten, durch ganz Hiüsbuid ver- 
zweigten >Lu>zow8chen Kompanie bestätigte diese Preise. Besitzer 
alter Sabsellien kdnnen Übrigens die Bretter derselben für das 
hier vorgeschlagene nene gut verwenden. 
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Mein Snbsell wurde seiner Zeit für die mit dem inter- 
nationalen medizinischen Eongrefs zu Berlin verbundene Aus- 
stellung angemeldet, und haben sich daselbst die für die Schul- 
banklrage Interessierten von der Einlaclilieit und Stabilität 
desselben überzeugen können.* Da es mir zur besonderen 
Genugthuung ger<^irben würde, wenn das Subsell in Schule und 
Haus Aufnahme fönde, so erkläre ich mich gerne bereit, ftirs 
erste die Vermittelung bei der Beschaffung von Musterexem- 
plaren zu übernehmen. Ohne ein solches wQrde ich entschieden 
davon abraten, das Subsell zu rekunstruiereu, da man dabei auf 
eine Anzahl von Schwierigkeiten stöfst, deren Umgehung, wie 
ich leider aus eigener Erfahrung woifs, nur bei grofser Aus- 
dauer und Verlust an Zeit und Geld möglich ist Zudem 
wurden in vorliegendem Artikel zur Yermeidung von Weit- 
schweifigkeit gar manche auf der AbbOdung nicht sichtbare 
Details, nauientli( Ii in Bezug auf die Ali der Verwendung der 
Teile untereinander, mit Schweigen übergangen. 

Zum Schlufs noch einige Bemerkungen über das Einstellen 
meines Subsells gleichzeitig mit gelegentlichen Winken über 
das Messen der Eörperlange bei Schülern. Diese Winke dürften 
um so mehr angezeigt sein, als gar manche Schulmanner immer 
noch eine heilige Scheu vor verstellbaren Subsellieu, resp. be- 
stimmten Subselliennuuiniern haben, weil ihnen das Messen der 
Schüler und die darauf sich stützende Wahl der Snbsellien- 
grössen als etwas Schwieriges, Umständliches und Zeitrauben- 
des erscheint Für den yorliegenden, rein praktischen Zweck 
genügt es, die Klasse vor einer Skala defilieren zu lassen, auf 
welcher niclit etwa Centimeter, souderu uuiuittelbar die Sub- 
sellieuuummern auff^^^'tra^^en sind.' Der Sclieitel der Schüler 
weist auf die betreüende Nuiniuer, weiche im Klassenjoumal 
dem Namen beigefügt wird. Zu dieser ganzen Prozedur ge- 

^ Im Ausstellungskatalog tinig es die Nummer 782. 

" Diese Skala vdrd unter Berücksichtigung der SpiBssschen 
Nonnen am rinfnchsten so hergestellt, dafs man an der "Wand 
11 Docimotf^r über dem Fufsboden einen horizontalen Strich zieht 
und aufwärts von demselben noch acht weitere, durch Striche ge- 
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nügen thatsächlich wenige Minuten. Darauf wird jetlem Sdiüler 
sein Sabseil angewiesen und dasselbe mit der iür seinen Wuchs 
gewonneDen Nummer, sei es dmrch einen Zettel, sei es mit 
Kreide bexdclinet Das übrige bleibt dem Schnldiener ftber- 
l&Bsen: dieser hat Pnit nnd Sitz eines jeden SubseUs auf die 
der Xunuiu r entspreciieiule, an der Seitenfläche der Säule ein- 
geprefste ZiflV-i- zu stellen. Als Zeiger dienen hierbei einerseits 
das untere Ende des Pultstiels, andererseits die unteren Kanten 
der Sitzkonsolen. Sind Pult und Sitz eingestellt nnd mittelst 
eines Schlüssels fest angeschraubt, so kommt die Reihe an die 
Lehne, welche einfach mit ihrem ober<'n Uautlo ungutilhr in 
einer Höhe mit dem nächstgelegenen lüuide des Pultbrettes 
fixiert wird. Hiermit ist zugleich die gehörige Breite des Sitz- 
Brettes erreicht Bei einiger Übung kann der Schuldiener, ohne 
eines Handia ni^'^rs zu bedürfen, in zwei bis drei Minuten mit 
der Einste! In n;^r eines Snbsells fertig sein. Die Neumessung der 
Schüler und die daraus sich ergebende Verstellung der Subsellien 
braucht anerkanntermalsen ntir zweimal im Jahre, beim Beginne 
eines jeden Semesters, vorgenommen zu werden. 



Tkigesliclitmessuiigeii in der 69. Gemeiudeäciiidd 

m BerlüL 

Von 
£. QXLLBBT, 

gtftdtisohem Lehrer in Berlin. 

Für das Schulleben und ganz besonders fttr die körperliche 
Gesondheit und geistige Entwicklung eines jeden Schulkindes 
ist die Beleuchtung des Lehrraums vun anerkannt hervorragender 

schiede nt' Decimeter auftr&gt und mit den Zitiern 1 — 8 bezeichnet. 
Man kaim sich auch < in Mefsluiud herstellen oder noch besser die 
>^LiIa in jeder Klasse mit Ölhirbe an die Wand oder iiiure malen 
lassen. 
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Bedeutung. Welch reges Interesse die hiesige stadtische Schal- 
deputation der BelenchtuDgsfirage der Klassenziminer entgegen- 
bringt, geht daraus hervor, dafo sie auf Anregung des Stadi- 
sehnHnspektors Dr. Zwick seit fast zwei Jahren fortgesetzt 

photometii.sche Tageslichtinessungen während der Zeit der Schul- 
stunden in Klassenzimmern vornehmeTi läfst, um über die ein- 
zelnen Punkte, welche die Beleuchtung eines Lehrraumes durch 
Tageslicht betreffen, nnanfechtbare Resultate zu erhalten. 

Die einschlägigen Arbeiten des früh yerstorbenen Lebiers 
C. HüTH^ habe ich fortsetzen dürfen und im Auftrage der 
städtischen Schuldeput«tion die Helligkeitsverhältnisse eines un- 
günstig gelegenen SciiuIgebäudeR, der 60. Gemeiudeschule in 
Berlin N.O., kleine Frankfurterstralse 6, von Anfang Mai bis 
Mitte September 188'J photometrisch untersucht. Uber die 
dadurch erhaltenen Resultate berichte ich nachstehend im Auszug. 

Da die Beleuchtung einiger Klassenzimmer durch die Umge- 
bung des Schulgebäudes beeinflufst wird, möge das Wesentlichste 
über seine Lage voransfresandt werden. Das Sihiilhans ist ein 
Quergebäude und hat seine Front nach Westen. Vor demselben 
lingt ein kleiner, etwa 500 qm grofser, mit Bäumen bepflanzter 
Schulhof. Dieser wird von dem Schnlhause und 3—4 Stock- 
werke hohen (JebSuden eingeschlossen, welche letzteren für die 
Beleuchtung der Klassenzimmer im allgemeinen recht nach- 
teilig werden. 

Beztiglich der Anlage der Klassenzimmer ist nachstehendes 
bemerkenswert: Von den vier nach Westen gelegenen Klassen 
besitzt jede eme Tiefe Ton 8 m; die Fensterwand derselben ist 
7 m lang, mit 2 Fenstern ausgestattet, welche eme Glasfläche 
▼on 6,84 qm haben. IMe von den Fenstern am weitesten ab- 
gelegenen Plätze mögen im folgenden Pemplätze hcifsen. Ihre 
Entternnng vom Fenster beträgt in diesen Klasseuzimmeru im 
Parterre 6,6 m, im I. Stockwerk 7,2 m. Von allen nach Osten 
zu liegenden Klassen hat man eine ungehinderte Aussicht aul 
den groüsen Schulhof einer höheren Lehranstalt. Diese Klassen- 

* S. diese Zeiteohrift, 1888, No. 12, S. 457 — 162. D. Ued. 
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zimmer haben zudem 3 Fenster, eine Tiefe yon circa 6 m, und 
ihre FemplStee liegen nnr 6 m vom Fenster ab. 

Die Messungen haben mit dem Photometer von Pro- 
fessor J>r. L. Wi:i!Kii immer nii dfiiselben Ta;^eii dor Woclie 
bei uul>tr>etzteii Klassen statt^ei'unden. Die Resultate erscliemen 
an manchen iStelleu aui'ialli^ und bedürfen deshalb einer Er- 
läuterung. Eins der vorhin erwähnten, den Scholhof begrenzenden 
Vordergebande hat mit dem Schulhanse fast parallele Bichtang 
und ist etwa 20 m von demselben entfernt. Die dem Schul- 
hause zuprekehrt^ rote Zie^elwand desselben beleuchtet morgens 
dnrcli retlektiertes Liclit l)ei heiterem und stark weils bewölktem 
iümjuei die Femplätze der nach Westen gelegenen Klassen- 
zimmer, während zwei seitlich stehende, 4 Stockwerke hohe 
Gebäude die Helligkeit sehr beeinträchtigen. Anlserordentlich 
wirksam and nützlich^ wird dieses reflektierte Licht ftbr die 
Parterreklassen: Plätze, von welchen ans kein Stückchen Himmel 
mehr sichtbar ist, sind morgens bei heiterem Himmel ))ess.'r 
beleuclitet (26 — 27 Normalkerzen) als die freilich 0,(50 m weiter 
entfernten im I. Stockwerk (19 — 26 Normalkerzen). Mittags 
trifft das reflektierte Licht fast nor die an den Fenstern ge- 
legenen Plätze. Die Helligkeit der Femplätze ist darum in den 
Parterreklassen mittags von 11 — 12 Uhr geringer als fiüh von 
7 — 8 ühr, und im I. Stockwerk verhält es sich bei heiterem 
Himmel mit diesen Plätzen ebenso. Bei trübem Himmel fehlt 
das reflektierte Licht, und die Helligkeit smkt dann je nach 
dem Grade der Trttbheit in den Parterreklassenzimmeni sogar 
bis zu einem Mmmerlichte herab. Hiemach ist es erklärlich, 
warum in diesen Klassenzimmern bei den Femplätzen sich die 
/a'iil der Normalkerzen von 7 — 8 Uhr in dem Zahlennmm von 
unter 1 bis 27 und von 11 — 12 Uhr in dem Zahlenranm von 
anter 1 bis 22 während der Monate Mai bis September bewegt. 
In dem Zimmer No. A haben an 13, in Zimmer No. B an 
15. in Zimmer No. G an 9, in Zimmer No. D an 8 veiscbie- 



* Unter Umständen kann reflektiertes Licht für die Beleuchtung 
eines Zimmers recht schädlich werden. 
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denen Tagen Lichtmessungen stattgefunden. Einzelne Messungen 
wurden aus^^etukrt in Zimmer No. A 138, in Zimmer No. B 130, 
m Zimmer No. C 49, in Zimmer No. D 89 und in 3 andern 
ZuDinem zusammen 39, also in Snmma 396. 

Das Minimum der Beleuchtung eines SchQlerplatzes sind 
10 Meternorrualkcrzen, mit dem WkbekscIk n L'hutouieter gemessen 
uüd für die sogenannte »rote Quote" berechnet. Diese Norm 
hat Professor I)r. Coicn, gestützt auf reiche Erfahrungen« schon 
Tor einigen Jahren aufgestellt.^ Soll ein Schülerplatz durch 
direktes Himmelslicht allein ausreichend beleuchtet werden, so 
niufs von demselben aus ein beträchtliches Stück des lluniiiels 
gesehen werden können, leb habe auch das jeden untersuchten 
Platz beleuchtende Himmelsstück mit dem Haumwinkelmesser 
▼OB L. Webeb ausgemessen. Die vielen Untersuchungen des 
Professor H. Cohn haben ergeben, dats ein Himmelsstück 50 
sogtuannte reduzierte Rauinwiiikelgrade grofs sein raufs, wenn 
es einem Klassenplatz eine Helligkeit you mindestens 10 Nor- 
malkerzen liefern soll. 

Unter dem Raumwinkel versteht man nach Professor L. Websb 
das YerhSltnis eines begrenzten Stückes einer Kugelflache zum 
Gesamtiübali der letztem.^ Um von dem Raiiniwiiikel eines 
Sch&lerplatzes eine Vorstellung zu erhalten, denke man sich von 
einem Punkt seiner Fläche alle Qrenzstrahlen gezogen, welche 
die Kanten der Fenster, der gegenüberliegenden Dächer, 
Mauern vu s. w. streifend, auf freien Himmel treffen. Diese 
Strahl'Mi schliefsen dasjenige Himmolsstiiek ein, von dem der 
betreffende Punkt noch direktes lliiiimelslicht erhält. Denkt 
man sich mm von sämtlichen Punkten eines Schülerplatzes 
Strahlen von der angegebenen Eigenschaft ausgehend, so be- 
grenzen die äniseren das den Platz beleuchtende Himmelsstück. 



* Vgl. H. Cohn, Tagrslichtmessungen in Schulen in der Deutschen 
incdiziüischen Wochenbcbritt. 

* 8. Beschreibung eines Kaum Winkelmessers von Professor Dr. 
L. Webet^ in der Zeitschrift für liihtruim nleukuiide, Jahrg. 1884; 
vgl. auch diese Zeitschrift, 1889, No. U, S. 572 ff. 
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Das Verhältnis dieses begrenzten Himmebstückes zur Himmels- 
kogel ist der RaumwinkeL Häufig setzt sich der ßaumwiokel 
eines Platzes aus zwei oder mehreren Himmelsstücken zusammen, 

je nachdem Platz durch zwei oder mehrere Fenster direktes 
Himmeisiicht erhält. Zur Bestinimuni^ des Vcrhältiiissos zwt ht 
Gröfsen bedarf es eines gemeinst hat tlichen Maises. Für dea 
ßaomwinkel ist dieses Mafs ein Quadrat, dessen Seiten die 
Länge eines Grades des grOfsten Kngelkreises haben, und das 
nach Professor L. Weukk Quadratgrad genannt wird. Ist der 

KugelradiuB r, so beträgt ein Quadratgrad <Jqq-^ * 

Kugeloberflache hat 41 253,19 .... solcher Quadratgrade. Da 
aber eine Kugeloberfläche sich ebensowenig mit unter sich kon- 
gruenten Quadraten bedecken läi'st, wie ein Kreis, auch die 
l'\)riii der Fh'iclienstücke für iinsern Zweck unwesentlich ist, 
darf man sich die ganze llimmelskugel nach Art eines feinsten 
Mosaiks aus 41 253 gleich grofsen Flächenstücken von der 
Grdfse eines Quadratgrades zusammengesetzt denken, welche 
die Eigenschaft haben, alle mit eicher Intensität leuchten ta 
können. Die gedachten Fliiclienstücke reflektieren Licht von 
der Sonne, leuchten also thatsächlich. Der Ivainnwinkel eines 
Platzes schneidet eine gewisse Anzahl solcher Flächenstflcke 
aus, und es ist klar, dafs ein Platz um so stärker beleuditet 
wird, je gröfser die Zahl der Flächenstücke, je gröiser also sein 
Hauuiwmkfd ist. 

Der Kaumwinkel kann verschiedene Lage zum Horizont 
haben. Es fragt sich, ob dadurch die Helligkeit eines Platzes 
beeinflufst wird. . Strahlen eines Quadratgrades im Horizont 
haben kleine Elevationswinkel, treffen also ein grolses Stück 
der Erdoberfläche. Strahlen eines Quadratgrades hoch über dem 
Horizont dagegen besitzen groise Elevations winke! und können 
deshalb nur ein viel kleineres Flächenstück treflen. Nimmt 
man an, daCs alle Quadratgrade gleichviel Lichtstrahlen aua- 
senden und daÜB diese im allgemeinen parallel sind, so k5nnen 
auf einen Platz einer Schul tisch fläche, welcher für einen Schuler 
bestimmt ist, von im Horizont stehenden Quadratgraden nur 
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wenige Strahlen fallen, ihn also anch nur in geringem Grade 
erhellen, während von hoch über dem Horizont stehenden 
(^iiadrato:raden denselben viele Strahlen trett'en, ihn also hedentend 
intensiver beleuchten. Um gleiche Helligkeit auf einem Schüler- 
platze hervorzubringen, sind darum 674 Quadratgrade notwendig, 
wenn der Elevationswinkel der lachtsirahlen nur 6 Grad betragt, 
wahrend bei einem Blevationawinkel von 90 Grad schon 50 
Quadratgrade ausreichen. Es ist nämlich sin 5®. 574 = sin 90^. 50. 
Bezeichnet w einen Ranmwinkel von bekannter Grölse, a die 
Elevation seiner Lichtstrahlen, ß die Klevatiou der Lichtsirahleu 
eines Baumwiukels yon unbekannter Gröi'se, so läTst sich dieser 

berechnen; es ist ^ = Hieraus ergeben sich folgende 

Gesetse: 

1. Die Zahl der Quad rat^^rade zweier Uaumw iukei, 
welche pfleiche Heiligkeit hervorbringen, ist den 
Sinus der Elevationswinkel umgekehrt propor- 
tional 

Das Produkt vf.nna ist der reduzierte Banmwinkel nach 

L. WXBBB. 

2. »Das Produkt w.dna gibt also eine Zalil an, 
»welche, wenn man von dem diffusen Licht der 
, Wände absieht, als relatives Mais für die Heilig- 
,keit8güte eines Platzes gelten kann." 

Es ist klar, dafs der reduzierte Baumwinkel, welchen ich 
jetzt immer nur Raumwinkel nennen will, um so kleiner ist, 
je weiter ein Platz vom Fenster entfernt liegt, und je mehr er 
sich über dem Fui'sboden des Zimmers erhebt. Je weiter 
nämlich ein Platz vom Fenster ab sich betindet, um so kleiner 
sind a und W7, und um so schwächer mul's seine Beleuchtung 
durch dirdttes Himmelslicht sein. Hieraus erklärt sich die 
betrachtliclie Abnahme des Lichtes vom Fenster aus, wie sie in 
der Tabelle auf S. 152 ersichtlich ist In der untersuchten Schule 
hatten in den nach Westen gelegenen Klassenzimmern 4() Plätze 
einen Rauinwinkel von nur 10—50 (Irad, 38 Plätze einen von 
I— 10 Grad, bei 13 Plätzen war er kleiner als 1 Grad, und 
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18 hatten überhaupt keinen, waren also ohne direktes Himmek- 
licht 

Wenn die Sonne för uns erst nm 8 Uhr oder noch später 
auigeht. wie dies un^«'l;ilir vom 8. Dezember bis 21. Januar, 
also mehr als 6 Wochen lang, der Fall iöt, kann der Kaum- 
winkel icsina zu Beginn des Unterrichts um 8 Uhr morgens 
nicht immer aasreichendes lacht liefern. Nicht nur die Fem- 
platze sind dann in Dunkel gehfillt, sondern auch die an den 
Fenstern gelegenen Plätze haben ungeuüc^enfle ]k4ouchtuug. 
In demselben Maise aber, wie die Sonne am Himmelsgewölbe 
emporsteigt, wächst die Helligkeit alier Plätze. Dieses Zu- 
nehmen der Helligkeit erfolgt aber so langsam, dals nach 
Messungen, die ich in dieser Zeit vorgenommen habe, die meisten 
Plätze eines Klaiscjcnziuimers oft noch nach S*/^ Uhr ungenügend 
beleuchtet sind; besonders gilt dies vuii denjenigen, deren Kaom- 
winkel kleiner als 50 Grad ist. Beträgt er 0 Qrad, so wird 
ausreichende Beleuchtung an diesen Tagen oft ganz ausbleiben, 
tmd darum sollte jeder Klassenplatz einen Kaumwinkel von 
50 Grad im Miniimmi hahcn. Alle dieser Anforderung nicht 
genugenden Plätze miUsten unbesetzt bleiben. Will man in 
einem Klassenzimmer aber diese Plätze nicht einbOlsen, so 
empfiehlt es sich, den Raumwinkel fftr dieselben zu yergrolseni, 
oder sie durch Tageslichtreflektoren oder gute ktlnstliche Licht- 
quellen zu beleuchten, oder die Albedo der Klasseiizinnn er wände 
durch helle blaue, graue oder grüne glauziose Farben möglichst 
zur Wirksamkeit kommen zu lassen. 



Das Sanatorium Friedebnrg in Scbleswis-Holstein» 

Von 

Dr. med. Plambeck, 
prakt. Arzt in Lflijonburg. 

Es fanden in der Zeit vom 1. Mai bis 15. Oktober v. J. 
zur Erholuntr und Kräftigung 229 Kinder in vier Abteilungen 
Auiuahuie mi öauatorium Friedeburg. £mstere Krankheitsfalle 
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kamen nicbt vor, nur einige leichte Erkranknngeii , welche in 

wenii(en Tagen geheilt wurden. rtiti;c und EinUhrung war 
vorzüglich. Der Konsum betrug ungefuhr 2U00 Pfund Fleisch, 
24 500 Semmehl, 1000 Brote, 600 Pfund Mehl, 16 500 Liter 
Milch und 150 Pfimd Butter, wozu noch eine Wagenladung 
Lebensmittel ans Hambnrg kam. Das Wetter war im grofeen 
und ganzen nicht ungünstig, so dsiis dit Kinder sich täglich 
im Freien umhertunimeln konnten. Alle erholten sich vortreff- 
lich, und liefs sich auch in diesem Jahre bei der grofsen Mehr- 
zahl eine zam Teil beträchtliche Gewichtszunahme konstatieren; 
Teimehmngen des Gewichts nm 10, 12 und 13 Pfund fanden 
ach wiederholt; eine besonders hohe Gewichtszunahme zeigte 
sich bei einem kleinen vierjährigen Mädchen, dessen Gewicht 
bei der Aufnahme lO^a und bei der Entlassung 83 Pfund be- 
trog; im Durchschnitt ergab sich eine Zunahme von 6^/4 Pfimd. 
Ein Kind hatte gar nicht, ein anderes nur Pfhnd zuge- 
nommen. Mit Freude und Stolz kann der hochherzige Stifter 
des Sanatoriums, Herr R. M. Sloman in Hamburg, auf den ver- 
ÜOfisenen Sommer zurückblicken; weit über 200 Kinder danken 
ihm anch in diesem Jahre für eine segensreiche Kräftigung ihres 
Körpers und Geistes. 



2iUB iJerlammlitagctt uui Dereinen. 



Die LufOieiBiing in den Hamburger Söhulen« 

Nach einem in der Hamburg -Barmbecker Lehrervereinigung 

gehaltenen Vortrag. 

Von 

Söhke Bbbokuko, 
Lehxer in Hamborg. 

\\ enn ich nachstehend über die Luftheizung in den Ham- 
burger Schulen berichte, so beziehe ich mich dabei zunächst 
«nf die an memeor Lehranstalt in der Wandsbeckerstralse ge- 
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sammelten Erfahrungen. Ich glaube aber diese Erfahrongen 

verallgemeinern zu dürfen, da wohl alle, die in Hamburger 
Schulen mit CentrallutUieizung unterrichten, über die gesund- 
heitlichen Schädigungen, welche dieselbe für Lehrer und Schüler 
mit sich bringt, einer Meinung mit mir sind. Gehen wir also 
auf die einzelnen Punkte ein. 

Damit bis zum Beginn des Schulunterrichts die erforder- 
liche Wärme in den Klassenräumen Herl ' iL^^eführt werde, ist 
eine mugiichst rasche Bedienung der Luttiieizuugsauiage er- 
forderlich. Auf Erkundigungen bei dem Schuldiener an meiner 
Schule habe ich erfahren, dals derselbe bei Frostwetter spStestens 
um 4 übr morgens, oft schon froher mit der Heizung beginnen 
und hin ^egen 9 Uhr sich voihnit damit beschiit'tigen muis. 
In dieser Zeit wird dann in dem grolsen Ofen freilich eine 
sehr bedeutende Hitze erzeugt, während in den Klassenräumen 
das Thermometer meist nur 8 — 10^, bei groüserer Kalte oft nor 
5 — 6^ zeigt. Dafs dieser Umstand fttr die Gesundheit der 
ScbQler Gefahren in sich birgt, ist leicht einzusehen, zumal wenn 
man bedenkt, dafs ein niclit geringer Teil derselben schlecht 
ernährt und raälsig gekleidet, häutig vor Frost halb erstarrt 
oder vom Regen faafc durchnäfst, in der Sclmle ankommt leb 
habe die Beobachtung gemacht, namentlich bei den Kleinen in 
den unteren Klassen, dafs in besagten Fallen eine geraume Zeit 
darüber hinging, bevor die Kinder diejenige Körperwärme 
wiedererlangten, bei der sie sicli wohl fühlen kuimten. Wenn 
dieselben um 9 Lhr in die Schule treten, muis eben dort eine 
Wärme von mindestens 12^ vorhanden sein. 

Femer ist eine möglichst gleichmafisige Temperatur von 
14 bis höchstens 16^ in allen Luftschichten des Raumes und 
während der ganzen Schulzeit erforderlich. Dieser Forderung 
wird die Luftheizung in unserer Schule jedoch nicht gerecht. 
Im Dezember vorigen Jahres habe ich an drei aufeinander 
folgenden Tagen die Wärme in meiner im Erdgeschols belegenen 
Klasse gemessen: von drei Thermometern, die, wenn neben- 
einander hingen, denselben Wärmegrad anzeigten, brachte ich 
daa eine in einer Höbe von m unterhalb der Decke an. 
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Jüh zweite .stellte ich auf den Fufsbodeu, während das dritte 
am k^chulschrank iu üopfhöhe angebracht war. Nun zeigte das 
oberste Thermometer m Anfang der ersten Stande 28®, das 
mMere 10® und das unterste ungefähr 8®. Wahrend das in 
Kopfh9he angebrachte Thermometer im Verlauf der ersten 
Stande nach und nach auf 12^ und das unterste auf 9 — 10® 
stieg, blieb das oberste unverändert Das ist keine gleich- 
mäfsige Wärme, das sind Differenzen von 16—20®, Femer 
habe ich die Temperatur der aus dem Warmluftkanal in das 
Klassenzimmer einströmenden Lnft gemessen: ein vor die Klappe 
gebrachtes Thermometer zeigte hier eine Wärme bis zu f)4® an. 

Diese groise Verschiedenheit der Temperatur in den ein- 
zelnen Luftsclriohten des Schulraumss bringt zunächst dem Lehrer 
. Nachteil. Ich habe leider noch jeden Winter, namentlich bei 
starkem Frostwetler, die Erfahrung machen mttssen, dafs die 
Zimmerluft bei einer Warme von 12® in Kopfhöhe oft derartig 
uuaiigeiiehm war, (itils man kaum darin auslialten konnte. Die 
im oberen Teile des Raumes befindliclie überheifse Luft- 
säule senkt sich nämlich nach und nach, und wenn sie den 
Kopf des Lehrers erreicht, dann steht dieser da mit heüsem 
Kopf und kalten Fölsen, falls er für Warmhaltung der letzteren 
nicht besondere Mafsnahmen getroffen hat. In solchen Fällen 
habe ich oft heftigen Koplsehinerz, einen eigentümlichen be- 
täubenden Druck auf der Stirn gefühlt, der mir ein erspriefs- 
liches Unterrichten zur Unmöglichkeit machte. Die Schttler 
empfinden eine ähnliche Wirkung; sie geben dieselbe zu erkennen 
durch Gähnen, durch Teilnahmlosigkeit am Unterricht und durch 
Neigung, ihren Kopf zu stützen. Diesem lJI)el k.tuu man 
freilich leicht abheilen, wenn man rechtzeitig die obere Venti- 
lationsklappe und ein Fenster öffnet, um die überheüse Luft 
fainausströmen zu lassen, aber auf eine Temperatur von min- 
destens 12® mufs man dann leider verzichten. 

Während der ganzen Schulzeit soll die nötige Wärme 
vorii.mden sein. Auch in dieser Beziehung steht es in unserer 
Schule nicht gut Wenn nämlich in vorgerückter Schulzeit, 
etwa nach der vierten Stunde, in der Pause die Luft durch 

SohitIgMtuidbtitopflvge IV. 11 
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OÖueu der Fenster erneuert wird, was ja, namentlirh bei der 
langen ungeteilten Schulzeit, durchaus erforderlich ist, dann ist 
es doch notwendig, dafo dem Klassenzimmer wieder warme Luft 
zttgefQhrfc wird. Aber nach so langer Zeit gibt unsere Lnft* 

Heizung nicht genügend, oft gar keine WSrme mehr ab. Der 
T^ehrer bat dann för die fünfte, bezw. sechste Stunde zwischtu 
schlechter verbrauchter oder kalter Luft zu wählen. Hier ist 
nnn freilich nicht der Heizungsanlage, sondern der Bedienmig 
derselben die Schuld beizumessen. Von 9 Ubr an kann sich 
der Scbuldiener um die Heizung nicht mehr bekümmern, von 
d.i an nmf«? er aiiSEfehen. um SihulenläatV'r lierl)eiziihok'u, Er- 
kundiguüj^ffn über Versäumnisse d*'r Sfliiiler einzu/iehen, Mah- 
nungen auszutragen und was dergleichen mehr ist. 

Weiter verlangt die Gesundheitspflege Reinhaltung der < 
Luft des Scbnlraumes von Staub und Verbrennungsprodukten. 
Wenn die Luftheizung dieser Forderung gerecht werden soll, 
so koninih es sehr daiMiit an, dafs bei der Heizungsanlage für 
eine gute Luttquelle und für möglichste Keinlniltuug der ganzen 
Anlage, namentlich der Kanüle und der Heizkammer, gesorgt 
wird. Die Luftentnabmestelle mufs so gewählt sein, dafs möglichst 
reine, staubfreie Luft in dieselbe eindringen und durch den 
Kaltluftkanal der Heizkammer zugeführt werden kann. Nnn 
wird bei unserer liule die Luit für die Hei/uiig an den denkbar 
unzweckmäl'sigsten Stellen autjgenommen. Die eine Aufnahme- 
stelle befindet sich draufsen am Spielplatz, der bei uns leider 
staubiger als staubig ist, und die andere ist drinnen an der 
Treppe, welche nach den KellerrSumen filhrt, der Einjrangs- 
tliüi- vom Hofe schräg gecrenüber. Durch letztere LulWui iialmip- 
sielle wird der Heizuug.NHnlage nielil einmal die frische Aulstniuit, 
sondern die schlechte Innenluft des Treppenhauses und der 
Kellerräume, in welchen auch die BedQrftiisanstalten liegen, 
zugeführt Bei entsprechender Windrichtung gelangen zuweilen 
ganze Staubwolken in die Kaltluftkanäle hinein. Auf den glühen- 
den Platten des heilsen Ofens werden, wie schon Rkmbolu bemerkt 
hat, die htaubteilo verbrannt und mit der raach aufsteigenden 
Luft in die Zimmer gerissen, wo man ihre Spuren oft deutheh 
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in Form vun SU'aklen dunkieu Rul'ses über den Eiiiötiumungs- 
ofPoungen verfolgen kanu, und wo sie sich durch einen brenz- 
ligen Gerach bemerkbar machen. Bine solche von feinen 
rerbiannten Staabieilehen geschwängerte Scbnlloft wirkt auf 
die Gesundheit aufserordentlich schädlich: sie reizt die Luftwege 
und fiihrt nicht selten Mabkrankiieiteii herbei, unter welchen 
der Lehrer natürlich am meisten zu leiden hat, da er fast 
OBUsgesetzt vier bis sechs Stunden lang sprechen muTs. 

Dabei wird ihm anlserdem eine grofse Trockenheit der 
Zinuuerluft sehr lästig. Nach Rem hol« hängt der Grad dieser 
Trockenheit nicht blois von der Höhe der Temperatur, sundern, 
wenn diese konstaut bleibt, von der Gröfse de^ Luftwechsels 
ab, und der Grund, warum bei der Luftheizung diese Trockenheit 
nm so viel grofser und lastiger wird, als bei Lokalofenheizung 
beruht gerade auf diesen zwei Punkten zusammen. Man sucht 
'liesem Übelstande dadurch abzuheilen, dals iimn auf dem Heiz- 
apparate Wasser verdampft und die Dämpfe mit der aufsteigenden 
Loft in die Klassenzimmer treten läfst; aber wo bleiben diese, 
Venn die Luft übermäÜsig auf 60 bis 100^ erhitzt wird? Sie 
erreichen das Klassenzimmer g.ir nicht; sie sind längst auf dem 
Utge dahin verschwunden. Daher wird bei der Luilheizung 
von seifen der Lehrer sehr über grofse Trockenheit LTf^klagt; 
dieselbe führt oft ganz erhebliche üalsbeschwerden herbei, die 
um so föhlbarer werden, je länger und je mehr der Lehrer zu 
sprechen hat 

Aus dem bish« !- üesaf^ten ^elit wohl zur («• iiiige hervor, 
dais die Heizung in unseren Schulen zum Teil wenigstens recht 
viel zu wünschen übrig lälst. £s liefsen sich yielleicht manche 
schwerwiegende Obelstande beseitigen, wenn die Heizung, nament- 
lich die Bedienung der Anlage, einer genanen Kontrolle 
uüteiötellt \vürde. In dieser Bezieliuug gescliit'iit nitMiirs Er- 
achtens nicht genug. Während des Bestehens der Schule iu 
der Wandsbeekerstrafse, also seit 1884, ist dort meines Wissens 
keine gründliche Untersuchung der Luftheizung durch einen 
Sschverstandigen während der Schulzeit vorgenommen worden. 

En würde gewils besser sein, wenn den Schuldienern in Bezug 

11* 
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auf die H«^izuii^' niclit ein zu grofses N'erstündiiia zugeiuutet 
würde; vor allen Dingen rnüfste ilinen aber mehr Zeit zur Be- 
dienung der Heiznngsanlage gelassen werden. Diese Arbeit in 
unseren grofeen Schulanstalien ist wahrlich keine geringe, sie 
erfordert yiel Zeit und yoU und ganz eine Manneskraft. 

Wenn uuii bei der Beheizung unserer Schulen so grolse 
Übelstände zu Tage treten, so erachte ich es als eine Pflicht 
der Lehrer, dal's sie in geeigneter Weise ihre Klagen der vor- 
gesetzten Behörde unterbreiten, damit diese Abhilfe schafft 
Sollte mein Vortrag dazu einen Anstoib geben, so wOrde sein 
Zweck erftlllt sein. Wir sind gewifs alle von der Wichtigkeit 
der körperlichen Gesundheit als notwendiger Grnndlage tnr dm 
geistige Wohl unserer Öchüler vollbtäudig überzeugt. Lassen Sie 
uns daher thun, was in unsem Kräften steht, das körperliche 
und damit zugleich das geistige und sittliche Wohl der lernen* 
den Jugend zu fördern! 



Über die Errichtung von Scliulbrausebftdem. 

Im , ärztlichen Verein München* erstattete Dr. med. Rudolf 
voK HOssLiN, dirigierender Arzt der Heilanstalt Keuwittelsbach bei 
München, einen gutachtlichen Bericht über die Errichtung yod 
Schul- und* Tolksbrausebadem, wobei er nach der „Gmde,'Ztg," 
folgendes ausführte. 

Einrichtungen f welche es auch den niederen Volksklassen er- 
möglichen, regelinafsige warme Bader zu nehmen, sind nicht erst 
in unserem Zeitalter entstanden, sondern wir wissen im Gegenteil, 
dal's in den frühesten Zeiten dem Volke in dieser Hinsicht mehr 
geboten war als heutzutage. 

Gegen Ende der römischen Republils und noch mehr zur 
Bliitrzeit des Kaiserreichs st^ind der Bäderkuitus auf einer Höbe, 
welche später nie mehr erreicht wurde. Auch noch im Mittelalter 
gab es in Deutschland eine grofse Menge von Badestuhen in klei- 
üMven und gröfseren Städten, und es 1 bestanden sehr lohenswerte 
Einrichtungen iiir die unentgeltliche Verahfolgung von Bädern an 
Arme, Arbeiter und ^i<f. auch an Rchnlkinder. 

Im fünfzehnten Jahrhundert vertraten noch allgemein die Bade* 
gelder unsere jetzigen Trinkgelder. 
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Erst mit dem dreifaigjftbrigeu Kriege verschwanden die grofsen 
dfientlieben BSder gegen freies Entree immer mehr, tind im Jahre 
1633 wurde den Schnlkindem in Wien das für nachteilig gehaltene 

Schwimuien mit Strafandrohung verboten, wie auch kurz vor dem 
siebenjährigen Kriege das Baden der Schulkinder im Freien mit 

Bot'^nliii'lx'M Lf'-alindet wurde. 

Erst in den letzten Jahrzehnten macht sich mit dem Aaf- 
sebwoDg der öffentlichen Gesundheitspflege auch eine allgemeinere 
Strömuntr zu Gunsten der öffentlichen Bader geltend, jedoch ist die 
Badegelegenheit, besonders für die unbemittelten Volk8khi!>sen, noch 
eine sehr spiirliche, indem nach statistischen Erhebungen in Deutseh- 
kod auf 30000 Einwohner nur eine Badeanstalt kommt und viele 
Kreise mit 70 — 100000 Einwohnern noch ganz ohne Warmwasser- 
badeanstalten sind, ein merkwüidiger Kontrast zum nhifz.^hnten Jahv- 
hondert, in weleh<*m das kleine Ulm allein 168 Badestuben besais. 

Um so erfreulicher raufs das Bestreben der Städteverwaltungeu 
in neuester Zeit erscheinen, wieder dem Gros der Bevölkerung Ge- 
legenheit /u geben, durch Errichtung von VolksbrausebUdem das 
Hadebedüi'fnis zu befriedigen und durch Einführoug von Brausebädern 
in die Schulen dieses Bedürfnis anzuerziehen. 

Die Brausebilder riernon sich mehr als die Wannenbäder für 
Volksbä'lf'r, weil die Einrichtung und der Unterhalt derselben mit 
geringertii KtKton verbünd f-ri ist. Die WasSf^rm^^iiCfe eines Brause- 
bades betrugt kaum den ^ohnt^n Teil d*'rj»'ni;4' ii tinps Wannen- 
bad*"«;. xw(\ diimit stoh^'n imch (Ii*- lujsten für WasserbesLluitVnntf. 
für Kescrvtarjliigeji und iiir Heizung im Verhältnis. Auch 'Tt'ordr'rt 
die .Vufstellung der l^ctusMliädcr einen viel kb^iiicivii K'aniu ;iN d i^ 
Wannenbad, insbesondere deswegen, weil uni -i- < iüer Biau^ü iu dtr 
Zeiteinheit vi^^l mehr .Menschen bad<'n koim» ii als in einer Wanne, 
^ho viel weni^^er Brausen für eint:- best im ml.- Anzahl Badender auf- 
gestellt werden müssen, als Wannen nutvveiidiL^ wHren. 

Während niimlich di»; Dauer eines Wann- iiliades mit Einfliefsen 
de.s \V;isst'i>. Uiideri und Abfliefsen aut mindestens 30 Minur^^!) be- 
messen werden nmfs, können in dieser Zeit leicht sechs Drauae- 
bader gegeben w. rd« n; so werden z. B. in der Infanterieleibregi- 
mentskasernt' die Mannschaften einer Compagnie, also 110 — 115 
ilaun, in 15 Minuten unter zelin Ijiau^« n abgeduscht. 

Die Reinlichkeit ist beim Brausebad weit leichter durdizu- 
tähren, als beim Bad in der Wanne, deren Wiinde sich nur allzu- 
leicht mit einer fettigen Schicht überziehen. 

Die einzigen principiellcn Nachteile des Brausebades gegenüber 
dem Wannenbad sind die schwerere Regulierung der Temperatur 
und die geringere Aufweichung der Epidermis. 
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Wirkliche Eontraindikfttionen gegen das Brausebad, wenn es 
in rationeller Weise verabfolgt wird, sind beim Gesunden nnr 
schwer an&nstellen. H^hstens bei Neignng zu Nesselau!^schl^ 
oder anderen Erythemen» sowie bei sehr erregbaren Kindern, dürft« 
diese Badeform zu vermeiden sein. 

Dagegen wird es anÜEUigs oft notwendig sein, Konzessiooen an 
die Voruiieile der Angehörigen der Kinder zu nmthen, welche immer 
mehr verschwinden werden, wenn die Annehmlichkeiten und Vorteil»' 
der Brausebäder für die Gesundheit sich nach und nach geltend 
macheu. 

Diese Vorteile sind in dei- That sehr »(rofs. 

Eine der hervorra<^endsten Leistungen der Schulbrausebfider ist e-. 
dais die Kinder dadurch zur Reinlichkeit des Körpers und znr Haut' 
pflege erzogen werden. Die Wichtigkeit o t Hautptiege und die 
Verhütung einer Keihe von Krankheiten durch sorgi^tige Reinigung 
des Körpers braucht hier nicht erörtert zu werden; es sei nur dar- 
auf hingewiesen, dafs durch das häufige Baden der Schulkinder 
die IJautausdünstung derselben in vorteilhafter Weise beeintlufst, 
somit auch eine Verbesserung der Lufk in den Schulzimmem her- 
beigefülut wird. 

Im Sommer kommt neben diesen Paktoren noch besonders di»- 
Wärmeentzielmng in Betracht, so daO die Brausebäder in der 
Schule durch ihro . ifrischende \\ ii kunLr als guter Ei^atz der oft 
schwer erreichbaren Fiul'sbftder gelten können. 

Endlich dürfen die Brausebäder bei richtigem (robra^icbe a]> 
vorzügliches AbhärtiiTTjTsinittel bezeicbnrt werden, welt hes die Kinder 
vor einer Heibc vi>n Erkiiltnnir^kiiinkheiten zu schützen vermag. 
l)ureh tlii- ktililc lirause wird eine iebliuttf Krmtraktion «It-r Haut- 
gelafse hervorgerufen, eine kräftige Erregung dir Hautnerv'ii )te- 
wirkt, und durch Gewiilmung an die in kur/rr Zeit wecliseliHlen 
Temperaturen des Wassers w^Md-n diejenigen Hautnerveu, welche 
die GefsirsfülliuiLf retrnlit'ron, zur Reaktion geschickter. 

l>ie&eu maiinigfaelien Vorteilen gegen ül»ci «'rseheinen die Nach- 
teile, welche durch das Brausebad veranlaist werden können, ver- 
schwindend klein. Die Erkältungsgefahr, welche imnuM-liin best<»ht, 
^^^rd sich bei sorgfältiger Regulierung der W^asser- und Lutttt m- 
peratur auf ein Mininnim redueieren la«!sen. Auch das nadi den 
Duschen manc]ii;i,il auRreteade Koidweh wird immer seltener werden, 
wenn die Dusf Im n richtig temperiert sind und die Luft der An- 
und xVuskleideräunie gut ventiliert wird. 

Gerade in di- scr Beziehung ist die Wahl der Örtlichkeit von 
gröfster Bedi utuug. SouterraiurUume eignen sich wegen der schlech- 
teren Ventilation und insbesondere auch wegen der bedeutenden 
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T(!iiperatunint**rschiofIe im SoiiuntT wenig zur Anlage vuij l^ iii: i n, 
.verilcu aber oft w i geii der billigen Kosten der Aufstellung dabeibst 

flicht zu venneidt n sdn. 

Noch ;jn'rs^'ie Gt- fahren bringt die Uoterbringujig der Biauiseii 

in riiuni 7{aume, welcher nicht unter einem Dache mit den Schul- 

zimiiieiu liegt. 

Der Aukleideraum sowohl als der Bu U i.tuin sei hell und luftig. 
Um eine Überheizung dieser Hiiume über 15 18^ R. zu venaeideii, 
ist e« ein dringendes Erfordernis, dals weder die Heizanlagen für 
das u.uiäii Wa.sser. noch die Warnivvasserreservea sieb in dem 
gleichen Hauine mit den Brauotu Vietindcn. 

Im Schulluiuse in der Anudieustralse zu München macht sich 
die Nichtbeachtung obiger I'ostulate — das Bad ist im Kellerge- 
9choh und die Heizanlage nebst der Warmwasserresei*ve im Bade- 
raam selbst — insofern unangenehm geltend, als die Luft der von 
dei Kiadeni benutzten Räume nicht frisch, zu hoch tempemirt und 
mit Wasserdampf gesättigt ist. 

Die Temperatur der Aasldeiderftnmd soll eimr strengen Kon- 
trolle durch das Anftiolitspersonal anterworfien werden, da die 
Kinder naeh der Dusche noch 10 — 20 Minuten daselbet verweilen 
mfUsen. Liegt die Temperatur Aber 15 — 18^ R, so ist der Unter- 
Mihied Ton derjenigen des Schulzinmiers ein zu grofser, und es geht 
im Sommer die Erfrischung zu schnell verloren. 

Über die technische Einrichtung des Brausebades selbst sei 
liier nur soviel gesagt, als dieselbe eine hygienische Bedeutung 
bat Für den Fulsboden eignet sich am besten ein Holzlattenrost, 
da Holz unter den verwendbaren schlechten Wftrmeleitem weitaus 
der billigste ist. Als Form der Brause wird am richtigsten eine 
Begenbranse gewfthlt, welche, über dem Kopf des Badenden in 
einer Höhe von 1 Meter angebracht, das Wasser in einem dichten 
Regen so eigiefst» dafs der Körper des Badenden gleichzeitig rings- 
um von Wasser benetzt wird. Die seitliche Brause eignet sich ab- 
solut nicht zum Brausebad, weil nur ein Teil des Körpers von 
derselben getroffen wird. 

Von grolser Wichtigkeit sind die Einrichtungen für Heizung 
und Begulierung des aasfliefsondt n Wassers. 

Am vorteilhaftesten geschieht die ErwUrmung des Wassers 
durch Mischung des kalten Wassers mit heifsem, wähi'end bei Er* 
^'ärmung durch einströmenden Dampf, wie «lies durch die neue 
Konstruktion der Dampfmischventile mögbch ist, einerseitß die Re- 
gulierung der Temperatur eine schwere ist, anderseits ein Teil d> s 
benutzten Dampfes als solcher die Brause verlassen kann, wodurch 
Überhitznng des ausströmenden Wassers und eine Anfällung des 
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HadtMiinme^ mit Da?npf hoi*\'or*jprutoii wird. Die Kei^iilienins' der 
Temperatur iimis aui" eiulachöt.^in Wege ermöglicht seiu und /war 
am besten von einer Centrale aus. durch einen einzi<ren Wccbael, 
der je nach der Stellun«; eine Eihriluing der Temperatur oder eine 
Erniedrigung derselben erzeugt, vva.> auf einem in die Leitung fiii- 
gelassenen Thermometer leicht abzulesen ist. Im Bad an der Ama- 
lieiibtraise sind zwei Wechsel für das kalte und ebensoviele für das 
warme Wasser zu kontroUier<!n . und wird die Aufgabe des Bade- 
personales noch dadurch erschwert, dafs die Thennometer wegen 
ungenügender Beleuchtung schwer abzulesen sind. 

Die Brause soll mit einer Temperatur von ungetUhr 26^ R. 
beginnen: eine solche wird als angenehm warm empfunden: auch 
eine Steigerung auf 27 — 29^ B. kann noch als unschädlich be- 
zeichnet werden, wahrend höhere Temperaturen schon einen geföls- 
erschlaffenden Einflois auf die Haut hahen, hesonders bei den Kindern, 
deren Hantflttchentemperatar zwischen 24 und 29^ 0. schwankt» 

Als Schlnfstemperator der Brause kann eine untere Grenze 
nicht fixiert werden, da unser Leitungswasser nie so weit abgekühlt 
wird, dafs seine Ten.^ ratur bei der nur kurzen Einwirkung der 
kalten Brause schftdllch wirken könnte. Immerhin wird es sieh in 
der kühlen Jahreszeit und bei den jüngeren Rindern empfehlen, 
nicht unter 15^ B. abzukühlen. 

Ober 2 Minuten sollen die Duschen in keinem Fall ansge^ 
dehnt werden, und zwar soll hiervon ein Drittel zum Einseifen und 
Reiben, ein Drittel zum Abspülen mit warmem Wasser und das 
letzte Drittel zur Abkühlung durch die Dusche verwendet wer- 
den. Bei den jüngeren Klassen und im Winter genügt die Hftlfte 
dieser Zeit 

Während der ganzen Badezeit sind die Kinder vom Lehrer- 
personal zu beaufsichtigen, und ist spedell darauf zu achten, dafs 
dieselben nicht die Dusche verlassen, bevor die Abkühlung beendigt 
ist, da gerade in dieser Abkühlung und der damit verbundenen 
Kontraktion der HautgeMse die beste Ckirantie g^u die Erkill- 
tnngsgefohr gegeben ist. 

Am meisten empfiehlt es sieh, mit den Brausebildern im Sommer 
zu beginnen, damit die Kinder in der kühleren Jahreszeit schon 
abgehärtet sind. Die Vormittagsstunden und die späteren Nach- 
mittagsstunden eignen sich am besten für die Badezeit, während 
die Stunden nach der Mittagsmahlzeit besser vermieden werden. 
Ein bis zwei BrausebUder in der Woche werden genügen, um den 
Zweck der Reinlichkeit zu erfüllen, während in heifsen Monaten 
im Interesse der Erfirischung noch häufigere Duschen wünschens- 
wert erscheinen. Um jedem Kinde einer Schule mit 1600 Kindern 
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ein l)r.iu>ei>a(l wöchentlich zu veriibfolfircn, sind nur IG iii.uis<'n 
notwendig, wenn täglich ö iStunden l.uig gtbadei wird. Neben dem 
Duschemum liege der Ankleiderauin, welcher in der Schule au der 
Amalienstrafse für die Kinder einer Klasse berechnet ist; es ist 
notwendig, dafs die Ankleideräume vom Aufsichtspersonal leicht 
übersehen werden können; für die gröfseren Mädchen ist eine Ab- 
teilung desselben in einzelne Zellen durch YorbAnge sehr zu em- 
pfehlen. 

Als BeUeidung wahrend des Bransebades bedürfen die Kinder 
mit langen Haaren eine waaserdichte Eopfbededning, um das Haar 
vor DnrchoBflsung za schätzen, femer sAmtiiche Kinder eine Bade- 
schürze, welche bei Knaben und Mftdcben im Interesse der Scham- 
haftigkeii zu yerlangen ist Badehemden anzuwenden erscheint nicht 
zweckmUTsig, weil durch dieselben das gründliche Beinigen des 
Körpers gehindert wird. Sind Mädchen jenseits der Pubertät in der 
Schule, so weise man ihnen Brausekabinen an, welche mit Vor- 
biogen aus Gummituch geschlossen sind, und gebe denselben für 
den Ein- und Austritt leinene oder baumwollene Bademiintel, welche 
wShrend des Badens abgenommen werden. 

Werden die Schulhrausebäder nach den eben skizzierten Prin- 
dpien eingerichtet, und werden alle die besprochenen Vorsichts- 
miferegeln angewendet, um die £rkftltnngsge&hr einzuschränken, 
90 erwdsen sich dieselben als grofse Wohlthat 

Wie bei Besichtigung des Schulbades in der Amalienstrafse in 
Erfiüirung gebracht wurde, sind nach den Brausebttdem, welche 
dort seit Oktober 1889 in ständigem Gebrauche stehen, noch keiner- 
lei nachteilige Polgen beobachtet worden, imd die Kinder selbst 
baden so gerne, dafs die Drohung des einmaligen Ausschlusses vom 
fiade sich bereits als wirksames pädagogisches Zwangsmittel erwio'^on 
haben soll. Die Beteiligung am Bransebade ist bisher eine fakul- 
tative, und es sind zumeist die Kinder der unbemittelten Volks- 
klassen, welche mit l^Veuden diese Gelegen]), if des regelmäfsigen 
Reinigungsbades benutzen; ungefähr die TläUto der Kinder hält sich 
noch vom Brsusebade zurück, zum Teil wohl deswegen, weil viele 
Eltern es vorziehen di - k >r])erliche Reinigung selbst zu beauisichtigen, 
mm anderen Teil weil den Brausebädern, wie manchen neuen Ein- 
richtungen, noch mit einem gewissen ^liliBtrauen begegnet wird. 

Je mehr sich die Eltern überzeugen werden, dafs die Kinder 
ohne Schaden tür ihre Gesundheit allwöchentlich unter die Brause 
l^fhm, um so mehr werden die Vomrteile schwinden, um so all- 
gemeiner wird die Beteiligung werden. 

Die Kinder abei , welche sich in der Schulzeit an die wöchent- 
hchen Bäder gewöhnt haben, werden einen grölseren Hang zur 
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Reinlichkeit ins spUt^re Leben mitbringen und iroh sein, wenn sie 
auch weiterhin häufige Gelegenheit zum Baden finden. 

Die weiteren Ausführungen Dr. von Hösslins über Volksbrause- 
bäder übergehen wir, da sie aufserhalb des Rahmens unserer Zeit* 
scbrift liegen. Dagegen fügen wir noch hinzu, dafo die VoUver- 
Sammlung des « ärztlichen Vereins München* den gataofaOichen Be- 
richt des Bedners sich wörtlich aneignete. 



Sohulhygieiiiadhes toh den Wiener Sanitätebehörden« 

Der oberste Saiiitütsnit in Wien hielt einem Berichte der 
^Wien. med. Morhsc/irr zufolge im vorigen Jahre eine Sitiung 
ab, in der auch die Schriftfrage zur Verhandlung gelangte. Unter 
den eingelaufenen Druckschriftou befanden sich nilmlich mehrere 
Arbeiten, wolrho die Einfiihrnng der steilen Tjatoinscliriit in den 
Schulen betiiiwurteten. F's wnrdo v'm Specialkoniitoc zur luihereii 
Prüfung d< r Steilschnft und iliro Kiiitlusses in stlmlhygieniscbor 
Iliii>ieht eingesetzt und dem Komitoc Irtiijestellt, für s^ine bezüg- 
lichen Untersucliuugen gi t iLfiie tc raLlinuinner herbeizn/iehrii. 

y\nch in den letzten Sitzungen des ni* deröstcrreichisi'ht'H Landes- 
sanilälsrat* s kam^ n schulliygienische Fragen zur KrörltMung. l'ro- 
fessor OhtH crbUtlele ein Gutachten über eiui- von einem Br/iikä- 
arzte verffifste Abhandlung, wtlrhc die übiitnigl>ar.n Kränkbeiten 
der Solmlkinder zum Geg« iiNiaiid hatte. F»'rn< r wuidt* beantragt, 
auf die Anlage von öllV ni liehen GUrten, Turn- und Spielplät/:. ii bei 
vor/un<bmetiden T^arztliierungen gf legentlieh der l'-vt^i^-tehenden 
Aulias.'^uiig der bisherigen Wrtllf /.wiselien AVien und du uinliegen- 
deu Ortschaften hinzuwirken. Die Aubiiiluuug dieser Autriige soll 
im Wege der Gesetzgebung veranlafst werden. 



BescLlüsso dos russisciioii Kon^^icsses für tGChniseiiüii Unter- 
richt, die EirLfüJirung des Slöjd in die Schulen betreffend. 

Der Kongrefa- fär technischen üntenicht, welcher vor einiger 
Zeit in Verbindung mit einer Ausst^jUnng jsu St. Petersburg statt- 
fand, hat folgende Ueschlüsse gefafst: 

1. Der KoDgr( I ieht den Slöjd als einen zur allgemeinen 
Bildung gehörenden Untemchtsgegenstand von grofser Bedeutung 
sowohl liir die physische, als die psychische und moralische £p 
Ziehung der Jugend an. 
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2. Holz uod Metall sollen die bauptsäclilicbsten Materialien 
ffir die Handarbeit bilden; doch können je nach den Grtiichen Ver> 
bilt&issen sncb andere Arten der Handfertigkeit mit dem Blöjd Ter- 
banden werden. 

3. Die Handarbeit ist nicht ab offizieller Unterrichtsgc^genstand 
in den Lehrplan der Schulen aufcnnehmen. 

4. Was die Frage anbetrifft, ob die Teilnahme an dem Slöjd- 
nnterricht in den russischen Schulen obligatorisch oder fakultativ 
setD soll, so waren die Ansichten geteilt und eine Einigang wurde 
nicht endell 

5. Die Versammlung besehlofsi die Begierung um Einfährung 
des obligatorischen Handfertigkeitsnnterrichts in alle Prftparanden- 
anstslten und Seminare^ im gansen 80, zu ersuohro, sowie um Ein- 
liehtang sechawöehentllcher Kurse, damit auch die filteren Lehrer 
sieb gründlich mit dem SlÖjd bekannt machen können. 

6. Die Bildung einer besonderen Sektion für Handarbeits- 
nnterricbt im , Kaiserlich russischen technologiscben Institut " wurde 
£5r notwendig erklärt 



Ferienkolonie der Schüler des Berliner Falkrealgynmasiums. 

In der am 13. .luimar d. J. zu Berlin untüi dem Vorsitz des 
Oberlehrers Eckj.kr stattfirehahten Sitzung des dortigen 'J üiulthrer- 
verems wurde nach der „ \ 'oss. Ztf/." ein Vortrag über die Ferien- 
kolonie t'in* r Anzahl Schüler des Fulkr» ;iigymuasiimtR gehalten. Der 
Reiliior. OTmniisjallehrer G. SrHin,/.. hatt»', aurrereirt durch die Kennt- 
nisnahme ähnlicher Vf) r«^f Ii n^^ft in England und der Sdi wei/, im vorigen 
Sommer mit 28 St hiih rn der Scinile. zumeist Sekundanern und 
Tertianern, aber aucli ein igen l*rimanern und Quartanern, in Be- 
gleitung eines Ko 11 eLren während der ^rofsen l'erlen einen viprwi'client- 
lichcn Ausflug naeh Schlesien gemaeht. Ain l-\i!sf' de^ KynastLfebirirps. 
:n der Nähe di-^ V)esucbten Badeurteh VS armbrunn wurden in einem 
'Gasthof des schon Lfelegenen Dorfes Kynwasser m an Zimm< ' <Tomietet 
und hier die Mit'dieder der Kolonie unter'/ebracht. Die Tjehrf*r 
hatrf;n eijie ieslt Hausordnunc^ unl'^a'stelH . dei- alle sich fügen muisten. 
Früh um 7 Ubr wurde der Katiee t.'- nommen. von ^'..^ bis 10 Uhr 
hinter Aufsicht der L^hror mit T^nlerstützung der t'rinianer, die 
HUfh an jöngcre Sehiilei- l^ivat Unterricht erteilten, gearbeitet, hann 
leiclüiches zweites Frühstück, belegtes Butterbrot oder Butterbrot 
iiüt 0})st. nnd bis zum Mittagessen um 12*.„ Uhr freie \'erfügung 
nbfr die Zeit. Abends mn 7 Uhr Nacbtensen. Mit Brot und Wursi 
hatte man sich reichlich versehen. Die Butter lieüsen die bchülur 



Digitized by Google 



170 



sich aus Ueiliji senden, weil sie dort besser und billiger war. Da* 
Mittaf,'<'ssen liefertn der Wirt. Nnehmittaixs wurden b'-i •.rün^tigfm 
Wetter nach tillrri Seiten hin AustlÜLTo Lfeinacht, oder auf einem 
prilebtifren PIntzc S}ii»'le betrieben. Ein (Jroquet- und Kncciaspiel 
hatti' man niiTLr''bracbt. Auch ein von dem Leiter tb-r Knlonie 
nntgenominenes Zweirad kam zu fieifsicrrr Verwendunif. Fünt" photo- 
>^uphische Apparate wnr<bMi /u Aniriahmen in der Gegend benutzt, 
ausserdem Karten v<^n derselben au}'^'t'iiojnmen. Vprmessnncren jre- 
mncbt, die Sterne beobacbtt'l. Abt-üds nacli dem Nachtessen tandt^ti 
andere X'ei-i^niigniii^cn statt: D<'khu;iationen, Viobn-, Fhitensjiitl. 
Quartettgesang, Tan/. Auch Besuche erhielten die Kolonisten ven 
An£reböri£»'en und anderen Per«ionen. Es wurden dann Auftüliriinet n 
und andere Fcstliclikeiicn veranstaltet: einmal wurde der erste Akt 
der „Quitzows." gefr(d)en, /u dem die Scliüb r die Kulissen selbst 
gemalt hatten. An den gewöhnlichen Abenden iiuil>t<'n um 10 Uhr 
alle zu Bett gehen. Der Lehrer war abends der letzte und morgen? 
der erste auf. An wannen Tageu wurde im nahen 'Jeiche c'ebadet: 
einige Schüler lernten dort zugleich schwimmen. .\uch an ivudor- 
lahrten fehlte es nicbi. Kein Unfall, kein Zwiespalt störte das Be- 
hagen der Gesellschaft, ebensowenig eine eigentliche Krankheit. 
Jeder Teilnehmer hatte 100 Mark eingezahlt und erhielt noeh 
5 Mark zurück: von diesen 05 Mark war alles bestritten worden. 
Es ist damit der Beweis geliefert, dafs auch Schüler höherer Lehr- 
anstalten Ferienkolonien bilden können. 

Allgemein war uach Beendigung des Vortrages der Wunsch 
rege, dafs recht viele Eitern von dem Inhalt desselben Kenntnis 
nehmen und dadurch Anregung zur körperlichen Fürsorge för ihre 
Söhne erhalten möchten. 



jftUiltere JtitfeUttngen. 



über die Verbreitimg ansteokender Xnmkfaeiteii dvxdi 
die Sohnle, so betitelt sich ein Anftats, den Kreisphysikos Dr Ii 
Lamobbhaiis in No. I, 1891 der j^ZeiUehr, /. Medizbeamt.^ ve^ 
öffentlicfai Verfasser wendet sich gegen die Ansicht deijenigen, welche 
die Geschwister infektiös erkrankter Kinder von dem Schnlhesncbd 
nicht ansschlieisen wollen und überhaupt den SchuUchliirs bei Epide- 
mien für unnötig erklSren. Es ist nicht nnr die Klage über die 
Störung des Unterrichtes und die Verwilderung der Schuljugend 
infolge langdauemder, oder wohl gar wiederholter Schliefsung der 
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Schule, welche von dieser Seite vorgebracht zu werden pflegt — 
tine Klage, welche ;^ewifs thunlicliste Berücksichtigung verdient, — 
sond»*m es wird mit besonderer Vorliebe betont, der Öchlufs der 
Schule erfülle den beabsichtigten Zweck gar nicht, er sei im Gegen- 
teil direkt schädlich; denn nach Schlielsung der Schule verkehrten 
die Kinder viel lebhafter auf der Stralsr miteinander und hätten 
se viel eher Gelegenheit, sich nntereinander anzustecken. Weiter 
aber führt man an, dal's die Möglichkeit der l bertragung ansteckender 
Krankheiten durch «bitte Personen zwar innnei hin zugegeben werden 
k'inne, der Bewt-is dafür aber schwer zu erlningen sei und es hier- 
itei fcohlit-lslicli niei^t nur auf persönlichr Auffassung ankomme. Gegen 
di*»>5en Standpunkt liifst sich folgendes einwt ndni. Zunäi b>t ist das 
Zusaniinenkummen von Kindern bei Spielen ein freiwilliges, das 
Zusammenkommen in der Schule bti dem bestehenden Schulzwang 
dagegen ein unfreiwilliges. Niemand sollte aber genötigt werden, 
seine Kinder einer Anstcckungsgefihr auszusetzen. Diese An- 
steckungsgefahr ist ferner in der Schule, wo die Kinder unmittel- 
b&i- Dcbeueinaiidt-r sitzen, eine viel gröfsere. ;ils beim Spielen, wo 
sie nicht in so nuhu imd so andauernde Berührung kommen. Dafs 
aber anbleckende Krankheiten wirklich durch dritte Person« ii über- 
tragen werden können, dafür beruft sich Ii;. L an> nicht nur 
auf die gebräuchlichsten Lehrbücher von Sna .va'i:Lj>. >»ii:mkvi:k und 
Zlemssek, sondern erweist auch auf die gewichtige Autorität L<ji']li;rs 
hin und teilt schlagende Belege aus seiner eigenen Praxis mit. „Ich 
könnte/ so schreibt er, «auch ein paar traurige Beispiele davon 
ftüftUuren, da& Ärzte yon weit entlegenen Ortschaften die Diphtherie 
in ihre eigene FamiHe einschleppten und den Tod blühender Kinder 
IQ beklagen hatten.* Anfserdem seien die Schüler, welche, aus 
infektiös erkrankten Familien stammend, die Schule besuchten, keines- 
iregs inuner gesund, sondern trügen oft schon den Keim der be- 
tveffianden Krankheit in sich, die bereits wfthrend des loknbations- 
stadiums ansteckend sei. Zuletzt gibt Dr. Lakgebhans ein überaus 
prlgnantes Beispiel von Verbreitung der Diphtherie durch die Schule. 
Es handelt sich um das Dorf Steinhorst^ in welches diese Krankheit 
schon vor mehreren Jahren eingeschleppt wurde, und wo dieselbe, 
genfthrt durch die Thorheit der Einwohner, welche, in homöopa- 
thischem Aberglauben befiuigen, die Prophylaxe yemachlKssigen, seit- 
dem alle paar Monate «mige vereinzelte, meist leichte Ffille, von 
Zeit SU Zeit aber auch ausgebreitetere Epidemien zur Folge hat. 
•&e derartige Exacerbation war es,* so berichtet der Verfasser, 
, welche mich am 12. November 1889 zum Zweck einer Lokal- 
besichtigung nach Steinhorst fahrte. Dort erwies sich sofort die 
Schule als der Ansteckungsherd, denn es fehlten an diesem Tage 
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von 80 Kindern der einklassigen Schul*' nicht weniger als 16, welche 
alle an üiphtheritis krank lagen, währen«] im j^anzen Dorfe aach 
nicht ein eiiizis'P''. nicht, schulpflichtiges Kiii'! :in Diphtherie litt. Ja, 
von den Ifi kranken Kindern gehürteu 13 der Mädchenabteilung an, 
und zwar zeigt nachstehende Skizze, in wolcher die Plätze der 
diphtheritiskrnnken Kinder i>nnktiert tjezeichnet sind, dais dieselbea 
nicht zerstreut in dt^ni Scluil/ininier, sondr-rn in zwei gesonderten 
Gruppen dicht bei einander ihre i'lätze halten: 

Schule in Steinborst. 
Mädchen. Knaben. 




leb bin dann im Dorfe von Hans zu Hans gegangen und habe 
micb* überzeagt, dals daselbst nirgends ein Örtlicher Krankheitshei-d 
nacbzaweisen war, dafs vielmehr die Häuser der kranken Kinder in 
dem ganzen, weit auseinander jrobauten Dorfe zerstreut lagen. Da* 
gegen befanden sich in zwei Familien drei. bezw. zwei Schulkinder, 
von denen leicht konstatiert werden konnte, dafs sie bereite diphthenfl* 
krank zur Schule go<;angen waren und ihre Bankriachbam angesteckt 
hatten. Im Laafe der nachsann W u hen erfolgten dann noch zahl- 
reiche Erkrankungen, welche sich aber nunmehr, da die Krankheit 
ans der Schule bereits in die Hiluser verschleppt war, .auf alle Alters* 
klassen erstreckten. Mit dem Erzählten soll natürlich nicht bo- 
hauptet werden, dafs die ansteckenden Krankheiten sich ausschliefslicb 
oder auch nur vorzuf^^weise in der geschilderten Art und Weise 
durch den persönlichen Verkehr in der Schale verbreiten. Nament- 
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lieh bei Diphtherie ist es ja seit lange bekannt» mit welcher ZShig* 
keit de an einzelnen Baulichkeiten, Lokalit&ten o. 8. faaClct, wie 

sie daselbst, allen Desinfektionsniafsregehi zum Trotz, Immer wi<Mler, 
oft nook nach Jahren ausbricht. Es wäre also iibcraTT^ einseitig, 
wenn man bei Beurteilung der Entstehung einer Epidemie and bei 
Anordnung von Mitteln gegen dieselbe diese Verhältnisse vernach- 
lässigen und nui' die Schule als Angriffs' ' ' ut wHlilen wollte. Es 
giltrielmebr auch hier: das eine thun und das andere nicht lassen.* 

Ärztliche Sehulauidicht in Paris. Wio die „ TT7^;/. med* 
FrJ* berichtet, besteht in Paris die Einrichtung der Ärztlichen Über- 
wachung der Schulen seit 1884; doch auch schon vorher entbehrten 
die Uuterrichtsanstalten nicht jeglicher Aufsicht in dieser Beziehung. 
Sclioa im Jahre 1833 waren «Ifibingehende Verfügungen erlassen 
worden. Uie wichtigsten der jetzt in Paris gültigen Bestimmungen 
>ind folgende : Art. T>\o öffentlichen Unterrichtsanstalten der Stadt 
Paris sind in Bezug aut die ürztliche Überwachung in Gruppe n von 
15 bis 2U Klassen zu teilen, wobei jeder Kindergirt-ri für zwei 
Klassen zählt. Die Einteilung wird alle drei Jahre vom Seine- 
^iriüVkten vorgenonirnon ; die inzwischen neueröti'nolcn Anstalten wer- 
den der n'ich^Tf^elegen» !! Gruppe zugewiesen. Art. 3. Dit> l^ soldung 
jtxk«s Schul 11 /tc? beträgi '^00 Frks. jährlich. Art. 1. i 'i • .-Schul- 
ärzte werden auf Vnrschhiu' (hs Maire vom l^rälekleu ermumt. 
Act, 5. Die Amtswirksiunkeit jedi'> Sehular7tes h<'tr';?tjt Jahn-. 
Art. 8. .['-'h l- Sfbnhuv.t liat hei «^ciih-ui I 'icustaiili-iU" (L m ^!^nr(' 
<(''mv \V<'jiiir,tiL,% si>wie b»-iut" <_)rM iiia! i< MiSftluiiden an/uzt-igcii; tiie.>«: 
ihieu werden in den Schulen -Ics Ii ir»*f!Vnd»>ii Bezirks ötTuiitlicb 
kundL''*'nisu-l!t. Art. 9. In jed^^r X olk-^^rlml.' uud in jpd»>m Kinder- 
gaiuii luit hIu ei^ffines Buch aut/uhegfH, iu welches d<'r die 
genmilU'it Waluiiclinmni/en einträgt. Dieses Buch niul^. dcrt die 
S( liiiU iiispi/iert^nJeu Aiiilspersonen jederzeit auf Verlangen zur Kin- 
>i> htiuiiinic vorgelegt werden. Art. 10. Der Schularzt muls jede 
Volksschule und jeden Kiutieig;irten zweimal monatlich besuchen; 
n mufs aber aulserdem auch dann erscheinen, w* lui dies vom Maire 
o<ler PriUVkteu tür nötig erachtet wii J. Art. 11. Hei seinem Ein- 
tritt in die Anstalt hat der Arzt zunächst die Schullokalitäten 
(Gänge, Stiegen, Anstandsorte) einer gründlichen Untersuchung zu 
unterziehen; hierauf begiebt er sich in jede einzelne Klasse, und 
nachdem er das Zimmer in Bezug auf Beleuchtung, Beheizung« Ein- 
richtung, Ventilation u. s. w. gepiüft hat, nimmt er die Schüler 
Tor, insbesondere aber jene, welche ihm von der Anstaltsleitiuig als 
mit fireclieinungen des Unwohlseins behaftet bezeichnet werden. Nach 
Beendigung seiner Untersuchung trägt der Schularzt in das hierzu 
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beBtiromte Buch seine Wahrnehmungen ein. Art. 13. Mindestem 
einmiil monatlich mul's der Schularzt eine eingehende Untersaehang 
aller Kinder und zwar in Bezug auf Augen, Ohren und Zilhne vor* 
nehmen*; iindet fr bei einem Kinde Neigung ZU einem diesbezüg- 
lichen Leiden, nnd erfordert der allgemeine Gesundheitszustand des- 
selben ganz besondere Beachtung seitens seiner Angehörigen, so 
werden diese hiervon durch eine von dem Arzte ausgestellte Be- 
scheinigung, die rlr^m Kinde eingehändigt wird, benachrichtigt 
Art. 14. Die Kinder, bei welchen der Arzt während seines Besuches 
Symptome einer ansteckenden Krankheit konstatiert, mü.ssen sofort 
mit einem versiegelten Bi icfo. in df-in die Ursache dieser Malsregel 
ann-fgeben ist, nach Hause geschickt Nverdori; dnrrh <lif»«Jpn Brief 
wird den Eltern ort^ffnet, dafs ihr Kitul nicht früher wieder die 
Schuir» l>ps;uchen duii, bis es vom Schuliirzt die Erlanhni^: zum Wieder- 
eintritt erhalten hat. Dif ro /fHch'- riM i waehuiiLT dei- l'ariser Primär- 
schnlen wnr im dahre iSöl* 126 Ärzten anverT^:"r Di*» im Oe- 
meind<'''iid<_rci tiir diese Einrichtung aus-^c^-Htzt»' iSumiiie h'-lift sieb 
auf l(Hj öUO l-'rks. Vor wenigen Jahren drückte der Pariser Oe- 
meinderat den Wuiiath aus, es möge mit dei- Institution der Schul- 
Ur/.te ntii h t ine un<*nt«j*»ltliche ärztliche Tmiu isachungsanstnlr ver- 
bunden werden, nnd in der Thnt ist » ine lleorgaüisation im Zuge, 
welche dieser Fordemug Uechnung tragen soll. 

Basedows Anschauungen über die Kör])0rpflogo der Jugond. 
Am 26. Juli 1890 waren hundert .lahri' sen dem Todestage Johann 
Bkknhahi) BAhi.iJMWs verflossen. Bei dieser Gelegenheit ziemt es 
sich wohl, an die Urundhätze desselben über die körperliche Er- 
ziehung der Jugend zu erinnern. Schon seine im .hiliic 1785 er- 
schienene „Pra/i'fm'/ti' Philosophie für alle StäncL'' enthüll da> 
Wesentlichste seiner späteren Entwürfe zur Verbesserung des Schul- 
unterrichts und verlangt Leibesübungen für die Jugend. Aui'ser >*ielen 
diätetischen Voi*schrilten über die Gesundheitspflege der Kinder findet 
sieh hier unter anderem die Forderung, man solle sie zu vieler 
Bewegung aller Glieder gewöhnen, ihre Munterkeit und das GerSnseh 
ihrer Bewegungen ertragen. In dem im Jahre 1770 verOffentlicbten 
f^Metkodenhuch für VäUir und MütJter der Familien und Völker" 
fordert Basedow auch turnerische Übungen, indem er zu den lätem 
spricht: «Wenn die Glieder eurer Kinder die gehörige StSrke und 
Biegsamkeit haben, so gewöhnt sie auf eine nicht gelUhrliche Art zu den- 
jenigen Bewegungen, welche zuweilen nötig sind und nur, wenn 

^ Biese Bestimmung geht zu weit, ist durch einen einzigen 
SchuUrzt auch gar nicht ausführbar. D. Red. 
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man nicht ^'eübt ist, gefilhrlich werden. Gewöhnt die Knaben z. B. 
zu schwimmen, über einen schmalen Steg zu gehen, sich an einem 
Seile henrnterzolossen, auf einem Pferde fest ta sitseii, ee' im Fabron 
«1 lenken und aufzuhalten, Anhöhen henuiter zu gehen und hinan 
za klimmen^ über kleine Gräben und Zttone za springen, den Spring- 
stoek ni gebraacfaen, einem geworfenen Balle anszaweiQhen, einen 
verfolgenden Hund zum Fliehen zu bringen, auf glattem Sise zu 
gehen etc.* Weiter hoTst es: ,Wir gewöhnen nnsere Zflglinge zu 
lulien Badern, deren sie sich^ sobald ee nur die Wittenmg arlaubt, 
tiglieh bedienen. Wir nötigen sie, alle Arten der Speisen, harte 
Qiid weiche, vranne and kalte, ohne Unterschied zu geniefsen. Wir 
fShren sie znr Sonmierzeit in WAlder, wo wir mit ihnen mehrere 
TÜMgt unter Zelten leben, und lehren sie da Kftlte und Wttrme, 
schlechtes Lager, geringe Kost und allerlei Arten von unschädlichen 
Unbequemlichkeiten mit Lust ertragen. Wir üben sie im Wett- 
kofen, Ringen, Balancieren, Fechten, Tanzen, kurz in allem, was den 
Nerven Knit, den Gliedern Gelenksamkeit, den Sinnen Schärfe und 
dem ganzen Körper Festigkeit, Bewegkraft und Stärke erteilen kann.* 
Nachdem Baskdow die Turnübungen der Knaben gefordert, schlielst 
er mit einem Hinweis auf das Mädohentumen und sagt: «Ihr 
moget seihst urteilen, wie viele dieser Übungen auch den Mädchen 
heilsam wären.* Selbst der Handfertigkeitsunterricht, von dem jetzt 
so viel die Bede ist, findet in dem Methodenbuche Basedows Er- 
wähnung. Auch das Spiel, jene «Tbätigkeit im 1« ichteston Flügel* 
kleide*, wie Jeak Paul es nennt, wurde zur Belebung der Jugend- 
frische und Ju«^endlu8t, zur Übung der Körperkrilfte und zur Be- 
obachtong individueller Neigungen der Schüler gefordert und gepflegt. 
Man hatte nicht nur Spiele zur Übung des Gedächtnisses und des 
Verstandes^ sondern auch Spiele zur Übung des Augenmafscs, Spiele 
zur Förderung der Gewandtheit und endlich gymnastische Spiele. 
Fortan wunlen sie eifrig und mit gutem Erfolge betneben als ein 
Unterrichtsgegenstiind, dessen hohen Nutzen fi'^t Jie Neuzeit allseitig 
und allgemein wieder anerkannt hat. Im Jahre 1774 erschien 
Bascdowb Ankündigungsschrift: „Das in Dessau errichtete Pkilan- 
thropinum, eine Schule der Mensclienfre^trtd schaft für Lernende und 
jftnrre Lehrer.*' Untfr den in dieser Schritt entwickelten Grundsätzen 
finden sich auch folgende: «Den Zöglingen ist das Lebon so an- 
genehm zu machen, als es ohne Verzärtelung, ohne iiacbteilige Ver- 
wöhnungen nur immer mfiglich erscheint.* ,D«*i* wissenschaftlich«*. 
1 nterriclit ist neben der physischen und moralischen Verbesserung 
des Menschen Nebensache und muTs daher wesentlich erleichtert 
werden, teils durcli bessere Lehrmittel, teils flureh zweckmHrsigt^ro 
Methoden." Wenn iu trüberen Jahrhunderten die uiohtadeiige Jugend 
8«hiilgMiuuUieiUpfl««e IV. 12 
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nur geistig geschalt wurde und der Lehrer um die Leibesernehung 
seiner Zöglinge sich nicht kümmerte, so ist es das unbestrittene 
Verdienst Basbdows, daDs er es der Schule zur Pflicht machte, die 
Jugend leiblieh und geistig, nicht einseitig wie frflher m bilden. 
Um dieses Erziehnagsgnmdsatzes willen wird Basedow mit Recht 
als der .Ürrater* und das Fhilanthropin zu Dessau als die «Mutter- 
schule* unseres heutigen Schulturnens bezeichnet «laicht nur das 
deutsche Schulturnen jener Zeit, die Ritterdbungen, wurden in der 
Anstalt emgefÜhrt, die Endeher des Philanthropins legten auch an 
das Finden und die Ausbildung des Übungsstoffes für die jfingere^ 
Altersstufen, denen das Reiten, Pferdspringen, Fechten o. s. w. noch 
nicht zugemutet werden konnte, die erste Hand.* Denn zu einer 
der Hauptforderungen Basedows gehörte es, die Leibesendehnng 
auch der börgerli(;ben Schuljugend zu teil werden zu lassen, , nicht 
als Schmuck und Vorzug gewi^^ser Stflnde, sondern im griecbischcn 
Sinne als andere Httlfte der Erziehnng allor inännlirhrn Jugend, 
zunächst freilich der gesitteten Stni]." Di ' körperlichen Übungen, 
welche von den Zöglingen des Philanthropins getrieben wurden, 
waren folgende: Reiten, Tanzen, Fechten, Voltigieren, auf .iiiem 
fireiliegenden elastischen runden Balken gehen und darauf allerlei 
Bewegungen vornehmen, Tragen von Gewichten oder Sandsilcken 
mit ausgestreckten Armen, Laufen, Springen in die Weite, in die 
Höhe und in die Tiefe, Schlittschuhlaufen^ verschiedener gymnastischer 
Spiele, wie Ball, Kegel, Reifen, Schaukel, nicht zu gedenken. 

Sohulhygionisohe Bestrebungen im Kanton Zürich. Das 
vor einiger Zeit herausgegebene Züi'icher Jahrbuch der Gemein- 
nützigkeit für 1889 führt auch eine Reihe von Leistungen schul- 
hygienischer Art auf, die wir nach den ,fSchwz. Bl. f. Gstihfspß.'' 
mitknien. Im Bezirk /in ich ii;it die gemeinnützige Gesfllsehatt 
sich dfT 7Ai<^'lf»ich sanitüros Interesse' hiptcnden Schulgartentrago 
angenoinmeii und ihr l)esondere Autinerksiiinkeil gtschcnkt. Paniit 
auch im Kanton Zürich mit derselben praktische Erfahrnirj-pn (jp. 
macht werden könnten, wurde angereiht, an der Übungsscliule dos 
LehrerseminnrR in Külsnacht einen Mustorscliuigaiten anzustrebeu. 
Die (iese Usch alt in Xcunüinstor untcrliielt niehrero Spiebehnl^^n 
und Veranstaltrtf einen Kursus üIxt Kinrlorpfle«^«' in gesunden und 
kranken Tagen. DiejpniL""' in Unlersti uls machte sicli die ünt**r- 
stützung armer Schulkinder zur Hauptaufgabe, indem sie dt>nsi'lb«-u 
in den Somintrlerien Milch, im Herbste Schuhwerk und während 
der stirngen Winterzeit eine Suppe verabreichte. Die Verteilung 
vcn Schuhwerk an aime Schüler geschieht dort schon seit drei 
Jahren; dieselbe erfolgt immer sofort nach den Herbstferien, da es 
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vorkam, dais Schulkinder bei Eintritt des nalskalten Winterwetters 
aus Mancjel an {renügendem Schuh vvtrk mehrere Tage die Schule 
versUanittu. Im ganzen wurden in den letzten zehn .lalirt n für 
Schuhzeug 21'22 Finncs iiusgegeben. Die Suppenanstalt, anülnglich 
aufser fiir bedürftige Suhulkinder auch für Jlrmere Familien bt?- 
fitimmt, nahm im Winter 1878 ihren Anfang; vom Jahre 1884 an 
richtete man sie aber nur für erstere ein. Dieselbe hat sich als 
grofte Wohlthat, besonders für die Schulkinder in den iiufseren 
Qiuuüereii der Gemeinde, erwiesen; sie brauchen zur strengen Winter- 
xeit über Mittag niclit äea weiten Heimweg anzutreten ^ sondern 
können in einem geheizten Lokale eine au^sg^zeicbnete Sappe mit 
emem Stflck Brot geniefsen. Im letzten Deoenninm gelangten un- 
gefähr 45000 Suppenkarten zur Verteilung; die Ausgaben betrugen 
8541 Francs. Die Zahl der in den letzten sechs Jahren nor an 
Schaler verabreichten Portionen war 22746. Im Jahre 1885 
wurde sodann nach dem Beispiel anderer Aufsengemeinden von 
Zarich als Ersatz f&r die Ferienkolonien eme Ferienmilchknr für 
ärmere schwilchliche Schnlkinder ins Leben gerufen. Ärzte wähl- 
ten die bedürftigsten aas, von denen immer 90 bis 100 Berück- 
aehtigung fanden. Jedes Kind erhielt morgens and abends je 
bis '/^ Liter gater Milch and morgens daza noch ein Stück 
Brot. Alles in allem haben an der Ferienmilchkur in den fünf 
Jahren ihres Bestandes 420 Kinder teilgenommen, was einen Kosten- 
aofwand von 8017 Francs yerarsachte. Zum Schlüsse enthält das 
Jahrbuch noch speeielle Berichte über die Anstalt für schwach- 
smnige Knaben zu Begensberg, die Zürcher Pestalozzistiftung für 
verwahrloste Knaben bei Schlieren und die Versorgung yerwahr- 
loster Kinder im Bezirk Zürich, wo sich am Ende des Berichts- 
jahres 82 Pfleglinge befanden. 

Zur Statistik der Taubstuminenbilduiig. Dem von Ober- 
lehrer Rettschkkt in Strafsbnrg herau'^frf gch.nien ,jKalenderfür lauh- 
tttmmetilehrer^* entnehmen wir folgend.' Mitteilungen über die Taub- 
stmnmenbildung in Deutschland und den deutsch rrd^^nden Nachbar- 
ländern. Im letzten Jahre /Jlbltc Deutschland 95 Taubstummen- 
anstalten. 84 Internate, 49 Extemate und 12 gemischte Anstalten 
mit 611 Klassen, in welchen 6370 Zöglinge, 3560 Knaben und 
2810 Mädchen, von 578 Lehrern und 64 Lehrerinnen unterrichtet 
>vurden. Auf Preufsen kamen davon 47 Anstalten mit 382 Lehrern, 
24 Lehrerinnen, 375 Klassen und 4083 Zöglingen; auf Bayern 
15 Anstalten mit 59 Klassen und 596 Zöglingen, welche von 36 
Lehrern und 14 Lehrerinnen unterrichtet wurden; auf Württem- 
berg 8 Anstalten mit 352 Zöglingen m 40 Klassen, 27 Lehrern 

12* 
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und 10 Lehrerinnen; auf Sachsen 3 Anstalten mit 890 Ztighii^. n 
in 36 Klassen mit 41 Lehrern; auf Baden 3 Anstalten mit 214 
Zöglingen in 20 Klasaen mit 2-4 Lehrern; auf Elsafs-'Lothringen 
4 Anstalten mit 178 Zöglingen in 21 Klassen, 12 Lehrern und 
13 Lehrerinnen; auf die übrigen deutschen Staaten 13 Anstalten 
mit 442 Zöglingen in 48 Klassen mit 45 Lehrern. In Österreich- 
Ungarn besteben 26 Anstalten, woronter 17 Internate, mit 119 
Klassen, in welchen 1529 Zöglinge, 857 Knaben und 672 Hftdchen, 
von 98 Lehrern und 24 Lehrerinnen unterrichtet werden; in der 
Schweiz 14 Anstalten, worunter 18 Internate, mit 45 Klassen, 419 
Zöglingen, 28 Lehrern und 16 Lehrerinnen; im Qrolshersogtam 
Luxemburg 1 Anstalt mit 3 Klassen, 22 Zöglingen und 3 Lehrern; 
in den rassischen Ostseeprovinzeu 4 Anstalten mit 15 Klassen, 
148 ZöjBflingen, 9 Lehrern und 7 Lehrerinnen. 

Ju^oudspiele und „Einzelsöhne"*. Am Kaiser WilhelmsgA'iii- 
nasiuiu zu Hannover \vt'rd<»n nnfpr Lf^itung mehrerer Lehrer seit 
Jahren Bewegungsspiele liftrlcljeii, Ijesiuidors Fnf«;l)all. Der Besuch 
ist jedem freigestellt; l)('t«'iliLfeii sich um Sjuel "lio K'lassen Unter- 
tertia bis Prima. Aut Grund gewisser HeoliaclituiiLC' U hat nun Dr. 
E. K'nuLiLAiJsc u iilit r , EinTiplsöhne * . d. h. solche, welche kein»- Brüder 
haben, und ^Brüilfi "* vmo cigent- Statistik aufgestellt. Von den 70 
mit Brüdern (Ailersditb-rcn/ zu vier Jahren) aufgew ;ichst_'iKn 
Schülern kamen 47 Prozent rr;4elin;ir>ig, 16 Piozent iinrrgelinUisig. 
37 Prozent nie oder nur ausnalniibweise. Von den ü8 , Einzel- 
söhnen *" kamen IM Pio/.ent regehaiiisig, 12 Proiicnt unregelniUrsig. 
75 Prozent fehlten: letztere sind auch der Mebr/ahl nach, wofür 
gleichfalls die Ziflfern gesjeben werden, schlechte Turner. Wenn 
diese Statistik auch miv auf kleinen Zahlen — so grofs, als sie 
KoHLKAL'scH eben haben konnte — ht i ulit. so dürite sie doch be- 
weisend sein dafür, wie wenig die iiäuslichen Verhältnisse der 
Einzelsöhne* meist darnach angethan sind, sie so zu erziehen, wie 
Knaben er/oaen werden sollten. Das Verhältnis wird natürlich vöii 
selbst ein ^^anz anderes, wo gleichaltrige Brüder zu Hau^e üuü. 
Die interebsaute Mitteilung von Dr. Kohlrausch spricht übrigens, 
abgesehen von anderen Gründen, dafür, die Jugendspiele obUgatoriscb 
zu machen. 

Kurzsichtigkeit in den Volksschulen Münohens. Unter 
dieser Übersehrifr Ijeriehtet die „Münch, med. Uoe^s'7i dafs 
naeb «-iner Zusammenstellung^' des stildtischen statistischen Büreaus 
über die »Schulen der Stailt München im Jahre 1889 in den dor- 
tigen Volksschulen 2327 Kinder .,sehschwach'' waren, nümlieh 
996 Knaben und 1331 Mädchen, d. i. 7,58, 7,64, beziehungsweise 
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8,25 Prozent. Die Steigenmg, welehe Yon den tuiteren nach den 
oberen Klassen vor sich geht, ist bezeichnend. Von je 1000 Knaben 
sind in der ersten Klasse 86 , sehschwach*, in der zweiten 49, in 
(3er dritten 70, in der vierten 94, in der fünften 108, in der 
seabsteu 104, in der siebenten 108. Die Zahl der «Sehschwachen* 
mehrt sich also von der ersten bis mr siebenten Klasse um das 
Diei&che. Bei den MHdchen erhebt sich die Zahl der ^Sehschwachen* 
sogar von 37 auf 119. Leider ist nicht gesagt^ von wem und in 
welcher Weise die betreffenden Untersuchungen ausgeführt worden 
amd. Auch scheint , Sehschwäche mit Kurzsichtigkeit identisch 
sein zu sollen, was bekanntlich nicht zatrifi^. 

Verpflegung armer Kinder in preufisiaohen Volkasohulen. 

Die ftNardd. AUg. Ztg," schreibt: Die Einrichtungen zur Zwischen' 
Verpflegung von Kindern in preolsischen Volksschulen nehmen einen 
gröfseren Umfang an. In den meisten Fällen trifft die Verpflegung 
arme oder von der Schule zu weit entfernt wohnende Kinder. Die 
Kosten werden entweder vom vaterländischen Frauenverein oder von 
anrleren ähnlichen Vereinen bostritten. In vereinzelten Fällen bringen 
der Kr**is oder die Gemeinde Beiträge nnf; in Kassel steuern Private, 
die Regierung und dir- Stadt zusammen. Die Organisierung der Ein« 
richtung" liegt entweder in den Händen der Frauen- oder sonstigen 
KilffJVrreine, odei* in denen des Kreisansschusses (Kreis Danzifrer 
MeiUrnnt:). oder sie ^^elit, wie in l'eriin, von der städtischen Schul- 
deputation aus, bleibt aber im einzelnen den Rektoren der (ienit inilo- 
schulen überlassen. In Meseritz sind es die Franen der Stadt, 
welche die vrührend der Monate Noveniber ins März eintretende 
Verpflegung einriehten, in Adelnau der ( remeimlevin-stand^ in lOdtlf^nz 
die FranziskantM-sehwestern. Vorvvieirend liandelt e-s sieh bri der 
/wisehenvei'idlegung nur um die Wiulerzeit. In den RegierunL(S- 
bezirken Stettin, Köslin und .Stralsund findet Sje isung mit warmem 
Mittage)=s.']i statt. Da<;selb»' besteht entvve<ler. wie in ^^tettin, aus 
der einer Volksküche entnonuiienen Kost oder aus Müch^appe und 
Brot. In der evangi lischen Volksschule in Ozamikau wird in der 
Winterzeit an die olme Frühstück zur Schule kunuiienden Kinder 
durch die Lehrer Weiisbrot verteilt. In der christlichen Volks- 
schule in Woni:rowitz erhalten die Kinder vor Antritt des Heim- 
ganges wariiie Suppen. In Breslau wird den Kindern während des 
Winters vor Beginn des Untenichts warmes Frühstück gereicht. 
Id Brieg, (ilatz u. s. w. findet Verabreichung von warmem Mittag- 
essen nebst einer Hrotportion während des Winters statt, im Ke- 
gierungsbezirk Op}>tdn erhalten au siebenundzwanzig Schulorten die 
Kinder in den Wintermonaten warmes Mittagessen; an acht Schul- 
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orten dagegen bekommeti die Kinder yor Beginn des Unterridite 
warme Snppe oder wanne Milcli mit Brot In Kiel wird Hilch- 
stippe und Brot in der Volkskache Terabreidit und zwar vor Beginn 
des Unterrichts. In Aachen besteht die Einrichtung von acht Schul- 
kftchen, in denen die Schulkinder ihr Mittagessen onentgeltlkb 
empfiingen. Eine diesen Gegenstand betreffende aosfohrliche statistuebe 
Zusammenstellung finden unsere Leser in dem y^CenirbL j. J. ^e$tnl. 
ünterrverw. in Preufi*% 1890, Dewmberheft, S. 742 — 761, 

Dw neue BOrgersohulgebäude in Plauen. Dem jüngsten 

«Jahresberichte des LandesmedisinalkoUegiums über das 
Uledizinalwesen im Königreiche Sachsen* entnehmen wir, dal5 
in Plauen das neue erste Bürgerschulgebäude fertiggestellt und bezogeu 
wurde. Bei dem Bau und der Ausstattung desselben hat man un- 
nötigen Luxus mögliehst vermieden, die ganze Einrichtung ist aber eine 
sehr gute und entspricht in jeder Beziehung den zur Zeit in päda- 
gogischer und hygienischer Beziehung zu stellenden Anforderungen . Die 
Lehrzinmier, zu denen noch eine Aula, ein Lehrmittelmum, sowie be- 
sondere, sehr gut ausgestattete Zimmer für den Zeichnen-, Niih- und 
Phvsikunt^mcht hinzukommen, münden auf breite, helle, im Winter 
erwärmte Korridore, bieten bezüglich ihrer Grölse und BeleuchtuiiLf 
sehr *,ninstige Verhältnisse und enthalten durtbLrcliends zwei- und 
dreisitzige LicKKOTHsche Subsellieii. J)ir Beheizuiii,' uml WnTihirion 
der Zimmer erfolgt durch eine von RiKi>r!iKi, Hi:xNKHKiui aus- 
^o'lührte Warmwavx rinitteldnickhi'izung, wUlutud die Korridore und 
Abort»' durch eine Ki.LLtN't»sche Luftheizanlage erwärmt werden. 
Das ITans ist in allen Stockwerken mit Gas- und ^^';lsserleitun^ 
verseil*'!!, und in sämllichfn Gt'Sobo.sben sind mit der Wasserleitung 
in Veriiiiulüii.r >tt'ht;iide Feuerluschvorkehrungen angebruclit. Vor 
dem Sohulliuusu befindet sich ein genügend geräuniij^^er S|>i»dphit7. 
In der gleich dem Hauptgebäude vierschossigen Abtriltöanluge IihU^ 
man zunächst eine >jinl^.r Oruhr zur Ansammlung der Fäkalien 
herge.st<'llt ; hier.j'',Lft ii \viii"den aber scnvnhl von dem Bezirksai^te. 
als auch seitens de-- r)ezi! ksausschusses iieib-iikt ii erhoben, und i>t 
dann das Tonnens^&lem zur Anwendung gekoiiin!en. Nach Aul- 
hebung eines fiüher t^efals?» !! Beschlusses, die Familie des Schul- 
hHUsm.inn« rtufs^rhsiU» de^ SchulgThUndes nntf rzubringen, ist mit 
hezirksiir/.tlicher Zustimmung im Souterrain der Schule eine Hsuä- 
luauuäwohuung eingerichtet worden. 
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Siebenter internationaler Kongrefls für Hygiene und 
Demographie in London. Die Präsiden t^n der bauptsächlicbsten 

medizinischen Gesellschaften Englands haben zusammen mit Sir 
James Paget, Sir Spencek Wellh und Sir Douglas Galton nach 
y,The Brit, Med. Journ.*' an die Tagesbliitter ein Schreiben ge- 
richtet, in welchem sie den allerem einen Plan und das l'rogramm 
des siebenten internal ionalen Kongresses für Hygiene und Demo- 
graphie veröflentlirl:* ?i. Vorsit;'f ii ler des Exekutivkomitees ist Sir 
PoT'BLAs Galtük, .Sciuitznieister l'rof'i ssor Hayter Lewis; zu iSekre- 
tären wurden Dr. Cokfirld und Dr. \'ivian Pooke ernannt. EJs 
bat sich ein Empfangsausschufs fj^eLildpf, dessen Vorsitzender Öir 
biKMER Weliä und dessen stellvertretender Vorsitzender Mr. Emnest 
HAitT ist. Die Vorbereitungen sind l)ereits weit vorgeschritten 
s^wnbl für das all!:,'<Mneine Progrrajnin des Kongresses, als für einen 
tinr^mussi-nen und herzlichen Empfang der Mitglieder in London. 
1»-^T rKiN/. VON Waides wird bei dt-r Eröft'nung der Versanunlung 
l't^rsuülich präsidieren. Auch die Londoner Arzte haben Schritte 
für einen würdigen Empfang der Gäste gethan. Ebenso hat die 
Gesellschaft der Medizinalbeamt«n den \\'unsch ausgesprochen, sich 
an der Becrrüfsung beteiligen zu dürfen. Auf Anregung des Prinzen 
VON Walks wurde an die hauptsächlichsten Stadtmagistrate Grofs- 
britannieus ein Schreiben gerichtet, welches sie zunilchst von dem 
Plan des Kongresses unterrichtet und sodann die Hotihung aus- 
spricht . dui'i» üie zur Förderung eines Werkes Indtiagen werden, 
das für die Wohlfahrt des Volkes so wichtig ist und England jeder- 
zeit an der Spitze des Fortschrittes gesehen hat. Die folgenden 
Sektionen sollen gebildet werden: 1. Präventive Medizin; Präsi- 
dent Sir JosKPU Fayrer, Sekretüre Siuney Martin, Isamjjart Owen, 
Edward Seaton; 2. Bakteriologie; Präsident Sir JoBBpa Listsb, 
8eki«tMre William Watson Cbbyke, William Huntsb, M. Abmaioi 
Hüffer; 3. Beziehung zwisehen den Krankheiten niederer 
Tiere und denjenigen des Menschen; PrAsident Sir Kiobl 
KnoBooTB, ViceprUflident Professor Q. T. Bbownb, Sekretftr Ebmisst 
Clabkb: 4. Demographie, Gesnndheitsstatistik nnd Ge- 
werbehygiene; 5. Kinder- and Sohnlhygiene (Länge der 
BcholstondeD, körperliche Übnngen, Schnlgebftade); Präsident J. B. 
DioQut, Vorsitiender der Londoner SchnlbehOrde; 6. Banhygiene; 
PiSsident Sir Abthub Blomfield, YioeprftsideDten Professor T. 
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Uaytbb Lewis, Percival Gordon Smith, f^pkrptäre Ebnest TumisBt 
John Frkbebick John Sykes; 7. Gesundheitsingenieurwesen; 
Präsident Sir John Coobe. Viceprftsidenten Alex. R. Binnie, PETtcr 
BoLT-Nois, Professor Henry Robinbon, SekretHre Rehixald E. Mron- 
LETON, T. Waj.lace PEfiGs: 9,. Öfft'ii 1 1 i I' ho Hygiene: Präsiden* 
Lord BAsm;; 9. Schiffs- und Militilrhyfjfieue; 10. Chemie und 
Physik in ihren Beziehungen zur (Gesundheitspflege. Die 
Bureaus des Kongresses betinden sich 20, Hanover Square, London W. 

Borlinor Kursus über Spraciistörungen lüi* Arzto und 
Lehrer. Der „Med.-päd. Mu?itssc/u'. f. d. <jes)nt. Sprch/dkde** 
entnehmen wir, dals um ü. Dezember v. J. der letzte vierw5chent- 
liehe von dem Taubstummenlehier Alüeht Gutzmann und Dr. med. 
Hermann Gutzmann abgehaltene Lehrkursus über Sprachstörungen 
für Ärzte und Lehrer beendigt wurde. An demselben nahmen 29 
Lehrer und 1 Lehrerin aus den verschiedensten Gegenden Preufseo* 
teü. Es fanden täglich 1^/, Stunden praktische Übungen statt, 
woran sich ein einstündiger Vortrug ansehlofs. Als Übnngsschfller 
dienten 62 den Berliner Gemeindeschulen entnommene, telU stot- 
temde» teils stammelnde Kinder, nfimlich 57 Knaben und 5 M&dcfaen. 
Stotterer waren 57, wovon 15 zugleich lispelten, Stammler 4. Was 
das Alter der Übungsschüler betiiffk, so waren 

4 Jahre alt 1 

6 0 

6 . • 7 

7 6 

8 • 7 

9 . • 7 

10 , , 4 

U 8 

12 . • 11 

über 13 . , 11 

Summa 62. 

Soweit man über die Ursachen der Entstehung des Übels That- 
sachen feststellen konnte, handelte es sieh in der übermegenden 
Mehrzahl dieser Fülle, nKmlich bei 88,7 Prozent, um psycfaiscbe 
Ansteckung. Entweder nftmlich stotterte irgend ein iUteres Familien- 
mitglied, oder das Stottern war, was jedoch nur 4 mal vorksm, 
yon einem stotternden Spielkameraden übertragen worden. In 6 
FftUen sollte das Übel im AnseUufe an Infektionskrankheiten ent- 
standen sein. Heftiger Schlag oder Fall wurde 5 mal als Bnt* 
stefaungsursaohe angegeben, 8 mal war der Vater geisteskrank oder 
epileptisch, Imal hatte sich das Stottern nach einem heftigen 



Digitized by Google 



188 



Sdureeken gezeigt In 28 Fsllen konnte keine bestimmte Snt- 
stekungsorsaehe ermittelt werden. Das Übel wer entstanden 

19 mal allmftUich 

1 « im 2. Leben^ahr 
8 » ■ 8, a 

12 . . 4. 
10 . . 5. 

2 , . 7. 

2 , « 8. , 

Ib 83,9 Proaent aller Fälle war skrofiildee Anlage durch die 
im Halse fühlbar angeschwollenen Lym])li(lmsen nachweisbar. Ixliachi- 
tische Zahnbiklangen konnten bei 67,7 Prozent, hoher, bald dach*, 
' ilf^ muldenförmiger Gaumen bei 22,6 Prozent, Vei-anderun£tf>n in 
HAchen- und Nasenhöhle, besonders adenoide Vegetationen, bei 25,8 
Prozent, herabgesetzte HörfUhigkeit bei 9|7 Prozent festgestellt wer» 
den. In einem Falle war Lähmung der rechten Seite des Gaumen- 
Segels vorhanden, in einem zweiten aaffallende Blutarmut und Kahl- 
heit des iächädels. Was die geistigen Fähigkeiten der Kinder be- 
tiilft, so waren 46 noimal, 9 mä£ug, 4 schwach, 3 sehr schlecht 
begabt Bei den letzteren 8 zeigte sich ein für die Beurteilung 
geistiger Defekte sehr wertvolles Symptom: alle drei schrieben mit 
der linken Hand Spiegelschrift Die in der kurzen Zeit von vier 
Wochen erzielten JÖrfoige können als recht erfireoliohe bezeichnet 
werden. 

Äthertrinkcn von Sohulkindem in Irland. Ernkst Hakt, 
dor Kedakteur des British Medieal Journal, hat, wie die 
med. Wochschr."' berichtet, kürzlich interessant Vusküntte über 
das Athertrinken in Irland, das dort sogar bei bchulkiiidern vor- 
kommt, gegeben, üm sich über diesen Gegenstand genau zu unter- 
richten, wandte er sich an die Arzte und Geistlichen der betreffen- 
den Distrikte, von denen -!rb vorausspt/en liefs, dals sie wüfsten, 
was derartiges in ihrem lie/.iiku vuikaaie. Es stellte sich dabei 
heraus, dais das AtlH-rtrinken /u der Zeit in Aufnahme kam, als der 
KreuzzUjr? des bekaiiaten Mäiyigkeitsapostels FArnER Matmkw das 
^uutmalgetränk der Irländer, den Whisky, aus dem Norden der 
Insel fast ganz verbantit hatte. Das neue Getränk wurde eingetülirt 
als etwas, womit man sich mit gutem Gewissen betrinken könne, 
da uiau die eingegangene Verpflichtung durch den Genuis desselben 
nicht verletze. Dies war in den Jahren 1842 bis ISöO, und die 
Gewohiihtii ciTeichte ihren Höhepunkt um 1869. Jedenfalls trug 
viel m der Verbreitung des Äthertrinkens bei, dals man in jener 



Digitized by Google 



184 



Zeit aiiöng Mothyläther sehr billig heraustellen. Wahrend der reim 
ÄtliPi* T) Mark das Pfund kostete, stellte sich der Methvläther auf 
0.60 1)is 1,50 Mark und hatte tingefähi* denselben Geschmack und 
dieselbe Wirkung, so dafs er bei den unteren Yolksklassen bald 
beliebt wurde. Eigentümlich dabei war, dafs in manchen Gegenden 
in jedem Hause Äther getrunken wurde, wahrend andere nelie- 
liegende Bezirke ganz frei davon blieben. Derselbe wird Ton Apo- 
thekern, Krftmem und hemmziehenden Haosierem an die Bauern 
verkauft, welche Eier und ähnliche Sachen dafür in Tausch geben. 
Die gewöhnliche Dosis ist 8 bis 16 Gramm, welche übrigens zwei-, 
drei- und selbst sechsmal wiederholt wird, während Gewohnheits- 
trinker mitunter bis zu einem Pfund per Tncr verbraucben sollen. 
Die besondere Gefahr des Äthers lieirt darin, dals die nninittrlbjiro 
Wirkung sehr schnrll vombergeht und keinen sogenannten Kat/eu- 
jammer hinterlUfst, so da Ts der Akt der Berauschung mehrere Male 
wiederhrilt werd»'n kann. Es ist in der That nichts Ungewr>hnlichf^. 
dais ein Äthertriuker sich ein lian)es Dutzend mal am Ta;_r'' be- 
trinkt. In gewissen Rtsidten und Distrikten berauscht sieli aie 
Foiiiitacr ein sri'ofser Teil der ]5t'volkenini;. Die ganze Gegend riecht 
naeb Äther. bevr,nder< an Mai kl tair^-n , und vornebnilieh die Eisen- 
hahnwagen drititi Klasse, in denm die Markt l.-utc nach Han^ 
lah]<>n. Viele Leute nen-lifti t,'ar kein Helil daraus, dafs sie Äther 
trinken, sagen aber, dal;^ sie es wegen Blähungen uu Mai:en, Kopf- 
seliin. r/.en oder Schwindel als Hausmittel nehmen. Was aber das 
schliiuniste ist, selbst die iSchulju^rend nimmt, wie uusdiücklieh her- 
vorgehoben wird, an dem Äthergeuuls teil. Es sel)ein»Mi also in 
Irland ähnliche Zu.stände wie zur Zeit des Mittelalters in Deutsch- 
land zu herrsehen, wo .in Geistlicher klagt . dafs der Mann sein 
Schwert, die Frau iincn Schnümng imd iln- Kopftuch vertrinke, 
wUhrend er von den Kindern hiihnend bemerkt: .Eins, das einen 
Becher kaum recht zu heben vermag, das will l uii ' u i dem Wein 
sitzen und will da lärmen und schwatzen und trunken werden.* 

Zur Frage der Überbürdung in den sohweizerisohen 
Schulen. Der Schulverein der Stadt Zürich behandelte in einer 
seiner letzten Sitzungen die Frage der Überbürdung der Schuljugend. 
Sekundarlehrer Egm von Hottingen hatte das Referat übernommen. 
Er gab, wie in einem Berichte der „Neu. Zür^ Ztg.^* m lern 
war, ein reichhaltiges Yei'zeichnis von Beschwerden, welche man 
gegen den ScholnnteRicht in der genannten Frage erhebt Nicht 
weniger als 21 Punkte werden nach seinen AusflGUiningen als (7r- 
Sachen der Überbürdung geltend gemacht. Die einen sind mehr 
pädagogischer, die andern mehr sanitärer Natur; jedoch kann eine 
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vollkommen sdiaife Treminng zwischen beiden Kategorien nicht 
dmchgeführt weiden. IHe Anklagen beziehen sich auf die Schul- 
cigamsatioD, die Lehrerschaft und das Elternhaus. Die wichtigsten 
hygienischen Fragen, welche die Schule betreffeui sind folgende: 
Übermafe von Soholstanden, verfrühter Scfauleintritt, mangelhafte Art 
der Schulbean&tchtigQng» übergroise Schflleizahl einzelner Scholen, 
VenachlSssigong gesnndheitlicher Anforderungen bei Aufteilung des 
Stondenplans, zu viele Hausaufgaben, unpassende Disciplinarmittel. 
Das Elternhaus sündigt an der Qesundheit der schulpflichtigen 
Jugend besonders durch ungenügende EmShrung und irrationelle 
physische Erziehung der Kinder überhaupt, durch Überbürdung mit 
y M ilfestunden und fakultativen Fächern, durch LUhmung der 
Eneigie und des Interesses der Kinder uufserhalb der Schule, durch 
nngesunde Heizmittel und verlrühte Gentlsse. Der Referent hob 
von den 21 Beschwerdepunkten 12 als in erster Linie borecditigte 
hervor und verlangte deren Bekärapftmg. Soweit dabei besonders 
sanitäre Verbesserungen in Frage kommen, beziehen sich die Vor- 
schläge auf folgende Punkte: 1. Reduktion der täglichen Schulzeit 
und der Schülerzahl einer Klasse; 2. BesehrUnkimg der schriftlichen 
Hausaufgaben: 3. Förderung täglicher Leibesiilamgen und der Hand* 
tVrtigkeit neben dem Unterricht; 4. Berücksichtigung df r gesnnd> 
heithchen Forderungen im gesatnten Schullcben von Seiten der Lt hrer; 
5. Vermeidung unpassender Nebenbeschäftigungen und überinebener 
Privut>tunden, sowie Vereinfachung der kindlichen Genüsse aufserhalb 
der Schule. Schliefslich wurde als Frucht der Verhandlungen eine 
Kommission von fünf Mitgliedern, bestehend aus einem Arzt, einem 
Pffirrer und drei Lehrern, gewählt mit dem Auftrag, die Über- 
iiüi dungsfrage eingehend zu prüfen und darüber einer späteren Ver- 
htunmlung zu berichten. 

Ptlego der Leibesübungen an deutschen Universitäten. 

Der Kultusminister Dr. von Gosslek hat, wie die „Dtseh. Turn- 
** hnrichtet. kürzlich einigen Mitj^diedcrn des Berliner akade- 
mischen Turnvereins <^»^efrenüber bemerkt'ns werte Aiifserungen über 
di»* PflApf^i <5er Lei})esübungen an deutsclien l niversitllten <,'etliiiiii. 
l'- r u'ejuuiiite Verein, welcher sich des besonderen Wohlwollens des 
Ministers erlreut, hatte im Au- blufs an sein diesen Scunnier in 
Abwesenheit d*'s Herrn von (kjnm-kk gefeiMrtes oO. Stiftungsfest 
eine kunstvolle Adresse unfertigen lassen, in welcher die Verdienste 
<les Ministci-s um die akademische Pfleire der Leibesübungen und 
'las dem Verein bewiesene hohe Wohlwollen gefeiert wurden. Herr 
vox G0H8LEK emitfiüg nun eine Deiuitation des Vereins unter Füll- 
iinig des Privatdocenten Dr. Rkjnhakü und des Magistrat sassessors 
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CiuKO und äafserte, nachdem er die Adresse mit freundlichem Dank 
ent^egeogenommen hatte, uugeikbr folgendee: Ich mnls nach meinea 
Elfahningen es immer wieder ausspreobeo: wenn jemand in seiner 
akademischen Zeit sieb von Leibesübungen fern hält, dann ist er 
überhaupt dafür verloren. Welche Art von Übungen getiieben 
wird, ist gleichgültig; es ist die Hauptsache, dafs überhaupt nur 
eine Leibesübung ernstlich vorgenommen wird. Eine Enquete, die 
ich im vorigen Jahr über den Stand der Leibesübungen an den 
preufsischen Hochschulen a listest eilt habo^ — es sind nicht nur Uni- 
versitäton und technische Hochschuh'u. sondorn all«' hrdu'reu Anstalten, 
auch Kunstakademien u. s. w. biTücksichtigt worden — ist doch 
traurig genug ausgefallen. Proportional am tiauriifsten steht es in 
Berlin. In Halle ist en verhnhnisniäisig' noch am lu steir. dort hab^^ 
ich eine Halle und einm Platz zur \'erfügung stellen kCinneu, und 
man sieht, welch grolse Erfolge dort erzielt werden konnieu, sobald 
Lreeignet*' (ielegenheit zu geregelten LeibesübunL(en geholen wfir. 
I^eid»'r niuls ja die Halle der Stadterweiterung wegen altgebroehcü 
werden, ich werde aber dafür Ersatz schaffen köuneu. Der Ht tT 
Abgeordnete von S( hkn( kkm»(»i;kf hat suf meine Veranlassung' hiu 
Umfragt; gehalten bei den verschiedenen Magi«straten bezüglich der 
für die Leibe^jübuiigen vorhand^^nen Einrichtungen. Über einen Er- 
folg der daiin gegebenen Anregung ist mir auch nicht virl b. kannt 
geworden. Tch mnfs es bezeichnen als eine Schuld de^ preuf>iscli''U 
Staates der akademiöchen Jugend gegenüber, dafs nach dit s* r Rich- 
tung etwas geschieht. Und w* nu der Staat diese Schuld nicht pin- 
lösen kann, so raufs ich apjiellieren an patriotische Männer, an die 
Privat wuhhhütigktit. Jetzt hat ein liüchherziger Mann, Dr. Lanue 
m New York, siiiner Heimatstadt Königsberg 70000 Mark zur Er- 
ri< htung eines Spielplatzes zur Verfügung gestellt. Dergleichen 
inufs mehr geschehen. Denn, meine Herren, so anerkennenswcr: 
die Leistungen ihr»'s \'«'rcins und der akadeniischen Turnvereine 
überhaupt sind, wir müssen uns doch sagen, dafs im Verhiilriiis zu 
dem, was erwünscht wäre, auch die zehn- und fünfzehutaclie Zahl 
noch gering sein würde. 

FortbUdungskiinid an der Universität Jena für Lehrer. 
Wie im vorigen'^, so haben anch in diesem Jahre an der Uuiversi* 
tät Jena Tom 29. SeptemW an eine Beihe vientehntägiger Knne 
für akademisch gebildete Lehrer und Seminarlefarer Dentschlands, 
Österreichs nnd der Schweiz stattgefunden. Unter diesen Kursen 



1 Vgl. diese Zeitschrift, 1890, No. 6, S. 857. U. Bed. 
* S. diese Zeitschrift, 1889, No. 9, 8. 486—486. D. Red. 
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befand sich auch einor you Professor Dr. Gau i nkk über Schulhygiene 
und ein andrer von Dr. Ziehen über physiologische Psychnlooi.\ 
An dpr 5?pitz6 des Uaternehmens stuiden die Professoren Dktmjkk 
und Kein. 

Einführung der Gesundheitslehre in die Elementarschulen 
Manciiüsters Nach y.Tlie Brit. Med, Joiini." wurde ;ini 1, De- 
zember V. J. vua der nipdiziiiisrlieii (lesellschatt in Maiichostn- eine 
aofserordentliche Versammiun*; ab^eballeri, nm ül>er die gegen wiii"ti!?e 
hohe Storblichkeitsziflfer der Stadt zu beraten. Verschiedene Mit- 
glieder spraehen eingehend über die Ursachen der grofsen Mortnli- 
lät und fniptUbleu syijieiniktiscben Unterricht in der Gesundbeits- 
päeiee für die öffentlichen Schulen Manclifstors. Man beschlofs, die 
Sc'krptäre der Gesellschaft sollten den Hüri^'^rineister ersucbcn, eine 
Versammlung von Ärzten und anderen interessierten Personen zu 
ItTufen. nm über den Gegenstand zu verhandeln. Aufsordom wollte 
iiiriji die Schulhehörde zu überzeugen versnrb»^'n. wie wünschenswert 
ea sei. Kindt-rn Unten-icht in der G< sundbeitsL lire zu erteilen, weiche 
ein onentbehrhches btück der Erziehung bilde. 

Antxas auf Unterraohuiig dea OeBundheiteiiuitaiides der 
Berliner QemelndeflOlifiler. In einer der letzten Sitzungen der 
Berliner Stadtrerordnetenversammlung sollte, wie die yjAUg, med» 
Cenir.'Ztg,** berichtet, ein erst am Tage vorher eingegangener An- 
trag der Stadtverordneten Btadthaokn und Genoesen zur Verhand- 
long kommen, welcher lantete: «den Magistrat zu ersuchen, die 
Sdinldepntation und die Deputation fOr die öffentliche Oesundbeits- 
pflege zn einer Untersuchung und Feststellung des Gesundheits- 
zustandes der Gemeindeschüler zu veranlassen und, wenn nötig, die 
ftr eine geordnete ärztliche Überwachung des Gesundheitszustandes 
der Gemeindeschüler erforderlichen Mittel in d« ii Etat einzustellen.* 
Da jedoch Widerspruch ijegen diebeu Antiag durch 15 Stadtver- 
ordnete »rhoben wurde, ist derselbe der Geschäftsordnung geinäfs 
von der Tagebuidnuiig vuriüutig abgesetzt worden. 

Fahrpreieermil^igungen bei SohülerlUirten in Saohaen. 
Wihrend der Sonmiermonate des abgelaufenen Jahres wurden naeh 
dem „X. TJ* seitens der Betriehsoberinspektion Leipzig I der Kö- 
aif^eh sftehsiaehen Staatseisenbahnen 13 086 Kindern und Lehrern 
FahrpreisermAfsigungen gewfihrt Die Zahl deijenigen Schüler, be- 
ziehentiich Schülerinnen, welche das vierzehnte Lebensjahr noch 
nicht erreicht hatten und von denen daher je drei auf eine Fahr- 
karte befördert wurden, betrug 12 001, wUhrend der Rest von 
10'i5 Schülern, beziehentlich Schülerinnen die Vergünstigung geuofs, 
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dafs je zwBi derselben auf eine Fahrkarte Beförderung fanden. Von 
den Leipziger Schulen benutsten 4383 Schftler und Lehrer die ge- 
botene Vergfinstigung, um von dem bayerischen Bahnhofe aus Aus- 
flüge m unternehmen. Die übrigen Schultdnder, 8658 an der Zahl 
verteilten sich in der Hauptsache auf die nachgenannten Orte: 
Altenburg» Berga, Borna, Burgstftdt, Cossen, Crimmitschau, Eisen« 
berg, Elsterberg, Frohburg, Gera» Greiz, Groitzsch, Jena, Limbach, 
Meuselwitz, Pegau, Penig. Plauen i. V., TJoimeburg, Rüssen, 
Schmölln S.-A.. Snclingstndt Triebes. Werdau, Wittgensdorf, Zeulen- 
roda und Zwenkau. Die Stn V Leipzig selbst wurde yon 11 aus- 
wftrtigen Schulen und 506 Kindern besucht. 

Ein nciior Eislaul'platz für die Wiener Sclmljugend. 
Mehrere Pcliuidinklioiien des zweiten Bezirkes von Wien babfn 
sich einem Herichte dor ,,N. fr. Pr,** zufolge an das Oberst hd- 
meisteramt mit der Bitte {gewendet, es möchten einzt'hi«' ^luf^e 
\Vi('SPii))liit<:ius des Augartens während der Wirit»'r/»'it in Eisluuf- 
l>liit/t' für die SchnlinireTid verwandelt werden. I)as < M»,'i\sthof- 
ni»/ist«'nin)t liat di<'>>tjji Ansuch^^ri sflir wohlwollend aut<^''iH>mm«»n. 
und so dürfte mitlen in dem lifirlicht n l'arkr im niichsten Winter 
eine scli(>nf Eisbahn erstehen, auf wclrlicr sich die Jugend der 
Leopüldsiadt, Brigitteuau und Roisau dem knlftigenden Eissporie 
widmen kann. 

Bniehiizigaaiifltalt für Yerkrilppelte Kind«r in HfinoheiL 

Die Königliche ,Erziehnngs- und Bildungsanstalt för kruppelhafte 
Kinder* in München ztthlt 40 Knaben und 36 Madchen, zusammen 
76; neu aufgenommen wurden 12 Knaben und 8 Madchen, welche 
mit Ausnahme eines Knaben, der die TOlle Pension befahlt, Frei- 
plätze haben. Die unter der Leitung des Königlichen Inspektors 
Jos. OSTEJUiEYK stehende Anstalt strebt dahin, die mit den ver- 
schiedensten Gebrechen der Extremitäten behafteten Kinder so weit 
zu bringen, dafs sie ihr Brot selbst verdienen können, was auf 
mehrerlei Arten geschieht; namentlich werden orthopädische Koren 
vorgenommen. Der Inspektion glückt es sehr häutig, Zöglinge mit 
guier Handschrift in staatlichen und privaten Stellungen unter- 
zubringen. 

Das Tabakrauchen von Schülern und halbwüchsigen 

Burschen auf der Strafse, so sehreibt der ,JIainb. Korr.'*, wird 
in letzter Zeit in Altona wieder hiluhger bemerkt, doch schreitet 
in solchen Füllen die Polizei sehr rasch und energisch ein. Die 
vom 25. Dezember 1888 datierte Strafsenpolizeioiduuni,' für den 
Stadtbezirk Altona verbietet uUnilich Kindern und jugendlichen Per- 
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«men das Bauchen aaf der SteaCto. Ein Minliches Vorgehen wftre 
gewifs auch in anderen SMten zu wünschen. 

Seehospiz für skrofulöRo Kinder in San Pelagio. Am 
4. Januar d. T. fand, wie die nWien. klin. Wochsehr,'* berichtet, 
im Gememderatssitznngssaale des Wiener Bathaui'es eine tiufser- 

ordentliche Öitrong des Vereines zur Errichtung iind Förderung 
von Seehospizen und Asylen fiir skrofulöse Kinder statt, in welcher 
vor der Erzheraogin Mabia Thkkesia, als Protektorin des Vereines, 
sowie vor dem gesamten Komitee und zahlreichen hei*von*agenden 
Persönlichkeiten, namentlich Ärzten, 35 seit mehr nh Jahresfrist 
aus der Behandlunt,^ dt^s Seehospizes zu San Pelagio (Hovigno) ent- 
lassene Pfleglinge vorgestellt wurden. Es waren durchwor:: ursprüng- 
lich schwere Fälle, nn welchen die für das Seehospi/ in S&u Pelagio 
zum Principe erliohtMic audauemde und zugleich (•]iirnr*^iseh« Be- 
handlung sehr schöne Erfolge erzielt hntte. Die Filllf wuiden von 
dem Direktor des Seehospizes. Dr. Max Scheimpflüh, in allgemein 
tafsheher Weise demonstriert iin<l Ih^sju orhen. Von 242 bisher be- 
handelten Kindern kuunten augenblicklich nur die ob' ii erwähnten 
35 in Wien erii)itt<'U werden. Ganz besonder«? ist zu betonen, dals 
das Maria-Therebifiiaeehospiz nicht blols eine Ijade- und PfleffestiUt«'. 
sondern eine nach modernen Cuund^ät/cii ^^tleitete, drn « hirur^äöchen 
wie mediziuischeii Aufolderungen entsprechende HeÜHiiistalt ist 

Turnplatz jugendlicher Geftmgeiier In Uoabit. Die Tarn- 
kaust hat nach dem „L, T*** eine neue Pflegestfttte gefünden. In 
dem hei Berlin gelegenen Moahiter Uniersachangsgefiingnisse ist 
ein kleiner Ttunplatz för die jugendlichen Gefiuigenen eingerichtet 
worden. AUtftglich, znr Zeit des Spazierengehens, treten dieselhen 
in Biegeu za zwölf Köpfen an. Der Oheraniseher oder ein anderer 
Beamter kommandiert ¥^iühangen nnd macht den Vorturner. Diese 
Einriehtnng ist um so mehr anzuerkennen, als Gefangene, nament- 
lich Kinder, durch nicht genügende Bewegung oft in sehr ungünstiger 
Weise körperlich heeinflnfst werden. Die hlasse Farhe derselhen^ 
die man in jedem Gefibignis heohachten kann, rührt gewifs nicht 
zum geringsten Teile yon dem Mangel an Muskelthfttigkeit und 
ansreichendem Genüsse frischer Luft her. 

Kindorhort in Berlin. iJem Jahresberichte des Vereins 
Kinderhort in Berlin entnehmen wir, dal's dt-rsrlbr jetzt in fünf 
Sektion«'n 1317 Mitglieder zählt und sechs Anstalten unterhält, in 
denen 21ö Kinder tagsüber während der schulfreien Zeit beauf- 
sichiitrt und zu nützlicher Thätif^keit angehttlten werden, aucli nahr- 
haite Suppen und abgekochte Milch erhalten. Die Hauptka&se des 
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Yereins batte ein« Einnahme toq 8275 Mark', eine Ausgabe Ton 
2211 Hark. Durch das Ministerium dee Lmem aind dem Kindeihoft 

200 Mark, durch die Stadt Berlin 3000 Mark ftberwiesen worden. Die 
städtische Schuldeputation bewilli^^ anOserdem filr die Zwecke des 

Vereins in Mietsschulhäusern verfügbare Rftnme unentgeltlich. Für 
den Mädchenhort iin Stadtteil Wedding ist von einem Pnvatschul- 
Yoräteber ein gt^t;iguetcb Lukal ebenfalls kostenlos überlassen worden. 



iAmlli4)£ i)erfü}ungeit* 



Erlafs des Königlichen Polizeipräsidiums und Mapristrates 
der Stadt Frauklurt a. M., betreffend hygienische Verbal tungs- 
maTsregeln bei anstecke n den Krankheiten, insbeaondere bei 

Scharlach und Diphtherie. 

Da Schulkinder oft von anstrickende ü Kranktu it*'!i, nainoutUcb 
Scha i lacli und Diphtherie, befallen und diebe Kranklieiit ii loieht auf 
audt if ülH'itra^jen worden, so teilen wir .die nachstehenden Ver- 
haltungMiiarsregein mit. welche das Kinii^^'Uehp Polizeipräsidium und 
der Magistrat von irVankfort a. M. im vorigen Jahre veröüentlicbt 
haben: 

HjBleiiiflObe VerhaltungsmaHiregelii bei «nsteokenden Krank- 
heiten, InsbeBondare bei Sobarlaoli und DliditheEle. 

9 1. 

Anstecknngsf&higkeit. 

Scharlach und Diphthene sind unsteckend, sowohl durch diipkt^ii 
Verkehr Erkiankltr mit Gesunden, als auch mittelst tJbertragtmg 
durch Kh'ider. ( ifl)iaurhsn-p<^enstände und diM-gleichon, und zwar 
wilhrnnd d.-r ganzen Dauer der Krankheit. Scharlach namentlich 
auch noch während der Abschuppungäpenode. 

§ 2. 

löulierung der Kranken. 

Scharlach- und Diphtheriekranke müssen, sobald das Auftretea 
der Krankheit erkannt oder mit einiger Wahrscheinlichkeit vermutet 
wird, von den übrigen Hausbewohnern getrennt oder in ein Hospital 
verbracht werden. 
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Am besten werden gesunde Kinder ans dem Hause entfernt^ 
sofern nicht nach Entscheidimg des Arztes eine Weiterverschleppnng 
der Krankheit dnreh dieselben za befürchten ist 

Der Kranke ist womöglich in ein eigenes thunliehst abge- 
sondertes Zimmer zu bringen, welches nur diejenigen MObel und 
sonstigsn Gegenstände entiialten darf, die während der Daaer der 
Krankheit nOtig sind. Insbesondere sind ans dem Zimmer Teppiche 
utd Polstermöbel, sowie gefällte Wäsche- nnd Eleiderschrtlnke fem* 
aihalten« 

Verbleibt der Kranke in dem Zimmer, in welchem er erkrankt 
ist, so ist dasselbe in der eben angedeuteten Weise zu leeren, 
falls dies ganz zu Beginn der Krankheit geschehen kann. 
Später mfissen die zur Zeit im Zimmer befindlichen Möbel mid 
Gebraachsgegenstilnde jeglicher Art bis nach Beendigong der Krank- 
heit in demselben verbleiben. Ist die Entfemnng einzelner Stftcke 
niefat zn umgehen, so sind dieselben vor dem Gebranch nach den 
onten angegebenen Begeln za desinfizieren. 

Die Isolierung Scharlach- und Diphtheriekranker mufs so 
frohzeitig und so vollständig wie nur möglich durcbgefohrt werden, 
namentiieh sollen Gesunde, die mit den Erkrankten zu thun haben 
(Hütter, Krankenpflegerinnen u. s. w.) mit den übrigen Haus- 
bewohnern gar kmnen Verkehr haben oder nur nach gründlichem 
Waschen und KleiderwechseL 

IHe Geschwister erkrankter Kinder sind vom Verkehr mit 
anderen Kindern, insbesondere vom Besuch der Schulen, Kinder- 
horte, Kleinkinderschulen u. s. w., fernzuhalten, bis der Arzt diese 
Maferegel nicht mehr für erforderlich hält. 

Gebrauchsgegenstände jeglicher Art, welche in dem 
KrankeuzimriitT sich Ijefunderi haben, dürfen nur nach sorgfältigster 
Reinigung von anderen benutzt werden. — Der Erkrankte soll 
«genes Trink- und Elsgescbiir haben, das nicht in der Küche mit 
dem anderen Geschirr gemeinschaftlich gespült werden dari. 

Besuche der Krauken sind unzulüäsig. 

S 8. 

Das Krankenzimmer. 

Das Zimmer, in welchem sich der Kranke befindet, mufs stets 
gnt gelüftet werden und im Winter niiUsig gebeizt sein. Üble 
Gerüche beseitige man ledi^dich durch Entfernung der Geruchsquelle 
(EntkeninfTpn. Verbandstücke u. s. w.) und durch wiederholte aus- 
U^fh\*rp Lüftunt^; Räucherungen mit wohl riechenden Steilen bewu'ken 
keine Desinfektion UTid verder-ken nur den Geruch, beseitigen abet* 
nicht die schädlichen Bestandteile der LufL 

Scbolgesimdheitipflege IV. 18 
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Der Fnfsbodeii des KrankenzimmerB mnfs täglich mit Weisser 
anfgezogen werden. Ist derselbe oder die Bettstelle oder ein anderer 
Gegenstand im Zimmer yoq dem Kranken Teranrelnigt worden, so 
soll die Beinigung mit einer fünfprocentigen KarbolKtaong erfolgen, 
die man känflieh erhalt, oder die man sich so darstellt, dals man 
Ton der hJlnflichen gereinigten konzentrierten Karbols&nre 50 Gramm 
mit 1 Liter Wasser nnter starkem Umrühren mit einem Holz vor- 
sichtig mischt. 

Speisen und Getrttnke dürfen im Krankenzimmer weder auf- 
bewahrt, noch von irgend jemandem anfser dem Kranken genossen 
werden. Von dem Kranken übrig gelassene Speisereste dürfen ron 
anderen Personen nicht genossen werden and sind sofort za be- 
seifigen. 

Auswurf, Urin, Nasenschleim der Kranken, sowie das yon ihnen 
gebrauchte Guigelwasser sind in GeflUsen au&u&ngen, welche zu 
einem Yiortel mit iüniprozentiger Karbolstturelösung gefüllt änd^ 
und dann g^ich in den Abtritt zu schütten. 

Benutzung der Abtritte durch die Kranken ist unzulässig. 

§ 4. 
Die Kranken. 

Die Kranken müsseu uiüglichst rein gehalten werden, und ist 
in Bezug auf das Waschen derselben nach Vorschrift des Arztes zu 
verfahren. 

Nach Ablauf der Krankheit müssen die Kranken, bevor sie mit 
Gesunden wieder verkdiren, ihren Kürper einschlierslich der Kopf- 
haut und Huiire in einem warmem J^eifenbade und. falls dies niciit 
thunlic'h ist, durch Abwaschen iiiii warmem Seifenwasser sorgfältig 
reinigen und sodann reine Wilsche und in der Ki-ankheit nicht be- 
nutzte oder doch desinfizierte Kleider anlegen. 

§ 8. 

Die Wasche. 

Die Leib- wie Bettwäsche des Kranken mufs rein «^^ehalten 
und möglichst liäutig erneuert werden; dies ist bei der nötigen 
Vorsicht durchaus uni^ellllu-lich. 

Alle vom Kranken wälnrnd der Erkrankung benutzte Leib- 
tmd Bettw'ilsche, sowie all«' anderen im Krankenzimmer benutzten 
waschbaren Gegenstände, namentlicli auch die Taschentücher, müssen 
sofort nach Aufsergebrauchsiel hing, ohne vorher geschüttelt oder aus- 
gestaubt zu werden, in zweipro/.entiger K'aibolsäureiösung (20 Gramm 
konzenü'ierter gereinigter Karbolsäure auf 1 Liter Wasser, wie oben 
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§ S, Abs. 2 gemischt) mindestens 24 Standen eingeweicht, dann 
stunde in Wasser gekocht ond mit Schmierseife (Kaliseife) ge* 
wischen werden. 

GenagwerÜge Oehmnchsgegenstiindef Verbandstacke, Bettstroh 
nnd dergleiGhen, sind bei Aafsergebraoohsetsang za verbrennen. 

§ 6. 

Desinfektion nach Ablauf der Krankheit. 

Nach Ablauf der Krankheit sind alle benatzten waschbaren 
Gegenstände in der in g 6, Abs. 2 angegebenen Weise zu be- 
luukdeln. 

Benatzte, nicht waschbare Kleidungsstücke, Betten, 
Rissen, Matratzen, Decken« Teppiche, Polstermöbel^ Bücher, Spiel- 
sachen (soweit sie nicht verbrannt werden) and dergleichen sind 
vorachtig, ohne Schütteln in mit zweiprozentiger Karbolsäurelösong 
aagefeachtete Leintücher einznschlagen und so einem mit guten 
Desinfektionseinrichtungen versehenen Hospital zu übermitteln. Eine 
öffentliche Desinfektionsanstalt befindet sich im städtischen Kranken* 
hause (s. § 8) und im Bürgerhospital. Wertlose Gegenstände, wie 
Bettstroh, unbrauchbar gewordene Kleidungsstücke und dergleichen, 
*:ollen veibrunnt werden, und /war kleinere Gegfnstltnde im Ofen, 
solche von gröl^erem Umiange in einer öffentlichen Desinfektions- 
austait. 

Polierte Möbel sind mit Petroleum, Bilder mit Rahmen, Metall- 
uod Kunstgegenstände und dergleichen mit trockenen Lappen scharf 
abzureiben. 

Nieht polierte Möl^el, sowie Pufsböden. Thüreu, Fenster und 
Hol/bekleidungen ohne Politur sind mit füoiprozentiger Karbol- 
üäurelösuug tüchtig abzuscheuern. 

Tapeten und gestrichene W-indf und Decken sind mit Brot 
trocken und scharf abzureiben, nachdem der Fufsboden des Zimmers 
vorher mit fünfprozentiger Karbolsäurelösung stark angefeuchtet ist. 

Das zum Abreiben der Wände verwandte Brot und die am 
Boden befindlichen Krumen, sowie . die benutzten Lappen werden 
nachher verbramii. 

Nach dieser gründlichen Desinfektion des Krankcnzmimers und 
sämtlicher darin befindlichen Gegenstände muils das Zimmer noch 
mindestens 24 Stunden tüchtig gelüftet werden und kann alsdann 
wieder in Gebrauch genommen werden. 

Wenn der Kranke in ein Hospital gebracht worden ist, so sind 
die in diesem Paragraphen anempfohlenen Mafaregeln für die von 
demselben Torfaer bennteten Wohnräume ebenfalls erforderlich. 

18* 
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8 7. 

Nur die im § 6 an^egt-beiieu Mat'sregeln bif^ten pineii atmähemd 
sicheren Schutz gegen Weit er Verbreitung der Krankheit. 

Sollte es aber im einzelnen Falle nicht möglich sein, die vor- 
stehenden Maibregeln streng durchzuführen, so sind nach Ablauf 
der Krankheit oder nach Verbringung des Kranken in ein Hospital 
wenigstens folgende Mafsregeln zu empfehlen. 

Unter allen Umständen reinige man den Ivranken nach § 4. 

Man behandle Kleider, Wilsche und Bettzeug des Kranken, 
soweit sie waschbar sind, nach § 5, Absatz 2, die nicht waschbaren 
gebe man zum Desinlizi* ren fort 6, Absatz 2), entferne sonst zu- 
nächst weder Möbel noch andere Gegenstände aus dem Kranken- 
zininier, reinige Bettstelle, Fufsboden u. s. w. nach Vorschrift des 
§ 6, Absatz 5 und lasse sodann das Zimmer bei offen gehaltenen 
Fenstern möglichst lange nnbenutet stehen. 

§ 8. , 
Transportwesen. 

An einer ansteckenden Krankheit Leidende dürfen unt**r keinen 
Umstiindt-n ruitttlst ötVentlichrr Fuhrwerk»« (Droschken, Omnibusse, 
Pferdebühnen, Kiseiibahn''Ti^ in ein Hospital oder in eine andere 
AVohnuTig verbracht werden, sondern ansschlielslich mittelst der 
dazu bestinuntt'ii Krankenwagen der Hospitäler, 

Das Gleiche gilt für den Transport, zu desiutizierender Gegen- 
stände in pine (»flentliche Desinfektionsanstalt. Die betreffenden 
Sachen werden von dem städtischen Krankenhause, bezw. auf teie- 
phouisches Anrufen durch die Polizeireviere, abgeholt und auch 
zurückgeliefert. 

Die Desinfektioji in dem grofsen Desinfektionsapparat des 
städtischen Krankenhauses (einschliefsUch Transport^ erfolgt unent- 
geltlich, sobald der behandelnde Arzt die Mittellosigkeit der be- 
treffenden Familie beseheinigt» 

§ 9. 

Leichen. 

Ticichen an Scharlach oder Diphtherie Verstorbener sarge man 
nach Festst<dlung des sicheren Todes durch den Arzt ungewaschen 
und in ein in fünfprozentige Karbolsäurelösung getauclr^es Leinen- 
tuch gehüllt, ein und sorge für thunlichst rasche überfüiirnng der 
Leiche ;uis der Wohnung in eine der Leichenhallen der Friedhöfe. 

Zum Zwecke solcher im sanitären Interesse höchst wich- 
tigen möglichst frühzeitigen Beisetzung in einer Leichenhalle 
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genügt es, mit einer ärztlichen Bescheinigung des eingetretenen 
Todes (selbst noch vor Anmeldung auf dem Standesamt) die als- 
baldige Beisetzung bei der Friedhofskommission oder dem nAchsten 
Polizeirevier zu beantragen, worauf in kürzester Frist die Abholung 
der Leiche mittelst Leichenwagen der Frii dhofskoraraission erfolgt. 

Nach der Bcgrabnisordnung isi im Falli- der Beistellunf( von 
Leichen der Verzicht auf die ßeiordnung von Leichenbegleitern zu- 
lässig, so dals hierdurch die Kosten der ßeistellung und lUi- 
erdiguHLT sich niedriger stellen, als die tarifmä£sigen Kosten einer 
Beerdigung ohne BeisteUung. 

Pi*' in den vorstchondt n Süt/cn für Scharlach imd Diphtherie 
angigebent-u Vorschriften tuideu unter vom Arzte zu bestimmenden 
>It'ditik;itionea auch bei anderen ansteckenden Krankheiten An- 
wendung. 

Der städtische Gesundheitsrat. 

GirkularverfOgnng dor Könlgliolien Regierang lu Breslau 

über Hygiene In den Sohnien. 

Die Brebluuer Regierung hat unter dem 27. November 1890 
folgende Verfugung über Hygiene in den Schulen « i hissen: 

Die wichtigen Fortschritte der allgemeinen Hygiene, welche 
iu Bezug auf alle uuaere Leben^vurgäuge, insbesondere uul' di« 
Pflege des Körpers, Keformeu einlühren, lenken die Autmerküanikeit 
immer von neuem auf alle diejenigen Verhältnisse des Schullebens, 
von denen eine Einwirkung auf die Gesundheit der Schüler aus- 
geht, und es ist als eine erfreuliche Folge hiervon zu begrüfsen, 
dalSs die Ffirsorge fftr die Gesundheit der Schüler m immer weiteren 
Kreisen lebhafte Teilnahme findet Schon wiederholt haben wir 
Veratdessong genommen, in dieser Besiehimg Anordnimgen za treffim, 
woldie die GesnndheitspÜege der Schäler teils nnmittelbar, teils 
mittelbar dnrch Femhaltong gesundheitsschädlicher Einwirkungen 
zum Ziele hatten. Allerdings stellen sich mancher wünschenswerten 
Emrichtnng zur Zeit noch unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen; 
um so mehr aber erscheint es als eine unabweisbare Pflicht, die- 
jenigen Maisnahmen, deren Durchfährung die TerhAltnisse ohne er- 
beblichen pekuoiKren Aufwand gestatten, mit aller Sorgfalt und 
Gewissenhaftigkeit zur Ausfahrung zu bringen. Auf die nach- 
stehenden wollen wir hierdurch die Aufinerksamkeit besonders hin- 
lenken: 

1. Znnftchst kommt die wichtige Frage hinsiehtlioh zweck- 
msfsiger Schulbänke in Betracht In unserm Ausschreiben vom 
27. Dezember 1881 haben wir bereits diejenigen Punkte dargelegt, 
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welelie nach allseitiger Anerkennung für die Zweckmftbigkttt der 
Solralbank ausschlaggebend sind, haben verschiedene Systeme in 
ihrer Eigentümlichkeit erörtert und einige derselben zur Anschaffang 
dringend empfohlen^ unter diesen in dem späteren Auf^schreibea 
vom 15. Febmar 1888 auch die BxTBBsche Schulbank. In dem 
erstgenannten Ausschreiben haben wir am Schlüsse ein für allemal 
Terfttgt, dafs bei jeder Neubegründung oder neuen Einrichtung 
einer Schule TOn zuständiger Stelle uns Torglingig Bericht darüber 
erstattet werden soll, nach welcher Form die SchulbBnke in der- 
selben angefertigt werden sollen und welche Erwägungen för die 
Auswahl derselben mafsgebend gewesen sind, damit wjr die Aus- 
wahl vor der Ausfilhmng gutheilaen oder beanstanden können. Wir 
haben aber trotidem die Wahrnehmung wiederholt machen mteea, 
daTs diese Anordnung nicht überall beachtet worden ist, und wir 
bringen deshalb dieselben von neuem nachdrücklich in Erinneroog 
mit der wdteren MaTsgabe, daTs bei Neuanschaffung von Schul- 
bänken, auch wenn es sich nur um eine einzelne Schulbank handelt 
künftig Schulbänke nach dem alten System der unveränderlichen 
Plusdistanz unbedingt als unbrauchbar abzuweisen und bei Aus- 
stattongen ganzer Klassenzmimer die SchulbSake mindestens in drei 
▼ersidiiedenen Grölsen zu beschaffen sind, damit die Möglichkeit 
geboten wird, die Schüler der Klasse nach ihrer Körpergröise zu 
setzen. Wir machen die Beachtung dieser Vorschriften den za- 
ständigen Organen zur dringenden Pflicht mit dem ausdrücklichen 
Bemerken, dais die ans der Nichtbeachtung derselben etwa er- 
wachsenden Kosten demjenigen zur Last fallen werden, der sich 
der Pflichtversäumnis schuldig gemacht hat. 

2. Ein anderer wichtigerer Q^chtspunkt für die Gesundheits- 
pflege in der Schule ist die Reinlichkeit, auf deren hervomix^onde 
Bedeutung auch in erziehlicher Rücksicht wir ebenfalls schon iu 
früheren Ausschreibon aufmerksam gemacht haben. Der Gesundiieit 
schädlich ist besonders der Staub in den Schulzimmem: derselbe 
ist bekanntlich IVUlt» r der Bacillen und von ärztlichen AuturiiäLcii 
ist festgestellt worden, dafs durch denselben die Weiterverbreitung 
von Augenkrankheiten verursaclit wird; es wird von denselben sogar 
als mügiich erachtet, dals die vielen liuideliauterkrankunn-en der 
Schüler dem Staube ihre Entstehung verdanken. Die Scuulzmuiu r 
mit allen durin befindlichen GesrenstHnden sind deshall» fleifsig un-l 
sor^rilütij^i^ vom Staube zu reinigen. Zu diesem ZwecK genügt es 
niclit. die Schul/iimuer wöchentlich zweimal ti rken auszufegeu, 
sondern sie müssen in jeder Woche mindesleuh abwechselnd einmal 
trocken und einmal nals geieinigt, und der Staub mufs jedesmal 
mit feuchtem Lappen sorgtaltig aufgewischt werden. Wo aber mehr 
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geschehen kann, soll dies niemals unterlassen werden. Anfserdem 
ist ühecall da, wo die BanmYerhBltnisse es gestatten, darauf sa 
sehen, daTs alle Überschuhe und Überkleider in den Korridoren ab* 
gelegt werden, damit nicht schmntzige nnd nasse 8achen in das 

Schulzininier kommen. 

3. Sehlieislich weisen wir noch darauf hin, daTs die Bttck- 
sichtn ihme auf die Gesundheit der Augen der Schüler die möglichste 
Beschränkung des Qebraochs der Schiefertafel ezifordert 

Solange an die Stelle derselben nicht ein anderes, zweckmäfsigeres 
Lenunittel treten kann, wird dieselbe swar nicht gSnzlich entbehrt 
werden können; allein es wird genügen, wenn sie künftig in den 
mehrklassigen Schulen nur noch für die ersten zwei Schuljahre bei- 
V halten wird. Gegen £nde derselben sind die Schüler so an den 
Gebrauch der Feder zu gewOhnen, dafs mit Beginn des dritten 
Schuljahres sämtliche Übungen, zu denen bisher die Schiefertafel 
benutzt wurde, mit Feder und Tinte auf dem Papier ausgeführt 
werden, und die Schiefertafel nur im dringendsten Notfalle in Be- 
nutzung genommen wird. Die einklassigen und Halbtagsschulen, 
die vorwierrend von Kindern der ärmeren Landbevölkerung besucht 
werden, lassen alltM'dings eine so weit gellende liescbränkung des 
riebrauchs der Schiefertafel nicht zu; aber auch für diese Schulen 
wird eine grölsere Bescbriinkung als bisher angUnglich sein, und 
wir empfehlen darum dt-n Herren Kreis- und Urtsschulinsi)ektoreu, 
darauf zu sehen, dafs anch in diesen Schulen die Schiefertafel nur 
so weit in Gebrauch geiioniinen wird, als es nach den Verhältnissen 
nnnmgänglich notwendig erscheint. 

Die Herren Kreisschulinspekton'n weisen wir hierdurch an, den 
Herren Ortsschuliüipektoreu und Lehrern, sowie den Schuldeputationen 
und Schulvorständen von den vorstehenden Anordnungen Kenntnis 
zu geben und ihnen die Berücksichtigung derselben dringend ans 
Herz zu legen. Da die Frage um die Gesundheit der Schüler, 
welche einen grolüeu Teil ihrer Jugendzeit in der Schule zubringen 
müssen, eine so hochwichtige und ernste ist, düiien wir schon um 
dieser Rücksicht willen vertrauen, dafs unsere Anordnungen bei 
allen, denen ein Amt in der Schule auvertiaut ist, willige und 
sorgrältige ^achachtung finden werden. 

Königliche Eegiening, 
Abteilung für Kirchen- nnd Schulwesen. 

I.V.: (gez.) Malmhos. 
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Ti!fTifBiii»ni%g der Bteilsolixift In die Volks» und B9arsmehnl0a 

Wiens. 

Der Bezirksschulrat (\vv Stadt Wien hat, wie wir erfahren, in 
seiner am 17. Dezember 1890 abgehaltenen Sitzung bezüglich der 
Steilschrift folgenden Bt schluTs gefafst: 

Im Schuljahre 1891/92 darf in den Klassen der Volks* uod 
Bürgerschulen die Steilschrift versuchsweise derart in Anwendung 
kommen, dafs jene Lehrpersonen, welche sich für fähig halten 
hierin Untenlcht zu ei-teilen, die Steilschiift einfiiliren können; dafs 
aber im Falle der Einfuhrung die Steilsclnift von allen Kindern 
durch das ganze Schuljahr, und zwar nicht blol's beim Unterricht 
im Schönschreiben, sondern auch bei anderen Gegenstände n , ins- 
besondpFR bei schriftlichen Übungen und beim Rechnen, anzuweiideu 
ist und dals jene Lehrpersonen, welche die Steilschrift einzutührt-n 
beabsichtigen, vom Schulleiter dem /tr-tiiudigen k. k. Bezirksscbul- 
in^prktor zu Beginn des Schuljahres unter Beifietzuug der Klasse 
namhaft zu machen sind. 

Verbot des Vertriebs mit Glasstaub bestreuter „Einklebe- 

büder*< lOr Kinder. 

Das k. k. österreichische Ministerium des Innern hat unter dem 
28. November 1890 folgenden Erlafs bekannt gegeben: 

Da mit Olasstanb bestreute sogenannte ^Einklebebikler" als 
Kinder^] »ielzeug in den Handel gebracht werden, von welchen d-'i* 
Glasstiiub, welcher >-ebr leicht abzureiben ist, in die Augen, Ln den 
Mund und in die Atuiungsorgaue der Kinder irclangen und ernste Ge« 
sundheitsstörnngen herbeiführen kann, tin«!« t das Ministerium des 
Innern anl Urmid des vom k. k. obersten Suntätsrate erstatteten 
Gut*ichtens die Ei'zengiing, den Verkehr und \'ortri*^b derartiger 
Bilder, auf welchen der (Hasslaub niclit mittelst eiin f'bprzuges 
von Lack derartig fixiert ist, dafs er nicht abgerieben werden kaim, 
aus uäeutlichen Gesundheitsrücksichten zu verbieten. 
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Der Geheime Oborregieruiigsrat und vortrarjende Kiit im König- 
lich preuisisclieü Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Medi- 
zinalangelegenheiten Dr. ScHNEiDEK ist zum Wirklichen Geheimen 
Oberregierungsrat mit dem Kange eines Rates erster Klasse be- 
i5rdert worden. 

Der Prinzregent Ton Bayern bat dem anfiierordeiitlichen Mit- 
glied« des Eaiserliehen Oesandkeitsanites, Qebeitnrat und Obemedi- 
anabrat Dr. ton KsBscmaiSTBiKXB in München, den Verdienstorden 
vom belügen Micbael IL Klasse Terlieben. 

Privatdocent Dr. Hokfa in Wfirzburg wnrde zum korrespon- 
dierenden Mii^liede der American Orthopaedical Association gewSblt» 

Der Besirksarst in Troppau, Sanitfttsrat Dr. Fbbdinakd Iluno, 
ist zum Begierungsrate und Landessanitfttsreferenten bei der k. k, 
Regierung in österreicbisch Scblesien ernannt worden. 

Dr. Saint- Angb, Professor der mediziniscben Scbnle in Toa* 
lonse, bat die dnrcb den Btlcktritt des Dr. Ripoll erledigte Stelle 
als Arzt des dortigen iycenms erhalten. 

Der Taabstnmmenanstaltsvorsteber Zig«L»B in Bremen wurde 
zum Direktor der proviozialstündiscben Taubstummenanstalt in Osna< 
brfick gewttbll 

Der Wirkliche Qebeime Oberregierungsrat Wätzoij>t ist auf 
seinen Antrag von der Direktion der Tumlebrerbildungsanstalt in 
Berlin entbunden und die Leitung der Anstalt dem Provinzial- 
sehali-at Dr. K«»pkk übertragen worden. 

Wie der „ Wrat^ch'' erfährt, tritt Professor Dr. W. Anrki' von 
seiner Stellung als Direktor des neuen bakteriologischen Instituts 
in St. Petersburg zurück. 

Geheimrat Rudolf Virchow feiert am 31. Oktober d. J. seinen 
aiebzigstea Geburtstag. In Berlin hat sich ein Komitee gebildet, um 
dem auch um die Schulhygiene verdienten herrorragenden Gelehrten 
aus diesem Anlasse eine Ehrengabe zu überreichen. Hierzu ist in 
erster Idnie eine grofse goldene Porträtmedaille von 180 mm Durch- 
messer in Aussicht genommen. Die lange Liste der Komiteemit- 
glieder enthält die besten Namen aus den medizinischen, anthro- 
pologischen und ethnographischen Kreisen Deutschlands und Öster- 
reich- Ungarns. 
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BesprechoiigeiL. 

Zwansigfltar Jahresbericht des Landesmedizinalkoilegiums 
über das Medizinal wesen im Königreiche Sachsen aul das 
JahP 1888. Leipzig, 1890. F. C. W. Vogel. (o44 6. 8^). 

Der umfangreiche, 344 Seiten lange Jahresbericht enthält em 
anlkerordeiitlich interessantes Material über die ThätigkeiL des Landes- 
raedudnalkollegiums und >finpr ausführenden Organe im Königreich 
Sachsen. Er zerfUlt in «Ir« i Abschnitte: 1. die ärztlichen und phar- 
maoeutischen Organe der Medizinalverwaltang, 2. das öffentliche 
CresandheitBwesen und 3. das Heilpersonnl und die HpUanstalten. 

Tm zweiten Abschnitte sind /Al^;u'h>^t die öffentlicben Gesund- 
heitszustände, Sterblichkeit, epidemische Krankheiten etc. und dann 
die üffentlicbe Gesundheitspflege abgeliuidelt. In diesem Ab- 
schnitte interessiert uns besonders der fünfte Artikel über Schul- 
gesttndheitspflege, welcher die Seiten 190 — 202 umfaÜBt 
Es t:reht aus den hier zusammengestellten Berichten der cinzelnpn 
Bezirksärzte hervor, dafs im Königreich Sachsen von den Landes- 
medizinalbebörden ein sehr grofser Wert auf die Schulgesnnd' 
heitspflege gelegt wird, dafs hSnfig und energisch seitens der 
Be2irk8&rzte mspizMrt wird, dafs aber den wohlgemeinten Rat- 
BchlSgen und Anordnungen derselben hin und wieder durch die 
Schnlvorstftnde ein sehr grandlicher passiver Widerstand entgegen- 
gesetzt wird. In manchen FftUen wurde das m hygienischer Be- 
ziehung geprüfte und gebilligte Baaprogramm nicht eingehalten^ 
vorher angeordnete Gmndwassermessnngen wurden nicht ansgeföhrt, 
so dafs nachher das Wasser in die Keller drang, VentilationskanllB 
worden vermauert n. s. w. Aus den einzelnen Bemerkungen der 
Bezirkäbrzte geht hervor, dafs dieselben sich um die verschiedensten 
Gegenstände der Schulgesnndheitspflege bei den Inspektionen der 
Schulen eingehend bekümmert haben und dafs nach den ange- 
führten Befänden diese Inspektionen meist auch sehr nötig waren. 
Von besonderem Interesse ist die Bemerkung über das SchulgebSn^ 
in Zschopau mit dreifsig Lehndmmem, dals sich dort die Warm- 
wassermitteldruckheizung mit Lufterw&rmung und Ven- 
tilation nach dem System von Buschbl und Hbmksbbbo vortreff- 
lich beehrt hat Sehr gelobt werden die SubseUien von IncK- 
BOTH & Gib. in Dresden von einigen BezirksSrzten, wSbrend andere 
die KuNTZEschen Bftnke vorziehen. 



Digitized by Google 



201 



Es würde za weit ftthren, die Flüle dei Einzeltufttemls bier 
nilier ro berfibren; es kann aber xucbt genug anempfoUen werden, 
dab diejenigen Medizinalbeamten, in deren Heimatlande 
derartige Berichte nicht yer($ffentlicbt werden, doh diesen 
dehnscfaen Bericht ansehen und daför wirken^ dafs ttbnliche Be- 
richte, die rücksichtslos alle gefondenen SdiAden aufdecken, in 
allen deutschen Bundesstaaten regelmfifsig herausge- 
geben werden. Die Öffentliche Oesundbeitspflege, in unserem Falle 
besonders die Schulgesundheitspflege, wird nur Vorteil davon haben. 

Professor der Hygiene Dr. med. R Blasius in Braunschweig. 

Dr. med. B, Katekann. Über die Beatehungen gewisser Nasen* 
und Baehenleiden num Stottern» auf Grund von Sdhul- 
nntersuoliungen. Daozig, 1891. Schulbucbhandlung von A. 
W. Kafemann. (89 8. 8<». M. 2). 

Nach kurzen einleitenden Bemerkungen über die alteren und 
neueren Bestrebungen zur Heilung von Stotterern geht Ver£smr 
gensner auf Bloohb Beobachtungen über das httuiige Zusammen- 
traflfen von Stottern und Mundatmung ein. Bloch mifst der be- 

hmderten Nasenatmung insofern eine entscheidende Bedeutung bei, 
ab durch sie der Lautbildung ungewöhnliche Hindernisse bereitet 
werden, wodurch dann wieder die entsprechenden Muskeln in eine 
übermäfsige Thäti^keit geraten. Die bereits von David, Ziem und 

BBLaGiiN als Följ^jje btliiiiderter Nubeiiatmuiig uügeseheukiii Verbil- 
dangen des Kiefern und der Ziihne werden entgegen Berkhan, der 
sie aui Kliachitis bezieht, von Bloch und Kafkman.n im .Sinne dur 
Erstgenannten gedeutet, wenn diese auch allgemeineren KrunKheits- 
anlagen einen gröfseren EinÜuiö nicht ubsprechen müühten. Kafe- 
MANN insbesondere hat zusammen mit vergröfserter Ruchenmundel, 
dem die ^sascnatmung vielfach beeintiiichtigenden bezw. aul hebenden 
Hindernisse im Nasenrachenräume, die Skrotulose und in (it inein- 
schaft mit letzterer das Stottern gefunden, so dafs er dicst-n Zu- 
saoimenbang entschieden zu betonen sich für l)ereehtigt bilit, weini 
damit auch kein*^'^w*'<:f'J ^^ino ursfichliche \ erbindun^^' /wisehen beiden 
Übeln anLrenommen werden dürfe. Ich möchte dies aucli nicht an- 
L'enomnjen wissen, denn nach un.seren heuti_LCrn Keuntiüssen ist die 
sogenannte Skrofulöse nichts anderes als eine echte Driiaentuber- 
kulose. Und dafs die Taberknldse zum Stottern in einer urBUch- 
licben Beziehung stehe, nüilstc denn doch erst bewiesen werden. 
Dafs aber die Di-üsentnberkulosc so häutig bei Mundatmera gefunden 
^^ird, kann nicht wunder nehmen, wenn man »ich erinnert, dafs 
gerade bei Kindern die eingeatmeten Tuberkelbacillen vornebmlicli 
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in den deu Atmungswegen nahegdlegeneii Drflsen sich ablAgeanit 
deren Anschwellung bedingen und so das bekannte Bild der so- 
genannten Skrofulöse erzeugen. 

KatkUAKK hat 151 Fälle von Stottern untersucht. Bei 9*^ ^ 
gelangte er nicht zum Ziele, 45 ^j^ stellten sich bezüglich des Nasen- 
rachenraumes als nicht orkrankt heraus, dagegen war bei ^^^jo 
Rachenmandel mehr oder weniger vergi-öfsert. Bei 25,8*' ,, faiiJ 
sich die hintere Rachenwand stark mit drüsigen Körnchen liesctzt, 
während bei 9,0" die Seiten st ränge autfallend verdickt waren. 
Vertiefung <1«'s harten Gaumens und ungleiche Zahnstellung fand sich 
in der Fälle von Vergröfserung der Rachenmandel, während 

für die Gesamtzahl der Untersuehten sich 36.5"/,^ herausstellten. Bei 
28,5 "/o derjenigen mit Vergröfserung der Rachenmandel zeigt« hich 
auch ein»' ^^nlt ht' der Gaumenmandeln. Verfasser warnt mit Recht da- 
vor, bei \' 1 L;i^ »iserung einer oder beider Ganmenmandeln mit der Ent- 
fernung dieser sich zu begnügen; es müsse stets auch der Nasen- 
rachenraum imtcjsucht werden, da derselbe ganz ])esonders wichtig 
sei. Zu Ijeklagen ist es, dals Kafemann ^aus ilulseren Gründen* die 
Fingeruntersiichung des Nasenrachenraumes l)ei seinen Untrrsuciiungen 
nicht hat üben können; er würde daduichzu noch auHalientjeren Ergeb- 
nissen gelangt sein. Die Beengung des Nasenluftweges in der Nase 
selbst erwies sich natürlich weit weniger belangreich als im Nasenrachen- 
räume. Denn bti Kindern ptiegen grül'sere Nasenpolypen nur sehr selten 
vorzukommen, und starke, die Nase fast unausgesetzt verschliefsende 
Schwellung der iSchleimhaut findet sich auch nur bisweilen bei ihnen. 
Etwas häufiger triU'l man einseitigen Verscblufs der Nase durch 
starke Verkrümmung der Nasenscheidewand an. Das letztere fand 
Kafemann in zwei Fällen im knorpeligen Teile der Nasenscheide- 
wand, zweimal in diesem und im knöchernen Teile zugleich. In 
zwei Flllen war die Schleimhaat der unteren Muschel sehr stark 
verdickt, in vier FftUen weniger stark diejenige der mittleren Ifnsdiel, 
Selbstverständlich tritt Eavbmann für Befreiung des verengten oder 
verlegten Nasenlnftweges ein. Denn ist schon fCLr andere Menschen 
ein solcher Zustand ein grofses Übel, so mnfs er dies in erhöhtem 
Mafse für Stotterer sein, welchen die durch Verlegung des Nasen- 
luftweges bedingten ungewöhnlichen Schwierigeiteu der Atmung und 
Lautbüdung äusserst hinderlich bei ihren Sprechversnchen sich ent- 
gegenstellen. Für die Lehrer erwuchst immer mehr die Pflicht, 
auf die Mundatmer ein besonders waphsames Auge zu haben, da- 
mit dieselben zu rechter Zeit von ihren Nasen- und Halsleiden be- 
freit und vor schwereren Folgeübeln bewahrt werden. 

Dr. med. Maxholzak Bbbsobn, 

Spedalant für Nasen- und Halskranke in Frankfurt a. M. 
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Dansk Slojdforonxng. Slojdsagen i Danmark 1889. 4de Aars- 
beretning. [T) II ni scher Slojdverein. Handi'ert ig ke ils - 
angelegenheit en iu Dänemark 18Bn. Vierter Jahres- 
bericht]. Kopenhagen, 1890. L. A. J0rgeuseu. (198 S. kl. 8^*). 
Der Handfertigkeitsunterricht macht st^ts crröfsere Fortschritte 
in Dänemark und ist jetzt auch in einzelnen Mädchenschulpn ein- 
geführt worden. Wie früher hat der Verein auch in diesem Jahre 
einen Beitrag von 12000 Kronen von der Regierunpr erhah.n. 
Aufser zwei Sommerkurseu iür Lehrer, deren jeder sechs Woclien 
währte, ist noch ein halbjähriger Winterkursus; mit 13 Teilnehmern 
abgehalten worden, der mit einer theoretischen und praktischen 
Prüfung absclüofs. Ein immer gröfseres Gewicht wird auf die 
grundliche technische Ausbildung der Lehrer gelegt, und die meisten 
kommen das nächste Jahr wieder, um einen neuen sechswöchentlichen 
Korsos durchzumachen. Jetzt werden fast nur Pädagogen von 
Fach Bu^ebildet, da di« Handwerktfr sicli im allgemeinen als Lehrer 
meht bewahrt haben. 

Um den Handfertigkeitsnntemcbt in nähere Vorbinduig mit 
dem Ontenicht in der Phjsik zu bringen, ist auf der Slojdschole 
Ton Aksel Mikkblsxr eine Reihe einfacher physikalischer Apparate 
hergestellt worden, die als Modelle ftlr den Handarbeitsunterricht 
dienen können. Der Versnch scheint ganz gut gelungen zu sein, 
nnd man arbeitet eifiig in dieser Bichtang weiter. 

Aufser Mitteilungen fiber die verschiedenen Scholen enthalt 
der Jahresbericht aooh eine ToUständigc Reihenfolge der Modelle, 
welche bei dem System Mimngfflpy gebraocht werden, endlich 
Reiseberichte über die Aosstellongen in Hamborg ond Paris. Auf 
der Weltaosstellong an dem zoletzt genannten Orte erhielt der 
Verein «ine goldene Medaille für seme Sammlnng yon Modellen, 
Werkzeugen, Hobeltenken jl s. w. 

Kommonaler Kreisarzt Axel Hkbtrl in Kopenhagen. 
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über TiiabstimiiidiMt bei Kindern nnd die Vot- 

wendigkeit eines Heilversuchs derselben. 

Von 

Dr. med. Franz Pludeb, 
Specialarzt fik- Ohren-, Nat»en- und Halskrankheiten in Hamburg. 

Der im Deutsdieii Beiche fOx die Kinder geltende Schul« 
mog BchHelBt nodi nicht die Taabetonunen ein« Die Ans- 
InUnng derselben in entsprechenden Anstalten, in denen ihnen 

Verhtiiiiduiö iiir unsere Sprache und die Fähigkeit, sich derselben 
im Umgang mit anderen zu bedienen, gelehrt wird, ist von den 
einzelnen Regienmgen in das Belieben der Angehörigen ge- 
staUti mit Ausnahme einiger kleinerer Staaten, wie Oldenburg, 
Stchsen-Kobnrg-Gotha, wdche den Emtritt in ihre Landes- 
iintalten zur Pflicht machen. Nach einer mir vorliegendeu 
itatistischen Ubersicht des Taubstummenbildungswtbeiis ans dem 
Jahre 1887^ bestehen im Deutschen Reiche 97 Anstalten für 
Tsabstnmme mit 6082 Schttlem, wovon auf Preuisen 50 mit 
3857, auf Bayern 15 mit 577, auf das Königreich Sachsen 4 mit 
4M und auf Württemberg 6 mit 888 Schfilem faUen. Der Best 
verteilt sich auf das Keiclisland und die kleineren Bundesstaaten. 
Es ist also die Zahl der taubstummen Kinder des schulpflichtigen 
und bildungsfähigen Alters, denen der Segen eines genügenden 
Ihttenichts am teü wird, eine ziemlich hohe, nimUch vier FQuftel 

* Das Blinden . Idioten' und Taubsttmmenbildungswesen, 
benosgegeben von H. Msbcb, Dr. BL SmreauiAmff mid H. 8<tomu 
Nofdoa, 1887. 
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aller, und dafs diese Zahl im Steigen begriffen ist, ergibt sich, 
wenn mau die etwas älteren /nsaramenstellungeu von Hart- 
MAN-N^ vergleicht. Nach diesen landen in Preulsen im Jahre 
1875 nur 2250 SchOler, das ist etwas weniger als die Hälfte, 
im Jahre 1880 dagegen im ganzen 8156 SdiQler, das ist drei 
Ffinftel der schnlpflichtigen Taubstummen, Aufnahme in den 
AnstiLltrn, so dals mi Laufe weniger Jahre die Ziffer sich in 
günstigem Sinne verschoben hat. Die gröiHtmoglichste Auä- 
dehuung des Unterrichts auf die in social ungünstiger Lage be* 
findiichen, für die Gesellschaft jedoch braachbaren Taubsfcummen 
ist eine berechtigte Forderang; nnr durch eine genflgend lange 
Unterweisung können dieselben diegdstigel^twiekelung nehmen, 
die für ihr späteres Leben notwendig ist. Müssen sie doch trotz 
des Defekte^! ihres einen bmnes als hinreichend zurechnoz^- 
fShig und für ihre Handlungen yerantwortlich gelten. 

In der liinfühnuig des obligatorischen Unterrichts fttr Taub- 
stumme sind uns unsere Nachbarn im Norden, die DSnen und 
Norweger, vorausgeeilt. Sehr ungünstig dagegen liegen die 
Verhältnissp in unseren südlichen Nachbarländern, in Österreich- 
Ungarn und der Schweiz, wo um* drei Zehntel der Taubstummen 
unterrichtet werden; ersteres hat 19 Taubetummenaastalten mit 
1891 SchQlern, letzteres« das yon allen Landern Europas weit- 
aus die hdchste Prozentriffer der Taubstummheit aufweist, 13 
kleine Anstalten mit 419 Schülern. 

Mich soll im nachstehenden weniger der Unterricht m den 
Taubstununenschulen selbst beschäftigen, vor allem nicht die 
Methode desselben, die ja endgOltig zu Gunsten der deutschen 
Methode, der Lautsprache» entsdiieden zu sein schemi, im Gegen- 
satz zur Gebärdensprache, welche vom Abbe dk l'Ep££ eingeführt 
wurde und deshalb die französische Methode heifst. Ich vdli 
yielmehr die Wichtigkeit der Stellung erörtern, welche die wissen- 
schaftliche Ohrenheilkunde gegenüber der Taubstummheit ein- 
nimmt Muls doch Yon der Otiatrie verlangt werden, dab ob 



^ TTARTMAim, Taubstummheit und TaubBtummetibildung. Statt- 
gart, IbbO, S. 184 XL 203. 
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an der BesBenmg der Lage der Taabshmuneii mitarbeitet Denn 

so segensreich, die A\ irkoamkeit der Taubstummenanstalfcen ist, 
80 geht ihr Ziel doch nur auf die Beseitigung der Ötummheit; 
an dem bestehenden Qrandübel, der Taubheit, wird durch die- 
selben niclite gefindert Letzterem g^genfiber ist aber der Ohren* 
ant nicht machtloR. In der einen Hälfte der FSIle wird die 
Taubheit durch ein angeborenes Gebrechen bedingt, wobei des 
Arztes wicbti^^>te Anli^abe die Ergründuiig und Abwehr der 
EntstehuDgsur Sachen bildet; in der anderen Hälfte wird sie durch 
doe schwere lokale Erkrankung des GehoKHrgans herrorgemfen, 
die, der Wchtigkeit desselben entsprechend, einen HeÜTersuch 
foidertb Diesem Heüyersuch stehen leider Schwierigkeiten gegen- 
fJber, welche ihren Grund finden in d< r allgemeinen Gleichgültig- 
keit gegenüber bemerkbaren Krankheitserscheinungen des Ohres, 
der grofsen Unterschatznng des Wertes des Gehörorgans und 
den falschen Anschauungen über die Art und das Wesen schwerer 
Ohniffsktionen. Daie die Taubstummheit ein bekampfbares Leiden 
bildet, dessen Abwehr um so mehr unsere Pflicht ist, als es sich 
hierbei um ein ziemlich verbreitetes Geln tjchtjii liaudelt, ist von 
ohrenaiztlicher Beite yerschiedentiich und mit Nachdruck betont 
worden. Schon Tor 10 Jahren äulserte sich Professor tok 
Tmiltbch^ darfiber folgendermalsen: »Wir wollen recht m&Gng 
annehmen, dafe unter den 88489 Taubstummen in Deutschland 
nur 15 000 ihr Leiden nicht mit auf die Welt brachten, sondern 
erst später erwarben; dann bleiben wir weit hinter der Wahr- 
scheinlichkeit zurück, wenn wir behaupten, dafs ein Fünftel 
deiselbeo, also 3000, durch frOhaeitige und eneigische Behand- 
lung ihrer Ohrenerkranknng nicht taubstumm, sondern hSchstens 
schwerhörend in verschiedenem Grade geworden wfiren, so dafs 
dieselben iifewöhniichen Privatunterricht oder teilweise selbst die 
offentüchen Schulen hätten benutzen können und jedeaüalls eine 
annehmbsre Sprache behalten hätten. 3000 Taubstunmie weniger 
in Deutschland! Welchen Eapitalyerlust reprSsentieren diese 
3000 IlnglacUichen, und welche Summen weniger müisten von 



* Archiv für Ohren/mlkunde, Jbd. XTV, S. 156. 
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adten dea Staatos und der Oememdeii ftlr die TattbetnnuDeii- 
aastalten verwandt worden! Und dm sind Abadlibnuigen, die 

meiner »falirung und Überzeugung nach ^cher weit unier der 
Wahrheit zurückstehen." 

Man teilt die Taubsinmmheii, wie schon angedeutet, in zwei 
Fovmen ein, eine angeborene ond eine erworbene. Als Uraachen 
der errteren werden angenommen: Vererbimg, Heirat unter 
Blutsverwandten, trrüiscre Ungleichheit im Alter der Eltern, ge- 
schwächte Zt'uguijgskrait, nerv^öse Erreguncjen und Krankheiten 
der Mutter während der Schwangerschaft, ungesunde Beschäf- 
tigong, schlechte jBmährang, feuchte Wohnung, Tnmkancht 
der Eltern, hereditice skroMöee Beanlagimg. 

Die Erblichkeit der Taubetummhett ist ror einigen Jahr- 
zehnten noch bestritten worden, 00 von dem bekannten Ohren- 
arzt Kraheb, ^ ein Beweis daftlr, dafs sie überhaupt nicht häufig 
sein kann. Direkte Heiraten unter Taubstummen unterliegen 
keiner gesetdiehen Beschrlinknng und kdnnen daher um ao 
weniger Terhindert werden^ als durch den gleichnamigen Defekt 
ihres Sinnesorganes die beiden Gatten einander genähert werden 
und damit eher die Garantie vollständiger Zufriedenheit in der Ehe 
bieten, als unter anderen Verhältnissen. Ebenso wie sonstige 
Anomalien kann natttrlich aoch die Taubstommheit mit Über* 
springen einer ganaen Generation vererbt werden; dies geschieht 
sogar mit Vorliebe und wirkt um so ▼erhSngnisrolIer. Es wird 
in neuster Zeit von einer Seite ans ' wieder Propaganda furTaub- 
stummenkolomen gemacht, für die Vereinigung der Taubstmomeu 
unter sich in grofsen Instituten, um sie ans ihrer Isoliertheit heraas» 
zureüsen und ihnen in erhöhtem Malse geistige Genüsse und Zer- 
streuungen bieten zu können. Mag dieser Bestrebnngimmeihin wahre 
Humanität zu Grunde liegen, so hat sie doch ihre Kehrseite. In 
Amerika, wo die Gebärdensprache noch gelehrt wird, die Taubstum- 
men Ton den Vollsinnigen getrennt und in einigen sehr grolsen An- 

^ KsAMia, DU ErkitminU und Heilung von Ohrmdatank' 
heUm, 1836. 

■ TatU)8iutmn&ihurwr, Wien, den 1. Dezember 1889. 
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stalten untergebracht sind, kommen naturgemäfs sehr viel Hei- 
raten TaubstumxQfir unteremander vor. Gbaham Bkll^ üel es 
vdf dftfii in diesen Inatitoten unter den Seht&lem einige Namen 
mkr hSMg wiederkehrten, nidit blob die Terbreiteten Namen 
Sjoth, Bkown. sondern auch andt i*' ninht so gewöhnliche; er 
ging dieser Beobachtung auf den Grund, verfolgte die Insassen 
InB nun Gründon^ssiahr der Anetahen rOckwärts und konstatierte, 
dib in eineni 1817 gegründeten Inetitnt bei 48 Pkosent derselbe 
Name öfter wiederkehrte, in einem anderen 1846 gegründeten 
bei 23 Prozent, so dafs also nnt^efalir ein Drittel der Zöglinge 
Hilter einander verwandt sein mufste. So konnte er die ali- 
miUiehe Zunahme der Tanbetommbeit in Amerika anf Qrond 
4nekter Taubetnmmenbeiniten — — in emem Institate Terhei- 
rateten sich 30 l^rozeTit, m einem anderen IG I'rozent wied» 
untereinander — ieststelien, eine Zunahme, die seiner Ansicht 
nach weitergehen wird, wenn seine VorschÜge: «Unterbringung 
iier SchtUer in kleineren Instituten, EinfUirung der Lautspradhe, 
Hinweis auf die Oefahr der Taubstmnmenheizaten* nicht dnrch« 
dringen. 

Die Heirat unter Blutsverwandten galt von jeher als wich« 
tigsB ätiologisches Moment fOr die £ntstehung der Taubstumm* 
Imü Die grolse Oefiihr dieser Heiraten ist besonders Ton firans5* 

siechen Autoren hervorgehoben worden, welche 25 — 30 Prozent 
im solchen Ehen hervorgegangener Taubstummer herausrech- 
aeten, während MrrscHsUi für sein Heimatland Sdu>ttland 1 1 Pro* 
not, Habimabv Deutschland nur 5,2 Proaent fand. Inter* 
cMttit ist die Thatsache, dafe in Gegenden mit kathoHseher 
Bevölkeninr? die Taubstumm lirit etwan creringer ist, als in pro- 
teüUmtischen, wohl deswegen, weil der Katholicismus den Ver- 
waodtenehen stärkere Riegel als der Protestantiamus Torschiebt 
Andererseits deckt sich die ungleich gröüsere, das Doppelte über- 
steigende HäuhgkeitsziÖer bei den Israeliten mit ihrer grülseren 



^ AuEz. Qbabam Bbll, Memain of the National Academy 
<ff ßekneti. Washingtcm, 1884; Aura, ni Oisbolu, Sur la 

Otts Ekot$'UvM d^UM TOC€ de scutdi'fniiHtt» 
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Neigung zu Yerwandleiielieii mid dem Umstand, dais nenrSfle 

Affektionen bei ihnen besonders grassieren. In Mkcki.i.^^ Stati- 
stik des Herzogtums Nassau, eines Landes, das seiner religiös 
gemischten BeTdlkerong wegen sich wohl am ehesten za solcher 
Unteisnchung eignet, kommt je 1 Taahstammer auf 1397,80 
Katholiken, 1101,63 Protestanten und 508,00 Juden. Und hier 
ist die Taubstumnilieit an sich, gleichviel aus welchem Grunde, 
nicht die angeborene Form nlloin in Rechnung gezogen. Der 
Anfißusnngf dais je nfiher der Yerwandtschaftsgrad, desto gzober 
die Gefiihr der Verwandtenehen sei xmd. dafs in der BlntsTer» , 
wandtschiiit der Elteni direkt die Vererbung von Gebrechen | 
ihren Grund ände, kann ich nicht umhin, die abweichende An- | 
sieht Yon Sababbaobb entgegenzustellen. Dieser kommt auf Grand \ 
seiner Forschungen zu dem Schlnfs, dab Heiraten anter Blntsfer- \ 
wandten keine direkten Gefahren mit sich bringen, dafs im 
Gegenteil diese Ehen inmitten einer gei^nnden und kräftigen 
Bevölkerung die Fortpflanzung der besten körperlichen und 
geistigen Eigenschalten hegOnstigen und dafi» erst beinngOnstigen 
socialen YerhaltniBsen, bei krankhaften Anlagen anf elterliche 
Seite diü Gefahr der Erzeugung taubstummer Kinder eintrete. 
Dieser Anschauung sich im allgemeinen anschlieisend, macht j 
aach Dr. Schmaltz* in Dresden Armut und Elend ftlr die Ent- 
stehung der Taubstummheit mehr yenmtwortlich, als die Bliil»- 
▼erwandtsehaft direkt. Wenn man von diesen mehr theoretisdieB 
Erwägungen absieht und allein die praktische Seite der Sache 
ins Auge fafst, wird man in Anbetracht der Thatsache, dafo 
das öftere Vorkommen der Taubstummheit bei Blutsverwandt^ 
Schaft der Mteni immer wieder konstatiert wird, doch sein ürtefl 

i 

dabin abgeben müssen, dafs solche Ehen unter allen Uraständen i 
zu widerraten sind, auch wenn ungesunde und kümmerliche Ver- ; 
hältnisse, körperliche Gebrechen und krankhafte Anlagen nicht 
TCHrJiegen. 

^ Meckel, StatüHk der Taubitummen im Merzofftum JVossoa. ; 
Wiesbaden, 1864, 

H. ScHXAinz, Die Tauhetummen im Känigreiehe Saehtei^ < 
Leiptig, 1884. 
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Das Überwiegen der TaubstaniiDheit auf dem Lande, in den 
Indnstriebesirken, in von der Umgebung abgeschnittonen Ge- 
birgsgegenden, sowie in den ärmeren Volksschichten überhaupt 
wird durch die ungünstigeii socialen Yerhälimsse, anter denen 
die Bewohner leben, erklärt Jedoch ist auch in den mehr oder 
weniger Ton der Yerkehrswelt abgelegenen Gegenden das Hei- 
raten untereinander dnrch Generationen hindurch an der Tages- 
ordnung, so dal's zumeist die gegeuseitigc Verwandtschaft als 
wichtiges ursächliches Monieiit uoch binznkommt. Ferner darf 
man die Trunksucht hierbei nicht übersehen; denn je ärmer die 
Gegend, desto grölser pflegt die Bolle, die der Branntwein im 
taglichen Konsnm spielt, am sein. Wie aber sicher konstatiert 
ist, dafe TmnkföUigkeit der Eltern das gesamte Nenrensystem 
ihrer Kinder »cLädigen kann, so wird eine specielle Beeinflussung 
des Gehörorgans der letzteren, wenn anch nicht häufig, doch 
immerhin möglich sein. Trotz der von mancher Seite beliebten 
Schwarzmalerei glaube ich annehmen asn dürfen, dafs die socialen 
VeihSltnisse nnserer niederen Volksschichten eher im Fortschritt, 
als im Rückschritt begriffen sind, wie denn auch eine mäfsige 
Abnahme der Häufigkeit der angeborenen Taubstummheit sicher 
ist. Die ererbte skrofulöse Anlage dürfte in den ärmeren Volks- 
sdiichten immer die grdüste Bolle spielen; auf dieselbe wird von 
einzelnen Autoren^ denn auch das meiste Gewicht gelegt, be- 
sonders ff\r jene in ihrer Entstehung unsicheren und schwer zu 
rubrizierenden Fälle von Taubstummheit der frühsten Lebens- 
periode. Die anderen für die angeborene Form angelührten 
Ursachen sind mehr hypothetisch und werden sieh im ]^nzelfalle 
schwer sbherstellen lassen. 

Die Ursachen der erworbenen Taubstommheit liegen in den 
A£fektionen, die entweder in Gesellschaft schwerer Allgemein- 
leiden des Körpers oder als rein örtliche Erkrankungen das Ohr 
treffen. Erstere, an Zahl bedeutend überwiegend, sind meist 
Infektionskrankheiten (Scharlach, Typhus, Masern, Diphtheritis, 



^ VgL H. Schmalz, Die Taubstum/tteri des Königreidis Sachsen, 
8. 146. 



Digitized by Google 



214 



Pocken, epidemiscbe Genickstam, Mumps, Keuohhiuten), aodaon 
KriMikhmten, welche dae Qehim und Ton dieaem sna das benach- 
barte innere Ohr befallen, wie HimhantentEOndong und ehto- 

nischer Wasserkopf. Als reine Lokalaffektionen spielen eine 
Rolle die Verletzuncren (Fall auf den Kopi), ferner schwere, den 
Nerveueudapparat stark schädigende MittelohraÖektionen und die 
seltene, noch nicht ganz aichergeateUte Form einer aelhofean- 
digen EnhsQndnng der Labyxinthgebilde (primäre akate Laby- 
rinthitiB nach Yoi/fount). Die Beaeiehnang ^Taabstnmmheit* 
bezieht sich auf da» der Taubheit sich beigesellende Sprach- 
unvermögen. Da das Erlemen der Sprache auf mechanischer Nach- 
ahmung beruht, infolge des Verlustes des Hörvermogena die 
Auffordenmg und Gelegenheit zum Nachahmen aber mangelt, 
80 ist das Kind von Yomherem zum Erlemen der Sprache aofiser 
stände oder, wenn es schon gesprochen hat, verzichtet es bald 
darauf, sich des er-svoi Ijcnen Wortschatzes zu bedienen; ja, da 
ihm die Verständigung durch Gebärden und unartikulierte Laute 
beq^nemer ist, veigüst und verliert es seine Wortkenntnia ▼oU- 
atandig, und zwar um so rascher, je jünger ea ist und je weniger 
es zum Gebrauch der Sprache Ton der Umgebung angehalten 
wird. Dies ist in der Regel der Fall bei Kindern unter 7 Jahren, 
oft aber auch noch im schulpflichtigen Alter hei tragen und 
weniger begabten Kindern, wie denn hinwiederum ausnahms- 
weise ein jüngeres intelligentes Kind seine Sprache behalten 
kann bei ganz besonderer Aufinerksamkeit von Seiten der S3teni 
und Angehörigen, die dasselbe zum fortwährenden Sprachge- 
brauch zu veranlassen nicht ermüden. 

Bezüglich des Häufigkeitsverhältnisses zwischen erworbener 
und angeborener Taubstummheit llUst die bishenge Statistik zu 
wOnschen übrig. Überhaupt ist diese Unterscheidaug nicht . 
gerade glücklich gewählt, da eine strenge Durchführung derselben 
sehr schwer ist. Zum wenigsten darf man annehmen, dafs beide 
Formen gleich häutig sind, bei strengster üritik der einzelnen 
Fälle aber dürften auf die erworbene Taubstununheit gut zwei 
Drittel der FfiUe und nur ein Drittel anf die angeborene Form 
&Uen. 
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Dk Tmbrtainmeii md dordiaiit nicht m alkn FBllen äm 
HSrfmagm ginzlicb yerliwtig; es isfc im Oegentdl BMmobmAl 

noch ein ziemlicher Kest desselben voriiauden, dessen Wert uns 
später beschäftigen soll. Man hat sich infolgedessen gewöhnt, 
Taubstumme einzuteilen in 1. total Taube, 2. solche mit Schall- 
gibOr, 3. solche mit Vofcalgeh5rf 4. aolche mit Woii^^ör. 

Ich habe mich der Angabe mitenogen, die Schüler des 
Hamburger Taubstummeninstituts auf diesen und andere inter- 
essante Punkte hin zu untersuchen und lasse die Resultat« 
aaf Seite 218 — 281 tabellarisch geordnet^ folgen« Vom Kura- 

^ Zorn besseren Verständnis der Tabelle möchte ich noch einiges 
anf&hren. Der in Bubrik VI eingetragene objektive Ohrbeinnd be- 
zieht sich meist nur auf das Aussehen und etwaige Veraademngeii 
des Trommelfells, da aus äniseren Gründen von f iner umfi^s^ n deren 
Untersuchung abgesehen wurde. Der Trommelfelibefoud selbst darf 
oieht überschätzt werden. Wir Quthörenden haben zumeist nur 
Trommelfelle, die höchstens mit dem in der Tabelle häufig vor« 
kommenden Ausdruck .fast normal*' bezeichnet werden können; ein 
wirklich normales Trommelfell läfst sich suchen. Veränderungen, 
wie Verwaschensein der LichtreHoxe, Abnahme des Oherfiächen- 
gJanzes, mälsige Trübungen, besonders auffallende Randtrübungen. 
find nicht ungewöhnliche Erscheinungen nn Trommelfellen funktionell 
^itcY Uhren. Auch Trommelielleinziehungen dürfen l)oi den im 
kindlichen Alter so häufig vorkommenden AfToktionen des Nascn- 
mchenraums zunächst nicht auffallen. Als Ausdi*uck vorangegangener, 
sicherer, für die Taubstummheit mit verantwortlich zu. machender 
Mittelohrprozesse bitte ich nur die chronischen Eiterungen un I -lie 
Trommelfelldefekt© fPfHoration und Narbe) in Betracht zu zi In n 
ond auch diese kcniK n zufdllig und erst nachträglich entstnnden 
ki-'m. Überall, wo „normales** oder ,fast norniuleK*' Troimiielfcll 
verzeichnet st^-ht. wnrd es sieh mit möglichster Sicherheit \ < n vorn- 
herein um reine LahyrintbatlVkf ion handeln, aber auch Uiei^l um 
letztere, wenn die Tromnieliellti als , getrübt**, als ^mäisig einge- 
zogen" u. s. w. verzeichnet stehen. 

Zui" Wiedergabe der Hörresultate in Rubrik VIII bemerke ich: 
<■ iiit eine kleine englische Stimmgabel (128 Schwingungen), die an 
ihrem oberen Ende mit Klamniein beschwert ist zum Zweck der 
Ansschaiiuag der Obertöne; c* (2048 Schwingungen) ist eine massigere 
Stimmgabel aus Stahl. Die Zeitdauer der Perception für c* ist 
nicht berücksichtigt, da dieselbe selbstverständlich immer eine stark 
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torium der Anstalt ist mir die Untersuchung bereitwilligst ge- 
stattet worden. Für freondliciiBte üntentHtzang bei denelbeii 

benl^setzte sein mufs; dagegen ist dieselbe in einigen Fällen für 
c ausdrücklich heiTorgrbnben, weil dieser tiefe Ton trot« vorhaadener 
stiyrkster Schwerhörigkeit noch gut gelirirt werden kann* Die zor 
Feststellung des Schallgehörs benutzte Glocke ist eine gewöhnliche 
Tiscbglocke, die beim Anschlagen ein Gemisch von tiefen, hohen 
und höchsten Tönen gibt. Die Pfeife ist die gewöhnliche Signal' 
pfeife, wie sie in den Hlinden bestimmter Beamten, z. B. Eisenbabn- 
Zügfährer sich befindet. Die Abkürzung: L. Fl. a. 0. (3) bedeutet: 
Es wird die Zahl „drei'\ dicht yor dem linken Ohre geflüstert, Ter- 
standen und richtig nachgesprochen; R. Fl. 0^ (Kakadu) beifst: 
Es wird das geflüsterte Wort „Kakadu'' noch, wenn man es, 0,3 m 
von der rechten Ohröflhung entfernt, spricht, verstanden und richtig 
nachg«^sprochen. Ähnliche andere Abkürzungen ergeben sich von 
selbst. Wurden diese Scbalhiuellen, Glocke, Pfeife, Stimmgabeln, 
vor dem Ohre, also durch Lnftlpitang, nicht gehört, so galt das- 
selbe als total taub. Die Prülung durch die Kopfknochenleitunj^^ 
ist unberücksichtigt geblieben, weil Hören und Fühlen von dtn 
Kindern zu schwer getrennt werden kann; da taubstumme Kinder 
zum Nnrhsingen des gehörten Tones nichf recht fähig sind, <o fehlt 
aufserdem jede Kontrolle. Das Tastgeiuhi der Taubst um nien, ver- 
bunden mit ihrer Kombinationsgabe, kann eventuell am Ii bei der 
Prüfung von Vokal- und Wortgehör in lielracht kommen. Pro- 
fessor LiTAK berichtet {Archir für Ohrtuhpflkuade^ Bd. XIV, S. 183) 
von einem siebf-njährigen tntnl taubstummen Knaben, dafs er mäiiig 
laut gesprochene, ihm nabr^H^^ende Wort«, wie ,.Papa", „Berlin* 
rieht) f^f imchs|)racli, wenn dieselben in die beiden Hohltlachen seiner 
aul dt III Rücken aneinander gelegten Hilnde gesprochen wurden. 
Aus diesem Grunde habe ich, um Irrtümer zu vermeiden, nicht 
gegen Ohrmuschel und Gebörgang direkt gesprochen, wobei ein so 
leichtes Wort, wie „Papagei*, entschieden gefühlt werden kann; icl» 
sprach vielmehr mit abwärts geneigtem Kopfe gegen die Schalter 
des betreffenden Kindes. 

Die Rubrik IX ist selbstredend die wichtigste; ihretwegen 
tindet der Aufenthall der Kinder in der Anstalt statt Bei ihrer 
Beurteilung ist in Rücksicht zu ziehen Rubrik IV und V, aus welch 
letzterer hervorgeht, ob das Kind schon gesprochen hat oder nicht. 
Die Kritik der Sprachfeiidgkeit, beziehungsweise der Deutlichkeit der 
Sprache ist eiiblgt nach Mafsgabe des Eindrucks aul mein Ohr; d* 
aber bei mir eine Angewöhnung an die Sprache der Taubstununen 
nicht vorliegt, so mufste auch mein Urteil ein härteres und tw* 



Digitized by Google 



217 

bin ich Herrn Direktor Södkb^ za grolBem Danke Terpflichtet. 
Auch kann ich nnchntir anerkennend darüber aunpredien, dafe die 
Sehfller im allgemeinen selbst bei diffiotleren Fragen genügendes 

Entgegenkommen und leichtes Verständnis zeigen, was jajeden- 
üdk auf Rechnung der Erziehungserfolge der Anstalt zu .setzen ist. 

Wie die Tabelle zeigt , sind im ganzen 82 Schüler zur 
ütttersaehiuig gekommen. Davon sind 20 als angeborene nnd 
60 als erworbene F&Ue von Taubstummheit notiert; bei zweien 
fehlen nähere Angaben. Verschiedene Falle bleiben beztlglieh 
ihrer Entstehung unsicher, Wii.s nicht Wunder nehmen kiinn, 
da schwere Lokalerkrankungen des Ohres im ersten Lebensjahre, 
welches zu den Taubstmnmen nicht unbeträchtlich beisteuert, 
itch leicht der Kenntnis der nächsten Umgebung entziehen, so 
dab die spfiter konstatierte Taubstummheit als angeboren gilt. 
Kinwiedenmi besteht, wenn das Gebrechen sicher festgestellt 
wird, was m der Regel erst nach vollendetem ersten Lebens- 
jahre geschieht, von Seiten der Angehörigen die Neigung, auch 
eine bestimmte Qelegenheitsursache daf&r zu finden, und können 
ao wxrkHch angeborene FaUe leicht der acquirierten Form zu- 
fallen. Fall 62 zeigt beispielsweise einen so aui^allenden patho- 
logischen Mittelr)lirl)efnnd, dals man geneigt sein könnte, ihn 
als erworben zu betrachten. Die nachträgliche Feststellung der 
fintstehungBursaehen auf Grund schriftlichen Verkehrs mit den 
Angehörigen, wie sie hier stattfand, hat ihre Schattenseiten und 
lird sie haben, so genau auch die Fhigebogen, wie sie Lbnt', 
Habtman-n und Schmält/ empfohlen haben, ausgearbeitet sein 
mögen. Jedentaik überwiegt in unserer Tabelle bedeutend die 

günstigere.s öbiü, als dasjenige derer, welch*> dauenid um den Taub- 
stummen herum sind und sich an seine eigentümlich harte, monotone 
und undeutliche Sprache gewöhnt und sie mehr verstehen gelernt 
haben. Die Angaben über die Entstellungsursachen der Taubstumm- 
beit in Rubrik V, deren Herbeischailung sich Hen- Dir»'ktor Södee 
sehr angelegen sein liefs, sind bis auf ein paar Fälle vollständig 
ühd dürften im allgemeinen zuverlässig sein. 
^ Unser Mitarbeiter. D. Red. 

• Lknt, Staiistik der Taubstummen des Regierungsbezirks 
Köln, 1870. 
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erworbene Fomif und erklait deh dies wobl ans dem Umatonde» 
dab die Sehfller grolste&tefls aae Hamburg selbst stammen 

und in der Grolsstadt die Ursachen der angeborenen Taub- 
stummheit mehr in den Hintergrund treten. Öfter war bei 
letzterer ab ätiologisches Moment Blutsverwandtschaft vor- 
banden, niemals dagegen direkte Vererbung. Die Fälle der 
erworbenen Form bieten sehr verschiedene EntstehnngBorsachen; 
wie Uberall, dominieren jedoch anch hier als solche Himhanl- 
entzünduiif^ (Mi'iiiii<2itiR) und Scharlach. Der mehrtacii ajit^e- 
führt« „Fall aul den Kopf" durfte mit einiger Vorsicht aL> 
ursächliches Moment aufzufassen sein, ebenso wie sich anter 
der allgemeinen Bezeichnnng .Erftmpfe* sehr oft eine bestimmte 
Krankheit verbirgt. 

Was den interessantesten Punkt, den Rest des H5r¥«r> 
mögens, anlangt, so /eigen 25 Fälle totale Taul)heit, 22 SchaJl- 
gehör, 9 Vokalgehör und 22 Wortgehör. Wie aus der Tabelle 
ersichtlicli, ist der funktionelle Zustand beider Ohren sehr häufig 
ein verschiedener; in manchen F&llen springt der ünterachied 
besonders in die Augen. SelbstverstSndlich konnte ich in dieses 
Fällen beide Ohren nicht einzeln mitzählen; den Grad des Hör- 
Vermögens bestimmte vielmehr immer das bessere Ohr. Bei 
der Prüfung eines eventuellen Wortgehors habe ich im allge- 
meinen leiditere Worte gewählt, wie Papagei, Kakada, Otto, 
ein- nnd aweiskellige Zdilen, und mag ich gerne mit Zuer> 
kennung desselben freigebiger gewesen sein, als andere Autoren. 
Ich halte dies für richtiger, weil die taubstummen Kinder mit 
beträchtlichem Hörrest in der Ausnutzung desselben zurück 
sind und ihnen femliegende Worte schwer nachsprechen, ander- 
seits, sobald sie dieselben erst kennen, sie anch hören zu lernen 
im stände sein werden. Wie jedes andere Sinnesorgan, so \SM 
sich auch das Geliur über das I )urchbchmttsmais liinans au:>- 
bilden, desgleichen ein iloirebt. Wissen wir ja aus der LekHiir 
unserer Jugendzeit, in welch hohem Malse Mohikaner und äioux 
auf ihren Krieg8p£aden das Gehör sich nutabar m machen ver- 
stehen. Immerhin bleibt die hohe Zahl dar Ffille mit Wort- 
gehör aoffidlend. BAxatAsm^ der eine Reihe solcher Unter- 
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niditingen, im ganzen 865 Falle, ziuammensteUt, findet bei 
60,2 Prozent totale Taubheit, bei 24,3 Prozent SchaUgebör, 
bei 11,2 Prozent Vokalgehör und bei 4,3 Prozent Wortgehör. 
Ole Büum^ konstatiert« bei seiner etwas neueren Untersuchung 
der Luaaeen der Anstalt Ton Ghiiatiama — im gameen aUer- 
dingB nmr 128 Scholar — 20 bia 30 Prozent total Tanbe^ 
40 Plroeent mit Scfaallgehör, 80 Prozent mit Vokal- imd Wort- 
gehör (letztere SV'., Prozent), was meinen Zahlen schon mehr 
difcspricht. Die beträchtliche Abweichung in meiner Tabelle 
durfte ihren Grund darin finden, dafs am hiesigen Orte, als 
einem Stadtbezirke, ftr Kinder mit betrSchtUchem H5ireat die 
Anfoahme in die Tanbstommenanstalt erleichtert ist, wahrend 
dieselben in ausgedehnten Landbezirken sich oft in den Volks- 
»chtüen aufhalten mögen und doj-t wohl oder übel durch- 
geschleppt werden müssen. Diese Fälle mit beträchtlichem 
Hdnreat, wozu ich Vokal- und Wortgebor rechne, intereaaiereii 
jucfa im nachfolgenden am meisten, nnd bnmdie ich ftr sie 
den Ansdrack «uneigentlicbe Taubheit*, den ich Ton den 
dänischen und norwegischen Autoren um so lieber acceptiere, 
als bei einigen der von mir Untersuchten der Hörrest in der 
Tkat noch ziemlich betrachtbVh ist. Abgesehen von Fall 45, 
deesan spftter noch ansdrOcklich ErwShnnng gethan werden soll, 
kommt besonders der Knabe Theodor D. (Fall 28) als semem 
Hörrest nach auf der Grenze stehend in Betracht, so daCs es 
zweifelhaft ersclieinen kann, ob derselbe in eine Taubstunmieu- 
üukalt oder eme Volksschule gehört 

Meine Aufgabe soll es jetzt selnf daranf hinzuweisen, dai's 
mit dem geringen Best von KrrermSgen anch die bessere 
Spracbffihigkeit zosammenfSUt, dafs nnter sonst gleidien 6e- 
diufriHigen (Zeitpunkt der Erkrankung, Aiüenthaltsdauer in der 
Anstalt) der total taube Schüler gegenüber dem uneigentlich 
tauben bezüglich seiner Ausdrucksfahigkeit in der Sprache und 
der Behensehung derselben in betrichtlichem Rückstände sich 



* Olk BuliL, ^cJiwevhörige , Taube und Geistessckwaclui. 
.Norsk Magazin for Itägevidenskaben. 1887, No. 6 und 7. 
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befindet Naeh einer ErUfirang ftkt dieee ErBcbeuumg bnacht 
man nicht lange m rochen; flie bernht eineraeitB anf der imugoi 

Beziehuner, in der Sprache und Gehör zu einander stehen, ander- 
seits auf der Mugliciikeit, den Hörrest zu UnterrichtszweckeD 
benutzen ni können. Auch wird der peychisohe Zoslaiid der 
uneigentlich Tanben, der yom Schiekeal weniger arg IGtge- 
iiümiiienen, ein günstigerer sein. Der Ertaubte — gleichgültig, 
ob Erwachsener oder Kind — hat die Neigung, sich in sich 
selbst zorQckzuzieheD, da er beim Versuch, mit der Umgebung 
in regsamer Verbindung zu bleiben« fortwahrend aof Schwierig* 
keiten MM, Dazu kommt in der Regel ein gewisses llils- 
trauen gecren seine Umgebung, indem er alles ihm aus der 
Unterhaltung Entgangene als ihn selbst angehend vermutet, 
und die hieraus folgende Miismutigkeii £in Kind, welches die 
VerhSltnisse um sich hemm erst langsam beurteilen lernt, md 
sich um 30 mehr zurückziehen, je mehr ihm sein Defekt zum 
wusstseiu kommt Man vergleiche die anfangliche geistige Reg- 
samkeit eines vor kurzem ertaubten Kindes mit der nach eis 
paar Jahren ausgebildeten Stumpfheit und GleichgQlti^eit 
selben. Gerade diese anfängliche Begsamkeit ist es, welche £e 
Angehöngen über die Schwere des Schadens, den ihr Kind ge- 
nommen hat, hinwegtäuscht und einen sofortigen Heilversacli 
hindert »Das Kind spielte munter* u. s. w. sind in den spe- 
teren Ergüssen der Eltern st&ndige Worte. Je tauber dis 
Kind, desto grölser ist natürlich auch die Stumpf heit desselben 
gegenüber den Eindrücken, welche die anderen Sinnesorgane 
tra£Ean< Sst in der Schule oder richtiger der Taubstummen- 
anstalt wird mit dem Erfolg einer YerstSndigimg mü d^ 
Umgebung auch die geistige Regsamkeit wieder erneut 

(Fortsetzung und ÖchloTs in No. 5.) 
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Eigaiiseade Bemerkangen ma der Abhandlung des 
Eemi Direkton Dr. Sommer: „Die Schnlspiele 
in der höheren Mädchenschule.** 

Von 

AirousT Hbbmamk, 

Gymnasiallehrer und Tuminspektor in Braonschweig. 

In No. 1. dieser Zeitsebrift Tom Jahre 1891 wird den 

Be'A( trungsopielen der Mädchen, welche die höheren Schulen 
besuchen, von Herrn Direktor Dr. Sommer in beredter Weise 
das Wort geredet, und ich kann nur wünschen, dafii auch diese 
Ahhandimig den Spielen unserer weiblichen Jagend immer 
nwlir Anhänger in den befreienden Kreisen znftlbra Das in 
der genannten Arbeit erwähnte und als vorzüglich für Mädchen 
empfohlene und beschriebene Spiel, irrtümiii h , Stolsball * ge- 
nannt, drangt mich jedoch zu einigen nachträglichen und er- 
ggnienden Bemerkangen, 

Da ich seit zehn Jahren bestrebt bin, die so ftoiserst 
günstigen Erfahrungen, welche ich seit 1872 aof dem Spiel- 
platze meiner Gymnasiasten gemacht habe, auch meinen Tum- 
schülermnen zu irute kommen zu lassen, galt es mir, zu erproben, 
welche Spiele sich besonders für Mädchen eignen. Der hohle 
Fafiihall war ja Ifingat in den Hfindoi and Tor den Fülsen 
Querer Gymnasialjugend das anentbehrtichste Spiehnittel ge- 
worden. So sann ich denn darauf, diesen Ball auch unter pas- 
senden Spielformen aui den Spielplatz meiner Mädchen zu werfen. 
Hier denselben aber nach den Kegeln des Fuisballspiels zu ver- 
werteut ging nicht got an ans Gründen, die jeder Kenner des 
IVdsballspielea wohl zugestehen wird; das Spiel «Kreisfofiiball* 
Übt sich den Mfidchentamspielen wohl einfügen, aber das 
eigenthche Fufsballspiel nicht. Der grofse, straff aufgeblasene 
Ftifsball hat aber durch seine Griffigkeit imd durch das ihm 
m wohnende lebendige Wesen so viel Anziehendes, dafs die 
Hände der Madchen anlaerordentlich gern nach ihm greifen, 
leb lieCs ihn deshalb Ifingst schon zn den Spielen .Wanderball* 
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und .Kreis"wiirfball* (Kreisball) von meinen Schülerinnen in 
Gebrauch nelimeo. Das leitete mich dazu biu, durch ihn das 
Spiel «Greiuball*' (Schkudefball) für die Mädchen spielge- 
recht zu gestaLten. Der zam Grenzball oder mit einem QiiS' 
nemen zum Schleuderball gemachte, aus Kalherhaareii festige» 
stopfte groi'se Ball war für Mädcht'iih:nide gänzlich ungeeignet. 
Der hohle FuTsball dagegen bewährte sich beim ersten bpiele 
(März 1882) ganz vorzüglich. Damit war das Spiel «Grenz- 
ball* für meine Zweefpe gewonnen, nnd es blieb ein Lieblings- 
spiel anf dem Spielplatee der YoBwsBxschen Ansialten (hdhere 
Mädchenschule, Seminar für Lehrerinnen, Bildungsanstalt für 
Tum- und ludustrielehrerinnen, Gewerbeschule) zu Wolfen- 
bütteL Soviel ich weifs, ist wohl nirgends vorher das 
Grenzballspiel Ton Mädchen betrieben worden. Auch 
in den neuesten Auflagen des GuTsMüTBSschen Spiettmches be- 
zeichnet der Herausgeber 0. Sohbttlse dies Spiel noch als ,nor 
für Knabtu geeii^nct* . Jedoch hierauf lege ich für den vor- 
liegenden Zweck weniger Gewicht, als darauf, dai's ich das Spi^ 
immer mit dem richtigen Namen «Grenzball* and nicbi 
«StoÜBball* geiuumt habe. Unter letzterem Namen wird es, 
soviel mir bekannt ist, nur in dem Spielbache von £. Lausch, 
aber auch nur in Klammem angeführt. Die hier gegebene 
Beschreibung spnchi auch allein von Hin- und Herwerfen des 
Balles; von einem Spiel ist dabei keine Rede. Die drei Namea 
«Fuisball'', ,Stolsball% .Schleoderball" sind in der Bewegonge- 
Spieltechnik nur Bezeichnungen filr die Formen und Arten der 
groüsoi Spielballe. Der Name «Grenzball^iel* ist die alieb 
richtige Bezeichnung iiir das in jener Abhandlung sonst gut 
beschriebene Öpiel. Dasselbe ist ja uralt und schon auf den 
Spielplätzen der Spartaner beliebt gewesen. Ebenso ist es 
bei vielen Lidianerstammen Nordamerikas seit den firOhstea 
Zeiten in Gebranch. 

Ich möchte nun zunächst zum Werfen des Balles beim 
»Grenz ball* nnd zu den Spielregeln noch einige Mitteilungen 
machen. Die Art und Weise, wie die Mädchen den Ball 
werfeu, erscheint mir nicht gleichgültig. Meist werfen sie deu- 
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selben mit beiden Händen von der vordem Leibesseite aus (d. i. 
eine Abart des »Heb-" oder «Shockwurtb*), oder sie nehmen 
ihn mit beiden Händen vom hoch Über den Kopf und storsen 
ibn so den Q«gii«riiuieii xa» Um» letztere Wiurfweise kdimte 
nan «Uen&Us gelten lasBen, wahrend die entere obne Fuge 
idur häCalieh iei Mir erscheint es am besten, die Madehra aa 
den , Sehlen der wurf* zti pewühoen. Wer nur erst einiger- 
maisen in dieser Wurtart sich geübt hat, wird dieselbe beim 
Gicnsballspiel dem Stols- und Shock^vurf vorziehen. 

Mm hält m dem Zwecke den Ball zwischen der kraftig 
gegen den Unterarm gebengten fingerspreizenden Hand nnd der 
unteren Hälfte des Unterarms und schwingt den Wurfarm nicht 
in einer Ebene, die parallel zu der Läugenaxe de^ Körpern yteht, 
wie beim reinen Heb- oder Shockwurf, sondern in einer 
Bolchen Ebene, die etwa nnter einem Winkel von 45^ zur 
Ungenaxe des Körpers liegt Dabei dreht sieb beim »Ans- 
liokn* zmn Wnrf der Körper etwas recbis nm seine LSngen- 
iiie.' Durch diese Wurfart wird nicht nur ein guter Bogenwurf 
und eine Tortreffliche !blugweite erzielt, sondern der Arm — und 
das ist mir noch besonders wichtig — auch an die Bewegung ge- 
wöhnt, welche er beim fiaUschlagen, also z. B. für die MSdehen 
Um LawnoTennis (Rasenballspiel) und beim «Ball {mit Frei- 
stätten* (Krei^iauibaJi, liounders, ßase-bal) recht geschickt 
wszniiihrcn hat 

Für den ganzen Verlauf des Spieles, namentlich aber für 
dieaafinarkaame Bethatignng aller Spielerinnen, znmal deijenigen, 
v«iehe Qrenzmalw&cterinnen sind, gebe ich noch die Spidregel, 
dib nicht die Stelle den Ausgangspunkt fÖr einen nenen Wnrf 
bildet, wo der feindliche Hall nif^derfiel, sondern der Ort, wo 
er beim etwaigen Weiterrolien aut dem Boden auigehalten wird. 
Ich sage nämlich, ob der Ball durch einen Bogenwurf über 
die Grenze fliegt, oder anf dem Boden rollend dieselbe über- 
icbeitet, das Spiel ist in jedem Falle ftir die betreffende Partei 



* Vgl. meine Schrift: ^Dm Balkoetfm und BaU/an^en'^ . 
Berlin, 1884« K Gaertner. 
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verloren. Diese Regel veraolalsi, daüs besonders die im Hrntar- 
treffm stehenden Spielerinnen aafpassen, schneU sich bOck» 
und zagreifen oder mit den FiKsen den Ball rardekhalieiL 

Noch will ich bemerken, dais die Thätigkeit, vermittelst 
weicher der Ball in seinem Fluge durch dio iiachen Hände ge- 
hemmt nnd eine Strecke weit znrttckbefördert wird, anststt 
«Zorfickstolsen* richtiger «ZmUckprellen* genannt wird. 

Ein dem , Grenzball* gleichwertiges, ja meiner Erfahrung 
nach von den Mädchen auf ihrem Spielplätze noch mehr be- 
YOrzngtes Spiel ist das schon erwähnte Spiel «Ball mit Frei- 
stütten*. Ont beschrieben ist dasselbe bereits 
in der ersten Auflage seines berOhmten Spielbnchs ^on 1796 
und <l;irn;icli in den von (K Schettler neu bearbeiteten Auflagen 
EiTNEK und andere haben« ohne die Quelle zu nennen, ein^Kh 
abgeschrieben. 

Femer nenne ich das von Direktor Maxsl in Karlsrahe er* 

fundene Spiel „Roll ball", welches anstatt wie bei den Knaben 
mit einem vollen grofsen Balle bei den Mädchen mit eüidD 
grofsen Hohlballe zu spielen ist. Es bildet ein ganz von^- 
liches Bewegnngsspiel nnd eignet sich auch ffeir die Tninfaalicii, 
wenn sie die gew5hnliche Gröfse Ton 20 Met^ LSnge qbA 
11 Meter Breite haben. Eine gute Beschreibung dieses Spitals 
gibt BoLLiNOKB-AuEB in seinem „ Handbuch für den Tumunierri k 
in Mädehenackukn^ Zürich, 1890, OreU & FOssli, S. 158 o. 1 
Es naht jetzt wieder die Zeit fttr die Bewegungsspiele in 
l-'reien, und wenn es der Redaktion dieser Blatter passend er- 
schemt, so werde ich in einem der nächsten Hefte die beiden 
sEoletxt genannten Spiele näher beschreiben.^ 

^ Wur bitten danmL B. Bed. 
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über liygienisdhe UnterBuöhimg der Sohul* 

verMItnisse. 

Vortrag, 

gehaHen am 28. November 1890 in der k. Gesellschaft der Ärzte 

m Wioi 

Ton 

Dr. Lbo Bubgersteik, 
ObemalMhnlprofeMor in Wien. 

Hochgeehrte Herren! 

Da bekanntlich und natürlich Ärzte die ersten waren, welche 
auf die Mangelhaftigkeit der Schuleinrichtungen in gesuudheit- 
heher Bemehimg hinwiesen, Arzte das Interesse für diesen wich* 
tigm Zweig der Öffentlichen Gesondheitspfl^ durch sahireiche 
und nun Teil tthersos mtSherolle Üntersuohongen immer wieder 
neu belebten, Arzte in einer ganzen Reihe von Beziehungen 
die kompetenten Beurteiler schulhygienischer Verhältnisse sind 
und, wie die Erfahrung lehrt, so oft selbstlose Förderer der 
Sache waren, so meine ich, keinen unmotiTierten Schritt zu 
tiimi, wenn ich bezQglieh der Untersuchung der SchulzustSnde 
in sanitärer Beziehung an diese hochansehnliche Gesellschaft 
herantrete. 

Das Interesse für Schulhygiene ist in manchen beteiligten 
Kreisen noch ein recht bescheidenes; der Grad dieses Interesses 
ist nur eine Konsequenz der Höhe des Verstfindnisses fttr das 
Kotwendige nnd Erreichbare; um es voll zu entwickeln, mttlste 

überhaupt hygienischer Unterricht einer Generation vorangehen. 

Jedenfalls würde viel erreicht, wenn man diesbezOglich in 
eber überzeugenden, weil Thatsachen konstatierenden, und in 
einer anregenden Weise Tor das grolse, intelligente Publikum 
treten konnte; da so viele Menschen Väter oder Mütter sind, 

SdnilftnuidheltiFflagt IT. 16 
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wäre dann auch eine kräftigere Bewegung der zahlieieheD Inter- 
essierten denkbar, unter denen ja mandie dnreh amtliclie 

Stella II oder als Mitglieder von Vertretungskörpem direkt 
fordernden F4inrt\if8 üben koniiteu. 

Ich meine nxm^ dals ein bedentendeTf ja sor Sanienmg der 
bestehenden Zustinde heote in praxi Überhaupt unaosweicUicher 
Schritt vorwfirts geschähe, wenn unter Leitung der zuständigen 
Behörde und unter Beteiligung der Lehrer, Eltern. Arzte eiiie 
hygienische Untersuchung der Schulen und Schnlbe- 
such er in jenem Mafiratabe dnrchgefbhrt wUrdCf dals aUgemcan 
glütige Sehlüsse hinsichtlich der thatsSchlichen Zust&nde möglich 
wären. Ausdrücklich betone ich, dafs darunter nicht eine blof> 
diskutierende Enquete zu denken ist; ein solches Vorgehen ent- 
spräche ja gar nicht der heutigen Methode, wisaenschaftiieh n 
arbeiten. Man muls yiehnehr Tor allem das Objekt nnd sene 
Sehftden wiiklieh kennen, nm zn Terbessem. Die schwedischen 
Untersuchungen haben die Wertlosigkeit der vielfach reir 
dialektischen Behandlung schulhygieuischer Fragen zur Genügt 
illnstrieri NamenthchflberdiethatsachlicheAibeitBgeitderßchifcii 
fehltnns meines Brachtene wiikliclMs Wissen. Andererseitopfltgn 
Festßtelluiigtn von Thatsachen zuerst dort zu nützen, wu sie ge- 
macht werden; man denke an die Myopiebewegung. 

Solche AnKuife zu thatsächlichen Untecsochongen sind nun 
▼on Amts wegen erst in neuerer Zeit genommen worden. Idi 
weise anf die grolse schwedische Regierungsenquete hin, an deno 
Spitee Professor Key stand, sowie auf die Prüfungen von Schüler- 
augen in Hessen-Nassau durch Geheimrat Schmidt-11iiipi.k£. der 
von dem preuDriechen Unterhcbtsminister hiermit beaoftngt 
war. Dagegen ist die tmifassende Arbeit Dr. &iiiOBiiBBBas Iber 
die hygienischen Verhältnisse des Gyiunasiuuis in Dorpat rein 
aus privater initiative hervorgegangen. 

Das Ideal einer of^ellen hygienischen Schuluntermheog j 
nun wire Untersuchung s&mtlicher Schulen und Sdtnlbesucbef 
4es Reiches immer durch die spedell kompsteDlen FbehminDsr. : 
Dieses Ideal ist aht r nirgends erreichbar. i 

Pehmen wir hingegen die groisen Stadie mit ihiem so 
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bedeateoden Froa«ikt d»r GesamtJi^välkeruiig, ihren gerade für 
die J«0«nd ao aaCraeordflniUoh nugOnatigeii hygiaiuaoliin 2q- 
•IMcii, der lüften ZiiU Ton 

h]l düng der ElteiD, so macht es den Eindruck, als ob man sich 
hier jenem Ideal beträchtlich nähern könnte. SpocifiU die Mittel- 
schQler maißa durch eine längere Reihe tpo Jabxen und wlbrend 
der gßmw Pantr der Svolatioii mr Mannherkeft in lebr inten- 
nw Weise TOn dar Sehlde beeioflalit. Diese würden alsQ 
wieder ein ganz besonders interessantes Material bilden. 

Ich denke mir nun, daüs eine solche Untersuchung, wesentli^ 
nach dem bewahrten Mnator der daoiMh'Sehwedisoben (HMnor 
£ir) durch Lehrer, Eltern und AnAe YCHrgeDoniiiien werden m5ohle. 

Dell Leiirerii könnte <-'iii ^n-oisrr Teil der Arbeit zulallen. 
Ein ausführlicher Fragebogen, welcher die zu ermittelnden hygie- 
niaehen Details des Schalgebäudes umfalst, müfsteyon ihnen 
heantwortet wearden. BesOglich der IndiTidaen käme auf die 
Lelii^ gleichfalls die Beantwortung einw Anzahl Ton Fragen, 
darunter ganz wichtiger, wie jener ttber Liinge, Gewicht, Schwierig- 
keit dem Unterricht in einzelnen Gegenständen oder Überhaupt 
sa folgen eta etc. Auoh die Arbeit, beziehnngaweise Vorarbeit 
beaQglioh der Seh- und Hörseharfe der Sohttler könnte 
bei einem tn*o£sen Untersuchungsraaterial von den Lehrern ge- 
macht werden. Gibt man ihnen für die ganze Untersuchung, 
2u welcher ja auch die Kinder in die Schule kommen mtifsten, 
einige Tage nnlerriobtefirei, so kann vieles mit Lust und Liebe 
gsaohehmi. Eine von Faehmfinnsm gearbeitete Ankitmig «ur 
Aosffthning der Arbeit wäre natürlich notwendig. 

Die Eltern bekämen von Seiten der jeweiligen bchule 
Fiagebogen, welche sieh auf die Arbeitsieit zu Hause für jeden 
SehtQgegenstond und das Ganse, auf Privatsinnden (sowohl Nach- 
hilte für die Schule, als Musik u. s, w.), Lektionengeben, Sporte, 
Zeit des Schiatengehens und Autatehens beziehen, und behielten 
die Bogen einige Wochen hindurch behu£s Beobachtung. Die- 
•etbao wiren woU aoob in der Lage, einzahle Angaben, z. B» 
aber habituellen Kopfschmerz, habituelles Nasenbluten und 
Appetitmangel zu machen. 

le» 
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Die für die bisher erwähnten Ermittelungea nötigen Kosten 
sind blois solche fOac Dracksachen. Sie kannten auch noch um- 
gangen werden« wenn sie ans den Paoschalgeldenif beriehongB* 

weise Bibliotheksfonds der Schule bezahlt würden. 

Was ich über Beteiligung der Lehrer und Blltem vorbrachte, 
mnlsie behn£B Skiszimuig des gesamten Ganges der Untersnchiiag 
bemerkt werden. JMe Frage, welche ich spedell der hochansehidi- 
chen Gesellschaft nahelegen mochte, wäre die nach der Wahrscheiii- 
Iichkeit der iiethiitigung der Arzte. Da hier eine amtliche Ver- 
pflichtung vrio bei den Lehrern nicht herbeigezogen werden 
kann — bei der kleinen Zahl und groisen Arbeitslast der 
Amtsärzte sind ja diese nicht ausschlaggebend — , da anoh tticfai 
wie bei den Eltern, das private Interesse Motiv wird, so liejft 
meines Krachtens der Schwerpunkt der DurchfÜhningsfirage m 
der freiwilligen Mithilfe der praktischen Arzte» Ich weüs woH 
dafs hier Bedenken eigener Art anllanchen können; allein dis 
Sache an sich ist ja so bedentaam ftlr eine rationelle Erziehimg 
der Jugend, dafs mir dieser Gesichtspunkt grofs genug erscheint, 
um formelle Schwierigkeiten zu beseitigen* Sicher ist, dafs vi^le 
Eltern den ftrsetlichen Teil des Fragebogens dnrch den ao kom* 
Petenten Hansarzt würden ansfitlllen lassen; aber ein befcrfidit- 
liches Prozent wird dies niciit tiiun, so daiä anderweitig Bat 
geschaht werden mülste. 

Es scheint nach dem Gesagten nnn nicht undenkbar, dsfii 
ein derartiges Unternehmen z. B. bezQglich der Schalen Wlsm 
dnrchfilhrbar w&re. Gewifs wQrde es anch genflgen^ mit Wien 
anzufangen, hier alle Mittelschulen und eine aus sämtlichen Bezirken 
entsprechend ausgewählte Zahl von Volksschulen zu untersuchen, 
80 dafii Art der Aoswahl nnd Zahl der Untersachten ftkr die 
Richtigkeit des Allgemeinresnltates Gewfthr böten. Es darf sher 
nicht übersehen werden » dafs die praktischen Konseqnenzen 
einer alle Schulen und Schulkinder Wiens umfassenden Unter- 
suchung deshalb ganz andere wären, weil derart allen Eltern 
und allen Lehrern der Gegenstand entsprechend nahegelegt» 
sie alle derart belehrt würden. Das scheint mir ein ftr die 
Zukunft der häuslichen und der Schulerziehung wichtiges Mo- 
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ment sm seis. Was die rechtliche Frage betrifiti so kann man 
die ElteiD achwerUch swmgen, ihre Kinder uniemchen zn laaeen, 
aDdn es ist wohl nicht zu zweifehi, dafo eine entsprechende, 

gewii's leicht erreichbare Aufkläning durch Schule und Presse 
den gesunden Sinn der Bevölkerung ausreichend beeinflussen 
würde, so dais höchstens einige besonders exklusive Elemente 
ii€h fernhalten dürften. Handelt es äeh ja doch vm das Wohl 
(Isr eigenen Kinder. 

ESne weitere Frage w&re dann die, ob nicht &hnliehee 
wenigstens in der Folge in den übrigen Universitäts8ta*lten, 
vielleicht auch in den Landeshauptstädten ÜBterreichs anzuregen 
Ware; ob nicht sogar derartige Arbeiten dort auf dem Lande sich 
aosAlhren lielhen, wo das Institat der fttr Schulsanit&t yiel^nch leb» 
haft interessierten BeorksSrzte dnrchgel&hrt ist; mehrere dieser 
Herren haben sich, zum Teil in gedruckten Äusserungen, leb- 
haft düriib( r beschwert, dafs ihre Thätigkeit an der Schule 
seitens der politischen Verwaltungsbeamten Hmdernisse Unde. 

£s ist gewüs nicht ansgeschlossen, dafs sich in Wien auch 
eine Anzahl von jüngeren Spedalisten flbide, z. B. Ophthalmo- 
logen^ vm nach der erwähnten Vorarbeit durch die Lehrer eine 
ausgewählte Gruppe von Schulen, beziehungsweise eine ausge- 
wählte Anzahl von Individuen speciell zu prüfen. Ich erinnere 
au die augenärztUchen Untersuchungen des Professors von Reuss, 
sowie dae Anerbieten dee Zahnarztes Hilltschwi. Mir scheint 
es ganz gut denkbar, daCs bei dieser Gelegenheit ein engerer 
Teil der Schulbey5lkemng Ton Special&chmännem nicht etwa 
nur auf daa Auge, sondern auch auf das Gehörorgan, den 
Nasen- und Bachenraum^ die Wirbelsäule, die Zähne etc. unter- 
sucht würde. 

Ich meine, es entstehen die Fragen: Hält die verehrte Ge- 
aellsdiaft eine solche Untersuchung fftr wünschenswert? Hält 

sie dieselbe vom Gesichtepunkte des ärztlichen Standes für 
durchfOhrbar? Wie rat sie vorzugehen? 

Die Belastung des Uuterrichtsetats durch eine derartige 
UnteFRichmig wäre unter den skizzierten Bedingungen wesent- 
lioh folgende: 
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1. Beistelluug zahlreicher Drockformulare; 

2. Zeitweise aiMMroideiitlicbe Verweoflmig einiger Beumten, 
beeofideis MnipnltHiteiik 

d. Kosieii der Fablikatiöii der ErgebaisM. 

Von diesen Wörde gewifs ein Teil durch den buchhänd- 
lerischen Vertrieb wieder eingebracht; ich bin in dieser Rfick- 
sicht nicht gerade sanguinisch, aber thatsächlich besteht doch 
in dem eprachlichi bnehhandleiischf politisch, und geogrmphisek 
so nahen Dentechen Reich grofsee Interesse fear Sehnlhygiene, 
der Nordstaaten und RuTslands, wo viel deutsch gelesen wird, 
nicht zu gedenken. 

Wie lebhaft das Interesse der obersten Beiiorden an der 
sehnlhjgienieohea Sache ist, beweist der Erlafs deiner Buoel- 
lens des Hemt ünterrichtsminisbeis Freihemi r. Oautsob, be- 
treffend die körperKche Sniehung der Jugend, einer nöoh neoerai 
Verftlgung, die sich auf die Regelung der schriftlichen Haus- 
aufgaben an den lu alschuien bezieht, nicht zu gedenken. Allein 
so vieles Gute ptlegt bei uns am Geldpunkte su scheiterD, und 
deehaib halte ich die ftnannelle Seite für eine Ton vornherein 
eminent wichtige. Alier&igs stOnde eine bisdieideBe Anafay 
in gar keinem Yeriiiltnis zn der Bedentong des TorliegeBden 
Gegenstandes. 



Jfaohwirkungeii der Berliner Sohulreformkonferens. 

UnmitMber Bsoh Schlnis der preofisseken Schnkefönakonfereei 
trat in Bayern der oberste Scbnhait snsammen. Zxl einer wessnt- 
Uchen Indemng der bestehenden Sidinloigaiiisation schien nsch 
den ffSadwesteUieh, SchUbL* vorderhand kein Anlalk Dagegen 
wtnden tnd Grand eines Gutachtens des Gekeimen MedianabatB 
Dk ton KiiHinimswiWBni dessen Ißtmnamag warn mtSmtmdBMäm 
MMgliede des okeieten Scknhiates wir bereits gesieldet haben, ib 
Anfordeningen der Hygiene beseichnet, dafis oaan den eUlgatorisohsa 
Vormittagsnntemcht in der Begel nicht über drei Stunden ans- 
dehne, die zwischen den einzelnen Stunden einsoilegenden Fanaen 
mit Spielen ansfttlle, die Bnricbtttng von Spiedplfttzen empftlrie and 
die sogenannten Nachprflfnngen abschaffe. Die Hansadlfiken war- 
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dn Mob doB B«fiiitoft Ton Stndtimktof Dr. AimnniRB «ad 
Ik WscuDT bMofailaU «nd «sfi«i u Sesl» eba Stedit in Qnifll». 
Ub Obtrtfrt» im» StnndiK, m. Uitasekond» OtejwuBa dn» 
Staad» ak böcfaftefi Mafi» in Anspruch nekmen. Zugleich wird 
^ Kunrektnmbeit dar Lehrer irenruigert» Ab Erkidtonug hei 
dv Beifdprüftuig wmde «ngefahrt, d&b Befrnung t«» der münd- 
Men PrfifBDg siliesig ist \m dezgenigea Scfattkni, welche in der 
lehüMiidifli PriAiag und im JahresfiNrtgaDge als »im ff^Bam gut* 
MBMi woxdM and) ferser d*lj hn OneehMehen ebe Ubenefanu^ 
m Pwitorfte auninti^en eeL Wie den Iiehsrplaft der Gjnawen 
bthofti eo tritt im IMm «in» Vennkderug der Stundenzahl von 
78 aof 6)$ ein, die Stünden flbr tJhenetsong ane dem Deatuhen 
im TiitemiMhin nnd Qrieehierini ««rden henfe^eBetst, & Gkamma- 
tiken vereinfiMsht. Je eine Stande natorgeechiehtlieher AaaehnwiBngg* 
«^»richt wird in Sexta bis OherierMa eingeführt^ ebenso je zwei 
Stunden ohÜgstorieeher Zeicfaenanterricht in Qinsita nid Qnavta. 
Die GeBamtstandenzaU wird nnr in Obersekunda nm eine Tonnehrt 
ud belänft zieh, Turnen nicht mitgerechnet, auf 2S in Sexta and 
Qointa, 24 in Quarta, 25 In Untertertia, 26 in Obertertta und 
Untersekunda, 27 in Obersekunda nnd Prima, im ganzen auf 2JS 
g«geniöber derzeitigen 268 Stunden m Preaken, in ÜMien, 
261 in Badtin, 258 in SlflaJa-Lothring«n. 

Ftr Wftrttember g reröffentlichte am Tage des Sehlnsses der 
Berüner Yerhandhingen der „Staaisameiger" neue Vei^ttgwigen zur 
Bevision der Lehrpläne der hnmanistiBchen Grymnasien. Der Unter- 
richt im Trtifieininrhün soll von jetzt ab aach in W&rttemherg orst 
im neunten Lehen^ahr beginnen, nicht mehr in der der Sexta anderer 
deutscher Staaten vorhergehenden Klasse, wo 12 Stunden für Latein 
an<7r»set7t waren. Er erhält in den fünf erston Jabr^'i^ngen je tO, 
in den vier olx^reii Kursen je 8 Stunden wockeutlicb, im L^^aczen 
iiao 82 statt bisher 102. Das Griechische soll erst m Untertertia 
aoibiigen und von 42 auf 40 Stunden vermindert werden. In beiden 
Fächern soll in Zukunft die Behandlung der Grammatik zurück- 
beien. Don Näturwißsenseha^n werden in den zehn Klasson, Untar- 
ttdXtA mitgerechnet, 16 Btatt 10 Stunden augewi«tj*iu, und neu tsin- 
gefuhrt wird ol)Ii;;r^ktonsGh»r ZeichüMantfirrieht in Quarta bis Ober- 
tastia mit ziisaitmien 7 Stunden. Den lateinischen Att£iat2 haben 
wftrttembergibchen G3rmnjisiöa nio pekannt. 
Über Baden scbmbt dar Gewäbi-sraann der „ Westdeutsch. 
SehulbU': Von t'berbttEdung kann im Ernste bei uns kein Mensch 
reden; die Hauptarbeit geschieht in d^r Schuie, der Nucbdruek liegt 
auf der Ausbildui^ des Könnens, nicht der Anuiguiiiig von Leni- 
mäj die hünsiiehe ThStigkeit der SsdaüiiK beschjr&nkt sich aui ein 
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klemoB, vielleicht manchmal schon zn kleinea Mala. Die Oiganiaatimt 
also sehHefst den Ififsstaud sa staiker Belaetong der Sebfller ans; 
wenn derselbe doch einmal anflxeten sollte, so wttre er Folge yer- 
•kehrten Betriebes einzelner. Der kOrperUehen Entwickelnng wird 
yon der Schule aller mOgUche Vorschiri) geleistet Zwar tomt nicht 
jed« Klassenlehrer selbst mij; seiner Klasse^ aber alle kflmmem sieh 
tun diesen Unterricht. Der Hanptteil der Aii%abe allerdings, Ar 
die leibliche Pflege der Kinder an soigen, kann dem Eltemhanse 
nie abgenommen werden. Die Knrssichtigfceit tritt bei nns nirgends 
in der erschreckenden Form snf^ wie sie der Kaaaer beobachtete; 
noch ist ja die Frage nach ihrer Entstehimg von der Wissenschaft 
umstritten; wo die Myopie aber infolge von Yemachl&sdgong vor- 
kommt, dürfen wir kecklicli behaupten, dafiB das Eitemhaos der 
Vorwurf melir trifft, als die Schule. 

Für Hessen-Darmstadt wird mit einer gewissen Genog- 
thuung konstatiert, daTs die Imuptsäcblicbsten Forderungen, die in 
der Konferenz gestellt worden, bereits erfüllt sind. Der lateinische 
Aufsatz ist schon seit vielen Jahren in Wegfall gekommen; das 
griechischG Skriptum als Matoritätsarbeit ebenfalls, als Versetcoogs- 
arbeit für Prima hat es nie existiert. Die Hauptarbeit des Lernens 
vollzieht sich in der Schule, wahrend die Hansarbeiten auf ein solches 
Mafs beschränkt sind, dafs von Überbürdung nicht die Rede sein 
kann. Auch was die Sorge fiir die Gesundheit der Schüler b trifft, 
fehlt es nicht an den notwendigen Einrichtungen in Turn- und Spifi- 
stunden. Spaziergänge werden von Seiten der Schüler rej^elniüfsig 
an Nachmittagen oder srelegentlicli auch morgens gemacht. Wenn 
freilich, was wohl auch vorkommt, der Effekt einer solchen Er- 
holung im Freien mit einem solennen Kommersieren bei Bier und 
Cigarre verpufft wii'd, braucht man sich über die Resultatiosigkeit 
dieser Veranstaltungen der Bein i den nicht zu wundern. Nehmen 
wir nun noch hinzu, dafs an den meis1< n ( h tm für Schwimmen im 
Sommer, an allen wohl für SchlittschulihuitVn \rn Winter reichlich 
Zeit und Gelegenheit geboten wird, so wüssten wir mit dem besten 
Willen nicht) wo es noch lür unsere Jugend fehlen sollte in Bezog 
anf die Pflege der körperlichen Entwickelnng. Die vorhandenen 
Verordnungen und liestimmuugeu genügen vollauf. 

W^as Elsa fs- Lothringen anlangt, so zeigen die Reformpläne 
eine überraschfmde Annftheiiinij: an den dortigen Lehrplan, der ini 
Jahre 1883 unter dem Statthalter von MANTEim''EL durch eine ad 
hoc berufene Schulkommission festgestellt wurde. Dieser Lehrplao 
enthält eine Reihe von Erleichterungen, die in Preufsen erst jetit 
in Aussicht genommen sind. Dahin sind besonders zu rechnen: die 
ünüaBtong des Abitarientenexamens durch WegMl des früher obHga- 
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torischen lat+^nu^rli^ni Anfsat/ps, die Vermiuderuug der hUuslichen 
Arbeiten infolge der Verlegung der Hauptarbeit in die Schulstunde 
selbst, endlich eine Herabsetzung der Zahl der nbli^r;if orlsi lieti Unt-er- 
richtsstunden, besonders im LateiDischen und Gneciiischen. i rotz 
dieser ganz erheblichen Änderungen bleibt noch manches in dem 
Sinne der in Preufsen beabsichtigten Reform zn bessern übrig. So 
muJs, um nur einige Punkte herauszugreifen, der körperlichen Ftiege 
durch den Unterricht noch mehr Rechnung getragen werden, als 
dies thatsächlich geschieht. Wir meinen nicht, diifs man das Turnen 
zu einein Hauptgegenstand, womöglicli /n einein Examensfache machen 
soll, aber es sollten doch die Turn- und iSpielstunden auf mindestens 
drei wöchentliche in jeder Klasse erhöht werden. Jede Schule müfste 
ihre Turnhalle und ihren Spielplatz in unmittelbarer Nähe des Schul- 
gebiiudes haben. Der Unterricht selbst müfste überall einem Fach- 
lehrer oder wenigstens einem speciell fär das Tomen befähigten und 
gepräften Lehrer ühertragen werden, der in den Sohfilem Lust und 
Idebe m tnmeriflchen Übungen xa wecken versteht. Gewifs mtüsten 
Uerftr ganz erhebliefae Mdopfer yon Staat und Qemeinde gefordert 
weiden, aber ohne dieae wird überiiaupt keine Befortn Nutzen bringen. 
Auch der Schulhygiene sollte mehr Aufinerksamkeit geschenkt werden. 
Wir halten es isa dringlich, dals die Leiter der Schulen vor allem 
Dir Augenmerk darauf richten, den Forderungen der Hygiene, die 
ueh bei der, man möchte sagen, tagtäglich fortschreitenden Wissen- 
idiaft als notwendig herausstellen, in unsem Schulen Geltung zu 
renchafien. Bafs da, wo es sieh um Gesundheit und Leben handelt, 
lieber zu viel, als nur gerade genug geschehen sollte, wird nicht 
besweifelt werden können. 



Adenoide Vegetationen im kindliohen Naaenraoheuraum. 

Die Pariser Akademie der Hedinn hielt am 27. Januar d. J. 
aater dem Vorsitze des Professors Tarnler eine Sitzung ab. 

Nach ^Le Pro ffr. nUd.* berichtete Herr Ollivibb in derselben 
über eine Arbeit von Chaumibb aus Tours, welche von den adenoiden 
Vegetationen im Nasenrachenräume der Kinder handelt. Die Unab- 
htogigkeit dieser Geschwülste von der Skrofulöse erscheint dem 
Berichterstatter zweifelhaft. Sie treten gewöhnlich im Alter von 
7 oder 8 Jahren als spätestem Termin auf und haben die Neigung, 
gegen das 20. Lebenqahr zu verschwinden. Bednar weist ferner 
die Ansicht von CHAtTkrrEB zurück, welcher in diesen Tumoren die 
Ursache des nächtlichen Aufschreckens gewisser Kinder sieht. Trotz- 
dem ist die Prognose der adenoiden Vegetationen ernst, denn sie 
können den Verlust des Gehörs und, was bei Schulkindern häuäg 
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ist, eiue Störung der geistigen Entwickelung nach sich ziehen; Mick 
tmterhalten sie wiederholte Luftröhrenkatarrhe. Man mnfji dalur 
jedenfalls anf ihr Yoriiandensdiii aohton, um 816 80 viel ab mfi^leh 
rsehtzeitig m, Mdtoip&iL 



Altittere Militiinnitn. 

Zählung der epileptischen Sehulkinder im Königreich 
Sachsen. Am 2. Dezember 1889 hat auf Anordnung der König- 
lichen Ministerien «L'^ Kultus, des Timern, der Finanz'^n nnl L:'^ 
Krie«7»'s eine Erhebung über die gesamten Unterrichts- und £r- 
zie}iii!!:js.iii^,talten im Königreiche Sachsen stattgefunden. Mit dieser 
Erhebung ist auch eine Zählung der epileptischen Schulkinder ver- 
banden worden, über deren Ergebnis der ^fedizinalrat Dr. GiassLEB 
in dem 21. Jahresberichte des sächsischen Lundesmedizinalkolleginins 
Mitteilungen macht. Gezählt wurden die Kinder der öffentlichen 
Volksschulen, der Vereins- und Stiftungsschulen, sowae alki- rnvat- 
schulen, die den Cliarakter der öffentlichen Volksschulen tragen. 
Eine Erbebmig über das Vorkommen der Epilepsie in den Real- 
schulen, sowie den sonstigen gelehrten Schulen und den gewerb- 
lichen Fachschulen aller Art fand dagegen nicht statt. Besonders 
aufgeführt sind die Schulen der Landesanstalten; von diesen zählten 
die fftr Taubstomme keine, die für Blinde nur 2 epileptische Zög- 
linge, ^vlfareud in dea Sdiolen fttr Sdiwadiaimiige 67, und zwar h 
der Landesanstalt Grordieiuiersdorf 44 Ktutben und in derLuides- 
«nstalt Nossen 28 MBdcben, epileptisch waren. Das Hanptergebnis, 
tabellaiisoh geordnet^ Ist das nachstehende: 
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c. Zusammen: 
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Daraas folgt, dafs rrM EinBchhils der Anstaltskinder oin epilep- 
tisches Kind änf 677 Kinder und dem Goschlechte nach ein epilep- 
risoher Knabe auf 670 Knaben, ein e|9ileptiscfa«s Machen aof 
6<^4 Mädchen im 8chiilpflichtig«n Alier ermittelt wurden. Mit anf^eren 
Werten aaf 10000 Kmder kamen Epileptische: Knaben 14,i^, Mttd- 
eben 14,6, beide Geschlechter 14,8. Der Unitsiiekied ist «in so 
Bsbedentender, dafs matk die Spüepsie als gkieii h&u^g bei Knaben 
isd Mlidchen annehmen kann. Was das Alter imkngt; so nimmt 
iHit den Sehnljahren die relattre Zahl der epQeptischeu Kinder er- 
beblich zu. Wenn auch über die Yerteüang sftmtlicher Kinder nach 
Altanklassen keine Angeben vorliegen, so lehrt doch jede Volks- 
zählung, dale die jüngeren Altersklassen sahlreicber vertreten sind, 
^li die älteren. Bei den Epileptischen verhält es sich aber bei 
beidoi Geschleohteni nmgdcehrt ]>snn luter je 100 waren alt 
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Nicht obne Interesse war die Erhebung Uber die Frage, ob 
mid wie betnohtKcb die Hftnfigkeü der Epilepsie in den verschie- 
densn Schnliospektionsbesirken von dem ermittelten Durchschnitt 
^Weicht Fafst man die Bezirke nach Ausschlufs der drei Haupt- 
ittAe in gLographische Gruppen, die von Osten nach Westen sich 
tneisanderreihen, bezw. nach dem Gebirge ansteigen, so ergibt sich 
folgendes Bild: 
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Eüi geographischer üntenohidd wird sich hienms nicht 
koDstotäfireii laMwn; eher wird man yermnten dürfen, dafo die in- 
dnstriellen Beacirke, mögen sie nun im Tiefkn^e, oder im höheren 
Gebirge, oder in mittlerar Höhenlage sich befinden, zahhreiehere Epi- 
leptische aufweisen, als die vorwiegend landwirtschaftlichen Distrikte. 
Was die grölseren Städte mit mehr als 15000 Einwohnern betrifft, 
so sind in den Schnloi von Heitel nnd Wursen keine epileptischen 
Schulkinder aii4(ef&hrt, in den Scholen der StBdte Fräibeig und 
Ohmchan worden je 1, in den Scholen von Bantwn ond Annabeig 
je 2, in den Scholen von Meerane 8 e|nleptische Kinder ge- 
suhlt Danof folgen der relativen Hftofigkeit nach 
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In den genannten 1<3 Städten mit zusammen 135387 Scfanl* 
kindem belief sich die Anzahl der Epileptischen auf 216. was einem 
Verhältnis von IQ^Ion 1 : 627 entspricht. Die Häufigkeit der 
ISpilepsie in den gröfseren SUidten übersteigt demnach den Ihirch* 
schnitt des ganzen Landes in ziemlich betrftcbtliohem Grade, 

Alkoholgenuls der Studierenden. Der bekannte schweize- 
rische Irrenarzt, Professor Forel in Zürich, hat vor einiger Zeit an 
die Studenten in Christiania und TTpsala Ansprachen übrr .f3'> 
Trinksitten, ihre hygienische und sociale Bedeutunj^. ihre 
Beziehungen zur akf\d «^niischen Jugend** gerichtet Der Vor- 
trag ist veröffentlicht w( i d'^n. Die „ Wien, med. Worhschr.** ent- 
nimmt demselben unter anderem, dals bei dem wäiircnd des inter- 
nationalen Arziekongresses im Berliner Rathause veranstalteten Festt' 
von 4000 Personen 15 382 Flaschen Wein, 22 Hektoliter bayrisches 
Bier und 300 I'oi-tioriHn Coguac getrunken worden bind. Eine 
Spätblüte des akaderaisihen Wirtshauslebeusl Forel widerlegt nun 
die viel verbreitete Ansicht, dai's alkoholische Getränke als GenoDB-, 
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Stärkujig*;- odor gar Nahrungsmittel nützlich sind. Er geht sodann 
aul die Schädlichkeit des Alkohol srenusses ein und bestreitet die 
Behauptung, dafs die Alkoholerzt ui^nmg eine Quelle des Reichtums 
für die Nationen sei. »Der Alkohol ist neben dem Kultus des 
goldenen Kalbes der wahre IViifrl (L s neunzelinfen Jahrhunderte. ■ 
Möge das Büchlein in den Kreisen der akademischen Jugend mit 
Nutzen gelesen werden 1 

BrknmTrongaii von Sohülem ml Tnflummii In Paris amd 
80 Schwer an der Liflaenza erknuikt. Ebenso and in Kopenhagen 
48 nene Erkrankongen, darunter anch solche von SchnUdndiffn, 
fOfgiekonunen. Zu Eadingen m Wfbrttemberg mufste das evan- 
g^Hsche Schnllehretsemuiar tmd die Frftparandenanstalt wegen epi- 
üflunsehen Anftretons der Inflnenza geschlossen werden; weit mäar 
tis die Hüfte der Zöglinge lag an derselben darnieder; die Krsmk- 
Imü trat jedoch mir in sehr wenigen Fftllen bösartig anf. Endlich 
list auch im Lehrerseminar zu Meta der Unterricht sosgesetst 
«erden müssenf da 60 Seminaristen an Influenza litten. 

Unhygfienisches in den französischen Schulen. . In der 
„üev. de V Iii/ p not."' weist Dr. Gallppk auf die giofse ünsauber- 
keit der Aborte in den französischeu Schulen hin. ^Empimdliche 
Kinder*, so schreibt er, , besuchen diese Orte nur im äuTsersten 

Notfalle, so widerlich sind die Gase, welche sie einatmen müssen, 
und So abschreckerul ist die Unreinlichkeit, die sich überall zeigt. 
Ich habe Schüler gesehen, die infolgedessen an tVei valiiger Kon- 
stipation litten.* Auch in Deutschland bleibt iu dieser Beziehung 
noch manches zu wünschen übrig,* 

Impfiing Ton SoüKOlldndern in Berlin. Der Geheime Me- 
diziiuUrat Dr. Pistob hat vor einiger Zeit den fünften Gesamtbericht 

über das öffentliche Gesundheitswesen und seine Überwachung in 
der Stadt Berlin für die Jahre 1886^88 yeröffentUcht. Den 
lütteüongen über das Impfgeschäft ist zu entnehmen, dafs von den 
wiederimpfpflichtigen Schulkindern im ersten der genannten Jahre 4,3, 
im zweiten 3,9, im dritten 2,5 Prozent der Wiederimpfdng vor- 
tehriftswidrig entzogen, 0,9 Prozent d^^egen ans gesundheitlichen 
Gründen zurückgestellt wurden Von den übrigen wurden 86,5 bis 
33,8 Prozent eifolgreioh wiedergeimpft; die Erfolgsziffer nahm von 
<^abr zu Jahr ein wenig ab. Sämtliche Folgekrankheiten, welche 
nach den öffentlichen Impfungen sich bemerkbar machten, verliefen 
günstig, insbesondere aber hat sich im Jahre 1888 die Zahl der 



^) Vgl. diese Zeitschrift^ 1891, No. 5. 
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bezüglichen Erkrankungen gegen früher weaentlioh Termintet iMe 
über sechs angebliche Impüsoh&digungen angestettten Slnttttol»ogen 
bewiesen, dals die fanatiBcheii Impfgegner obse jedie Kritik jodvadfe 
Erkrankimg eines Impflings, aeGbet ynm eil» solobe Wochai «si 
Monate nafän stattgebabtar Impfong anftait, ak Folge der UMmm 
in der OiMüloUBeit damutelleD TenaolMii. 

Bin Mltaames Mittel der Schaldisciplin wird in der neuesten 
Dummer der „Ziitschr. f. Medizbeanü.** mitgeteilt. Dieselbe ent- 
hiüt dbi Klteres amtliches Gutachten von Kreispbysikos Dr. Glktts- 
XAsm in Beizig, das den folgenden Fall beleuchtet. Der Dorflehrer 
IC in L., der als Nebenhesohaftigung das Ausziehen der Zähne mit 
einer gewissen Leidenschatt b*»trieb, zog aclit Schülern, mit denen 
(■r nicht zufrieden war. zur Strafe je einen bis drei Zähne au«. 
Wegen Körj>erverletzung verklagt, erklärte er bei seiner gericht- 
lichen Vernehmung, dnfs er nur Milchzähne oder ganz hohle ZUhoe 
ausgezogen uud dals er hiermit d'm Kindern nicht nur keiD^-n 
Schaden, sondern vielmehr eine Wohllhat erwiesen habe. Gerichtlich 
wurde Dr, Gleitsmann mit der Begutachtung des Falles beauftr^n 
und er land, daf^ dem einen Kinde Sc'hn«^id»'7Uhne. dem iuideru Eck- 
zähne, dem diitlrn Backzähne beseitig-t waieji, bt^kutid- te aber amts- 
eidlich, die Betreffenden hlitten durch die Operation kemerU-i Schaden 
an ihrer Gesiindiieit gelitten. Infolgedessen wurde die genchtliche 
Untersuchung gegen den Lehrer eingestellt, dieser dagegen discipli- 
narisch bestraft. 

Enabenhorte ta den Jjftndeni deutscher Zunge sind nack 
den „Neu. i^cA/i.^ gegenwärtig folgende vorhanden: in Biaonschweigi 
Halle, München je fünf mit 200 bis 250 Kindern; in Berlin, 
Dresden, Hamburg, Nürnberg je vier mit 138, 104, 320, 229 Kindern; 
in Bremen, Kaiserslautern, Mannheim je drei mit 160 Kindern; in 
Frankfurt a. M., Hanau, Hannover, Kiel, Köln, Leipzig, Potsdam, 
Stuttgart, Würzburg je zwei mit 50 bis 100 Kindern. In Deutschland 
finden sich in <>8 Städten im ganzen 102 Knabenhorte, in Öster- 
reich 5, in der Schweiz 4. Eigene Anstaltsräume besitzen 29 Stiidte. 
Von 23 Vorständen werden die Knaben auch mit Gartenarbeit be- 
schäftigt. 18 gewähren keine Beköstigung, die übrigen teils Suppen, 
teils Brot und Milch. Die Beiträge der Kinder bewegen sieb 
zwi.schen 10 Pieiinigen monatli*-)) und 1 Mark wöchentlich Zt'hu 
Verwaltungea nehmen 20 Piennige wöchentlich, gewähren aber 
einzelne Freistellen; 23 lassen sicli von den Kindern überhaopt 
keinen Beitrag zahlen. Die jährlichen Koston für jedes Kind be- 
tragen in Erfurt 63, in Fi-ankturl a. M. 59, in Dresden und 
Hanau 47, in Würzburg 42, in Leipzig und Erlangen 87, ^ 
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I^n ~]au und Halle 30, in Hnmbiir;;*' nnd Kiol 27, m I^rentPii 23, 
in Hannover 20, in Nümboig ly, in Mannheim 1-^ und m Braun- 
schweig 13 Mark. Der Stadt I>üren ist ein Kapital von 150000 
Mark mi Qrimduug eiaes Knftbftnhortes tefitamieiitftriacb vermAcfat 
wordin. 



Leipziger Kurse furliandlehrer ia Handfertigkeit, Garten- 
imd Obstbau. Seitens des Voistaiides und Gesamtansschusses des 
deatechen Vereins für K iuibcnhandarbeit ist gotyeiiwärtig das Programm 
seiner Lehre rbilduncrsan st alt in Leipzig für das Jahr 1891 ver- 
öffentlicht wordüü. Uauacii werden dort vom 2. April bis 7. Oktober 
iui giinzen acht Lehrerkurse abgehalten werden. Die Anstalt tritt 
im laufenden Jahre zum ersten Mal imt iiiitm vollen Programm 
hervor. Schon im ersten 2^itabschnitt der Bewegung für erzieh- 
lichen Handarbeitsunterricht war man in den leitenden Kreisen der 
Ansicht, dals derselbe ohne Beeinträchtigung seines Zieles ver- 
■ehifld«iartig gestaltet werden müiste für die Schäler der höheren 
lubiiifUlten, der stsdüscheii Yolkssehiilen und dar LaadBohnko. 
Fflr diese dvn Hanptriolitniigai aiiid mmmehr die Emnehtmigeii 
im Leipziger Seminar getrolfen* Mit den praktischen Anweisungen 
afflsr dieser Korse gehen theoretisefae Anleitnngen nnd EinUkke 
in das pidrtische Getriebe von Schilerwerkstfttten, beiw. Sohnl- 
glrteik Hand in Hand. In naelifolgendem seien ans diesem Programm 
diqenigen fünfwöchigen Knvse hervorgehoben, die für Landlehrer 
eingerioiitet sind. Da in der gleichen Zeit Knise für InstatatBlelurer 
abgebalten weiden nnd ein gewisses Ineinandeigretfen dieser Kurse 
tinmlieli ist^ so sind aneh die letcteren hier zn erwähnen. Der erste 
Komis -soll in der Zeit vom 2. April bis nun 6. Mai einaehllefslich 
siigehahen werden. In diesem wird namentlicb Lehreni an Inteniaten, 
ZwvgsemebimgB-, Taabstnmmen-, Blindenanstalten n. s. w., welche 
aadi anlaer den Sommerferien ürlanb erhalten kOnnen, Gelegenheit 
geboien, sieh in die Praiis des ArbeitamiterrichtB einführen cn 
hissen. Die Tttlnehmer werden wie bisher nach ihrer Wahl in 
Papparbett, Hobelbankarbeit, Holzschnitzerei oder leichter Metall- 
arbeit unterwiesen. Es sieht ihnen frei, ein einziges Unterrichtsfach 
oder deren zwei asu Wahlen. Geschieht, wie dies bisher meist der 

war, das letztere, so wird auf beide FUcher die gleiche Zeit 
terweniat Dei^enigen, die ndi an dem Kunos £är Xiandlehrer 
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beteiligen, steht zur Wahl: a) die Unterweisung iu der Pflege des 
ländlichen Schulg^artens (Wesentliches über Blumenpflege, Gemüsebau 
mit Frühbeetanlage , Behandlung und Bearbeitung des Bodens, 
Pflanzen u. s. w., das Wichtige von der Pflege und Behandiimg der 
Obstbäume, einschliefslich einzelner Verediungsarten) ; oder b) die 
den lUndlichen Verhältnissen angepafste Holzarbeit mit dem Messer, 
an der Schnitzel- und Hobelbank; oder c) die einfache Mctallarbeit 
mit Häinmui, Meifsel, Durchschlag, Bohrer, Schere, Feile und 
Lötkolben. Auch hier können nicht mehr als zwei Fächer nebeneinander 
getrieben werden, doch ist die Wahl und Zusammenstellung der 
Fächer für den sich zu diesem Kursus Anmeldenden völlig £reL 
Ebenso würde nichts im Wege stehen, wenn Landlehrer neben einem 
dieser Richer die Fapparbdt oder die HolflM^initxerei betreibeB 
wollten, ebenso wie es jedem Tsllnefamer am FrCQ^ahrskim» »& ge- 
statten wftre^ als zwtttes Arbeitsfiwb die Unterweisung in der Sclml- 
gartenpflege zu wfthlen. Die Wahl der Arbeitsfiloher wird YOn den 
örtUcfaen nnd persönlichen VerhBltnissen, sowie insbesondere auch 
Yon der Möglichkeit abhängig sein, darin kttnftig als Lehrer wixkaa 
zn können. Ferner findet vom 3. September bis zum 7 . Oktober an filnf- 
wöchiger Doppelkorsns statt, der in seiner Einriehtang mit dem 
im Frflljahr abxohaltenden übereinstimmi Nnr wird die ArbeitB* 
aa%abe fftr die Pflege des Schulgartens entspreehend der TeitnderlsB 
Jahreszeit bestehen in der Clnterweisang zur Pflege der Ohsibiimie 
nnd Beerenstränoher (ihre Feinde nnd deren BekllmpAmg, Behand- 
lung anf den Winter zu) nnd im Gemüsebau (Winke Ar die Be* 
handlang nnd Anfbewahrong des Gemüses för den Winter). IBHe 
man sieht, ist hier den l&ndlichen Yerhttltnissen in weitgehender 
Weise Bechnnng getragen. Der manuelle Unterricht behandelt ans- 
schlieüslich Undlidie Gebrauohagegenstftnde, nnd was insbesonder» 
den l&ndliehen Schulgarten betrifft» so wird der betre^de üntar- 
rieht von einem erfahrenen Gartenbaudirektor erteilt werden. Der 
eingehend erwogene Plan ist bereits aufgestellt und soll nur nooh 
der Mitberatung einer aus er&hrenen Landwirten bestehenden 
Abgeordnetenkonferenz in Berlin onterbreitet werden. Als Ziel 
der Schalgartenpflege steht dem deutschen Verein Tor Augen, 
dafs der ausgebildete Landlehrer, von dem man, ehe er nach Leipzig 
geht, schon eine gewisse Vorbildung Toraussetzen darf, einmal die 
altere Schuljugend praktisch und in den möglichen Grenzen nach 
dieser Bicbtung unterweist und dals er demnitohst als Berater far 
die Fortschritte im Garten-, Gemüse- und Obstbau in seiner Gemeinde 
wirkt. Die seitherigen Kurse sind vielfach von Gemeinden, Kreit- 
ausschüssen, dem preufsischen Unterrichtsminister und, wenn ein 
Xichrer das Seminar in Xicipzig zum zweiten Male besucht, aach 
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vom dfutschpH Verein für Knabenbandarbrit durch Gewähmno" von 
Beihiifen zum Aufenthalt in Leipzig unterstützt worden. In ver- 
schiedenen Füllen gaben Staat und Gemeinde je die Hüllte der 
Knsffn, in anderen tni'j die Gemeinde oder der Lohrer dieselben 
auch illein. Nach den Beschlüssen des preufsischen Landesükonomie- 
kollegimns ist auch von dem Minister für Landwirtschaft eine 
solche Unterstützung empfohlen worden. Der fünfwöchige Auf- 
enthalt in Leipzig berechnet sich einschliefslich des Honorar« bei 
mafsigeti Ansprüchen anf etwa 250 Mark. Das Proorunini kann 
von dem Direktor des Seminars, Oberlehrer Dr. Götze m Leipzig, 
Kaiser Wilhelnistrafse 19, oder von dem Landtagsabgeordiielen 
TOö Schenckendorflf, z. Z. Berlin W. Charlottenstralse 63, kostenfrei 
bezogen werden. 

Ausstellimg für Kinderliygiene in Malliuid. Der „Inter- 
luxL klin, Rundsch.*^ entnehmen wir, dafo.von Anfang Mai bis 
Sode Juli dkaes Jahres in Mailand eine grofse Ausstellung för 
Kindfliiiygiene und Eändererziehnng, die zun Teil international sein 
soll, stattfindet. Dae Programm derselben omfiEUst acht Klassen. 
Aomeldeformulare liegen unter anderem im Bureau der Handele- 
nod Gewerbekammer zn Wienl» Wipplingerstrasse 34 an£ 

VortUldaiigdnmo In der dUtontllohMi CtaniuUMltqiltoge 
ftr XMq^hyitkor «ad BagjewuigwnecHiilntlTite TreollMiu. 
üaier den ftr Medizinahsweoke im ikrenfirisehen StaatshanshaltBetat 
pvo 1891 — 92 ncn ansgeworftnen Summen beiSndet sieb ancb ein 
Peiten ycm 20000 Maifc zur Einrichtung von Fcntbildimgskarzen 
ia der Offentiiehen GeflQndbeitq>flege Ar KreispbjBiker nnd Begie- 
imgzmediwnalrate. Es wird beabsiebtigt, ftr die gegenwttrtig an- 
fMtelUen Pbysiker nnd Begiernngemedizinalrlter sowie für diigea^ea 
denmftdiat zur Anitellnng gelangenden Medizmalbeamten, welche die 
PhyaikaiBprflfting vor dem 1. April 1888 bestanden haben, Fort- 
bildungakorse in der gesamten öffentlichen Gesundheitspflege ein« 
zorichten und dieeelben auf solchen Uniyersitilten abhalten zu lassen« 
welche die hierzu erforderüchen Einrichtungen besitzen. Diese Kurse 
sind jedoch nicht als dauernde Institation gedacht, sondern es sollen 
aimtliche Mediiinalbeamte nur einmal einen derartigen Kursus, 
dessen Dauer auf 21 Tage angenommen ist, durchauMsben. Die 
Aufwendnng, welche durch Gew&bmng von Reisekosten und Tage- 
geldem an die einzuberufenden Beamten entstehen, werden sich im 
ganzen auf etwa 160000 Mark belaufen, YOn denen die oben ge- 
nssnte Snmme die erste Bäte darstellt 

Vorlemiiig fiber Sohulhystene an einer devfeaobon ITni- 
vanlUkt Nach dem Lektacnsveneichnis der UniTexsitftt Leipzig 

8«bv]fef«ii4lMil«pfl«g» 17« 17 
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für das SomnuTsomestfr 1891 wird der Privatdoceat der Miedizm, 
Dr. FüBfiT, über Scholgesuadheitspüege leseo. 

HeHknmis für stotternde Volkaaohüler in Bonn. Im 

Auftrage der Stadt Bonn leiiete* wie die „MonUieht. /. g€9tnL 
SpraekMkdeJ' berichtet, der Lelirer H. LssaBincH den ersten Seil- 
knisus f&r stotternde Elementarachfiler Tom 18. November 1889 
bis zun 16. UBrz 1890. Die Gesemtsahl der in den Slementur- 
schulen Bonns befindlichen stotternden Kinder betrog nach einer 
im Allgast 1889 Torgenommenen Erhebung 34, danmter 8 Mtdchen. 
Ton diesen nahmen 14, 12 Knaben nnd 2 MSdchen, an dem Knrsos 
teil. Die ^der waren mit Ausnahme zweier Knaben ond eines 
M&dchens sonst gesimd. Bin dreizehnjähriger Knabe litt an Atemnot^ 
m swOlQftiiriger &st die ganzen vier Monate hindoroh an Sdmnpta 
und Husten nnd dn dreizeh^jfthriges Iffüdchen an Bleichsucht Als 
ürsadie der Bntstehnng des Obels wurde bei 12 Kindern der 
Verkehr mit Stotterern angegeben; ein emihriger Knabe soll int 
firtthsten Kindesalter rocUings von einem Stahle gefiJlen seht nnd 
TOn dieser Znt an gestottert haben. Bei dnem drdzehigShTigea 
Knaben wurde ein Brusfleiden, yerbnnden mit Atemnot» als ürsache 
genannt. Der Unterricht nahm jedesmal mit AtmongsCtbongen 
seinen Aniang. Darauf wurden die in dem QuTZMAinfschen Weihe 
angefahrten 13 Übungen, enthaltend die Entwickelang der einzelnen 
Laute, durchgenommen. Den letzten Teil der Stunde füllten 
Übungen im freien Sprechen von Wörtern und Sätzen aus. Vom 
dritten Monate an benutzten die Schfiler ihr Lesebuch. Entweder 
las der Lehrer aus demselben vor, und die Schüler gaben den 
Inhalt wieder, oder die Schiller lasen, oder es wurde ein Stück 
bestimmt, welches zu Hause gelesen wurde imd in der n&chston 
Stunde wiedererzählt werden mufste. Zuweilen besprach anch der 
Lehrer einen anderen Stoff, hielt kleine Lektionen aus der HeimalS' 
künde, liefiB Beehenanfgaben lösen u. s. w. Die Erfolge des Unter- 
richts waren recht erfreulich, indem bei der SchluI^rufiQuig nur 
ein Mädcbcn noch das Übel in seiner alten Stiirke zeigte, alle 
anderen aber frei und ohne jeden Anstois ^krachen. 

Aayl fCr verkrüppelte und geUUimte Kinder In 8t. Feiere» 
bnzg. Am 2. Dezember v. J. wurde in St Petersburg an der 
Lachtaschen Stralae ein Asjl fSi verkrappelte und gelihmte Kinder 
erOifiiet, welches von der Wassili-Ostrowschen Abteilung der Gesell- 
schaft zur F&rsorge für arme und kranke Kinder eingerichtet ist 
Von den 26 jungen Patienten, welche dort Behandlung und Br* 
Ziehung finden sollen, werden 20 unentgeltHdi und 5 gegen Zah- 
lung Aufnahme erhalten. IMe Behandlung und physische Ausbil- 
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dnng damUMn hat oaeh der „^S^ PiUrib, med, Wbchtehr,*' der 
Sbdterit, 8. L. Tbiwüb, imentgeltlieh übernommen. 

Freiwilliges Turnen von Sohüiem in Winterthur Für 
die Zöglinge der Sekundärschule und des Gymnasiums in Wintfithur 
ist nacb den ,,Schioz. Blatt, f. Gsdhtspß.'" eine freiwillige l'um- 
stunde ein-refüln-t worden. In dir selben wird von i^clnilern, welche 
Lust und Liebe zui* Gymnastik hüben, letztere unter gehöriger Auf- 
sicht von Lehrern betrieben. Aus dem Gymnasium und dtu- In- 
dnstriescbuie besuchten durchschnittlich 50 Jünghnge diese frei- 
willige Tiumstunde, ans der Sekondarschole nahmen 85 Schüler an 
ilir t^'il. 

Seibatmord eines elfjährigen Gymnasiasten in Wien. 

Vor einiger Zeit hat sich nach der „A'. fr. Pr.'* in Wien abermals 
der traurige Fall ereignet, dafe ein noch im Kindesaiter stehender 
Schuler der ersten Klasse eines dortigen Gymnasiums seinem Leben 
dnrch Selbstmord ein Ende machte.' Derselbe hatte sich nach dem 

Mittagessen in das ihm zum Studieren angewiesene Zimmer begeben, 
um seine Arbeiten für die Schule anzufertigen. Die Mutter weilte 
im Nebenzimmer und sah fast zwei Stunden lang nicht nach ihm, 
weil sie ihn nicht stören wollte. Als sie in das Zimmer trat, fand 

sie ihn erlienkt. Auf dem Tische lag ein Zettel mit der Aufschrift: 
»Ich habe das Leben satt.* Bf^r 7M Hilfe gerufene Arzt bemühte 
sich eine halbe Stunde lang durch Einleitung künstlicher Atmung 
den Erhenkfpn ins Leben zurückzurufen, jedoch ohne Erfolg. Über 
das Motiv der That verlautet nichts Sicheres. Nach ilen einen hat 
r Knabe sich sehen seit einij?er Zeit infolge eines k irperliehen 
Leidens in deprimierter StiniiiuuiL^ befunden, nach den anderen soll 
er den Anfordenm^en der Schule, namentlich im Lateinischen, nicht 
gewachsen gewesen sein. 

Beiaen norwegfaeher Bauenüdnder in die StAdte. Als 

Oegeasittck ra der Gastfireiheit Stadtkmdem gegenüber, die in den 
Ferien auf das Land kommen» haben elnflu&niohe Männer in Nor- 
wegen sich damit m befiMsen begonnen, Banemhmdem Qratisreisen 
in die Studie sa verschaffen, damit sie deren Leben nnd Sehens- 
würdigkeiten kennen leinen. ISn Anfing ist durch einen Fabrik- 
berrea im Nord^ toe Drontheim gemacht. Er besitzt ein Dampf* 
hoot, mit welchem die Kinder sehnlenweise zur Stadt nnd wieder 
nvftekbelftrdert werden. 

Das Trinkwasser in den französischen Lyoeen. In No. 2, 
1891 unserer Zeitschrift berichteten wir, dafs der französische Mi- 
nister des öffenUiohen Unterrichts kürzlich eine Untersuchung über 

17 ♦ 
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die chemiaeliA ZiuuiiiiienMtzuDg das Waswis der Ljeeen mid OotUlges 
angeordnet bat Die Beciohte der mit dieear UatenocIiiiBg be- 
tnmten Hygiemker enthalten eine gewime ZaU aUgememe Be- 
obochtangen, ana denen folgende Scblfiaae gezogen wraden: Eb ist 
dniobans nötig, fOr die Lyceen und Colleges die anaacUielalielie 
Verwendong aolohen WaaaerB zn ISordern, welchea dnreb Hilter, die 
keine Mikroben dnrcblaBaen, gegangen iai^ und zwar aoU diea Waaaer 
zum Trinken, zum Bonigen dea Hnndee« zum Spükn der Glaser 
und womöglich auch zur Toüette benutzt werden. „Le Progr. mSd/* 
bemerkt hierzn: Die in diesem Punkte nötige Reform ist dringender^ 
ala man gewöhnlich annimmt. Die Klagen der Schüler bleiben in 
der Begel nnberückaiehtigt. Wenn sie die Aufmerksamkeit dea Aber- 
wachenden Lehrera auf die schlechte Beschaffenheit dea Häsens oder 
Trinkens lenken» ao werden sie meiert ms übel empfimgen, als wider- 
setzlich angesehen und, sobald sie ihre Klagen eneigisGli TorbringeOf 
selbst bestraft. Die Typhusepidemie, welche im Lyceum von Alen^ 
wütete und ufigefthr 20 Todesfölle Terursaehte, rührte von infiziertem 
Wasser her, das man den Zöglingen gab. Als diese sich wieder- 
holt über dasselbe beschwerten, blieben sie ungehört, und daa Waaaer 
wurde für YorzOglieh erklirt 



Vwordinuig des k, k. öBtemiohlfloheiiMliiiaterinniB IBr Kultus 
und XTnterrläht, betsrafitand die EiufUhrnug de« UiitenUditea 
über Gtoflundbeitapflege Im aUgemehien und über Bdhui- 
hyglene in den Iiehier- und Lehrerfnnenbüdungeanstalten. 

Nach dem h. o. Erlasse vom 9. Juni 1873 und durch viele 
iiachgpfolc:te h. o. Erlasse ist es dem Volksscbiillehrer zur strengsten 
Pflicht geniaelit, mit den Ginndsätzeu do.v Gesundheitslehre sich be- 
kannt zu macbtn und dieselben nicht nui- in allen ihren Beziehungeu 
zur Schuljugend in Anwendung zu bringen, sondern auch nach Thun- 
lichkeit in dieser Bich t aug auf das Haus und die Familie oinza- 
wirken. Nach den Konnaliebrpläueu für Volksschulen vom Jabre 187-1 
sind die Kinder beim naturgeschichtlichen Unterrichte über den 
menschlichen Körper und dessen Pflege zu belehren, wozu auch die 
in jedem zum Schulgebrauche als zulassig erklärten Lesebuche ent- 
haltenen Lesestücke, und zwar auch schon auf den untersten Ünter- 
richtsstofen Anlals bieten. In jedem auf Grund des Gesetzes vom 
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2. Mai 1883 für Bürgerschuleii festgeieteten Lehrplan n ist zudem 
die y«niDttelimg von Boiehnnigen über die mto Hilfoleittang bei 
lIMichen ünglüoksfilUen angeordnet 

In den Lehr«r- und LehrennDenbildangsanstalten sind schon 
jmh dem L^urplan vom Jahre 1874, insbesondere aber nach dem 
Lehrplane vom 31. Joli ld86, dem somatologischen nnd hygis- 
Dischen Untozidito im Bahmen der Natnvgeschichte besondere Lehr- 
stunden sogtwiesen, nnd in dis Prüfoagflvoischrift vom 31. Juli 1886 
wurde die neue BestinmiiiBg aufgenommen, dafo der Kandidat für 
das Lehramt an allgemeinen Volksschulen, sowie an Bürgerschulen 
VortKMitheit mit der Schulgesundbeitspflege nachzuweisen hat. 

üm der Durchführung dieser die Schulhygiene betreffenden 
Vorschriften eine festere Gmndlapre zu geben, finde ich im Sinne 
der von den berufensten Fachkreisen gestellten Anträge — vor- 
behaltlich der verfassiingsmlirsigen Brwillirfung der l>ezüi(licbrn be- 
reits ansjesprocb^TipTi (Ipldmittel — gnmd sätzlich anzuordnen, dafs 
•D den Lehrer- und an d- n Lebrerinnenbüdungsanstalten, vom Schul- 
jahre 1R91 — 92 angefangen, der Unterricht im somatolnrn!=:cliei] und 
im h\ i^^neTiischen Teile des naturgeschichtlinhen Unterrichts im 
I. und IV., resp. obersten Jahrgänge hierzu besonders geeigneten 
Arsten ii bertragen werde. 

Demnach wird in näherer Aiisfiibninc? des Urgauisationsstatutes 
der Bildnuq^anstalten für Lehrer und Lehrerinnen an öä«3nUichen 
VolkiBohaleii vom 31. Juli 1886 zu lehren sein: 

Im I. Jahrgange: 

1. Semester, zwei Stunden wöchentlich: Zoologie (wie bisher 
dnrch den angestellten Fachlehrer). 

2. Semester, zwei Stunden wöchentlich: Bau, Lebensverrich- 
tungen und Wrtchstumsverhältnisse des menschlichen Körpers, wobei 
die Hauptpunkte der Ge»uiidheit8pflege im allgemeinen und der 
SchulgesuiidheiUpliege insbesondere, sowie die erste Hilfeleistung bei 
Körperverletzungen Beachtung finden (dufch einen zu bestellenden 
besonders geeigneten Arzt). 

Im IV. (obertten) Jahrgange: 

1. Semester, eine Stunde wöchentlich: Wiederholung des so- 
Btttologischen Lehrstoffes des I. Jahrganges (2. Semester); Schul- 
hygiene nach den für die Volksschulen des betreffenden Landes 
gültigen allgemeinen und speciellen sehnlhygiemBohen Voischnilfln 
(teih einan sn bestelleaden beionders geeigneten Ani). 

2. Semertor, eine Stande witalieiilifioh: SpMiflUe MethoaSk dea 
iiiiiiigeichiohÜieben Untemohtea nach den für die allgomeineii Volk8> 
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schalen des betreffeadeu Landes vollgeschriebenen Lehrplänen, wobei 
die Zöglinge aach mit empfehlenswerten Jogendschriften bekaimt n 
machen sind. Wiederholung des Lehrstoffes und fortgesetzte Übnagea 
im Bestimmen (wie bisher durch don angestellten Fachlehrer). 

In den Zeugnissen der betreffenden Jahrgänge (I. Jahrgai:^, 
2. Semester xmd IV. Jahrgang, 1. Semester) werden unter der Be- 
zeichnung »Naturgeschichte* (Somatologie und Gesundheitspflege des 
Menschen) die betreffenden Noten von dem ärztlichen Docenten vor- 
schriftsinllfsig einzutragen sein, und derselbe wird als Lehrer im 
TV. (obersten) Jahrgange im Smne des § 64, Abs. 7 dps Organisa- 
tionsstatutes vom 81. Juli 1886 bei <3cn Reifeprütungen aus der 
Naturgeschicbtp n^omnls clrii diesbezüglichen Vo?*schriften und den 
vomDstebf ndeii Anoi dnungen als Mitprüfer zu tungieren haben, ohne 
ordentliriies Mitglied der Prüfungskommission zu werf^on. 

Die Direktoren der Lehrer- und Lehreiinnenbildungsanstaltpn. 
sowie die betreffenden Landesschuliii^ju ktoren werden di^ ärztlichen 
Docenten in allen ünterricbtR-, Erzichinifrs- und Klassifikationsfragen 
nach Erfordernis zu berntdi und insbesondere darauf zu acbt<^"n haben, 
•lals der-clh' scitif n Uiitcmcht der Vorbildungs- und Fassuiigskraft 
(I( 1 Zügluige ao])asse, die besoiidt rc Aufgabe dieser Lehranstalteß 
^tets berücksichtige, jede Überbürduug der ZöL^Imge vermeide und 
endlich bei der Klassifikation einen angemessenen Malsstab fesrtbalte. 

Ich betone, dal's diese Einrichtungen gegenwärtig nui' an solchen 
Lehrer- und Lebreriniienbildungsanstalten zu treffen sein werden, 
an deren Standorttm für diesen Unterricht besonders geeignete Ärzte 
vorhanden sind, welche auch geneigt sind, gegen ein jährliches Ehren- 
honorar von 100 — 150 fl. diese Verpflichtungen zu übernehmen. 

Ich ersuche dulu r den .... im Einvemehmen mit der Landes- 
sauitiltsbehörde wegen Wahl geeigneter Ärzte, deren Bestellunt? ich 
mir vorbehalte, für die einzelnen Lehrer- und Lehrerinneubildungs- 
aiistalten da^ Einvernehmen zu ]itiog< i] und mir die bezüglichen An- 
trüge mit thunlichster Be.*^chleuiiigung zu erstatten. 

Um aber auch eine richtige Au^ssung allgemein hygienischer 
Grundsätze und eine verständnisvolle Durchführung specieller schal- 
hygienischer Anordnungen in den Kreisen der bereits im Amte 
wirkenden VolksschuUehrer zu fördern, sowie um auf diese Seite 
erziehlicher Tfafttigkeit stets anregend und belebend einzuwirken, 
wolle der .... alljährlich bei Beratung der Anträge wegen Abhal* 
taug Ton BttxgersobiillebrerknrBeii anob die Abbidtniig von Vor- 
trügen Aber Oesnndheitepflege im allgemeinen md Söbnä^rgiene ins* 
besondere dnroh bierta besondere geeignete Ärste in ErwSgong ziebeo 
und attftllig die geeigneten Antrilge in den diesbezüglichen Bericbten 
erstatten« 
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ITntenlohtagtNWti fiber die Binführazig des wahlfiMien 
Arbeltaiiiitenlfliiti in die engliiehen VoUaMehalen. 

Aas&chuis de.s Erzieh ungsrates, Abteilung for Knnst und Wissen- 
scliaft — Zeichnen und Handfertigkeitsuntemcht. Gegeben zu Süd- 
Kensington am 5. Juni 1890 durch den AusschoTs des Königlichen 

Geheimen Erziehungsrates. 

1. Die Lords haben den Entwuf zu den Bestimmungen, welche 
for die Gew&bniog yon Zuschüssen ztun Zeichemmtemcht in £l6- 
mentarschulen gelten sollen, in Beratung gezogen. 

2. In der Absicht, das ZeichnMi in praktischer Richtung zu entr 
wickeln und die Bildung von Klassen für den Handfertigkeitsunter- 
rieht zu nnterstätien und anzuregen, sollen von der Abteilung für 
Kunst und Wissenschaft Preise auf die Unterhaltung solcher Klassen 
ausgesetzt werden, welche mit Elementarschulen in Verbindung stehen, 
in denen das Zeichnen nach den oben erwähnten Regein gelehrt 
^ird, oder welche sich den Wissenschaftsschulen nach § 27 des 
Kunst- und Wissenschaftsdirektoriums anschliefsen. 

3. Der Unterricht raul's erteilt werden: a. im liihrauche der 
gewöhnlichen Werkzeuge, welche bei den Arbeiten m Holz und Eisen 
erforderlich sind; b. aulserhalb der Schnlstiinflen in einer •iL:«'ns 
dazu bergerichteten Werkstatt und c. in Verbindung mit dem Zeichen- 
unterricht, d. h. die Arbeit mufs nach Zeichnungen in kleinerem 
Mafsstabe, die der Schüler vorher gemacht hat, ausgeführt werden. 

4. Der Unterricht kann durch einen der angestellten Schullehrer 
erteilt werden, wenn dfi'-*Ihe genügend vorgebildet ist; ist er d^ 
nicht, so muis ihm em geschickter Handwerker zur Seite steh^'u. 

5. Die Arbeit der Klasse vnvd u<.\Uv der Autsieht des ijukal- 
Bchulin'-|U'kti>i s des l>epartümtnls st hen; wenn es nötig ist, wird 
diesen gLiegentlich seiner Inspektionen des Zeichnens ein gebildeter 
Handwerker begleiten. 

6. Wenn ersichtlich ist, dals in der Schule nach einem guten 
l'luu«; unterrichtet wird, so wird eine Prämie von 6 Schilling, sind 
aber Vhm und Unterrichtsweise vorzüglich, eine solche von 7 Schilling 
fiir jeden unterrichteten Schüler ausgesetzt werden, vorausgesetzt, 
dafs er a. das vierte Schuljahr hinter sich hat, dals er b. den Ar- 
beitsunti'rricht wöchentlich wenigstens 2 Stunden und während des 
Schuljahres 22 Wochen hindurch genossen hat, dal's c. ein beson- 
deres Tagebuch über den Stimdenbesuch geführt wird, und dafs 
d. jeder Schüler, far den die PrHmie gefordert wird, ein Schüler 
der Tagesschule ist und sein Schulbesuch ein regelmäfsiger war. 
Die rrämie kann, falls das Departement es für angemessen hält, 
Termindert oder ganz zumckgezogen werden, wenn man ersieht} dalfl 
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der za Gmnde liegende UnteKiichtq^lan mgenfigoid oder der Unter- 
rieht selbst nicht gut ist. 

7. Die Schul vorsteh er müssen die Abteilung für Kunst und 
Wissenschaft, sobald der Arbeitsunterricht an ihren Anstftlten ein- 
geföhrt wird, davon in Kenntnis setzen. 

8. Wird die Prämie uicht für ein Jahr, sondern tür einen 
längeren od'-r kürzeren Zeitabschnitt ixf'^vährt , so steigt oder ver- 
mindert sich der zu zahlende Betzrag um ein Zwölftal der Jahr^ 
prämie für einen Monat» 

L A. (Gez.): J. F. D. Donnex^. 



yetfumiUfii* 



Se. Excellenz der Königlich preussische Minister der geist- 
lichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten, Herr Dr. Ton 
GossiiEB, ist seinem Ansuchen gemäss, unter Verleihung des Sterns 
der Grosskomthure des Hoiienzollemscheii Hausordens, von seinem 
Amte entbunden worden. In schnlhygieniscben Kreisen wird mau 
demselben nicht vergessen, wie viel er für die Pflege der Gesund- 
heit der Jugend während der ganzen Dauer seiner Amtstiihrung 
gethan hat. Zu seinem iSachfolger enuinnte der Kaiser den bis- 
herigen Oberpräsidenten der Provinz Pobeii, Grafen von Zedlitz- 
Tbützschler. 

Dem Sektionschef im Österreichischen Ministerium für Kultus 
und Unterricht, Alois Ritter von Hermann, ist ans Anlals der 
Ton ihm erbetenen Versetzung in den bldbend^ Buhestand du 
Komtnrkreuz des Franz - Joeephordeos mit dem Sterne yeriiduB 
worden. 

Der DMctor dei GromowBdiea Bt Sergius • Kindorasyls m 
St Petersburg, Wirldiolier Stetmt Dr. Bobbloto» bat den 8t 
Wladimirorden HL Elaeee erhalten. 

Unter dem Vornts von J. IjmyTf Profeuor dor Anatomie in 
der UniTorsily of Pennsylvania» bat siofa eine Amerioan Anftbropo- 
BMtric Sodetj gebildet, welobe Qebeimrat B. Viacixow m ibna 
SbvsBvieeprSsidenten enunnte. 

Der altere Ordinator am Fikoki-Kmderiioflpital in 8t Patwf- 
hng, Dr. Kogel, wnide som WirUioben Staatsrat beordert 

Unserem geacbltsten Mitarbsiter, dem stidtiachen Obertomwait 
SlabBBnt a. D, Dr. AnanKW in Beriin, ist das Pildikat 
Professor beigelegt worden. 



I 
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Der Mimsterialnit Dr. Edüabd BmB ward« warn Sektions- 
duf im Merrndii8ch6ii IGiustoriiiin fttr Knltns und üntameht 

Dem Professor an der Universität Krakau, Dr. yrtmA-m. 
BoBRZYNSKi, ist das PrSflidiiim dm Landesscliiiliates ▼on Galiziea 
fibertragen worden. 

Der k. k. LaudesschtiliTis]iektor Dr. OaoBa Birm von Uuubioh 
wude zum Ministerialrat befördert. 
' Dr. J. Thatam erhielt den Lehrstahl der Hygiene an Owens 
Oottege in Ifanehester. 

In dem neuen «Institat KooB* wird Professor ft»T»ft« die 
SlaUe des Vorstehers in der Erankenabteilung einnehmen, während 
als Vorsteher der wissenschaftlichen Abteilimg der bisherige Assi- 
stent KooBs, Stabsarzt Dr. BnBRDre, in Aussicht genommen 
adn BolL 

Der Direktor der Lehrerbildungsanstalt in Teechen, Schul nit 
ÄNTüN PsTEB, ist in den Landessehnlrat f&i Soblesien als Mitglied 

eingetreten. 

Der Hilfsarbeiter im Ministerium der geistlichen, ünterrichts- 
imd Medizinalimf^'-clegenheiten, Kreisschulinspektor SchuJrat Dr. Sachü« 
zu }>< l im, wurde v:iim Begierongs- und Schalrat bei der Kegierung 
za Lüneburg emaimt. 

Von dem ärztlithen i jeziiksverein in München ist auf einen 
Vortrag des Obermediziuairate^ Dr. von Voit eine Kommission zur 
Prüfung der Steilschrift gewUhit worden. Den Voraitz in derselben 
f&hrt der Medizinalrat Dr. Aub; sonstige Mitglieder sind dei 01>er- 
stabsarzt Dr. Skgkjel, Privatdocent Dr. Oklt.kr, Hr trat Dr. Bkunnkr 
und ein Schulmann. £s diente dabei die NümberL;^rr Kommissii^ii 
mm Vorbild, die sich im Anschluss an eiru- von mls^ l em geschätzten 
Mitarbeiter, Herrn Dr. med. Faul Schubebt, im Verein für ofleut- 
iiche Gesundheitspflege ireg-ebene Erörterung der Steilschriftfrage 
konstituierte; diese Kommission besteht aus den Herren Dr. Schubert 
äIs Vorsitzendem, Dr. Goldschmjdt als Schriftführer und dem 
Ciiirargea Dr. Baumüi.lkr; aufserdem gehören derselben an Pro- 
fessor GiiAUNiNG, Schrürefercnt für die städtischen Elementarschulen 
Nünibergs, Rektor Aul^:^uIKTH vom humanistischen Gymnasium, 
Rekt^)r Hauln von der Handelsschule und Bektor FüCHTBAUSB von 
der Industrieschule daselbst. 

Dr. Sockel, Hilfsarzt des Lyceums iii Duiiai, wurde an Stelle 
des verstorbenen Dr. Maugln zuin Aizt dieser Ansttüt ernannt; für 
Dr. Sociu^ ist Dr. Dusmol'uns als Hilisarzt des Ljcoums ein- 
getreten. 

Am 3. Februar verstarb in Moskau der Professor der Kinder- 
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heilknnde ;in der dortigen Universität, Wirklicher Staatsrat Dr. Ni- 
kolaus T01.SK1, im Alter von 63 Jahren am Herzschlage. 

Aus Brüssel wird das Ableben des berühmten Aogenuitos 
Dr. Waälomont, des Herausgebers der Annales d'oculistique, ge- 
meldet; derselbe hat sich aach fiir die Untersuchung von SchSl«^ 
angen vielfEkch interessiert 

In Wien starb am 6. Fotmiar der Jugendschriftsteller, Begie- 
rongsni Dr. Fb. Ibdos Pboscrko, 75 Jahre alt. 



£i{t£iatur. 



Besprechangen. 

ScHABFP, HaaptLehrer in Flensburg. Mmlbacdiole. Methodiicb 
geordnete Hefte zur sicheren und schnellen Erlemnng der seok- 
rechten Schreihechrift, entworfen ndt Bttcksichtnalmie auf Üie 
Fordeningen der GeenndheitBlefare und unter Zngrnndel^m^ 
des goldenen Schnitts. Flensborg, 1890. Hnwald« (6 Hefte 
Fraktnrsehriftk jedes Heft IL 0,15.) 
Welche Wichtigkeit Referent der Kinffihrnng der Steilschrift 
in die Schule in gesnndheitlioher Beziehung beimifst, ist in difler 
Zsitschiift wiederholt dargelegt ^nrordeo. Die letzten Jahre hskn 
der Steilschrift Yiele Freonde erworben, deren Zahl dorch die 
günstigen Eigebnisse ihrer probewdsen EinftUuning an fielen Sdniliii 
in Jiittelfranken, Wien, Flensburg, Hamburg in raschem Waebn 
begriffen ist Allerorten wurde aber bei Erteilung des ersten Schrrab- 
nnterrichtes mit senkrechten Grundstrichen der Mangel entsprechender 
Vorlagen sehr störend empfunden. Die Schwierigkeiten sind ohne- 
dies für Lehrer unl Schüler insofern nicht gering, als den Eltern 
meist jedes VerstUndnis für Tr a 1« und Bedeutung dieser Schreib- 
nenerung fehlt und daher die Kind«>r (Liheim zu schiefer Schrift 
riTiLfeh alten werden, wobei sie sich auf die Scbreibvorkgen in des 
I ihtiln mit Fug berufen zu dürfen meinen. Zu diesem verwirrenden 
Widerstreit gesellte sich für den Lehrer die nicht zu unterscbätzendo 
Aufgabe, die Formen der heut üblichen schiefen Fraktur for die 
Steilschrift umzubilden. Es gilt daher von Schabffs Schreibschale 
in Wahrheit das viel mifsbrauchte Wort, dafs es einem in den be* 
teiligten Kreisen lebhaft empfundenen Bedürfiiis entgegenkommt. 
Sie umfaPst zunHchst nur die Fraktur und die Ziffern und besteht 
aus 6 Heften in Grofsoktav von je 24 Seiten. Die Schreibvorlag^'D 
sind durch das Heft verteilt mit dazwischenliegenden linierteoi 
Übungsranm. 
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Olme auf die m Grande gelegte Methodik emrageken, 
deren Beurteilung nur Schreiblehrem von Fach zusteht, sei 
hier vom 4iygieni>i ben Standpunkt einiges bemerkt. Die Zeilen- 
ÜLnge betrfigt 124 mm und dürfte das HöchBtnuUs des für Steil- 
Schrift Empfehlenswerten darstellen. Je küner die Zeile, desto 
weniger weicht die schreibende Federspit?.e von der Kftrpennitte 
tb, and dies ist Grundbedingang för die Steilschrift, ja mehr noch, 
diM ist die eigentliche und letzte Ursache fOr die fiinfttbning der- 
selben. Denn es sollte nie vergessen werden, dals dk Benkreohte 
Schrift nicht Selbstzweck ist, sondern nnr eine Konsequenz der ge- 
sundheitlichen ForderunfT, dafs zur Yemeidung schädlicher Körper- 
haltung das Schreibheft erstens genau mitten vor dem Schrei- 
beoden und zweitens gerade, nicht schräg liege. 

Auch ScHARFFS Scbreibschulc widmet der Erziehung zu guter 
Körperhaltung die gebührende Sorgfalt, indem sie auf der Innen- 
seite des Umschlages di»» Abbildung eines SchrPibenden mit auf- 
rechter Körporhaltuncr und richtiger Armstellung gibt. Vielleicht 
enteciiiiefst sich Hpit Scharff bei späteren Auflapi-pn. noch eine 
kurze Anleitung lüir ru htis^en Schreibsit/. liiiizu7iituL';en. Dies er- 
scheint wünschenswert . (Li man in Schulen beim Steilschrittunter- 
richt immer wieder densrlhf-n scheinbar unerheblichen und doch 
hÄofig den Ertoig vereitelnd rn MifsgrifFen begegnet Es sei bei- 
spielsweise darauf hingewiesen, dafs die Kinder den rechten EUen- 
{•ocren nicht an den Körper pressen dürfen, dafs der rechte TTuter- 
arm dim Pultrimd nicht unter einem stumpfen, s<'nderii unter emem 
Wuikel von 45^ schneiden mufs und daf*? das obere Ende des 
Griffels nicht nach der Schulter d»'S Schreibende n gerichtet sein 
soll, sondern mehr seitwärts gegen den Ellenbogen. Wird dies 
mifsachtet, 80 kommt zunächst Schiefschrift und nach wenigen 
Minuten mit zwingender Gewalt Schiefsitz zu. stände; es weicht 
gleichsam der Oberkörper dem andrängenden Ellenbogeu nach 
links aus. 

Auf dem letzten Blatte des Umschlages finden die hierfür sich 
interessierenden Lehrer die Konstruktion der Buchstabenform nach 
den VerhBltniszahlen des goldenen Schnittes, ttber die einzelnen 
Buchstaben fori II -n /.u .sprechen, würde zu weit führen; nur so viel 
sei erwähnt, duJb bei den kleinen Buchstaben der (inindstrich bogen- 
förmig in den Aufstrich übergeht. Diese der Antiqua entlehnte 
Form empfiehlt sich sowohl durch schöneren Linienzug, als besonders 
durch leichtere, handgerechte Federfühining. Sollte nicht auch bei 
den Ziffern, z. B. bei dem Kopfteil der 3, die runde Form der 
geradlinigen vorzaziehen sein? Die Buchstabenhöhe ist in den ersten 
Heften von genügender ChrOdse, rnnfs jedoch im fünften als relatiy 
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für das Schul alter, im sechsten aher als unbedingt zu klain & 
den Schreibunterricht bezeichnet werden. 

Das verwendete Papier besitzt vorzügliche Beschaffenheit. Die 
Anilinsolphatreaktion zeigt keine Beimenguiisf von Holzstoff, es er- 
folgt kein DurcLschlagen der Tinte, beim iSatmieren ist das rich- 
tige Mals getroffen, das Papier ist glatt, ohne stark zu glänzen. 

Möge die SchreibscholB recht bald eine grolse Verbreitong 
finden I 

Augenarzt Dr. med. Paul Schubset in Dürnberg. 

Ville d' Amiens. Bureau d'hygiene. Happort. present^ par 
M. le Docteur Bicher, directeur du bureau d'hygiene, piotesseur 
u l'ecole de mMecine, ofßcier de l'instruction publique, Cin- 
quieiiie annrV, 1888. Aoiiens, 1889. Inpiimerie du Progrfes 
de la Somme (126 S. 8^). 
Aus dem umJassenden Bprifhte des Direktor Richer über das 
Gesundheitswesen der Stadt Amiens, bei dem nicht weniger als 
acht Ärzte und ein Hilfsarzt angestellt sind, interessieren uns hier 
vor allem die Abschnitte über Schulhygiene. 

Eine ärztliche Inspektion der Schulen wurde alle vierzehn Tage 
vorgenommen. Zeigten sich Epidemien, so trat eine Venne hiinig 
der Besuche ein. Infolge dieser Mafsregeln haben die Lehranstalten 
aufgehört, ein gefiirchteter Herd ansteckender Krankheiten /.u sein. 
Eine andere Wohlthat der ärztlichen Schulinspektion war, dais die 
Hautkrankheiten, namentlich die des Kopfes und Gesichtes, welche 
7.umeist dui'ch Nachlässigkeit und Unsiiuberkeit voiui saclil waren, 
mit der Zeit mehr und mehr zum iSchwuidcn gelangtüii. 

Die ärztlichen Schulinspektoren sind aufgefordert worden, 
Zeit zu Zeit genaue Untei^uchungen sämtlicher Kinder anzustellen. 
Durch die Lehrer über die wegen Krankheit Fehlenden in Kenntnis 
geaetst, verzeichnen sie ihre Beobachtungen in den amtlichen Be* 
richten, ans denen zugleich die wünschenswerten hygienischen V«r- 
beseerungen zu ersehen sind. 

Eine you Dr. BioHKa heigvfligte Tsfol tbw den Oesimdheitr 
snstcuBd in den Prim&rsdiiilen von Amiens IftGit uns diejenigen B^ 
kmnlningen erkennen» welche die meisten Absensen Teranle&t haben. 
Unter döiselbea spielen Bachen- nnd LnflzOhrenentritnduigen, Ma^ 
sem, Scharlach, Kenchhnsten, Mumps, Windpocken, Blattm, sowis 
Augenleiden und Hautkrankheiten eine her?omgende Bolle» Dnicb 
die Masern worden 42 TodesftUe bewirkt, die sich auf beide Oe^ 
schlechter gleichmftfsig yerteilten. Der Sdiarlach Ist im Bericbli- 
jahre besonders heftig angetreten, indem 8 Kinder im Alter vw 
5 Iris 10 Jahren und 2 im Altar von 10 bis 15 Jahren dann 
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aMmo. Br liels erst nacb, als die Blattern sozusagen adne Stella 
emsahmen. Diesen erlagen im ganien 127 Peraonen, danmter 
16 Kinder von 5 bis 16 Jahran. 

Einen Vergleich mit der Pockensterblielikeit in anderMi Stidten 
gibt die folgende Tabelle. Es starben 1888 an Variola: 



in Prag . . 


. 741 


in Marseille . 


. 120 


, Sheffield . 


. 408 




. 100 


» Warseban. 


. 320 


« Wien . . 


. 62 


, Paris . . 


. 266 


^ Lyon . . 


52 


. Triest . . 


. 254 


9 Reims . . 


. 40 


, HiavTs • 


, 149 


« Nantes. . 


18. 


, Amiens 


. 127 







Digegen kamen in demselben Jaihre in ganz Schweden nnd der 
Schweiz keine, in Deutschland nnr 4 PockentodesfiÜle, davon 3 in 
Mfinchen und 1 in Köln, vor. Die genannten Länder besitaen be- 
bmitlich Lmpfswang. Dnrch die Ärzte des Qesundhcitsamtes wurden 
dttin auch ao schnell als möglich Vaccinationen und Bevacdnationen 
vorgenommen, zu denen das Wohlthfttigkeitsbureau unentgeltlich 
animale Lymphe hergab. Dr. Richer schliefst das Kapitel über 
Blattern mit dem Wunsche, dafs auch in Frankreich die Impfung 
10 bald als möglich dnrch ein Gesetz obligatorisch gemacht werde. 

Mögen seinem ebenso grändlichen wie lehxreichen Berichte 
über die sanitftren Verhältnisse Ton Amiens noch viele ähnliche 
folgenl 

KomuMAiiN. 
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Über Taubstummheit bei Kludeni imd die No1> 
wendigkeit eines Heilyennolis derselben. 

Von 

Dr. med. Franz Plitder. 
Specialarzt für Ohren-, Nasen- und llali^krnnkheiten in Hamburg. 

(Fortsetzung i^ifl Srhluls.) 

Vergleichen yrix in nnseirer Tabelle^ den Toxliaiideiien Höi^ 
rest mit SpTachvennögen, so finden wir 16 FttUei die sieb 

bei existierendem Vokal- und WortgehÖr durch yerständliche 
Sprache auszeichnen, wozu noch 11 Fälle kotiiiiH ii, deren Sprache 
nur mäTsige Beeint räc Ii tigung zeigt. Ausächlieislich 2 Fälle 
mit Vokal- und Wortgehör (No. 57 und 68) lassen Tiel zn 
wQnschen übrig, was bei FaÜ 68 dorch die sehr geringe^ an 
Sdiwaehsion grenzende Intelligenz genügend erklfirt wird, wo- 
J in^^ec^en l all 57 sich erst kurze Zeit in der Taubstummen- 
aüstalt betiudet und auch keinen bedeutenden Hürrest besitzt. 
Die jüngsten Schüler, die nur einige Worte sprechen, kann ich 
an dieser Stelle nicht weiter berücksichtigen, obgleich auch hier 
schon bei betrachtlichem Horrest der Wohllaut dieser wenigen 
Worte auffallt und einen günstigen SchlnCs auf die spätere 
Sprache zulälst. Ein Aufenthalt von 1^/., bis 2 Jahren in der 
An^t muis im aligemeinen verlaugt werden, wenn man auf eine 
zusammenhängende, über die einÜBchsten Säta&e hinausgehende 
Sprache rechnen will. 

Diesem gewüs recht günstigen Resultat steht ein ungOn* 
stiges bezüglich der total Tauben gegenüber. Dieselben zeigen 

^) Diese Zeitsdirift» 1891, No. 4, S. 218—281. 

8eh«lgiMaBdbitopfl*g« TV, lg 
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nur in 3 Fällen (No. 3, 16 und 41) eine gnt TerstiÜKJ liehe und 
nach jeder Richtung hin beledigende Sprache; in 2 weiteren 
ist dieselbe als «aemlich TersifiiidUch* bezeichnet Vod den 
erstell 8 Eülen mflssea jedoch 2, da fltar sie des spitsn Eintritts 
der Ertanbung wegen der Begri£f «Tanbetiuninheit* meht in- 
trifft, gänzlich ausgeschaltet werden» in dem dritten Falle (No. 3) 
ist der Gehorverlust ebenfalls erst recht spät eingetreten. Die 
Kinder No. 2 und 5, die , ziemlich Terstfindlich* sprechen, sind 
schon lange in der Anstalt, wo sie der eraten Schalklasse in- 
gehören, nnd besonders No. 2 ist ein geistig sehr geweckter 
Knabe. Diesen wenigen Ausnahmen aber reihen sich 19 Fälle 
mit ziemlich oder ganz unverstündiicher Sprache an. 

Zwischen beiden Gruppen stehen die Kinder mit geringstem 
Hönest, d. h. Schallgehör, Ton denen 6 verständlich oder dem* 
lidi yerstandlich, 11 hing^en nnTerstSndlich sprechen. 

Die Übergänge zwischen den einzelnen Formen ron H5r> 
resten erschweren die kritische Beurteilung sehr. Ein Fall, der 
eine Spur Vokalgehur besitzt, sowie ein Fall mit unsicherem 
Hchallgehör könnte eher einer niedrigeren Stufe, als in unserer 
Tabelle geschehen, beigez&hlt werden. 

BezQglich der Erldamng dieser anüSlligen Verschiedenheifc 
der Sprachfahigkeit möchte ich zunächst eine Annahme zurück- 
weisen, die sich uiüglich erweise auldräii^ren könnte, nämlich die, 
da£a die Kinder mit erworbener Taubstummheit gegenüber den 
YOn Geburt an Taubstummen eine grSlsere Begabung ze%eD 
und darin die bessere Sprache der ersteren ihren Grund findet 
Die gute Begabung hängt jedoch in erster Linie Ton dem 
jeweiligen Zustand des Gehirns ab, das .sowohl bei der anpfe- 
borenen, als auch bei der erworbenen Form (Hirnhautentzün- 
dung, Krämpfe u. s. w.) L'elitten haben kann. Auch besitzen 
die Kinder mit uneigentlicher Taubheit trotz ihrer guten Sprach- 
f&higkeit durchaus nicht immer eine entsprechend gute geistige 
Beanlagung. Macht doch sogar Fall 41, der seiner jetzigen 
H5rföhigkeit nach aus der Taubätammenuustalt eliminiert wer- 
den miUste, nicht einmal den Eindruck eines gescheiten und 
geweckten Knaben. Da jedoch in meiner Tabelle der erwor> 
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besea 1 orm die gröfseren Hörreste zulaiieu, die aiclierea auge- 
borenen FiUe über Schallg«bor nicht hmaimkommep, io dnd 
aUeidiiigB gasade die SchtUer mit bester SpnMhfShigkat aolche, 
dmi Teabetmiimlieit nieht «ngeborait sondeni erworbeD ist 

Die iiiiangenelini barte Sprache mit gutturalem Ton, die 
der Voilsumige, wenn er sich nicht aUmählich daran gewöhnt 
hat, an dem TanbstmnmeTi übel empfindet, hat ihren Grund 
daiin, daie letzterar die Modoktioii und den TonfiiU Beiiier 
Stimme sieht sa benrtdlea und sa korrigieren Teimag. Das 
Charakteristische dieser Sprache, das Überwiegen der konso- 
nantischen Accentuation über die vokalische, ist bei den total 
Tauben ausgesprochener, als bei den uneigentiich Tauben, und je 
giolser der Hörrestt desto besser sind die Chancen für eine 
Tentittidliche und angenehm küngeiide Spxache. Je gi5iser der 
H5nest, desto leiehter aber audi daS Erlernen der Sprache. 
Während bei den total Tauben die ganze Uutcrnchtszeit mit 
dem Emüben des Sprechens ziemlich erschöpft wird, so daTs 
eine Mahrbehistung dieser Kinder mit anderen Schulgegenstan* 
den seine Bedenken hat, steht bei den nneigentlieh Tauben der 
Ausdehnung des Untenrichtes nach dem Malsstabe der Volks- 
schule ein Hindernis nicht im W^e. Wie ungleich schwie- 
riger bei total Tiiulten das Erlemen der Sprache ist, wird der 
Taabstiiniineuiehrer, der in den untersten Klassen unterrichtet, 
gm bestätigen. Schon das ist auDserordentlieh schwer, einem 
total taaben Kinde tou mittlerer Begabung das Wesen nur 
eines Vokales beizubringen. Oft mögen Tage nötig sein, diesen 
Vokal richtig zu entwickeln, während bei Schüleni iml Gehör- 
rest dazu mehrmaliges Vor- und Kacliöprechen genügt. Gerade 
die Vokale sind es ja, die in der Sprache der total Tauben die 
richtige WOidigong nicht finden. Wenn femer vorhin gesagt 
wmde, dais der Taubstumme seine eigene Stimme nicht zu kon- 
taroUieren yermag und daran der Wohllaut derselben scheitert, 
90 gilt das vuil und ^anz nur für den total Tauben und den- 
jenigen mit geringstem Hürrest (Schallgehör). Die uneigentiich 
TaobstommeD dagegen besitzen diese Kontrolle in gewissem 
Habe, und letztere kann durch Anwendung des Hörrohres 

18* 
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noch künstlich befordert werden. Leider ist die Anwendnng des- 
selben nicht trei von Mängeln. Solange aber ein ideales Instm- 
mmt nicht da ist;, wird man sich mit dem Torhandencn so- 
fiieden geben ntaen. Man hört öfless von den SHam iwd)> 
stommer Kinder, dafo seit dm Anfentiiatte in der Aaslalt neb€D 
der Erlangung der Sprache und sonstigen Furt^chritten dtt 
Gehör, d. h. der Hörrest, sich gebessert habe. Diese Besserung 
hat in den Erregungen des Nervenapparates, wie sie beim 
Unterrichte stattfinden, ihren Grand, besonden wenn dabei 
Hörinstramente richtig benntet werden. 

Alles, was bisher «rwfihnt wurde, besieht sich auf die rein 
phonetische Seite der Sprache, auf die Artikuintionsmügiichkeit 
der Taubstummen. Eine andere beite ist das Verständnis 
der Sprache anderer nnd das geistige Durchdringen demlbsB. 
Die Taübstammen leinen die Sprache anderer nnter ZohiUs» 
nähme ihres Gesichtssinnes Terstahen, durch Ablesen Tom Monde 
des Sprechenden. Das Auge, hier von bef?onderem Werte und 
dementsprechend meist besser funktionierend, — Taubstumme 
haben in der Regel ein weiteres Gesichtsfeld, als normal Hö- 
rende — ist aber nnr das Bindeglied. £s ist nicht got denk- 
bar, dafs jedes einzelne Wort einer Konversation ▼on Mnndt 
abgelesen werden kann; die Kombination spielt hier eine grofse 
Rolle, und diese Gabe beruht iiuf der geistigen Kapacität nnd 
wird nach der jeweiligen Höhe derselben eine verschiedene sein. 
Daraus erhellt, daCs hier der Hörrest die Bolle nicht spielt, wie 
bei der rein technischen Seite der Sprache, ebenso wie andi die 
geistige Beherrschnng derselben der intellektaeUen Beföhigtmg 
zuliillt. Bezüglich der letzteren wird man von den taubstninnien 
Schülern nur ein bescheidenes Mafs fordern können. In dtr 
Regel werden sie sich der einfachsten Satze bedienen, nm ihrt 
Wttnsche knnd m thun, nnd ans sich selbst heraus einem Ge* 
danken längeren sprachlichen Ansdmck an geben kanm int 
stände sein. Gleiche geistige Eapacitat vorausgesetzt, dürfte 
auch hier der nneigentlicL Taube dnr( Ii den Eest dor Gehörs- 
eindrücke, die er noch besitzt, in entschiedenem Vorteile sein. 
Daüs nach beiden Bichtnngen hin der Yormalige Beeits d« 
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Spnche, dar bei dar acqnirierten Taubafcummheit in Betracht 
komuiNii kdimte, Ton grolaem Belang ist, mdchie ich wenigstens 
flfar die in den ersten drei Lebensjahren Erfanmkten Temeinen. 

Die Möglichkeit, dais man auch solchen Unjjlücklichen, die nie 
gesprochen habeu, den Besitz einer guten oder wenigsienä an- 
nehmbaren Ansdrucksfahigkeit in unserer Sprache , sowie das 
geistige Verstindnis fOs dieselbe Terscihaffen kann^ beweisen 
mehrere "FSH» meiner Tabelle. 

Zieht man die Qberans grofse Mühe des Unterrichts der 
t^tai IViuIh 11 in Betracht und bedenkt, wieviel bei denselben 
die Sprache durchschnittlich zu wtinschaa übrig lässti so wird 
dar Wonscb, es möchte sich um öftere und grölbece Hörreste 
hmdeln, aefaim eher TentSndlieh. Dazn kommt noch, dafii eine 
kalbwegs annehmbare Sprache bei total Tanben nach der Sohnl* 
itii an Deutlichkeit nicht gewinnt, üondem einbiilnt, eine Ge- 
fahr, die bei den uneigentlich Tauben weit geringer ist. Die 
spätere Umgebung (Lehrmeister) dürfte sich kaum immer die 
Zeit nehmen, in wohlgeeetzter Bede mit der Langsamkeit und 
genaaen Betonung, wie sie Taabstnmme znm Ablesen vom 
Monde im allgemeinen brauchen, zu sprechen, sondern sie wird 
durch kurze Satze, einzelne Worte, oft durch Zeichen und Ge- 
berden eine Yerstiindigung mit ihnen suchen. Auch haben die 
Taubstmnmen selbet die Netgong, sich durch Geberden an nnter^ 
halten; es ist dies ihr natllrlioher Trieb, wahrend die Lant- 
spiache ihnen kOnstüch beigebraciLt ist, em (leschenk, dessen 
Wert sie ihres Hördefektes wegen richtig füjzuschätzen nicht in 
der Lage sind. Sprechen wir Voikinnigen zu unserer Um- 
gebung, so sprechen wir zugleich auch zu uns selber, indem 
dis QebSr unserem Gehirn die Eindrucke sofort übermittelt 
Der Taubatnmme dagegen, wenn er sich der Lautspradke be- 
dient, spricht nicht zu sich selbst; er hat die Sprache nur ftlr 
andere. Nimmt er jedoch zu der Geberde, den Händen und 
Fingern, seine ZuÜucht, so spricht er, wenn er sich an andere 
wendet, auch zu seinem e^penen Lmem, indem das Auge jetzt 
die Yennittalung Übemimml Li dem AngeflÜirten liegt eme 
moht zu verkennende Schattenseite der deutechen Methode, die 
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der Faclimaiiii gerne zagesiehen wird. Unrecht aber wSre es, 
daraus und ans den niolit roll befriedigenden, beeonden d« 
angewandten MUhe nidit enteprechenden ReBoltaten des Unter- 
richts in der Lautsprache den Schlufe zu ziehen, sie selbst sei 
falsch und ungeeignet. Dieselbe hat auf dem internationalen 
TaubstommenkongrellB zu Mailand im Jahre 1880 vor nicht 
deatschen Richtern mit Recht den Sieg Aber die Geberdea- 
sprache davongetragen nnd zwar 1. weil sie die Taabetanmun 
dem Verkehr mit der hörenden Welt wiedergibt und 2. ihnen 
ein tieferes Eindringen in den Geist unserer Sj)rache ennoglicht 
Das, was zu wünschen übrig bleibt, um obige ungenügen- 
den Resultate abzawehren, ist, die Fälle von uneigentlidier 
Taubheit ans ihrer jetzigen bedeutenden Minorit&t heranan- 
bringen* Blan kann nur bedanem, dafe dem Ohrenarzt so Mltn 
rechtzeitig Gelegenheit geboten wird, sein Wissen und Können 
zum Vorteile der Taubstuinmen zu verwerten. Nach der trüber 
erwähnten Uaktmank sehen Zusammenstellung entfallen anf die 
uneigentlich Tanben mit Vokal- und Wortgehör nur 15,6 Ftozeni 
Das ist freitich eine kleine Ziffer. Wflrde jedoch die AvmM, 
dieselbe höher zu bringen, steigen, so wären wir der ErAUlung 
eines Wunsches näher gerCickt, dem Gbuber^ in seinem neuen 
Lehrbuch der Ohrenheilkunde kurz Ausdrucjc gibt, und dem ich 
mich röckhaltlos anschliefse. Ich kann mich des EindiQsb 
nicht erwehren, daCs die Kinder mit Hönesten — im Intsmai 
besonders — durch den Verkehr mit den in der Majorifeit be* 
tindlichen total tauben Leidensgefährten geschädigt werden. Der 
Nachahmungstrieb kindlicher Individuen ist bekanntlich ein 
greiser, und können Zöglinge mit noch etwas Gehör die Mono- 
tonie» falsche Betonung und andere Nachteile der Sprache tolsl 
Tauber sich leicht aneignen. Die uneigentlich Tauben mtdates 
daher Ton dem Gros getrennt werden, und es soUte gewi8se^ 
mafsen eine Zweiteilung der jetzigen Anstalten eintreten. In 
der einen Anstalt wären die uneigentlich Tauben zu unter- 
richten unter strengster Ausschliefsung der GeberdeosprschSk in 

^ Qbubkb, LMntek der OhmihmikuMtB, Wien, 1888, S. 658. 
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der andern dagegen, die onserer jetzigen AuMLtdom etA- 

sprechen müfste, würden die total T.iubeu und die nüt geringstem 
Hörrest (Scballgehitr ) Aufnahme finden, ebenfalls znm Unter- 
richt in der Lautsprache, jedoch unter stjUschweigender Duldimg 
der aaMbdidieii Gebcide, wie m ein Tanbetanuner Tom anderen 
lÜMrmnuiit HOduiene, daJk mtat noch Kinder der eielien Eiafo- 
gorie, aber mit niedriger Intelligenz in die sweito Anstalt Über- 
nähme. Ins Gewicht fallt dabei die früher betonte verhältnis- 
nuükig geringere Mühe, die dem uneigentlich Tauben das iiir- 
lemen der Sprache kostet, und der dadiurch erlangte Zeitgewinn 
fOr die anderen Unterriebteweige. Biriier ging der Wonach 
BMhr dahin, die Kinder mit hohen gnstigen Fähigkeiten Ton 
den übrigen zu trennen nnrl so gewissermafsen Musteranstalten 
zn gründen, in denen sie nach allen Richtungen hin die höchste 
Förderung erhielten. Der von uns geforderten Zweiteilung 
•lehiea sonachat die erhebUeben Mehrkoeton g^g^eotiber. Wikrde 
jedoeh der PkoianftsatB der nneigenlüch Taabetummen dn 
grölserer werden, so wttrde sich diese Forderung gebieterischer 
aufdrangen und die Scheu vor bedeutenderen Kosten sich 
leichter überwinden lassen. Von dieser Zweiteilung glaube ich 
mir, trotniem kh in Saeben des Taubstammennnfterricbtes nicht 
Vbchmann bin ond daher meiner Meinong nur mit der ndtigen 
Reserre Ansdnu^ geben darf, gerade fllr die uneigentlich 
Tauben viel versprechen zu dürfen, leb könnte mir vorstellen, 
dafs diese Kinder hinter solchen, die erst in den späteren Schul- 
jahren oder nach Abeolvierung derselben erkranken und daher 
im VoUbeaitz ihier Sprache bleiben^ in Beaag auf Bildong nidit 
sorOckbliilMn, ihnen sogar durch ihre Fertif^eitt Yom Monde 
abzulesen, überlegen wfiren. Eine Teilung der Anstalten nach den 
angegebenen Gesichtspunkten und unter gleichzeitiger Berück- 
gichtigiuig der Intelligenz ist meines Wissens in den nordischen 
fttaaten iflhoa dnrchgeliährt und inrd dort sehr befriedigend 
beurteilt.^ Eme Anstalt im deutschen Eeiche, Schleswig, hat 



^ HoLOER Myoini) in Kopenhagen, Tmtbahimme tmd laub- 
stutmnmunterricJU. Tüsknereiiy 1887, Oktober. 



Digitized by Google 



278 



sich wenigstens zum Princip der Teilung in KUcksicht auf die 
geistige iiapacität bekannt. 

Die Wichtigkeit eines Hörrestes ftbr das bessere Fortkommen 
der TaabfltamiiieD beim Untairiclit swingir wkk fsa dor Unfer- 
sachnng, unter welefaen YailiahDiaB«!! 

Bei der Durchsicht der Tabelle findet sich, dafs die sichereu 
Fälle angeborener Taubstummheit, wie schon oben erwüiint, 
nicht über Schallgeh fir hinauskommen. Unter den unsicberen 
aiiid 2 mit Wortgehör notiert (No. 15 und 46). Damit soU 
jedooh nicht getagt wefden« dab die aageboniie Form immer 
die ungünstige sein mnfs; ebenso wie bei Febkni anderar 
Organe kann au( Ii hier vollständiger Defekt oder Verküm- 
merung verschiedeuen Grades vorkommen. 

Die Fälle acquirierter Taubheit bedttrt'eu einer genaueren 
Siohtang. Ak Dnachen denelben werden angefahrt Hinnkrank- 
heiten hüdusiTe epidemiBohe Gemekstarre 20 mal, Sdiarladi 7, 
Krämpfe 5, Typhus 4, Masern ;J, Zahnkraukheit 1, Keuckliiiiteu 1 
(?), Fall auf den Kopf 4, rein lokale Atfektioneii (genuine Ohren- 
leiden) 8, Ungewisse Krankheiten, wozu die Fälle gerechnet sind, 
in denen ganz zweifelhafte Angaben, wie Lufirohieuentzflndupg, 
Lungenentattndung, gemacht worden, 8, Tdllig tmbekannter tfr* 
Sprung 3 mal. Seltenere Entstehungsursachen, z.B. Pocken, Mumps, 
fehlen. Ebenso wie in den betrefiPenden Zusammenstellungen 
von Ha£tmaxn, Wilhklmi ' uad HEStDittui^ überwiegen auch hier 
bedeutend die Himkrankheiten; in zweiter Beihe steht Scharlach; 
sodann folgen Krämpfe, Typhus, Maeem und Verletzm^ 
Nnn gelten gerade die Gehimkrankheiten, wenn sie das Oluriii 
■Mitleidenschaft ziehen, als ijcsonders gehÖrvernichteud, so dal's 
ihre bedeutende Majorität den Aussichten auf Verminderung der 
acquiriert^n Taubstummheit nicht eben forderlich ist. Des- 
halb will ich die Bemerkm^ nicht nntedaBseni i ^^fi» iwei Ststi» 
stiken em abweichendes Besdtat ei^saben, die von IL SoHMtfiiz 

^ WiLBEua, TaubBtummenHatitUk der Provinz Fammartk 
1880. 

' Hbdingeb, Die Taubetmmen taid die TaiibetimimmttMtaitm 
des Känigreieha WürtteuAery. Stuttgart, 1882. 
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(1838)^ und H. SciufALTs (1880)« in denen der Scharlach der 
Hiafigk«it nach bei weitem die ente Stelle eimummi Auch in 
Dt^Ldocbb üntenodmiig,* bei der ee äßk aUerdinge nur um eine 

kleinere Zahl von Fällen (72) handelt, überwiegt der Scharlach. 
AuHailend ist, dals sich rueiüer Tabflle zufolge nach liirukrank- 
heiten in einer ganzen Anzahl dtr ij'alie Hörroate erhalten 
hebw (Fall 1, 9« 11, 17, 21, 35, 37, 39, 69, 70), woraiia her- 
TfiEgehi, dafo die Knokheii hier den bSehaten Qiad nicht er> 
reidite, Bei totaler Ertanbnng, deren ürsaeihe eine Entatindiing 
der Hirukäute ist, kann man geneigt sein, die Schädigung iu 
manchen Fällen nicht biols im Labyrinth, sondern weiter central- 
Wirt. ^ suchen, beispielsweise ixn krnervenstemn» (»«ningeale 
Hj^perMmie), wobei die Aoesiefaten einer Thennpio gans ani^ge- 
hoben eein wQxden. Meiet wird ee sich wohl nur um Labyrinth- 
entzündungen handehi, welche der schweren eitrigen Form an- 
gehören. Nach Scharlach sind 4 mal Horreste notiert (No. 10, 
29, 30), nach Typhus 2 mal (No. 42, 75), nach Masern 2 mal 
(No. 68, 74), nach Krimpifen 8 mal (No. 12, 13, 78), nach Ver^ 
letettngen 3 mal (No. 6, 29, 80), nach genuinen Ohiaffekiionen 
8 mal (No. 7, 60, 65) nnd nach nieht niher zn erderenden 
Krankheiten 3 mal (14, 40, 56). Daraus geht hervor, dals nach 
allen diesen Krankheiten sich noch Teile des Nervenendapparates 
den allgemeinen üntergange entziehen können, wie denn anderer- 
nÜB aneli ToMatindige Yemiditung deeeelben die Falge sein 
kann. Die Heftigkeit der Krankheit nnd die Sehwere der In- 
fektion wird dabei m Betracht kommen. 

Jedenfalls ist zumeist die Ertaubung bedingt dmch eine 
akute entzündliche A^fektion entweder des Labyrinthes ailan, 
oder des Mittelohree und Labyrinthes zusammen, nnd zwar eine 
akute Afiektion alknohweraier Art Wie wir jedodi bei den 
gewohnlichen akuten Entzündungsformen viel auszurichten im 
Stande sind und in der Begel vollständige Heilung erzielen, so 



^ E. Stmuaa^ übst Tmtb§tmmM tmd ihre Bildung, 1847. 
* Ohb. Lmm, IHe Tm^tiummermhaler in LadmgsUut, Zeit- 
«Anft fto OhieiMUnmde, Bd. XVn. 
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ist auch bei den heftigsteii Formen ein Heil- und Keparations- 
▼enach zu macheiit der imi so gOnstigere Aussicht«!! Insicn 
dürfte, je seHsger er angestellt wird. FocdeBii die FÜle, in 

denen ohne besondere Behandlung sich dennoch ein HöRvst 
erhielt, nicht dazu auf leb glaube mich nicht zu grofsen Diu- 
sioneu hinzugeben, wenn ich die Vermutung ausdrücke, daCs ul 
▼ielen Fftllen, wo noch ein ßest des schallempfindenden Kerfen* 
«ndappaiates der ZerstSnmg entging, mehr zu retten war, dafe 
mancher total Taube anf SehaUgehor, mandier mit SchallgebSr 
auf Vokal- und Wortgehör hätte gebracht werden können und 
dafs endlich viele Fälle mit Vokal- und Wortgehör überhaupt 
nicht in die Liste der Taubatommen gekommen wären, wenn 
nur eine sachgemafise nnd vor allen Dingen rechtzeitige Behand- 
lung Platz gegriffen hfitte. Aua unserer Tahelle ist weiter e^ 
sichtlich, dafs auch bei von Anfang an reinen Labyriniiiaffdt- 
tionen, wo eine heftige Entzündung von vornherein an dem 
physiologisch wichtigsten Ohrteile einsetzte, die Zerstörung keine 
totale za sein braucht, ebenso wie auch des öfterrai akute Ent- 
sOndungen des gesamten Ohrtnktua, welche gewdhnliek im Ge- 
folge von Infoktionskranldieiten entstehen und von PoutaiB mii 
dem Naiiieii Panotitis belegt sind, lluneste hinterlassen. Selbst 
fCa die schwerste Krankheitsursache, die HimhautentzünduDg, 
kann ich so ohne weiteres die vollstindige Ohnmacht unserer 
ohienfintüchen Therapie nicht zugeben. Warum soll es äoh 
nicht in manchen Fallen um eine leiehtere Form der Labyiinlh- 
entzündung bandeln, um eine mehr wässrige Durchtränkong. 
die (liircb vermehrten Druck auf die äul seist feinen Zellenele- 
mente zerstörend genug ^virkt? Greifen wir hier rechtzeitig ein, 
so haben wir em Mittel, die Labyrinthraume von diesem soUd* 
liehen Drude« der die Zellen zum Schwund bringen mulst ^ 
entlasten. Handelt es sieb, wie leider oft genug, um mt 
schwere eitrige Entzündung in diesen Räumen, um eine Ver- 
eiterung der zarten Gewebselemente, so hört allerdings un^r 
Können anf. Das weitere Stadium der Krankheit ist dann die 
Ausf&Uung dieser Rftume durch neugebildetss Bindegevebe^ 
eyentuell sogar, wie mehrere Sektionsbefimde b ew i es e n haben 
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(Mooe, PoiiTnEKB, Gbadknioo), die teilweise oder voUalfiiidige Ver- 

kuöcherung derselben. 

Wenn ich nun in Kürze die therapeutische Seite bertihre 
80 mnts ich im Tonuxe bemerken, daTs die MOolichkeit eine« 
HeQTennchee mnr ftr die erworbene Teabetammheit gilt Die 
angeborene Form ist — mit sehr seltenen Ausnahmen, wo, wie 
z. B. bei angeborenem Verschluih des Gehörgaiig«, ein chirur- 
gisches Vorgehen sich empfehlen kann — nur in ihren Ursachen 
sn bekSmpfan. Merkwtirdig endieint, dafe in Tereinzelteii 
FUien angeborener Tanbbeit eine mftCrige Besserung des H?hr- 
Vermögens beobachtet worden ist. Politzer' fVihrt sogar einen 
Fall an, in dein vollständige Wiederherstellung des Gehörs ein- 
getreten sein eolL Solche Tereinzelt dastehenden Fälle, die 
mSgbcherweiee in einer anftnglioh unzureichenden Untrnncfamig 
ihre Erklärung finden, haben leider im grofeen Publikiun die 
Meinung verbreitet, dals bei angeborener oder erworbener Taub- 
heit der ersten Kinderjahre im Laufe der Zeit von selbst eine 
Bessenittg und Wiedereiiflngimg der HMiuiklaon eintrete. Als 
einfiiilsreicher Zeitpunkt spielt bseonders das siebente Lebensjahr 
in den HoffiiTingen der Eitern einte Rolle. Ffir dieselben ist das 
jedoch ein verhängnisvoller Trost. Er hat, wenn es sich um di& 
erworbene Form der Taubstummheit handelt, bei der die recht- 
leilige KlarsteUnng der Sachlage durch einen Ohrenarzt nOtig 
i?»t, eine so lange Verschleppung zur Folge, dafs später von der 
Behandlung des Leidens ganz abgesehen werden mui'ä. Wenn 
lieh der Arzt trotz der Ungunst der Lage noch entschlieisti das 
y«RiuBite naehxttbolen, so tbut er dies ohne Vertrauen auf 
Srfolg. Ihm vergeht dann bald die Lost, den ERem die Oe- 
duld, und statt die eingeleitete Behandlung zu Kmle zu führen, 
tiitt der l^atient eine einmalige Wanderung durch die Warte* 
nnmer der zuniehst emichbaroi Ohren&rzte an* Diese Wan- 
denmg wiederholt sich in der Regel noch eianul, wenn er, aus 
6er Taubstummenanstalt entlassen, in den Kampf des Lebens 
eintritt und seinen Defekt voll «npfindet, um endlich vait der 

^ Pounn, Lehrhvck der Oknnheiihmde. Stuttgart, 1887. 
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Konsnltatioii irgend einer Universitätsgioi^e zu scklieläen. Noch 
um das sswaazigste Lebenqahr hemm erschieiieii Taabstmnme 
an der UniversitatBpolikluuk für Obrenkranke in Berlin, wie ich 
als Assistenzarzt derselben öfter zu sehen Gelegenheit hatte, 
mit einer gewissen Hoffnuiigsfreiidigkeit, nachdem sie 15 Jahre 
und länger ihr Leiden getragen hatten. 

Unsere therapentiachen Malsoaiunen müssen sich nach 
Seiten hin richten, emerseitB bestehende Mittelohraffektion» 
bekämpfen, andererseits auf das innere Ohr, das Labyrinth selbst, 
einwirken. Die Hörialni^keit hängt ab von der leichten Uber- 
tragung der Schallweileu durch den Schaiileituugsapparat 
(Trommelfell, Hanuner, Ambos, Steigbügel) nach dem Labyrinth, 
wo nach der Hsumouczschen Theorie im GonnBchen Oigan die 
Eförföbigkeit für TOne yennitkelt wird, und von der Beeehaffiui* 
heit dieses Endapparates selbst. Das Publikum teilt die widi- 
tigste Rolle beim Hören dem Truiiiineliell f,der Trommel*) ziu 
Wenn der Oiirenarzt bei einer akuten Entzündung des Mittel- 
obres die Dorohschneidai]^ des Tranun^ells f&r nöüg eraehtsti 
ist das «anate, was auf den Vorschlag dieser Operation entgegnet 
wird: «Kann ich da noch h5ren?* In manchen FfiUen, wo das 
ganze Trommelfell, der Hammer und Ambos verloion gingen 
und nur der Steigbügel erhalten blieb, erregt es Staunen, wie 
wenig das Hörvermögen beeinträchtigt ist, Yoraosgesetzt, dais 
am Steigbügel selbst und im Labyrinth Schädignngen sich nicht 
finden. Sogar nach Verlast des Steigbügels kann noch ein 
ziemlicher Rest des Uörvermogens vorhanden sein; in einem 
ktalich veröffentlichten Falle, wo nnl)eabsichtigt der Steig- 
bügel entiemt worden war, bestand noch ein Hörvermögen für 
dieses Ohr von 2 m för Flüstessj^nche. Die innere Wand des 
MLttelohres ist sogleich die Snisere Wand des Labyrinäies; aa 
ihr liegen die beiden Fenster, in deren eines die Steigbügelplatte 
eingeheftet ist. Veränderuugeu an dieser Wand und weiterhin 
Schädigungen des Labyrinthes selbst sind von der grölsten be- 
dentung. Die schweren Störungen im Mitteiohr, wie sie sich 
bei Tanbetommen finden, bestehen entweder in einem eitrigen 
Katarrh (Ohrenlanfen) mit Lockerung der Gewebe, oder in einem 
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Mgeuomteii trockenen KtAmh mit NeiguDg lu Sefarampfung 
mtd abnormen Verwaclisiingen in der Schallleitangskette. Anf 
Tinsere einzelnen Hilfsmittel einzugehen, gehört nicht hierher. Ein 
eifaiger.Kfttarrh mufs beseitigt und ein trockener Zustand geschaffen 
wodoit wobei die SdmlUeifcangBfihigkeit mM^hlraglieh noch auf« 
gdienert werden kaim; scUeioliende Schnraipfangsproieese and 
aufzuhalten, abnorme Verlotnngen zu beseitigen. Aber auch 
bei ?:üüachst reinen Mittelohraü'ektionen kann die frühzeitige 
Behandlimg nidit dringend genug ans Hen gelegt werden, da 
die aebien dieser Aifektionen die Neigung za langsamem Fort- 
sdneiien in sieh tragen und allmählich Veränderungen hervor- 
rufen, deren therapeutische Beeiuriussimg später nicht mehr 
möglich iet Da£B femer die Behandlung solcher schweren 
AÜBktkmen ealt nach grOndlichster Untenmchnng, nach Be^ 
ittekmchtigung aller Torliegenden Momente, besonders nach 
genauer Durchforschung der dem Ohre benachbarten Räume, 
der Nase und den iiachens, auf den richtigen Weg geleitet 
wird, mnis ebeniBÜls ansdracklich hervorgehoben werden. Wie 
wichtig die zoletst genannte Dnrchforschong ist, dafür erlaube 
ich mir die Worte ILvktmanns anzuführen: ^Ich darf mich auf 
Grand meiner Erfahrung bezüglich der Behandlung der durch 
ehionischen Nasenradienkatarrh bedingten Schwerhörigkeit dabin 
uaq^rechen, dab durch die Behandlung dieses Katarrhs be- 
gimiende Tanbetnmmheit in ihrer Entwiekelung angehalten 
werden kann uthI auch die Möglichkeit vorliegt, schon vor- 
handene Taubstummheit zu beseitigen.* 

£s er&brigt noch^ anf die Art und Weise näher einzugehen, 
wie auf pathologische Verh&ltmsse in den Labyrinthrfiumen 
direkt eingewirkt werden kann. Ich übergehe die unzweck- 
maiäigen und schmerzhaften Heil versuche , die geg^ £nde des 
Toiigm Jahrhunderts an der Tagesordnung wax«n, ebenso die 
Tliempie mittelst Elektricit&t in den ersten Jahrzehnten dieses 
Jalahunderts, auf welche grofse Hoffnungen gesetzt wurden. 
Anfser einigen unsicher oder nur vorübergehend wirkenden 
Mitteln besitzen wir eines, durch das wir unter Umständen 
^SQsmde Beeinflussung des Labyrinthes zu erzielen im stände 
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sind, die inethodiscii duixhgefÜhrte Schwitzkur. Das Verdieudt 
der ersten Anregung zu dieser Kur gebührt Professor PouxiBa 
in Wien, der aie Tor 10 Jafaien auf dem Kongreb Ar Obrai* 
heUkunde zu Mailand enii»fidii Das Mittel hat den Zweck, 
dorch energische Anregung eines allgemeinen Schweifsausbraches, 
verbunden mit reichlicher Speichelsekretion, leichtere entzünd- 
liche Ergüsse und uichtorgauiaierte Entzündungsprodukte mi 
Labyrinth zur Au&augung zu bringen und die ZeUenelemente 
in demselben von edifidliohem Drack za befireien. Bei der 
Kaschheit, mit welcher letrtere leiden, mufe verlaogt werden, 
dals die Behandlung so zeitiji; wie muglich ciutritt und dals mi 
allgemeinen em »echswüclieutlicher Zwischenraum seit Eintritt 
der entzlUidlichen Labyrinthaffektion nicht übenchntten ist 
Ala schweüsanregendea Mittel dient Pilocarpin, das Alkakid 
einer Rntaoee, das unter die Haut gespritzt wird, bei Kindaa 
in entsprechend verringerter Dosis. Da der Ohrenarzt selten recht- 
zeitig in die Lage kommt, eine solche Behandlung einzuleiten, 
so sind günstige Resultate nicht gerade überreichlich an die 
Öfifentlichkeit gelangt, jedoch genug, um zum Weiterschreiten 
auf diesem Wege zu ermnnteni. Erfreuliche Erfolge sind unter 
anderem ▼erdffentlicht von Mooe, Lucas, Oskab Wokp, jAoosscir» 
und CüKRADO CoBRADiNi. luttit ssäiit ist, dafs sich unter d>:n 
Fällen, die jAooBbox^ aus der beiliiier UniversitätsJdmik aui- 
zählt, eine durch Hirnhautentzündung entstandene Labyrinth* 
affektion befindet, die nach kurzer Schwitzkur eine, wenn aaoh 
geringe, so dodi deutliche EdTTerbeesening zeigte. Es handelie 
sich in diesem Falle um eine erwachsene Frau, die den er- 
reichten kleinen Erfolg nicht genügend gewürdigt haben mag. 
Wie würde ein solcher aber ins Gewicht lallen bei emem taub- 
stummen, noch nicht unterrichteten Kinde! In den Fällen von 
Moos' und Oskar Wolf' bestand Panotitis nach Scharlach' 
diphtherie, also schwere eitrige Mittelohrentsflndong mit sekon- 



^ .TAroi5.sux, Archiv für Ohrenheilkunde. 

* Moos, Zeitschrift für Ohrenheilkunde^ Bd. XIII, S. 162. 

^ OsKAa Wolf, ZeiUehrift für Ohrenheilkunde^ Bd. XIY, S. 



Digitized by Google 



285 



darer entziiudlicher Beteiligung des Labyrinthes; trotodem isfc 
der £rfolg in dem emen Falle Ton Oskab Woi», der 16 Tage 
ndi B^nn der AllgemeuMckrankiing in epeeialietiBdie Be- 
handlung kam, ein geradezu glänzender zu nennen. War docii 
bei dem siebenjährigen Patienten schon 8 Tage lang die 
Gehortunktion ganz erloschen, indem von Verständnis für 
Worte und Sake keine Bede mehr war nnd die Stimmgabel- 
tiSae, selbflt beim Aofteteen der Qabel auf die Eopfknochen, 
nUit mehr percipierfc wurden. Aneh in dem einen FaUe 
von Moos, bei dem ebenfalls vollständige Taubheit für alle 
Tonquellen konstatiert wurde, ist das Gehör so gebessert 
worden, daÜB der Knabe spater dem gewöhnlichen Schulunter- 
ddii folgen konnte. Wae bei ibrtanbnngen nach Scharlach lich 
«Reichen UUet, ist natürlich bei den anderen BifektiooBkrank- 
heiten (Masern, Pocken, Typhus) ebenso möglich und erst recht 
bei den genuinen OhriiÜektioiien, Zugegeben, dafs Ertaubungeu 
nach Hirnkrankheiten und Verletzungen im aligemeinen pro- 
gnostiMh ong&natig aipd nnd Torlfiiifig bleiben werden, so gehört 
doch die MajoiitSt der Tanbheileffille an den therapentiaek be» 
dnflaihbaren ZnetSnden. 

Ich verkenne durchaus nicht die lliudemisse, die einer 
c'iitrgischen Behandlung emes solchen schweren Ohrenleidens 
entgegenstehen. Die methodisch durchgeführte Schwitzkur ist 
kdne Kleinigkeit; sie macht Ansprache an den Kraftesastand 
des Patienten nnd fordert sorgfaltige finstliche Überwachong. 
Der praktische Arzt hat mit Sorge am Krankenbett gestanden, 
als die schwere Allgemeinkrankheit sich auf ihrer Hohe befand, 
und atmet erleichtert auf, wenn die Ge£ekhr derselben gehoben 
ist Sein Ikitschluis zu einer neuen längeren und angreifen- 
den Kur wild im Hinblick anf den noch damiederliegenden 
BjrifteKcistand des Kranken nicht ganz leicht sein, beson- 
(leid da auch die Abneigung der Augehörigen und ihre Scheu 
Tor einer vermuteten Neugefahrdung ihres Kindes bekämpft werden 
muijs. Auch dem Ohrenarzt selbst können bedeutende Schwierig- 
keiten erwaehaen, insofern bei Patienten im ersten Lebenqahre 
die FuiktioBsprafimg des Gehörorgans, die onerl&Cslioh ist, wenn 
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ein sicherer Sehlui's auf desseu Zustand gezogen werden soll, 
ihre Schwiengkeiten bat, weil Kiiid«r dieses Alten auf Sebail- 
dndrQckeoft narkngsamimdiiiinchtrreagi^^ Feiner geaftaHet 
sieb die Behandlong am so schwieriger, in je frftherem L^mos- 

alier der Krüiike steht. Ist das Kind etwas älter, so erleichtert 
sich die Funktionsprüfung, die, weil komplizierte Instrumente 
nioht erforderlich sind, yon jedem Arzt vorgenommen werte 
kann. Klaftscheo in die Hinde hinter dem Rflcken des FsAienND, 
Anschlagen einer Tischglocke nnd fihtiHches gentlgt snr Fsit> 
Stellung, ob derselbe noch Schallgehör besitzt oder nicht. Xi.i 
darf man nicht aus dem V orhandennein von Schallgekor öolort 
einen günstigen Schlafs auf die Geeamtfunktion uehen; vom 
Schailgeh5r zom Sprachgehdr ist noch ein gialser Schritt 
Ein nennenswerter Vorstig der Schwttskur scheint mir darin 
zu Hegen, dafs zur Lettang nnd Überwachung derselben d« 
llniisürzt allein genügt Die Hilfe eines C^lirenarztes ist fthr 
einen greisen Teil unserer Bevölkerung, för die Landbevolke- 
rang und die Bewohner kleinerer Städte, schwer za erisogot 
Gerade in dem Znsammenwirken des prsktischen Antes nnd des 
Ohrenarztes liegt ein grofser Teil der günstigen Ansaicbten emes 
Heüversuches der Tanhstuiiirnheit. Und zu einem solchen Ver- 
suche müssen wii' angespornt werden, da 1. die erworbene Taub- 
stummheit keineswegs eine absolnt ungünstige Prognose bietet 
nnd 2. die Vorteile eines anch nnr kleinen Erfolges schwer ioi 
Gewicht fiülen bei der sinteren Schnlaosbildang. 

Bevor ich meine Arbeit schiefse, mochte ich noch emmal 
anf die Taubstuiumeruin stalten selbst znrfickknnnnen und eine 
i^'orderung aufstellen, die, wie ich glaube, schon mehrfach aus* 
gesprochen wurde. Wir haben gesehen, dafs die Insassen 
selben ihres Gehörs oft nicht glnslich verlustig gegangen smd; 
wir wissen nnn anch, wie sehr eine solche geringe noch übrig 
gebliebene Funktionstahigkeit in die Wagscliale liillt. Daraus 
ergibt sich eigentlich schon von selbst die Notwendigkeit eines 
geeigneten Schutzes nnd einer zweckdienlichen Pflege dieses 
Hönrestes. Trotsdon existiert meines Wissens keine Anstalt 
im deutschen Bache, die mit einem Ohrenarste in danemdir 
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FSUimg itoht; Anmohi von dar Opportpiiitfifc der Asatel- 

lui^ eines solchen, wenigstens an den grosseren Taubstummen- 
ansUlten, hat sich noch nicht Bahn gebrochen. Soweit mir 
bekamt iat, haben die mei3te]i jMin<)ffninHtitttto ihren festen 
Aq^Bnant Die MagUchkiail» eines systoen das Q^#oht aum 
T&IL wieder hemteUenden operatiTeiif Biagriffii ist beim Ange 
wohl öfter gegeben, liiiifj^egen iäiit beim Blinden die Brauch- 
berkeit eines Öehreste^ beim SQhuianierricht iort, ja die Be- 

afin. Di^ An- 

efeeDimg mea Ohrenaniee an den Taobsfa»nmenf«i8t^i«n dttcfte 

»ich daher zu folgenden Zwecken empfehlen: 

1. zur Gewinnung einer besseren Taubätummeiiätatistik, 
2« zur eTenfcneilen AoaschAltung besserungsCShiger Fäile^ 
8. cor geamien SmitMiing eines Tesiiandnien BSannß^ 

und za dessen hos se wr igosnnlwig du^rch geeignete H{ir«istm- 

laente, 

4. zur Behandlung bestehender jQbrcinkrankheiten von Be- 
deotong, anch bei anasiehtsloser P^ropuMe. b^pAglieh der B5r- 

nuEbonf 

5. zur Feststellung wichtiger Atfektioiieu des dem Ohre 
i>«jiachbarten Nasen- and Nasenrachenraumes. 

Ich gehe diese einzelnen Ponkte in Kürze durch: 
Die bentige TanbstemDenststistik hat den Zw^ok, einer- 
sdtB die Verbreitang des Gebraehens festsastollen, anderaeitB 
die Ent^tehungsursachen desselben aufzuklären. Sie tritt damit, 
wie WiLBSLHi sagt, in den Dienst der ÖÜenUicheu Uesund- 
h«itq»flege, welehe ihieiaeits das gennronnena Ibg^bnis ver- 
werten hat, auf dafo aUerorten nnd allgemach die Zahl der- 
jeaigen immer kleiner werde, welche von dem schweren Leiden 
btfcroiten sind. JÜer eine Zweck» die Zahl der Taubstummen 
und die Vei^ieitung und Verteilung des Gebrechens festzu- 
stellen, kann i^ bei einer .allgemeinen Volksaübbng erreiebt 
werden; den anderen, der «chon eingehendümes Stndinm erheischt, 
^erfolgten bisher meist Einzelerhebungen, welche aul kleinere 
Linder .und Bezirke sich-e^tKecikiea (Wxum^ Lbnt« M^Wk^ 
Havama and ämiusjfa), JDas in., den grdlhereD .Tanb- 
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stuBimeuaustalteD aogebäufte Material ist jedoch tür statifltiacbe 
Zweite bisher ao gut wie Terloien geguig«!!. Die lims—mi dkmt 
Anstalten bringen meist bei ihm Anfiiahnte «n inllidMi 
Zeugnis mit, das in der Regel nur das €^breehen kottstati«t, 

fÖr andere Zwecke aber ganz wertlos ist. Und wenn einzelne 
Anstaitadirektoren das eigene Bestreben haben, sieb mehr 'So- 
tisen zu sammeln^ so sind sie doch als Laien niemals in der Ligei 
ittr die Fdidenmg der mediwnisehen Wissenschaft thfit^ in sn, 
Daher kann aneh die gewöhnliche Ansflflhmg eines Fragebogem 
bei der Aufnahme den vollen Zweck durchaus nicht erreichen. 
Es ist vieliiiehr die persönliche Ausfurtschung der Eltern durch 
einen sachkundigen Ohrenarzt notwendig, dem dieselben auch 
sicher mit mehr Offenheit antworten werden, als einem Anstalts» 
direktor. Nicht m Tergessen ist ferner, dafii aolmr den all- 
gemdnen nnd besonderen Fragen der sicheren Kontrolle \^ egcn 
die objektive Ohrenunterüuchung durchaus notwendig ist, durch 
welche allein schon etwaige irrtümliche Angaben der Eitern 
widerlegt werden kdnnen. 

Es wird jedermanns Qeltthl widerstreben, ein Kind in der 
Tanbstammenanstalt mm Unterricht imd Verkehr mit Taob- 
stummen verurteilt zu sehen, das vermöge eines heilbaren 
Ohrenleidens gar nicht dahin gehört. Diese Möglichkeit besteht 
aber, solange eine genaue Untersuchung durch einen Fachmann 
vor der Anfiaahme in die Anstalt von Seiten der ssostfindigai 
Behörde nicht zor Bedingung gemacht wird. Fall 45 meiner 
. Tabelle ist ein sprechendes Beispiel daftkr. Der dort erwähnte 
Knabe Karl G. war, wie ich eriahre, zunächst in der Volks- 
schule, beiii liürrermögen aber ein so geringes, dai's an ein 
Fortkommen daselbst nicht gedacht werden konnte und aiH-h 
seine Sprache schlechter nnd schlechter wurde. In der Tanb* 
Stummenanstalt ist er jetet 4 Jahre; niemals ist der Vemieh 
gemacht worden, das Urteil eines Ohrenarztes über ihn zu 
erlangen. Bei meiner ersten Untersuchung horte der Knabe 
die FlUsten^ahlen 13 und 18 auf 0,3, beziehungsweise 0,1 m 
Entfernung von den Ohren; nach kurzer Behandlung gdai^ es, 
die Hörffthigkeit fttr geatksterte Zahlen und lachte Worte auf 
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beiderseits 6 m zu steigern. Da der Knabe anscheinend in 
aieht günstigen Verhältnissen lebt, die Taubstummenaustait 
dah/er auch social ein Zufluchtsort fiir ihn sein mag, so be- 
grIM er das gewoonttie eiKfiNniliGha Besnltat keineswc^ Die 
Bdiandlung ist der Ferien wegen unterbroehen weiden. Wieder 
üufgenommeD und duxchgeiührt, wird sie die Entlassung des 
Knaben aus der Anstalt zur Folge haben müaeen. 

Jka groiete Kontingent der Tanbatommen stellen die diei 
jüngsten Lebensjalire. Die Au&afame in die Anstalt erfolgt 
nun in der Regel, analog derjenigen in die Volksschule, mit 
(lern siebenten Lebenbjaliie, 00 dala alsdann da« Ohrenleiden 
meist schon jahrelang bestanden hat Diese Zeit kann auch bei 
von Toxnherein nnr das Mittelobr betreffenden, jedoeb durch 
die Tendenz zo allmählicher Verschlechterung charakterisierten 
Leiden genügen, um aus einem heilbaren Zustand einen unheil- 
baren zu machen. Immerhin ist andererseits die Möglichkeit 
nicht aosgeschlossent durch längere Behandlung in einzahlen 
FSDen kleine Erfolge zn erzielen, Erfolge, die am Aufenthalt 
des Schülers in der Taubstunmienaostalt nichts findem, jedoch 
die Situation desselben beim Unterrichte günstiger gestalten 
können. Auf jeden Fall aber müssen wir an dem Worte des 
Medizinalrates Dr. Hasskkbtzin festhalten: «Es darf kein Kind 
einer Tanbetnmmenanstalt Oberliefert werden, ehe von emem 
öachverständigeu seine ünheilbarkeit ausgesproclu u ist.* 

Die nicht dringend genug zu empiehleude Ausnutzung des 
Hdnestee beim Untenicht schliesst die ausgiebigste Verwen- 
dung Ton Hönnstmmenten ein. Dieselben erleichtern nicht nur 
diese Ausnutzung, sondern sie werden bei richtiger Wahl und 
iiiigemesseuem Gebrauch auch auf den Hörrest selbst vorteilhaft 
vvirken. Durch Mangel an Thätigkeit fallt jedes Organ, auch 
der Hdmervenapparati dem Schwund anheim. Die durch Kon* 
mtrstUm der Schallwellen im Hörrohr bewirkte Peroeption be- 
deutet Auirüttelu desselben aus seiner Unthätigkeit. Wahl 
smd Anwendung des Hörrohrs hat jedoch unter Beobachtung von 
mancherlei Rücksichten zu geschehen, imd wird hierbei das Mit- 
witkni des Ohrenarztes nicht unwesentUch sein. Das Instroment 

19* 
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mufs dem Olire aDgepaCat sdo, Tor allen Dingen nichi zu starke 
NebengQtftüsbhe bewiiken. Qmde bei Tsabrtitiimi«ii betiilidit 
5fter «ine ttberempfindliehkeit* des Obirw 

koüzeutratioii, die sich bis zum ausgesprochenen Sclimerz stei- 
gern kann. Unsere Industrie hat uns die verschiedensten Arteu 
von Hörinstmmenten geliefert, brauchbare und unbrauchbare; 
leider aber sind wir bis jetast über den Anssphich des AHnMiteB 
der Obrenb^fknnde t. TBöinssste: «Die Bxüle'ist 'fiU^ das Ohr 
noch liicfat'erfinkden' worden* feanm' binftns. 'I>ie*'üi der 'Uta- 
zeiir nach dem Princip der Mikrophons in Amerika konstruierten 
Instrumente haben es zu allgemeiner Anerkennung nicht ge 
bracht; die Yersuche der Verwertung der Knocbenleitimg 
( Aildiphoa und Beniapbon) sind fast reSoltaÜos geblt^lta. UiAer 
diesen UniiMAciden bleibt das beste fi&t deo Eün^lfMÜbr -tbd 
für die uneigentlich Taubstummen zu verwendende Instrmncnt 
das schlauchförmige, tonisch ziilanfende, rneterlA^ge Hörrohr, 
das von Nebengeräuschen allerdings auch nicht ganz frei ist. 
Ein grttndlicberes Eingeben in die Bedürfkdsae der nneigentiieii 
Tiuben und ' der forbvftbrend mit ibnen Bescbfiftiglen wird wük 
YerbesBehmgen der H5iinsibmmente sor Fölge baben. 

In unserer Tabelle finden sich 8 FäUe mit chronischer 
Mittelohreiterung. Wie leichtfertig noch heute im grossen 
Publikum über das sogenannte Ohrenlaufen gedacht wird, er 
fahrt der Ohrenarzt ügliclL Und doch ist ^e chrottisc^e Mittel- 
obreiterung keine gleichgültige 8ache, da sie bestinmite Simktar- 
veränderungen und Zerstörungen in den benachbarten Gfewebea 
setzt, vor allem die Intaktheit des Schläfenbeins untergräbt 
Sie kann sogar das Leben gefährden dur h Fortleitung der 
Krankheit nach dem Gehirn oder durch Üböigreifiui auf die 
im nnd am SchUfenbein verlaufenden widifigen' ghMsen 'Blnt- 
gefSsse. * ISne genauere üntersudrong auf die eHt^ffibten'D^ 
struktionen ist übrigens bei meinen Fällen nicht erfolgt. 

Das häufige Yorkommeu von Nasen- und Racheuleiden in 
unserer Tabelle dürfte kaum überraschen. Dafs bei anagespnh 
dhenen 'Kästoleiden mit gansser oder' teilweuer Tezf^gdng^'ler 
obänten Atmungswege die' Sprache statt decr g^oCttfahden Iblies 
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iineü nasalen Beiklang annimmt, der allerdings so unangenehm 
'licht empfunden wird, zeigen verschiedene der obigeo Fälle. 
Wjft wichtig, di^ fireie Nasenaixauiig flir die gesamie geistige 
Snlivickfliiqg.d^.Sduüküidea ist» hat D«. Bissonr in dieser 
Z^tschrift «ingehend erdrtort^ Die ITnföhigkeit mancher Kinder, 
ihre Gedanken zu konzüntrieren und an einem bestimmten Gegen- 
stände festzuhalten, die geringe Gedächtniskraft und grofse 
hAvreiMoagheit demlh«p, welche mit der. Ver legfing der Nese 
und der daraus reeoltierenden mtgenUgenden Atmong in Ter- 
.::dL]iig stehen, dürften Viei unseren Taubstummen von besonderem 
Ik^^^ig sein, da bei ihnen der eme Organdefekt durch gröi'sere 
geistige Spannlpsaftr durch eine frischere Kombinationsgabc ge- 
deckt werden solL Dais lefcstere bei den schläfrigen und denk- 
bden Sclililem mit NasenTerstopftmg eine andere sem wird, als bei 
den geistig regsamen gesunden Kindern, ist keine Frage. Bei 
einigen Fäliei)., meiner Tabelle thäte die operative Hand des 
fibinoloffen sehr not 

Ich habe mich im yorstehenden bemüht, darauf hinznweisen, 
iafs die Taubstummheit kern unabiinderiiches, sondern ein be- 
kiimpfbares Leiden darstellt. Die Erfolge dieser Bekämpfung 
'langai imiig mit der Wertschätzung des Gehörorgans und der 
Wdrdigang zosanimen, welche der Ohrenheilkande als Be- 
whiltzenn dieses Organs gebflhrt Die gon^mte Disciplin ist 
noch jmie nnd hat es trotz der löblichsten Anstrengunc^en ihrer 
Vertreter bisher nicht zu allseitiger Anerkennung gebracht. 
Wie WBÜ wir noch T<m dissem Ziele entfenii .sind» leigt der 
Umskand, ddh sie bisher nicht obligatorischer Zweig der medi- 
rinisctien Ausbildung auf den Universitäten ist, trotzdem an 
HäuEgkeit der Leiden das . Olir den anderen Si];inesorganen 
voraostehty: z^igt femer die Thatfwchei da(s in den grofsen 
KiMikenhfinswn .die OhxenkiiMOl]^^ nicht in besonderen Al^i- 
hmgsn Tereint sind nnd hier nnter fachmännischer Behand- 
ioi^^. stehen. Eriolgiosigkeit ihrer Therapie gegenüber chro- 

^ Jahrgang 1889, Nc. IQ, S. 507—522 nnd Jahrgang 1890^ 
9o. 10, a 675—581. 
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nischen Zuständen wird den Ohrenärzten immer und uumei 
wieder vorgeworfen, wobei man jedoch mcbt bedenkt, dals 9i 
noh in diesen Fällen um jabre-, ja jahnsehnteiaiige Yeradikp- 
puDgen Ton Leiden handelt, bei welchen andere Diaeiplinen andi 
keine glänzenden Resultate erzielen, nnd daTs Ueine Erfolge ander- 
weitig dankbarer auigenommen werden, als von unseren Ohren- 
kranken, die, wenn nur Besserung, nicht vollständige Wiadtr- 
hentelliing enreieht ist, im täglichen Yetktkr bei den mavn^ 
fachsten. Schallquellen doch stets ihren Defekt wieder empfindsD 
müssen. Indessen sind die Fortschritte der Ohrenheilkunde in 
der allgemeinen Anerkennung unverkennbar, besonders nach 
dem Antehwonge, den dieselbe mit der gründlicheren Kenntais 
des dem Ohre benachbarten Nasen- nnd Nasenrachennrames ge- 
nommen hat, und st^ht zu hoffen, dafs ihre Leistungsfähigkeit 
mit der Vermehrung der sachverständigen Vertreter im Laale 
der nächsten Jahrzehnte noch erhöht werden wird, zum Scbnti 
sowohl des in seiner Integritfit gefährdeten, als anch des mit 
Erianbung bedrohten Sinnesorgans. 



Zur Bekämpfung der Tuberkulose in den Schulen. 

Von 

M. K. Hakonson - FTan'-en, 
Lehrer der liaturgeschichte an dar Mädchensahlaobuie in DroaUiflia.' 

Die Bekfimpfnng der Tuberkulose hat nunmehr auch is 

den Schulen Norwegens begonnen. Auf Veranlassung der nor- 
wegischen Gesellschaft der Ärzte ist nämlich von der norwegi- 
schen MedizinalTerwaltung durch die lokalen GeeundheitslEOBi- 
missionen an die Vorstände sowohl der öffentlichen, als der 

privaten Schulen und Unterrichisanstalten die Aufforderung er- 
gangen, auf Korridoren, Treppen und in Unterrichtszimraem 
die Auistellung einer ausreichenden Anzahl von Spucknapfen 

^ Aus dem Norwegischen von L. BuBsaasTanr. 
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m Toaiilaaseii, m denn BeDutsmig die Kinder im BedarMdle 

anzali&lten sind. In dem beireffSenden Cirknlar wird die Fdllung 

mit einer losen oder porösen Substanz, wie Sand oder Säge- 
8{»äne, und öfteres Ausleeren angetragen. 

£s ist bedauerlich, da£9 ^e gute Vorschrift wie diese halb 
gegeben wnrde. Jedemuum weife, wie msch die Spnta in den 
loMO Sägespänen oder Sandmiueen troeknen, ebenso wie leicht 
etwas von dem Inhalt des Spucknapfes verstreut wird, wenn er 
dort placiert ist, wo viele ab- und zugehen. Die Spu< knü|)fe 
sollten daher so geformt und aufgestellt sein, daTs sie nicht 
leicht nmstflbnsen können. Feiner sollten sie mit einer desinfizie- 
zento FMssigkeit oder wem^iBtene mit Wasser snr Anfnabme 
der infektiösen Sekrete gelttUt sein.' 

Sogar das Ausleeren bleibt oft eine blofse Bestimmung auf 
dem Papier. Von irgend einer RegelmäCsigkeit kann dabei 
kaum die Rede sein, wenigstens nicht in nnseren grofsen Stadt* 
adnilen. Die Centratisaikion, in so bedeutendem MaiMabe wie 
bei ma betrieben, ist den hygienischen Forderm^^en nnd Ein- 
richtungen nicht gunstig, woraiii icli seinerzeit aufmerksam zu 
machen Gelegenheit hatte.- Nehmen wir z. B. ein Schulhaus 
mit 30 Zimmern, 3 langen Korridoren und 6 Treppenabsätzen, 

imehen wir jedes Zimmer mit 2 Spnoknäpfen, jeden Kor- 
rite mit 4 nnd jeden Treppenabsatz mit 1, so haben wir 
im ganzen 78 Spucknäpfe. Rechnen wir nun blofs 8 Mi- 
nuten für die Reinigung eines Spucknapfes, so werden ftlr alle 
ungefähr 4 Stunden ertbrderüch. Derart kann man keine tag- 
Üohe Reinigung, ja kaum eine wöchentliehe yeriaagen, zmnal 
wner Schnldiener ein stark in Ansprach genommener Mann 
mit karger Bezahlung ist Die Sputa haben gut Zeit, um zu 
^nb, die Sägespäne um verstreut, die Tuberkelbacillen, um in 
die Liitt aufgewirbelt und in den jugendlichen Lunken aufge- 
speichert zu werden als Uraache zun Beginn ihrer traurigen 
ZeniOmi^pBnnsBion* 

* Vgl. diese Zeitschrift, 1889, lio. 7, S. 320—322 und No. 
10, S. 545—546. 

* S. diese Zeitschrift, 1890, No. 11, ö. 636 ff. 
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In* dem Kfunpf mit der TobaMoM- and zw<cMi<BÜdw 

eme Notmudigkeitr^: znT«riiOrig» Auf* 

Stellung derselben eine unumg&ngliche Bedingung - und eine 
womöglich desinfizierende FllUsigkeit zur Aufnahme der Sputa 
ein absoiutea Üiifordemis. 



Hoizanlagen in Sohulen. 

Zur Beurteilung der Heizanlagen in den öffentlichen Schnlea 

hatte der Gesundheitsrat in Frankfurt a. M. nach dem ,yCentrhl. /. 
allg. Gsdhtspß.** eine Kommission ernannt, üb» r deren Tiit^r- 
suchungen Stadtarzt Dr. Spifs- uml Stafltbanrat Iikhnki: im XXXiii. 
Bandf" der Jahresberichte, betreibend das Medizinalwesen der SUdt 
Frankfurt, referieren. 

Es sollte die Frarr« beuniwortet werden, welche Centralheiznngs- 
und \ entilationsanlHu''t 1^ sich für die feraerhm zu errichtenden 
Schulen am meisten empfehlen. Die Versuche ^vurden im Februar 
1889 in der Merianschule und im Februar 1889 und 1890 in der 
Frankenstoiner- und Willemeröchule husl:» tührt. 

Die bei <icr Luftheizung geftinderifn Müssende waren im 
wes*^ntliebfn lolgenclt - 1. Die starke Überheizung der ei nströmend«n 
Luit an den Kaloniereu bedinp^t liier eine nachteilige ]^t>stillation 
der fcslaubteiichen in der Luft und dadurch das oft sehr beliistigende, 
meist fUlschlich der Trockenheit der Luft zugeschriebene Kratzen 
und Brennen im Halse. 2. Bei der Luftheizung sind Heizung uiid 
Ventilation unzertrennlich verbunden, so dafs, wenn wegen Über- 
heizung die erstere abgestellt werden mufs, auch die so notwendige 
Ventilation auf ein Minimum beschränkt wiid. 3. Oft ist bei Luft- 
beizung eine Überheizung einzelner Klassenzimmer nicht zu w 
meiden. 

Wie sich diese \'erhilltnisse in den mit Mitteid ruckwasseT- 
heizimg oder Niederdmckdampfheizung versehenen Schulen gestalten, 
sollten die neueren Versuche klarstüllen. 

Ad 1. Bei den beiden letztgenannten Heizungsarten findet di0 
Luft an den Heizkörpern niemals eine so hohe Temperatur, wie aa 
den Kiloriftlren derlAiiUieizung, da die eisernen Bippenkörper doxch 
die in Omen oirkalierende heifte Waieer oder durch den Dampf vm 
auf eine hohen TempeiiMnr als uägMbar 95® C. ezlutit woden 
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köuneD, wtihrend die eisernen Kalüiiferen der Lufthemmgen Aulsen- 
temperatoren von 200^ C. nnd mehr aufweisen. Bekanntlich ent- 
stehen die brenzlichen Produkte durch trockene Destillation der 
Staubteilchen der Luit erst bei Temperaturen über 100^ bis 150'^ C, 
lind ist somit deren Entstehen bei der Mitteldnickwasserheizung 
und Damptheizting ausgeschlossen. Dem entsprechend hört man 
in den nut diesen Hoiziingsarten versehenen Schulen, obgleich ja 
weder Wasser noch Dampf aus den liohren austreten kann, nie die 
in den S« IuiIcq mit Lufthuizung so olt vernommenen Klagen, be- 
sonders der Lehrer, über Trockenheit der Lull. 

Ad 2. Bei der Luitheizung ist, insoiern nicht eine kompli- 
ziert« Einrichtung der Heizkanftle für Zuführung frischer Luft vor- 
banden ist, Heizung und Ventilation, wie bemerkt, unzertrennlich 
wbnnden. Da nun, iwmentlich wenn der Bedienung der Kalorifere 
nittht giolM und stttndige Anfinerksamkeit gesehenkt wird, die in 
di» Klmiö cinslrOiiieiide Lnft oft sehr hohe Tempeimtnren his zu. 
8^ C. exreieht» so madit sieh in dmi Zimmm hftiifig das Bedflrf- 
nis geHmd, dio die hei&e Loft KtiiRtttteDden Kbppen teUweise oder 
gans und fOr lenge Zeit za schUefeen, wodnroh die Ventilation auf 
ein Ifininram herabgesetst wird. Die seiner Zeit in der WOhlei^ 
Mbule Torgenommenen Untrasnehungen haben denn aneh wenig be- 
finedigende YentQationBVerhBltaiflBe ergeben. Ganz anden TeibSlt 
sich die« bei der Waeser- imd Dunpfhelsattg; hier ist die Ventila- 
tion TOn der Heizung ganz getrennt; ee kann jede ohne die andere, 
oder es kOnnen beide in gans yeraohieden stai^m Habe in üifttig* 
keit geseilt werden. Die tod anlsen in die Lnftkannner emtrateode 
fintebe lüift wird hier dnreh mit heiAem Wasser oder Dampf ge« 
füllte Bippenrahre mfllii^ erwSnnt und tritt mit einer Tempeiatiiri 
weiidia die normale Zimmerwtnne wunig Überstdgt und beliebig 
regnfiert werden kann, in die Klasseniihmner. Bei mlfidg kttUem 
Wetter in den Übergangqahrssseiteii genügt oft das regelmSlsige 
BtetrSmen dieser gdind T(»gewSrmten Lidk, um dM Zamjmt die 
lisMga Temperaliir ztf geben; Sobald diee nicht mehr aosreioht, 
bitt'der dmch Wasser oder Dampf gespeiste eigentUofae HebkOrper 
in ^iufl^ nnd jedes Zuviri oder Zuwenig findet an diesem seine 
Bignlieimg. Die Lufbzufübrungs- und Abführungsklappen bleiben 
imaier offen, und inioXgedessen ist die Ventilation auch eine ge- 
nlgandek Die anemometrischen T^nfprsuchungen, welche in m^ureren 
KllHHMüiiaiiiiim der Merian- und Frankensteinersohnle YorgenommeB 
WOiden sind, habin 'erwiesen, dafs die Lufberaeuemng in den Klassen, 
je iMMll'der Aul^ren Temperatur, während die Heizung im Betriebe 
isi^ pro Stunde im Durchschnitt das 2^/, bis 3^/, fache des Raum- 
in^alta der Klasse betrSgt. Hiermit ist einerseits festgeCteUt, dalls 
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die Hfliaiibgiii in beiden Scholen ttaeh in Berag snf die LSftong 
der verbft gwna ftigen YerainlNunuig entqvredien, inluütlkh deier «im 
durchaehnittlioh drei&ohe Lnftcmeaening pro Stande gewiliTleirtBi 
war, nnd anderersmts ist ein thntBftohlieher Znstend gioiduftn, 

welcher im Hinblick anf die durch die rftamUdieii Verhft&Uttie md 
durch die Betriebskosten gebotenen Einschränkungen vom nextb«! 

St^kudpunktt^ aus als ein befriedigender anerkannt werden kann. 

Ad 3. J3ei der Luftheizung ist namentlich früher, ehe für 
jede Schule ein eigener Heizer angestellt war, infolge der oft sehr 
hohen Temperatur in den Lut'tzufübnmgskanälen eine starke Über- 
hitzung in den Suhulziumieni eingeti'eten, die mitunter schon m 
Beginn des Morgenunterricht« ein Schliel'sen der Luft2ufuhi ungs 
klappen liir den ganzen Tag erforderlich machte und trotzdem zur 
normalen Temperatoi- nicht zurückkehrte, wenn beispielsweise in 
einer Parte rreklasse mehrere weite HeifsluftkaniÜe nebeneinander in 
der Wand lai?eii uinl diese so erwärmten, dafs es im Kl^is^t^nziiiiiuer 
stets zu heil.^ wai. Auch dieser Miisstand ist bei der Wasser-, wie 
bei der Dampfheizung vermieden, da die srnt verwahrten dünnen 
St^'ii: und i: ailrohre eine nennenswerte Erwärmung der Wände nicht 
bewirken. 

Was di»* Ht i -Trlluiii^skosteu pro Kubikiiu^t^r des beheizten 
Raumes betriiii, so berechnen sich dieselben iär die Mitteldnick 
wasserheiznng auf rund Mark 6,60, für die Niederdmckdampi- 
heizung auf rund Mark 4,25. Letztere ist also in der ersten An- 
lage wesentlich billiger als erstere. Es erklilrt sieb hieraus di»^ 
ungewubnlieh rasche Verbreitung, welche das Öystem der Nieder- 
druckdampfheizunir crefunden hat, und es erscheint diese Verbreitun:: 
auch als gerechtfertigt, weil beide Heizsysteme in ihrer Leistung, 
vom sanitären uud technischen Standpunkt betrachtet, bei gleich 
sachverständiger Anordnung und gleich guter Ausfuhrung als gleich- 
wertig angesehen werden können. Für die abschliefsende Beurtei- 
lung der finanziellen Zweckmäfsigkeit durf allerdings der Brenib 
materialverbiauoh beider HeiaBEysteme nicht auTser Betracht bleibie. 
In dieser Besiehang sei bemerkt, dab derselbe für die WasBsr- 
heizimg in der Merianschule zur Zeit TerhAltiusm&lsig niedriger ist» 
als für die Niederdruckdampfheizung in der Frankensteiner- und 
Willemersehnle. Es ist jedoch bei letztgenannter Schule, seitdem 
eine Verbesserung der KondensetioBsleitong stattgefunden hat, «M 
ganz beträchtliche Vermindening des Brennmaterialverbranohs ^ 
zielt, und es darf erwartet werden, dafs hierin mit der fortschreiteo- 
den Einübung des Heizers nnd mit Abstellung kleiner Mängel, 
welehe jeder eigenartigen und neuen msachinellen Anlage anhsftei^ 
noch weitere Fortsohritfce gemaeht werden. 
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in Erwägung aller Torgetnigvnen Verhftltnisse gibt die Kom- 
mission ihr Urteil dabin ab, dafs vom sanitinn und techniscben 
Standpunkt betrachtet| die lÜtteldruckwasserheiznDg und die Nieder* 
drnckdampfbeiziing vor der Kalorifereluftheiznng eine Reihe wesent- 
licher Vorzüge besitet, dafs im übrigen die beiden Heizsysteme der 
Mitteldmckwasser- und der Niederdruckd&mpfheiiiuig nls gleich gut 
nad letstongsfllhig angesehen werden können. Da Kosteu der 
eilten Anlage bei der Niederdruckdampfheizung jeden&Us billiger 
bleiben werden, als bei der MitteldraekwBBaerheisiiiig, andererseits 
die Frage, ob bei letzterer die Ersparnis an Brennmaterial auf das 
System oder auf die sachlichen Verhältnisse, Umfimg der Lftftiing, 
Hskbetrieb il a., znrflckgefährt werden mu£i, mit Sicherheit kaum 
sn flntseheiden ist, so kum die Thatsaohe» da& die Kiederdruok* 
dampfheizimg in den letzten Jahren Ton den ersten Heizfirmen 
Dwiiseldands an^genommen wurde and gerade fttr Sohulbanten eine 
TOnrifgende Anwendimg geftindai hat» nur als beraehtigt anefkaant 
werden. Es bedarf keiner besonderen B^grfbklnng fftr die Bemer- 
knqg, dafs dieses ürteÜ nur den beatigen Stand des Heiswesens 
in Betradit sieht and dnher bei der flberaos schnellen Entwiokelang 
der Heistedimk aof langdaoemde Biehtigkeit keinen anbedingten 
Ansprach machen kann. 



Nener Tumleiurerveroin in Wien, 

Ktalich, so lesen wir in der ^DUeh, TunirZtg^^ trat eine 
Beihe der an den Ifittelscfaalen Wiens wirkenden Tomlehrer sa> 
ssmmen, um einen Verein ins Leben zu rafen, der sich die F0r- 
denmg und Verbreitung der Tumsache im allgemeinen und die 
Vertretung der Rechte der Tumlehrerschaft an den Mittelschulen 
Kiederösterreichs im besondern zur Aufgabe raachen will. Der von 
der Versammlung c/fwilhlte Ausschufs, dem die Wiener Turnlehrer 
Johann Ni-hhjmuk IIkin/. Adalbkrt Böhm und Universitätslehrer 
I'awel angehören, erliels an seine Kollegen folgenden Aufruf: 

Geehrte Fachgenossen I Selten hat eine ministerielle Verord- 
nung illerurfen eine so freudige Bewegung hervorgerufen, wie der 
in Schule und Haus auf das dankbarste begrilfste Erlafs Sr. Excellenz 
unseres Kultus- und Unterrichtsministers in Sachen der körperlichen 
Ausbildung der Juaend. 

Fftr uns Turiil. brei liat diese ministei ielle Verfügung ihre be- 
sondere Bedeutung; Iii Ist sich doch mit Recht erwarten, dafs damit 
emmal auch das Turnen in neue, der Sache und deren Vortietem 
g&nstigere Bahnen treten werde. 
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Bb Iftfet doh auch aimelimen, daCs die nooh imm^r tiBiirige 
Lage der TanÜBhienehaft Östonreiid» eine endliche Anfbonmnug 
erfiJnen und die nooh unerledigte Frage über Erveitenmg des Tun- 
nnteirichts im aUgemeinen, sowie über doseon Yerbindliehe Einftb* 
nmg in allen Oymnasien unseres Vaterlandes im besonderen eme 
frenndliohe Lteopg finden werde» 

An uns Turnlehrer tritt die Pflkht heran, dureh inniges und 
festes ^■'■^■'» mflMlift.lfam. dnxdi andanenideB fl«ti«flEMt und Streben ffir 

die Tnxnsaohe sn wirlnn und ihr mit dem Aufgebote aller unserer 
Knfte mm 8i^ zu YerheUau 

Gerade jetrt, wo durch den erwihntsn ministeriellea Eilafs 
die leibUohe Ausbildung der Jugend m einer besonderen £r* 
ziehnnga- und Schulfrage erhoben wurde, die vor allem, aoU sie 
die ei^ffien Früchte tragen, einer riohtigen saohUcheo LOsnog 
bedarf, ist es die erste Pfficht der Turnlehrer, als der unstreitag 
bertt ft nste n Organe, in einer so wichtigen und ihr eigenes Inter- 
esse betreffianden Sache eine entschiedene und entscheidende Stimme 
TSDMhmen zu hissen. 

Bis auf den heutigen Tag ist von unserer TumlehrerBohaft in 
dieser Angelegenbcit wenig oder gar nichts gethan und errsichi 
worden. Der für Wien und Umgebung bestehende Zweigvereu 
hat sich, ohne für die Tumsache etwas Wesentliches geleistet in 
haben, nach persönlichen Reibereien aufgelöst, uni der allgemtsine 
Verein österreicbi scher Turnlehrer entwickelt seit Jahren eine so 
bedauerliche Unthätigkeit und Teilnahmlosigkeit, dafe sich das Fem- 
bleiben vieler ernst denkender Turnlehrer von diesem Vereine leicht 
erklären Ittfiit 

Die vorgebrachten ümstttnde bestimmten uns, auf Drängen 
einer Reihe älterer Amtsgenossen Wiens, einen Verein ins Leben 
zu rufen, der sich die Förderung der Tumsft« he und die Vertiietoiig 
der Rechte der Tumlebrerschaft an den Mittelschulen Kiederüsfeer* 
r^chs 2ur besonderen Aufgabe machen soll. 

Wii- folgen damit dem Beispiele unserer deutschen Fachgenossen 
in Böhmen, die sich in jüngster Zeit zur Wahrung ihrer IntnrnsMn 
zu einer besonderen Vereinif^n^j verbanden. 

Werte Fachgenossen i Aach uus l)nsrcH eine gleiche Liebe zur 
Sache, auch uns durchdringt eine uleich ernste Sorc^o um die Zu- 
kunft der österreichischen Tui'iüehrerschaft, Lalst uns zusammen- 
treten zu eintrUehfigem uji-l orspriefslichem ÖchaÖ'en! Nur anhaltende, 
fem von allen persönlicben KückRichten stehende Arbeit führt au 
das Ziel. Lasset uns in persönlichem Verkehre, in <-(llem Wetteifer 
für die Sache einander näher kommen und mit allen Mitteln dahin 
wirken, da£s die Lösung der Tuin- und der Tarnlehrerfrage Östcr* 
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reichs der Siehe zum Segen nnd ctor hemnwttefasencieii Jugend des 
VnterlaDdes mm Heile gereiche! 

Alle Mittelflchtükollegen in Niederösterreich, die unseren 6e- 
strebmigen beistimmen, werden ersneht, dies dem unten gefertigten 

Ansscbnfs baldigst bekannt geben zu woUen, worauf behtifs Grün- 
dung dp<? Vereina in nftohstor Zeit eine Yeraammlnng abgiehalton 
werden soll. 

• Wien, Januar 1891. 

Für den £:ründenden Ausschuls: 
Abaiabbt Bohu, leitender Turnlehrf^r an der Gompendorfer Koni- 

munaloberreal schule in Wien. 
Jobann Nepomük H£inz, leitender Turnlehrer an der Konmiunal- 
oberFealsohnle im L Bezirke, Wien I., Schottenring 8. 



BesoMuTs dos österreiohisclien obersten Sanititsrates^ 
' die Steilsohrift betreffend. 

Am 14. Februar d. J. hat eine J^itzung des obersten S;initilts- 
rates in Wien stattgefunden, an der unsere geschätzten Mitiirbeiter, 
die Herren Professor der OphthalmoloErie Dr, v. Rfuss umi Pro- 
fessor der Chirurgie Dr. Lorenz, als aufserordentliLiir Mitglieder 
teilnahmen. Lptzfprp erstatteten ihre l^'ferate in Sachen der Steil- 
scbrift. Dieselben gelangten zu einstimmiger Annahme, und es 
wurde beschlossen: 

1. D r (1) « i-stc Sanitttmt ist von der Zweckmässigkeit der 
Steitschritt überzeugt. 

2. Die Akten werden dem k. k. Unterrichtsministerium über- 
mittelt mit dem Ersuchen, dasselbe möge die geeigneten Schritte 
zur £uiföhmng der Steilschrift unternehmen. 



HUittete Jlitttilvngeti. 

Atit «te'BevUthten öieat ritohBiwIhcn Amtiinto tt>er die 
fldBblm IhM BsiMtM. Der eoeben benoisgegebeiie 21. JaliM- 
berläit des LandettuedizinalkollegiumB ftber das MedizmalweMn im 
IffiSnigreioli' 8«oitten «ntliSit audli emen Absebnitt über Schulgesand- 
Mtspflege,;d^ wir folgendes eutaelmien. Von 71 Sdnühtusem, 
die idch im IMisbiUibesirke Glauehaa befonden, beseiobnete der 
Bediklsint ab den geeeltliebeiL Bestbmnliigeii ToUkdmmea ent- 
"sptedlinid nur 27^ wihniid die flbrigeii 48 mehr oder weniger m 
wftnseheB' übrig tieften. Von den letsterwlbnten 48 Sebblen 
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wurden 22, von den entgedachtai 6, also zosamiiMiL 27 Schulen 
revidiert. Bei diesen Besichtignngeii fanden sich zum Teil sekt 
grofse Übelstände. Feuchte Mauern worden koostitierft in 2 Schulau, 
undichte und unebene FuTsböden, sowie Schwammwacherongien in 
je 1. In Bezug auf das licht entsprachen den gesetzlichen ToT' 
achriften völlig oder nahezu 7 Sohnüen, die übrigen hatten fon 
mehreren Seiten Licht. Schulhäuser, b\ denen die Seholainmer 
▼on drei Seiten Lieht empfingen, fand der Bezirksarzt 7, so dafs 
fast ein Viertel der revidierten Schulen in dieser Beoehang MIagvl 
aufmes. Die übrigen, etwa ein Drittel, hetton von und fc»*^— 
Licht Die Bänke wairen sehr häufig frlaeh eni^S'estellt, indem d» 
lieht Ton hinten, benehentlieh eneh von rechts einfiel ud das 
Katheder an der langen, der FenstsiBelte g^geniiberliegieadBn Wand 
stand. Mantelofen, die dem Sinne der SdhnlbaUTerordnnng ent- 
sprachen, ftnden sich in 5 Sehnlen. Die übrigen Schulen besafsen 
Amtlich Yersehiedette Ofenflysteme ohne yotgew ä nnte Lnft not Au* 
nähme einer Schule, welche Centraiheizung mit ZnleitoBg erwärmter 
Lnft hatte. Die Binflihning Yon MantelOfen stOlst stets auf Schwie- 
rigsten. Meistens reichen die Schulgemeinden hei Neabauten sn* 
nächst Zeiflfammgen sa einfachen BegnlierOfen dn, und es mnb 
ihnen dann erst aufgegeben werden, Manteläta aoznschalEan, wes 
endlich andi geschieht Das Fehlen von Ofenschinnen ist nidit sn 
bemeriMn gewesen, aniser wo die Kinder hinTwi^liwwil weit Ton 
Ofen entfernt saTsen. ÜberfEUlung der Sehnlzimmer, d. h. weniger 
als 2,6 ebm Lofbraum auf ein Cnd, kam in 5 Schälen iror. Ven- 
tOationsessen bebnden sieh in einigen neogebauten Schulen, im 
übrigen fehlten sie. Klappfenster waren au6h nicht überall vor- 
handen. Znweilen fimden sich VentUationsOffiiungeu an der DedU| 
in dnselnen Fällen aber fest verstopft, beziehentlich vernagelt Die 
Schulbänke besafsen in den neugebauten Schulen geeignete Form. 
Die alten Schulen dagegen hatten noch Bünke mit starker positiver 
Distanz. Aus den Vorschlägen der Lehrer lsiu^ hurvoi . daü die- 
selben lange Biinke wünschten. Diesem Wunsche kaim nach An- 
sicht des Bezirksarztes entsprochen werden, wenn Tische mit ver- 
ijchiebbai'er Tischplatte oder LuFFELsche Bankausschnitte angebracht 
oder LicKßOTusche Subsellien aufgestellt werden. Auf wenigstens 
allmitliliche Beseitigung der alten Schulb änke wurde gedrungen, 
und die BezirksschuUnspektiuii unterstützte diejj Bestreben in dan- 
kenswerter Weise. Die ältesten Blinke, welche zuweilen wunderbare 
<^e^talten haben, werden so allmählich beseitijort werden. Es siod 
aber in den letzten Jahren in vtr- Ii irdenen Öchuieu neue B&ake 
angeschaÜt woideu. die den Bestinimungen nicht entsprachen, z. B. 
solche mit positiver Distanz oder mit NuUdiätanz ohne AusscluuUe; 
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\m iat durah BunkmiBBohnitte geholfen worden. In einem Orte 
btto der Tiaehler sedis- Ims fiebenntoge BSnke mit Nnlldietenz 
tBgdaügt Der Lehrer lieb aber die iünk um 5 cm snifldkaetBen, 
to dftb aine positiTe BistM» y<m 5 cm henmskun. Die Blnke 
and jetefc snf Nnlldiitens gebracht imd LöFFUohe AnaMhmtto 
angelvaoht worden. Überall wnxde gebeten, benehentUdi auch 
teoh die BeiixlBednilinspeklion angecndnet, daTs bei Neoanadialhing 
ton Binken ent eine Zeichnung einzureichen ist. Desinfektion der 
Abortgniben ist auf den Dörfern nnbdmnnt. Der Inhalt derselben, 
der oft eine Eünnahmeqiielle des Lehrers bildet, bleibt meistens ein 
halbes, selbst ein ^^zes Jahr darin. Die Aborte worden häofig 
so schmutzig gefunden, dafs es jede Vorstellung übersteiget. Auch 
bei öfteren Revisionen einer Schule trat hierin keine Besserung ein, 
trotzdem regehiiilfsig .tut die Bestiuimuiig, daib die Sitzbretter täg- 
lich zu reinigen seien, aufmerksam gemacht \\nirde. Selbst bei den 
Besuchen, welche kurz nach Erlafs einer betreffenden Verordnung 
der Bezirksschuliüüpektion ausgeführt wurden, waren die Aborte 
meist schmutzig. — Bei der Revisiun der Schulen im Medizmiü- 
bezirke Flu hu iand sich mit wenigen Ausnahmen gute Ordnung 
und Reinlichkeit. Im Winter wurde freilich Heizmaterial gespart 
und die Lüftung, auch wenn gute Vorrichtungen hierzu vorhanden 
Aaren, nicht vpfht gehandbabt. — Bei den 19 Schulrevisionen, 
wei< iie der }>* /irksarzt. im Medizinalbezirke (Grimma vornahm, 
landen sich 3 uml die Ventilationsvorriclirunf^en reparaturbedürftig, 
2 mal feuchte Wund«-. 4 mal niangeihaiie Em wiisserungsanlugen, 
7 laal bautiillige Aborte und Gruben, 8 mal un/u längliche Beleuch- 
tnntf, 2 mal schlechtem Trinkwn^'ser, 6 mal defekt ( d'T nnzulitssige 
Subseihen, 8 mal an<j-.-iaultr Fenster, 2 mal unf:*MniLr*'iidpi- Luftraum 
und 1 mal ungleichoüiisige Erwttrnnui^^ de- Si hulzimmers. — Bei einer 
Revision der Stiftsschule zu LuhIhk h im Medizinalbezirk Auer- 
ba- b liefsen sich vielfache Mifsstilnde konstatieren: feuchte TTK^drige 
Panerreräume; der Fuisboden lag 25 bis 70 cm unter dem ilulseren 
JTiTP.m des Erdbodens: bei einer lichten Höhe von 2,55 m hatte 
das Löhrzimmer ganz unverlulltnismäfsige Breite und Tiefe; die in 
Betracht zu ziehende Fenstertiäche Ijetrug nur der Bodenfläche 
des Zimmers; auf jedes Kind entfielen nur 2 cbm Luft; dazu kam 
die schlechte versteckte Lage, Mangel an eignem Wasser u. s. w. 
Bei Besichtigiing der Rohrwasserleitung für eine andere Schule in 
demaelben Bezirke fand der Bezirkearzt, dafs dieselbe ziemlich lang 
war und auf ihrem Laufe offen das Bett des Dorfbachs kreuzte. 
Ben Semmelort und AoQgaiigspQiikt bildete ein dortiger sehr wasser- 
biltiger Wiesenhang; das Wasser selbst war gut. Die zwei hinter 
«Bender liegenden Sammellöoher — einen anderen Namen verdienten 
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sie nicht — yv in dt n durch allerlei heremgeschwemmte Stoffe, 2. B. 
DuDgstotVt , verunreinigt, lebendige und todtß Frösche, die nicht 
herans irelangen konnten, mit den Beinen in den SieHpn st^^cken 
gebiiebtn wuitii, landen sich reichlich Yor. Die Abdeckuiiir war 
ganz mangeibait, so dal's jeder ünfu^ ausgeführt werden konnte. — 
Bei der Revision der Schule zu Burkhürdtsgrün in Medizinalhezirk 
Beb warzenberg fehlte an der Decke ein grolses Stück des Be- 
wuries, der übrige Teil der Decke war locker und zu befurchten, 
dafs durch Heraltl'uüen von Kalk die Kinder beschädigt werden 
konnten. Die Wände des Schulzimmerti beiunden sich in eicfeu; 
äufeerst gchmutzij^f n und verwahrlosten Zust.uide. Die bei der 
Königlichen Bezii ksschuiinspektion beantragt« Reparatur der Docke 
und Verbesserung der Schulstube wurde bald ausgeführt, ebenso 
der fehlende Ofenschirm uftd ein Thermometer gekauft. Bei der 
Revision der Schule in Ober-Jugel ergab sich, dafs in der Schul- 
stube der Schwamm an vielen Stellen aus der Diele emporwuckerte 
und allentbalben einen penetranten Geruch verbreitete. An der 
«men GHebelseite des SobulhauAes befiiiid Bich eine nicht WHHr* 
daMB Abortgmbe, ans welclier die Fltoigkeit in den Keller Eef 
und «ine Wand des SoMainmen sterk dutthnlbte. Der Abort 
selbst' war TollsIliBdig ungenügend und m Idein* In der eiMn 
Boke des Hsoaes ging Büs dnrcb das ganze Hamerweik, der 
fliob von der Gmndmaiier bis unter das Dach «rsfareekto und in den 
man stellenweise bequem die Hand legen konnte. -^Das hier Ifü- 
geteilte dürfte ▼on neuem beweisen, wie notwendig äretiidie Sokiü- 
iaspektianen sind. 

Überbürdung und - €hitetraakTtankhrtten In dem ^Bvüä. 
de la Soe, de Mid. »Mnt« de Belgique* vom September 1890 sndit 
Dr. Conm sa bestimmen, was Überbttrdmig eigentlich ist nod 
weldie Bsaiehnngen swisohen ihr and der allgemeinein Pairalyse be- 
stehen. Ist das normale Gekiin der ÜberbAedimg fiüng? so fragt 
derselbe. Gesonde Personen nnd aober steade, trote emsteitm 
Strebens* so lange m stndieren oder an arbeiten, bis sie Kopftehn» 
bekommen. Langst bevor die Kopfwebpeiiode euitritt) vedtersn se 
die Kraft an denken und heginnen mftde sa werden. Nor gemale 
Menschen vollbringen Grofses, ohne der übecmftlsigen Arbeit sa 
nnterliegen, wie beispielsweise SHAKBSPBjUui; um sich von SokmeEsen 
zu befreien, sehrieb PASOAii seine Pensöes, und MomBQiDXBD er* 
holte sich von seinen gerichtlichen Verhören durch angestrengte 
geistige Arbeit Letztere ist an sidi ohne Gefahr. 2<eugni8 dalTir 
legt das hohe Alter geistig mermüdlich tbifeiger Männer ab; 
ÜIWTOH erreiohte 86, HmooiAT 90, Bakd über 90, Yiovos 
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Evöo' 88 'nnd'lliCHBL Anoblo, IVcuxr, Ghebubimi alle Uber 
80 Jaltre. Hit dem erbHeh Degenerierten dagegen yerliBlt die 
Sadw tteh ganz anders. Seine geistagen Beschiftigimgen weiden 
nm den Preis der Bnnftdiing, der bestSndigen bewnfiBten^Anstren- 
gong erkanft; Brregang, Enti^iuiasnni% Studium — alles ilberbflrdet 
ilm; er geht doröhs Leben wie ein Ldmier auf der Strafse, überall 
in Oefidur m fiiOen md sieb eben Beinbraeh ammneben. Nur das 
aonnale Gehum ist im stände, groften Anfordenmgen m genügen, 
okne naeUblgendem Scbwaehsinn an verfallen. , ISs wird erst spftt 
atropfaisofay spftter als alle, übrigen Organe, im bOcbsten Alter. Das 
scbwaebe, überbfirdete GebinL dagegen ftUt der Melanoboite und 
dem Blödsinn snm OpSn, 

Zur Fürdemiig der Oesondheit der Wiener Sohuljugexid. 

In der ünterrichtszeitnng der „N. fr. Pr/' findet sich ein Ao&ats, 
wekher den Erlsfs des österreichischen Unterrichtsministers über 
die körperlichen Übungen der Schüler bespricht und zu folgenden 
SchloIssAtzen kommt: 1. Die sobriftlioben Hansaufgaben sollen auf 
«in Mimmnm reduziert werden , zumal die schwierigen gewöhnUeb 
▼on einem Spiritus familiaris, der in der Not aufgesucht wird, mis- 
gesxbeitet werden. Das ist ein altes Öffentliches Geheimnis, und der 
problematische Wert der meisten Hausanfgaben ergibt sich daraus 
von selbst 2« Der Jjebrstoff soll hinfort während der Schulzeit zu 
besserer geistiger Verdauung und vollkommenerer Assimilation 
gebracht werden durch liebeToUes Wohlwollen, durch gleich- 
mftJsige Sympathie der Lehrer sämtlichen Schülern gegenüber. 
S. Die Furcht vor der Versetzung allein darf nicht als Triebfeder 
^es Studiums gelt<»n; Lust und Liebe zum Wissen, dns tlljrlich in 
homöopathischer Dosis, in prilciser, klarer, dmi Verständmsse der 
Jugend entsprechender Form von den Lehrern darg»'1>oten werden 
sMl, bleiben das Alpha und Omega des anzustrebenden Vorti'ages, 
wie df>r Prüfung bei jedem einzelnen. Entfallen tilglich zwei bis 
drei Stunden liu ki^qiorli< ho Bewegung, dann ist die Überbürdujigs- 
frage gelöst, die Öchiüer gewinnen Zeit zur geistigen nnd körper- 
lichen Erholung. Der durch die Vm^inigung der Voi ort e mit Wien 
freigewordene Lmienwall soll und mul's HauLu gewülucn für grolsf, 
nach englischem Stile anzulegende Spielplütze, für viele kalte Bader 
und Badeanstalten, die uns leider fehlen, für Tum- und Eislaui- 
pl9tze. Hier mögen der Staat und die Gemeinde von Grofs-Wien 
einig handeln und einmütig vorgehen; es gilt ja das Wohl der 
.Tngend, der künftigen Staatsbürger, der Träger der kommenden 
Zeit^ einer Generation, die frisch, fröhlich, frei und wehrhaft sein soU. 

8ehtü^e*uiuihedt»pfl<ig6 IV. OQ 



Digitized by Google 



304 



Ai'Of Ion 



Ortpreitfteii 

Ponunem 

Posen 
ScblMji«n 

Schleswig* Hohitein 

Hannover 

Westfalen 

Hessen-Naasatt 

Rheinpronira 

Uohenzolkm 



le: 




Obli>reufsen 
Westp reu Isen 
Brandenburg 
Pommcra 
Posen 
Schlesien 
Sachsen 

Schleswig - Holstein 
Hannover 
Westfalen 
Hesseu'Naasau 
Rheinprovinz 
Hohenzollem 

Summe: 
Dazu Somme: 

Überhaupt 
Künigr, Preufscn 

Hninich kommen &ho in ProTiiia»> niif lOQ Erwaoiltead jabttfinÜdwA 
Geschlechts 0,8, welche ohne Öcholbüdong and.. 
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SoMbikKuic «ttd XttHMiclitIgMii Ntöh maem Bttiüht 
te in MoBtefiflM MQh«iiM«to »Bote. dS» awtftour. primär** 
äii V0II 100 PenoMii dee LmoB kmüg OMteoUand 94> m 
n^luid 91, in 4rt«fx«i«ii 88, !b FnukMich 88, In ItaKea 74, 
iB fjpiiuiii 09, m Rnfiditid 68. hma and utdmShm kSmm ton 
je WO m DnitMUmd 89, in ISnglaad 81, In Fhnbtieli 77, in 
Otlknmdk 71», in liite 68, m Spunen 49 nd in Bofited 89. 
Sm firamde SpnKdn lamnen in D^ntBdbknd 09 von 100, in ÖBtor- 
reich 61, in lii|^d 84, in Frankreich 29, in Italien 28, in Bnlii- 
kad in Spanien 18. Einige Kenntnis in der klassischen Litte- 
nftsr besitBen in Dentschlaticl 32 von 100, in England 21, in 
Franioreicb 20, in Italien 17, in Österreich 18, in Spanien 7 und 
in Rnfaknd 8. Nach dieeen Angaben wird man sich nicht wundem 
divftn, Wenn die Zahl der wahrend der Schulzeit knnsiohäg Oe- 
w üito w n in ]>ent0chland gröfser als in irgend einem anderen Lmde 
ist, zttmil der Prozentsatz der ohne Sebolbildiing QebllelMiisnt in 
PreoTsen wenigstens, bedeutend geringer, als ob^i angegeben, er* 
scheint. Eines <^pr letzten Hefte des „Centralbl, f, d, geB. Unterruf, 
in Preu/s,** enth&lt nttmlioh nebeDetehesde intereesante Tabelle ftber 
die Badong der Bekraten. 

Ijateinschriftverein in Japan. Seit einiger Zeit besteht auch 
in Japan ein Verein für Einl'ühiTuig der Lateinschrift. Derselbe 
ziblt ein paar tausend Mitglieder, gibt eine eigene Zeitschrift 
^Romayi Zasshv^, d. h. „Römische Buchstaben" heraus und hat 
das Japanische ganz gut in Antiqua transskribiert Der Sitz des 
Vereins ist in Tokio. 

AastMikende Angsnltideii In den Schulen des Begte- 

rnnipsbezirks Brombeig. Nach dem Generalberichte ftber das 
aSentliche Gesundheitswesen des Begiernngsbezirks Bromberg für 
die Jahre 1886—88, erstattet vom Regierungs« nnd Medizinalrat 
J)r. PXTBBS, wird der Bezirk seit in er Reihe von Jahren durch 
mehr oder weniger umfangreiche Epidemien von kontagiöser Augen- 
entzflndnng xmter den Schnlkindei-n heimgesitcht. Die gröfste Aus- 
dehnung erreichte die Krankheit 1888 im Kreise Strelno. Eine 
amtlich 0 Untersuchung stellte damals fest, dafs von 4000 Schal* 
kindem 950, also fast der vierte Teil, augenkrank waren, und zwar 
litten von letztem 100 au trachomatöser Entzündung, über 300 
an follikulären Katarrhen nnd etwa 550 an einfachen Bindehant- 
katarrhen. 

Fürsorge für arme Kinder in München. Arme Müuchener 
Kinder, welche unterhaltspflichtige oder unterhaltsfUhige Verwandte^ 

20« 
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nicht besitzen, werden nach dem y^KnabJi^ meist auf dem Lande 
bei Pflegeeltern odor in Erziehungsanstalten unterfr^^rar bt. Auf dem 
Lande und in Anstalten bpfptndon «^ich im Jahre 1889 657 Kinder, 
374 bei Ptiegeelteni , 2^6 in Erzii^hungsanstalten. Für das Jahr 
1888 waron die bezüglichen Zahlen 625, 363, 262. Der Aufvrand 
tiir rlie Verpliegung in Anstalten betrug M. '^^32, für die Vf^r- 
püegung bei Privaten M. 28 324. Die Anstalten, in welchen Kmder 
verpflegt wurden, smd: die Joselianstait, das Kloster zum guten 
Hirtpn, die Kleiiikiaderbewahmnstalt St. Anna, das protestantische 
\\ ais* nhaus, di-^ Anstalt des Marienvereins und jen»' d^^r Sclml- 
schwesi'em in df i Au — sämtlich im München — , ferner die Er- 
ziehunq-sanstalt* !i m Algasing, Andechs, Eschelbach. St. Clara zu 
Freising, Indersdorf, Moosen, Vilsbiburg, die Kretiiienanstalt zu 
Ecksberg, das Armenasyl zu Pasing, die Associationsanstalt zu Sehön- 
bninn. Die jährlichen Verpflegungssätze in diesen Anstalten bewegten 
sich zwischen M. 120 und 180 pro Kopf, diejenigen fiir Kinder in 
Privat pflege zwischen 72 und 120. Die gesamten Ausgaben beliefen 
sich im Jahre 1889 auf M. 62357 gegen M. 59 828 im Voijahr«. 
Bei tünem durchschnittlichen Stande von etwa 580 Kindern betniisr 
sonach die Jahresausgabe im Mittel M. 100 bis 110 für ein Kind. Er- 
ziehungsbeiträge in Geld wurden im Jahr 1889 für 1144 Kinder im 
Gesamtbetrage von M. 40221 gewährt gegen M. 40218 för 1120 
Kinder im Jahre 1888. Es ergibt sich daraus, dafs der gewöhn« 
liehe Ersdehnngsbeitrag fiir ein Kind in der Stadt 8 IL numat&cb 
nicht leicht ühersteigt Suppe und Brot erhielten die Etnder, imd 
swar in erster Unie die schidpfiichtigen, in den rtadtiechen Sniipea- 
anstnlten. Im Jahre 1889 waren nenn Sappenanstalten im Betoiebe, 
aftmtUch in SchnUAnsem eingerichtet Ffir Üherlasanng der Binm- 
lichkeiten entrichtete die Armenpflege eine Teigfliong Ton je M. 172. 
Die etttdtiechen Suppenanstalten dienen in erster Reihe dem Bedfirf* 
niase der sohnlpflichtigen armen Kinder. Diese werden durch dei 
Armeopflegsdujtnnt in den unentgeltlichen Oenola der Sii^pe sa 
Schnltagen eugewiesen. Die Hittagszeit Üher findet dne ange- 
messene Bean^htägang der an dem Snppengennb H^n^hmfTi^ 
SchQler statt. Der Tagesvexhiaach stellte sieh im Jahre 1889 
auf 488, im Jahre 1888 anf 427 Portionen. Die Sappenanslaltea 
hatten im Jahre 1889 eine Gesamtansgahe von M. 21(24 gegen 
M. 21761 im Yoijahre. Fflr Unterstützungen ui Kleidern und 
Schuhen für arme Kinder wurden im Jahre 1889 M. 8849. int 
Jahre 1888 M. 9208 verausgabt 
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Internationaler Kongrefs für Hygiene und Demographie 
in Iiondon. Am 16. März hielt das Generalkomitee des Kon- 
gresses in den Bäumen der Königlichen medizinisch-chiriurgischen 
Gesellschaft zu London eine Sitzung ab, welcher der Prinz von 
Wales prftndierto. Bei dieser Gelegenheit wurde angefUhrt, dafs 
in dar Sektion Ar K^der- und Sckolhygiene folgende Tfaemate snr 
Veriiandlnng kommen werden: L Das Kind unter normalen 
Verhältnissen. Efaefaiuig; die Hygiene des SehnkiDaDeni Ban 
desselben, Lehrmittel n. s. w.; die Folgen der nmnohtigen KOrper- 
baltüDg nnd schlechten Beleuclj^tung; die EiDteUnng der Z^t f&r 
die Bniehung des Geistes and des Kttrpers; physisohe nnd tecb- 
niaehe Em^nng (Handfertigkeitsonteorricht); die Benntsong des 
Spielplatses n. s. w. IL Das Kind anter anomalen Ver- 
bftlt Bissen. A. Anne verlassene Kinder; wie dieselben gegen- 
wSrtig bebandelt werden 1. vom Staate, 2. von philantbropisdien 
Stiftongen; die Versoxgong der Tagessehüler mit l^ahmng and 
Kleidung; Krippen; das System der Yersorgong in Pensionaten im 
Gegensatze m den kommunalen Scbolen, die unter das Armengesets 
IhUen (Poor-Law Bistiict Schools). B. Kinder mit kriminellen An- 
lagen oder unter dem Kinflnsse krindneUer Umgebungen; ihre Be- 
handlung in Industrie- und Korrektionsschnlen; Schulen für krSnk- 
liebe Cnder; Tages- und Industrieschulen; die Wirkung des amen- 
dierien Industrieschulgesetzes von 1880 (Industrial Schools' Acts 
Amendment Art 1880). HL Das mi vollständig entwickelte 
Kind. A. Grziebung der Blinden; die Methoden derselben; 
sollen blinde Kinder zosammeu mit den sehenden erzogen werden? 
B. Die Behandlung der Taubstummen; die verschiedenen Klassen 
der letzteren: 1. die stummen, 2. die tauben und 3. die taub- 
stummen Kinder; die Diagnose jeder Klasse in Bezug auf die 
geistige Belegung; die besten Methoden der Erziehung für jede 
Klasse in 1. Tagesschulen und 2. Pensionsschulen. C. Die Ver- 
sorgung der verki'üppelten und epileptischen Kinder; das geistes- 
schwache nnä imbecille Kind; Methoden der Behandlung dieser 
Klassen. IV. Die Hygiene des Schullebons. Der durchschnitt- 
liche normale Fortschritt der körperlichen und geistigen Entwicklung 
der Kinder in den verschiedenen Lehensjahren; die Ursachen, die 
ihn aiit'hnltpn; ang»'borene Aiiln^ffn: schädliche Sanitiltsverhiiltnisso 
zu Hausi; und in der Schule; Epidemien; mangelhiifte persunliciie 
Hygiene. V. Das Gesetz im Verhältnisse zum Kinde. Die 
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Bescbfitzong des Lebens der S&aglinge; Lebensrernchenuig von 
Eindem; Cindeiarbeit; wie ist dieea g^gßm^Msig m Tflnehiedenon 
Ltaidem durch dss Gesetz gierogelt; passende Beschftftigimg der 
Kinder; balbtHgige Schulzeit; die AnsflUmiig JuA die Besiiltato 
der Tersehiedenen SidinlaeilB^skeniflL — AusMlIce «11er VcrMge^ 
welche in der Sektion gehalten werden soUen« müsse» hk zom 
15. Juni, die TeUsttndigea Texte deraelbea bis mm 16. Jeli 
den SekretBien zugestellt werden. Von letzteren nennen wir 
W. Pasxwi», M. D., M. CL P., 19, Queen Stiegt, Mayflir, 
London ond F. T. Wktob»! M. D. M. R. C. P., 34, Qßnm 
Anne Street, Cavendiäh Square, London W. Fftr Vortrilge od 
K'r rjpTi, welche eine Diskussion einleiten, ist eine Maximaldaner waa 
15 Minuten festgesetzt; spätere Baden, die sich auf denselben Gegen- 
stand beziehen, dürfen nicht mehr alt 10 Minaten in Ansprach 
nehmen. Als offizielle Sprachen des Kongresses gdten Französisch, 
Deutsch und Englisch. Alle £är die eetoMiygienische Sektion be- 
stimmten Mitteilungen sind zu ridlten an Mr. T. A. Spaluko, 
London School Board Olfioe, Viotona Rnhankmeiit» London W. C. 

Mmlinte tu Bronllielm. Die Volksscbolen Dtoathehns 
haben nmimehr m AmfUmmg des § 14 der Besttmminigat des 
neuen Tolkssohulgesetass^ ScholBrsto erhalten, lisa hat jedoeh kehii 
eigenen ScfanlBrste angestelU^ die dmcli ihr fnteresse und ifaxe TQchtig' 
keit stdi als hnmcfabaxe CksondheitswlQfater dee Hmdesalters hatten 
erweisen hOimeQ. Ss ist vielmehr der Wifkungskreis der Stadt* 
inte dahin erweitert worden, dafii er «nch die samtSre Inapekttoa 
der städtischen Sdnüen nm&lst Die genannten Inte eihalten dsAr 
eine Qehaltssnlage. Die Stadt hatte am 81. Dezember Torigen Jahzes 
25 048 l&nwohner ; tingei^ 11,8 Froasent dieser Efaiwohnerzahl maohen 
die BesQcher der Volkssohvlen ans. Die Angaben der drei Stadt- 
ais Schulärzte smd nun, ein paarmal jährlich die sSmtlidhen Schal* 
lokale, sowie Öfter die Schulen während der Unterrichtszeit zu be- 
suchen und sich bezüglich des BeittlichkeitBznstaDdes und der 
Luftbesohafienheit zu informieren, f mor besonders dem Schreib-, 
Zeichnen-, €ksang^, Handarbeits- xmd Tnnnmterricht ihre Aufinerk- 
ssmkeit zuzuwenden. Aufserdem sollen diese!! eine schrift- 
liche Eridttrun^ Über den Gesundheitszustand deijenigeu Kinder 
abgeben, welche infolge yerdftchtiger Anzeichen auf Antrag des 
Klassenrorstandes sich ihnen zur Untersuohnng Torstollen. All 
städtische Äi'zte fertigen sie zugleich die Gesundheitszeugnisse ftr 
jene zu ihrem Distrikte gehörigen Schulkinder aus, welche nach 
übei-standener Infektionskrankheit wieder zur Schule gehen sollen. 

* S. diese Zeitschrift 1890, No. 11, S. 645—646. 
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Ebenso haben sie die Au^^Im, Mch ^eougenuaiaflii das Heim jener 
Kinder zu kontrolliere. Zur Zeit Ton Epidemieen soll der Sdinl- 
drzt in den in seinem Distrikte belegenen Scholen häufigere Um- 
schau halten. Wo er aber zu irgend einer Zeit bei seinen Besnohea 
ÜÄngel ii) hygienischer Beziehnrig findet, hat er sich SA ^£01 Be- 
tedigten zu. wmdmif um die Ainteilung za rrrtwlafinm 

Hygienisoher TTnterrioli* an einer gowerbliolien FortbU- 
dungsschiile der Bukowina. Tn Radautz, einem der vom Herv.<'n 
Osierreiciis entiegcnsten Punkte, besteht eine gewerUiche rortbil- 
diiiigsschülc für Lehrlinge und Geiuiieii, lui weloher ein vom übler- 
rcichischün Ministerium lür Kultus und Fnterncht angestellter Ai'zt^ 
Dr. MicuAJEX. Kjppeb, k. u. k. Regimentsarzt in Evidenz , hygieni- 
schen Uotemcht erteilt. Es ist das unseres Wissens der einzige 
Fall dieser Art ia östercoch. 

Infektionskrankheiten und Internate in England. Vor 
f iiiiger Zeit winde, wie wir der Times" entnehmen, in dem iiureau 
der Londoner Schulbeb örde eine Künlüienz der bauptsüldtisohen 
Ge^ndht'itsbüamten abgeba^lten. Unter anderen waren Professor 
Li. Ii Smith, Medizinalbeamter der ^chiilbehurde iiii London, und 
die ärztüdien Gesundheitsbeamten für Charltou, Holborn, Kensington, 
NewingtoUf Paddington, Poplar, St Giles und St Geoi^es, Blooms- 
kaiyv St Pancias, St Sanoms, Sontiiwark und Woolwich erschienen. 

Yonitetnde erUftrte, da& die XKadoner SchnlMiarie dtii 
aängaidn Wanaob luge, imuaMb te taipMMuohsD BeidiluB 
«ne systanwtiaohe und VtooMlflDUMide Hdttode ai^^anonuaen m 
mkm, moh ivakter m nnt dan iokidfiii Qi w miilwii riwhOidwi wirk« 
snner ■Mniuwwurbglfan kOBne, um die Yeibrsitung ansteckender 
KiMMifitfin ^rnrOk die Sebte m whileii. Die Medinmdgmd- 
hsifesbeentaD aeien delnr n diaiBr KonfeMBt eÜDtgdaden worden, 
den flegmtetti mühenkm. m Mte. Neek einer «ingekendsn * 
BiiliMBiiii wiuodn die folgenden fieaoUOsBe'Mgnoinmeft: 1. IHe 
Kanftran wfinsokt dar SaSnAdhOrde von Lenden ifirsn Denk dalttr 
MHnupveoken, dala «ie die kaapintldtieiiksn MediziimlgeBpndfaeits- 
benmtai sn atner fiHsnng eingeladen knt, nad bittet lie, die Ver- 
■Aoyaing ihnr anfidefatig«! .BtoreitmlUgkeit enl^egnwnnekaen, nn 
der Y eih i l fai n g anatonkinder lännldieitant namenflioh nnter der 
Jaipend, nnknMuMlen. 8. Die ddgenden Eiknwknngen sind als 
iolnke an beapicjbnen^ wnü^ mok einem gemeinsamen Plaue be- 
kämpft werden müssen: SohMrlach, Pocken, Diphtherie, hftutige 
fitftouw, l>pMdfieker, a^knf. . 8. Von dnin Aiiflxet«n irgend einer 
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der genanntea lufektionskranklMitoa xnuTs durch den G^undheits- 
be&mten d^ Hauptlehrer dexjemgen Schale sofort Nachricht ge- 
geben werden, welche von Kindern der infizierten Haushaltoug be- 
sucht wird. 4. Der Gesundheitsbeamte hat in gleicher Weise dem 
Hauptlehrer später eine Bescheinigung zukommen lassen, daüs 
die Desinfektion des infizierten Hauses gehörig ausgeführt ist. 5. In 
allen Fällen, in welchen es ratsam erscheint, soll die Londoner Schul- 
bfcbordc flurch den rrpsundheitsbeamten befragt werden, bevor dieser 
die Schlielsung einer iSchule anordnet. 6. An den Gresiindh* ::i'=rat 
soll eine Eingabe gerichtet werden, die Konferenz halte es für iiuiier- 
ordentlich wicbtif^, dafs der Medizinalbeamte der Londoner .Sohtd- 
behörde von der Ausbreitung ansteckender K rankheiten in der Haupt- 
stadt in Kenntnis gesetzt werde; ja, es sei durchaus erforderlich, 
ihn wöchentlich mit einer Abschrift über das Auftreten von In- 
iejctionskrankheiten in den Sanitätshezirken Lojidons zu yersehen. 

Hospital für kranke Studierende Wiens. Wien wurde 
um ein neues, der akademischen Jugend gewidmetes Krankenhaua 
bereichert. Das vom , Verein zur Pflege kranker Studiereuder*, 
errichtete Spitäl lut eim n Belegraum von 37 Betten, von welchen 
8 auf die chirm-gische Abieilimg entfallen, während 9 in einem 
abgesonderten Baue untergebracht und tür luicktionskranke bestimmt 
flittd. Bei der Einweihung wai* der Kaiser zugegen imd spradi 
neh sehr befriedigt über das Gesehene aus. Als Chefiirzt fungiert 
Primarius Dr. Bsdtenbachsb. 

Sateoagwi öm Vereins flkr Jugendepiei und Handfertig- 
keit in Bunburs. Vor einiger Zeit- bat aleh in Hraboig irafte^ 
Voisite des Dixektora der veibniuerlen BeaUwhnle Br. RmnOnsm 
ein Yerm für Jngendspiel und fiendfertii^t konstitüert, demi 
Sataingem fidgendermaben hmton: § 1. Zweek des Vereini. 
Bor Yenin fftr Jngendspiel nnd Bandfertigkeit sa Hembug bii 
den Zweek, das Spielen im Fieien und den WeEkstattantemeU 
unserer Jugend sn fbxdem. Dieaee Ziel entnbt der Venn dmh 
Unterstützung aller auf die SmriebtQng «od ünterhaMong von Bpiel- 
plfttzen und auf Grihidang und UnterUtnng von Sekfilerweikilittea 
gerichteten Bestrebungen. § 2» Mitgliedaohaft des Yereiiis. 
Die MitgUeder des Vereins haben einen jahi-Hi^Tiffl Beitn« tob 
mindestens 2 Mark zu zahlen. Wer einen MnniAKfli.n Beitrag W 
100 Mark gewährt, hat alle Rechte der Mitglieder und ist W d« 
jährUchen Beiträgen befreit. § 3. Verwaltung des Vereiai. 
Deu Verein verwalten der Vorstand TOft 11 Mh^iedoni, & lU* 
gememe Versammlung und 2 Rechnungsprüfer. | 4. D*r Vor- 
stand. Der Vorstand hat sOmtUche Geschäfte des Verrim iü ftbwOr 
den \eiein nach auieen bin an vertreten, . Qber die Verweiidwte 
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Cteldnittel m beeebliAlMn, die aBgemeine Venamnihiiig sn berufbiiy 
SD leiteB imd Sir jtiurlich Bericht über aebe Tlitttigkeit ro erstatten. 
Der Vorstand wird alljährlich von der aUgemeinen Veraanun- 
hing gevfthlti wobei '^ederwahl zulässig ist. Er besteht ans einem 
VoisHwnden, einem stellvertretenden VorsitEenden, einem ersten and 
emera zweiten Schriftführer, 2 Schatzmeistern und 5 Beisitzern. 
Die Sitzungen des Vorstandes berttfl der Vorsitzende. § 5. All- 
gemeine Versammlung Y/mr allgemeine Versammlang der 
Mitglieder moTs im ersten Vierteljahr jeden Jahres berufen werden« 
Derselben liegt die Wahl des Vorstandes and der Bechnungspräfsr 
ob, sie nimmt den Jahresbericht entgegen ond beschliefirt gegebenen 
Falls Druek des Berichte and Entlaetong der Rechnungsführer. Für 
die allgemeine Versammlang kann jedes Mitglied selbständige An- 
träge stellen. Dieselben sind dem Vorsitzenden 14 Tage vor der 
Versammlang schriftlich einrareichen. Auf Antrag von 80 Mit- 
gliedern mufs der Vorstand eine allgemeine Versammlung berufen. 
§ 6. Rechnungsprüfer. Die beiden Rechnu^£:^p^^fc^ sind eben- 
Falls in der allgemeinen Vei*samiiihing zu wählen und haben die 
Prüfung der JabresabrechnuTTT vorzunehmen, 7. Abänderungen 
der Satznn L't n. Eine Änderung der Satzungen kann vor Ablauf 
eiüöS vollen Jahres nach Aniiahme nicht vorgenommen werden; für 
alle zur Beratung kommenden Autnige, sowie für auf der Tages- 
ordüunt,' stehende AbUndemngen der Satzun^^nti i^nnügt einfache 
Stimmenmehrheit. § 8, Antli>sunc!' des \ ereius. Über die 
Auflüsunir des Vereins und die Verwendung der dann vorhandenen 
Geldmittel entscheidet die allgemeine Versammlung mit drei Viertel 
der abgegebenen Stimmen. 

Dae norweg^ohe Seehoepiz für skrofulöse Kinder. Auf 
Anregung des Dr. med. Axel Johäxnmssen in Chnstiania vnirde im 
Frühjahre 1889 ein Komitee unter dem Präsidium der Königin 
Sophie «rebildet >u dem Zwecke, ein Küstenspital tür Kinder in 
Norwegen zu eiriehten. Dieses Land ist mit seiner rkusgedehiiten 
Öeeküste für die Keali^sieiung jenes Gedankens wie ge.^ciiaffeu, und 
doch kommt derselbe hier erst, nachdem eine Reihe anderer Staaten 
hin durchgeführt hat. Die Skrofulöse heiTScht in Norwegen ganz 
besonders in jenen Gesellschaftsklassen, welche unter ungünstigsten 
(ftonomiachen Vflrhftltnissen leben. Dort fehlt es «ber natbrlieh 
in Geldifdttela. Dns erwählte Koailte« wnndie meh dfther an die 
privnie OpferwiUigkeit, and nnoli dem hohen Vorgange der Königm 
malkt«n sich woU noch die Reichen bewogen finden, der Aafifor* 
denmg xa Beitrügen Qeh9r zu geben. Nachdem in dem klönen 
Orte FredriksTöm aoleen am Skagerak ein paesendea Haas «ver- 
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Bxuimmm* gMuoM worden w«r, wd» dM Seehoapü in Mti 
1B89 w0fiiei Di0 Autelt koimte sofort 18 bis 30 kkte» 
tioBtiii «n&ehmen. Es wvvioi «mi JDutkonissinnen angerttHt, 
deren eine die Vwwalterin war, samt eiaer Dienenii, D«r gr9f^ 
gloiclNnitigo Belag za Nei;gahr 1690 betrug 11; später mWte « 
yergröfsert. IHe kranken Kinder hat der Arzt, Herr SisEEKBiaof 
in Frednkfivöm, täglich beancbt und ein über £irwanten gfinstigiet 
Bwnltet melt. Dafs der kleine An&ng Fortsolwitto «iftclia» wtHPi% 
stiMd zu erwarten. Seit dem letzten FriU^ahr ist dean ancdi itt 
Nachbarhaus £ir die Z^it von zwei Jahren g«niM(bety lo daft an 
diwüng Kindor aattt dar nötigeft BedioMiBg au^onomniai werden 
können. Das Ganze kann mA jetot nxa notk ali »Yarsuchsbetcki^^ 
au!^e£&lst werden, da keine endgültige Bestimmung darüber gs- 
troffen ist, wo das Eüstenhospital gebaut werden soll. Bisher sind 
nämlich noch nicht ausreichende Mittel zur Au£^inng eines grolsen 
Gebäudes eingelaufen. Zu Neujahr waren kaum mehr als etwa 
20000 Kronen beisammen, ungerechnet die von dem König und 
der Königin von Norwegen geschenkten 11000 Kronen.' Feraer 
Bind begründete Zweifel darüber ontstaMden , ob der nördiiefa voo 
der Stadt Moss geschenkte Grund sich für ein Scehospiz eignet 
Die Lage so weit imierhalb des Christianiatjords erfüllt kanra die 
Forderungen, die an ein wirkliches Küstenspital gestellt werden 
müssen. Unter jenen, welche hier muliiilfen, ihr Scherllein für den 
edlen Zweck der H eiluiifi^ skrofulöser Kinder beizutragen, behndet 
sich auch eine grof'so Anzahl Schulkinder des Landes, davon nicht 
der geringste Teil \'olksscliulkiiidt,'i-. Möge dieB für sie der Anituig 
einer gleichen Thiitigkeit im Leben beiu, dessen h^ichstes Zi*»l die 
Verminderung der leidenden Menschheit und in demselben ürade 
die Vermehnmg der Glücklichen ist! 

M« K. ÜA&QXsoy - H a mws. 

TJntorricht der mit Sprachgebrechen behafteten Schüler 
in Hslberstadt. Der von den städtfechen Bph{>rden in Halberstadt 
im Laufe des letzten ^^ommers nusoreftihrte Knrt^iis fiir den Unter- 
richt der mit Sprachgebrechen iiehviftf'tcn Schnlkinder hat so ü!>t- 
rasofaend günstige EJrfolge crgel)eii, dais abermals eine Sumrue bis 
zu 500 Mark für den g'leicbon Zweck In- willigt worden ist. ^ 
fand dah'^r em zweiter unentgi Itlicher Kursus in diesem "Winter 
statt, an welchem infolge des Wetffalls der lilndlichen Arbeit nocb 
mehr Kinder als an dem ersten Kursus teilnahmen. 
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Schulen für Schwachbegabte Kinder in Ijondon. Die 
Londoner Scbulbehorde hat einstimmig einen Antrag von R. Bourkk 
angenonimeii, mijiderbegabte Kindel" besonders unterrichten zu lassen. 
Fürs erste sollen 3 Specialschnlen für dieselben in Finsbury, £ast 
Lambeth und Tower Hamlets eingerichtet werden, wobei kein Lehrer 
mekr als 80 Sofaüler ediS^L Die Auswahl der Kinder erfolgt dorcb 
des HaapÜefarer der betxeffenden Sclialef doch dürfen dieselben in 
dift SpeciaDtkasan idM «her ängoreiht weiden, bu ein besonderes 
Xomitee und der Aizt der SehäbehOrde ihre Zustimmung erteilt 
babeiL Was den Unterricht anbetrifft, so soU ein ans^dehntea 
Kindergartensystem dabei in Anwendung gebracht nnd dem Lehrer 
möglichst freie Hand gelassen werden» damit er die Indiiidnalität 
sdner Zöglinge besser berOieksichtigen kann, In dieaem Ponkte ist 
«Bs Schnlbeh5rde einem Voncblage der Königlichen Kommission fttr 
die Anslnldnug der Blinden, Tknbstnmmen nnd Idioten gefolgt. 
Wie notwendig die Emditnng solcher Specialschnlen ist, zeigt der 
üttstand, da& nngefthr 1 Prosent der ScbnlbeTölhernng, d. h. 
65(K) Kinder der Gffontlichen Schnlen Londons, schwach begabt sind. 
Ober die ünaehen dieser geringen Begabung flond von einem yer* 
euligten Komitee des AnnennnterstlUcnngsvereins nnd der Britischen 
mediaimsehen Gesellschalt an 50000 £ndem üntersnchnngen an- 
gestellt worden. Obgleich letztere ziemlich nnvollstBndig nnd, so 
zeigen sie doch, da^ Armnt nnd der damit znsammenhSngende 
Msngei an lieht, Loft nnd ausreichender EnAhrung zunächst un- 
g anlgendfl körperliche Bntwickelung, weiterluB aber ünfthigkeit zn 
aqge^Nnmterer geistiger BesohiAignng veranlassen. 

Die Berliner Ferienkolonien im Jahre 1800. Der unter 

dem Protektorate der Kaiserin Friedrich stehende Verein für häns- 
liehe Geamdheitspflege veiBendet soeben seinen , Bericht über die 
Ferienkolonien im Jahre 1890^, dem wir folgende bemerkenswerte 
Punkte entnehmen. Im ganasn genossen 2318 iünder, 809 
mehr als im Yoijahre, in Voll- oder Halbkolonien Verpflegmg. 
Durch 142 Lokalkomitoos woiden vermittelst Haussammhmgen 
39700 Biaik an%^racht; auch die Jahresbeiträge sind gaatiegen. 
11 U Ante haben unentgültlich etwa 4000 znr Au&ahme angemeldete 
Kinder untersucht In 39 Vollkolonien wurden 549 Knaben und 
669 Mädchen, in Halbkolonien 434 Knaben nnd 666 Mädchen 
entsandt. Das Berliner Admiralitätsgartenbad, die grofsen Verkehrs- 
anstallen, die Molkerei Hellorsdorf haben im Jahre 1890 in zuTor- 
kommendster Weise dem humanen Unternehmen VergÜBBÜgniigen 
gewtüurt 
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Lohrplan foi- den Hygienounterricht an PrieBt^rseminarien, 
IiehrerbUdungsaiifitaiten und Ackerbauschuidu ÖsterreiohB. 

Im naohsteheiideii tdlen wir don Ijehrplan fOlr den hygiaalschen 
Untarricht in Friflstoneminarien, IjebrerbildoiigBuislalteo und land- 
tnrtaobafUiclien Solmlen österraichs naoli ,»2>. Merr. Sonddte»/^ 
aoBiiigswMse ndt: 

JUEttlO A ImUHCp 

firllaiflniQg dM B^griffias Hygioie. Kurzer Bftold>liek laf d«eai 
imbewolatee Entstellen, sowie deran Pflege im Altertame, dam 
IfittaUter mid dar NeozeH hü Tersohiedeiien Valkeni und dann 
Avggeetftltiiiig rar ftffiantliohen Gerandheitspflage in jüngster ZuL 
öffentliohe und private GeeandheitBpflege. Die Hilfemittel dv 
Öffentlichen Geeondlieitspflege. Stdnmgen der Gesmidfaeit und der» 
Unachen. Wert der Oesundheit in nationaKlkonomiachM: IGiuHibt 
Bedentong derselben als eines erbfiehen Vermögens. Binteihuig der 
Vorträge ftbsr Hygiene auf Gnmd der TeisehiedenartigeB, die 
menschliohe Qesnndhsit bedrohenden SohHdliohkeiten. 

I. Die Luft 

Hypionische Bedeutung der Luft. Chemische und pLy- 
sikaiische Beschaffenheit derselben. Einflufs der verschiedenartigen 
chennsrhen Zusaramen«»^tzung, sowie der physikalischen Eägen&cbaften 
derselben auf das müii-Lhliche Wohlbetinden. Gesunde und itt- 
dorbene Luft. Die häutigsten Luftverunreinigungen in SUidU-u und 
auf dem Lande. Die verschiedenen l,ki» lleu der Luftverunreinigung 
in Wohnräumen, WerksUitlen, 8talluji'_:» n ft€. Lufterneue runi' und 
Ventilation. Natürliche und künstliche Vtutilation. DurchUisaigiieit 
der Baumaterialien für Luft. Sommer- uiul WnUerventilati-^n und 
deren Bedeutung filr die menschliche Wohnung. Störungen der 
Ventilation. Hilfsmittel derselben. Die verschiedenen Pxindpitsn 
der Ventilationsanlagen. Der»'!i Vorteile m\ä Nachteile. 

Beheizung. Wilrmeökonomie des Hauses. Warme bedürimis 
der Räume, Die verschiedenen Brennmaterialien, deren Brennweise 
und Brenn-, sowie Wfirmewerte. Verbrennungsprodukte. Gefahren 
durch llauch und Rauchgase im Hause und aufsi'rhalb desselben. 
Heizanlagen. LokalhciziiiiL^ im allgemeinen und die verschieden»^!! 
Kamin- und Ofenheizungen im besonderen. Deren Haupt- ui^d 
Nebenzwecke, sowie deren Vor- und Nachteile. Centraihfiiznngea 
(Loft-t Dampf- und Wasserheisungen). 
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Natürliche Beleuchtung. SdüUQgoqg des Aogw durch 

Lichtfülle und liiohtmangel (unter Erklärung des Baues und d«r 
Funktionsweise menschlichen Auges). Sonnenlicht und dflWMn 
Einflufs auf die menschliche Gesundheit Beleuchtung in geschlosw- 
nen Bäumen (direktes, inf^irektes, diffuses, reflektiertes Licht). 

Künstliche Beleuchtung. Bei euch tungsmethoden beruhend 
ai auf Verbrennungsprozessen, b) auf Elektricität. Begriff und Be- 
stimmung der Licht«itärke. Beurteilung der verschiedenen Be* 
lenehtongssysteme in ihrer Wirkung auf das Augd und die Gesund- 
heit d' Menschen. 

OäenÜiche Mafsregelu in Bezug auf die Luft, Beheizung und 
Beleuchtung. 

TT. Dor Boden. 

Verschiedenartige Beschafienlifit der obersten Bodenschichten 
und ihr Verhalten zur Luft und /um AVasser. Grund- und iJoden- 
luft und ihre Beziehungen zu den meiisohlichen Wohnstätten. Ver- 
omeinigungen der Bodenluft. Mikroorganibiii» ti im Boden. Das 
Grandwasser und dessen Einflufs auf das Klima, sowie auf die 
menschlicbe Gesundheit. Bodenvemnreinigung auf dem Lande und 
in Städten. Gesunder und siechbafter Boden. Selbstremigung des 
Bodens. KünstUcbe Assanierung siechbafteu iiodens. Öffentliche 
MaCsregeln in Bezug auf den Boden. Friedhofsanla^^en, EiiiUui's der 
Friedhöfe auf das Trinkwasser und auf die Gesundheit der An- 
wohner. Anlage von Aasplätzen. Möglichkeit einer ökonomischen 
oder industriellen Verwendung der Ticrkadaver. Art und Weise 
der Entfernung getöteter oder gefallener Tiere und Verscharrung 
derselben, öffentliche Mafsnahmen bezüglich Anlage der Aasplätze, 
BOwie Verscharrung getöteter oder gefallener Tiere. 

HL Das Wasser. 

I^ciiik-, Nnts- und BxavohwaaBer, 90m» die hjgienSsdisii An- 
fordemngen an dasselbe. Die hinfigsten VeronzeiDigungen dss 
Wassers a) in Stadien, b) auf dem Lande. Hygisoisohe Bedeutung 
der Vemnmmgangen. Selbstreinigung des Wassers. Kttnstilidie 
Bffinigung und Sterilisiemng wanreinigter Wltaser. OffantUche 
Mafsnahnwin in Besag anf TriäE-| Niats- und Branohwesser. Bronnen- 
«dagen (Flaoh> nnd Tiefbronnen, Schacht- oder KeMbnuinen, 
abjssiniaehe oder NortoarOhren) und die yersohiedenen Arten von 
Wasserleilniigen. Die lUnfigsten sanittren ÜbelstBnde der Bninnen- 
anlsgan nnaerer Lsadwirte nnd deren Beseitigung. Die zweck« 
mill^gste und billigste Bmnneiianlige anf dem Lande. 

IV. Nahmngs- nnd QennCimitteL 

Notwendigkeit der Nahrungsanfiiahme. Nahrungsstoib und 
ihre Nihrwerte. Die Emlhrnng dem Alter und dem Berufe nach. 
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Ers&kruxig and POege im ersten Kindesalter; die gewöbnüchsuu 
Fehler nnd Mifsbrftnche hierbei und deren Folgen. Verschiedene 
EmEhrrwgsweisen der auswftrts wohnondeB Schulkinder. Die Er- 
nllbmng des landwirtschaftliclien Arbeiters; die üblichen, 8we<^- 
widrigen Bereitnugsmethoden seiner Nahrungsmittel. Ütfentiiche 
Mafsregeln in Bezug auf die Nuhrunfrsmittel. 

Genufsmittel. Wein, Bier. Alkohol, Kaffee, Thee, Tabak und 
deren Wirkung aui' den münsclilichen Organismus. Die hILuligsten 
VerflÜsebungen der Genufsmittel. Schlechte und gesundheitssehad- 
liehe Behandlung derselben. Trunksucht und Alkohofismus. Offen t- 
lUd» Mflibregelu dagegen. (Anhang: Weeen und Sc^tAdüohkdt 
der CMheimmittel. ^entliehe Mafsnahmen gegen den Geheinunillrf- 
«dnrindeL) 

V. 0ia Wohnuig. 

Anlage ton OrtBohifteii im a]]gttn^«ii. BewolmbuWI von 
NcnbaiitBii« Vwioläednie AintAKdoningniiailiodiii vid ^torai Weila 

Dw müiMUiehe WofanfaMiB a) axS tan Lmdo^ b) m te 8tadt 
Hygimiiehe Anfofderuigw an taBdb». Dk WchaMBg «ad itae 
Budeotiuig fttr daa Leben und die Oeeondbeit der Betr^mer. An* 
läge ton BlaUttngen und dar eiaielBBn SteUrSome. Anfbemtaag 
oad Atmfttaiuig tierisohen Mngenk Anlage der Doigfttttai mit 
Beeng aiiil die . nwnachHehen Wolmiiiiciiii. Anlage der Brbbhl 
Die tmehSedeneirtigen Meftoden der Beewtigmig vnreiner Abglage 
amg tan Haiiae 1. mit Terwertang denelben in der Landwirtnolift 
(die tereobiedeiten AbAdu^ysteme nnd Bteieliiilagen), 2« olme Vo'- 
wertmg derselben (Kanalianlion). Vom geinnden nnd mgennd« 
Anee. 

VL Die Kleidung. 
Zweck der Kleidung. Wahl der Stoffe. Schädigungen fler 
menschlichen Gesundheit durch die Kleidangy besonders in Bezog 
anf Trachten und Moden, sowie auf volks- und landesübliche Ge- 
wohnheiten. Fufsbekleidung. Wichtigkeit der fiaKi>, Mnnd- and 
Zahnpflege. Volke- nnd Schnlbider. 

VII. Berufekrankheiten, 
Entwiokelung derselben. Arbeiter- und Gewerbfikrankliciieii 
unter Hervorhebung der im Gebiek- dur Lciinmttalt bestehenden 
Industrien. Die gewöhnlichsten Beru&erkiankungen bei der Land- 
berOlkernng. Mafsnahmen in Bezug auf dieselben. 

Vlli. Schulhygiene. 
Das Schulgeb&ude und das Öchulzimmer. Die Schulbank und 
die Sühuitaiel. Fehlerhaftes Sitzen. Körperlich.' und geistigf fWr- 
bürdung der Schüler. Schulstraien. i'ädagogiache Maiimahroeo 
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biBdglich d«B SeMgiagw, dm Shaens in te 8cMe, dar Dauer 
des ünterrichtei, der Üioliiiigspaiiseii. Sohulspiele. DI» ymtM»^ 
dn«! EMnUkniilMton, d«Mi Unrnken tend UmtwItiBUiifl 

f3L fittntsrdii^ dte BnteB find dar Ftridttiofnaii dM nitalMsUiolteii 

und des tiarischaii Körpers. 
Xotnftni Mch^lMSr oidit ttshon n daik vortitfpBii fibar ZCMlogie 
aSliiii^ Aiihritaipmikto gegeben wtudflu. DwinotirtrBttoiicii an flkcüottoiii 
Modallan und AblnldungBUi su Tiexlaichen .oder ainzelnein Oi^gaiten 
dsriolbaii (KiioolieD) Hiiskolii und BBndary QeUdniy BfickeiüDarlt md 
Harvttit Tardaitiiiigfe-f BminntioDtf* und C&lndatioiisapparaty bhtt* 
berWtaiUfo OrgstiOy Attncfheidiiiigsapiiftrati SumesoiigBBe). 

X. LifektioiiBkrBiikheiieiu 
Ansteckende Krankbeilen im aUgememen. Epidemien imd 
Kndiffnien. EntBtohong and Terbreitoi^sweise der InfektionskraBk* 
hnten. Scfantsmittel gegen dieselben. SämtspockenSrnpfong. Uikro- 
orgadmneiiv deren vorkommen, ISniwiekehmg imd Verbreituig. 
Zoonosen mad Ma&regeln gegen dieselben. 

XL Desinfektion. 
Zweck der DesinftktioB. Olgekte^ anf welehe meh Mektions- 
krankheiten die DesiniSaktion sa erstrecken ist Desinfektionsmittel 
und deren Desiafaktionswert Verschiedene Methoden hierbei Des- 
infektion der Dejekte, Aborte^ Senkgrabeni der Bronnen, Wohnongen, 
Slalhuigen, der geBcMossenen Btone überbaapt (der WSnde, des 
Fobbodens, der Einrichtnngsst&cke, der Kleider und Wische, 
Betten etc. etc.). Desinfektion von Personen. Desinfektionsapparate, 
wenn miöglich mit Demonstration. 

XIL Erste HUIb bei plötsUchen UnglücksfUlen. 
Nadii Professor Dr. Fbudbiok ton TPawAMwa Vortr&gea, mit 
praktiseh dnwtoifthrendea Demonstzationen. 

Voarordiniiig da» k. k. gsterrelohtaciiim Minlstertuiiis des 
fiaatni vom 14. Hin botreOtaid Maftmahinwai gtgon die 
Wfliterrorbreitiiiis anrteokflnda r KraaKhelteii dnzoh das Sho- 
tograpUeran von IMbiuk, tnsbeamidere yon EiiMtarleiidioiL 

Aus Anlafs der gemachten Wahrnehmung, dafo Kinderleiohen 
zum Zwecke von An&ahmen in pbotographisohe Ateliers gebrachti 
femer dafs photographische Anfaahmen der L e iche n tob an In- 
Afttiooskrankbeitsn Yerstofbenen in den betre ft üdsp Wobnnngen 
Ton fremden Personen gemachA werden and dadurch der Ver- 
schleppung Ton Anstednmgsstoflhn Vonokab geleistet frifd, findet 
das MSaBStortam des Imeni aUf Grand des vom oberstsa Sauitftts- 
rsta mtattetcB Fachgatachteiis aasnordnea» wie folgt: 
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1. Das Überbringen von Leusben in photogn|ibiaobe AteliMi 

wird verboten. 

2. Das Photograpbienn Ton Leicben an Infektionskrankheiten 
Verstorbener durch Personen, welobe das Gewerbe der Pbotogriphie 

betreiben, wird verboten. 

Eine Ausnahme darf nur dann stattfinden, wenn photographiscbp 
Aufnahmen von Leichen zu gerichtlichen oder polizeilicben Zwecken 
von der berufenen B^^hörde angeordnet werdon. 

3. Das Photograpkiören von Leichen an nicht ansteckend'Mi 
Krankheiten verstorbener Personen in deren Wohnung ist niu* unter 
Zustiinnmng und YerantwortoDg des die Totenbeschau ansiübenden 
Arztes gestattet. 

4. ÜliertretuTigeii dieser mit dem Tage ibrer Kiinrlinachung in 
Kraft tretenden Anordnungen sind nach den bestehenden Vorschriften 
zu ahnden. 

5. Diese Verordnung tritt mit dem 1. April 1891 in Kraft. 

Anweisung des Grofsherzoglich badisohen Ministeriums des 
Tnnem zur Desinfektion der Sohullokale bei Epidemien von 

Diphtherie oder Scharlach. 

Das Grofsherzoglich badische Ministerium des Innern bat mvtpr 
dem 13. Mai v. J. eine Anweisung über das Desinfpktionsverlahren 
bei Diphtherie und Scharlach erlassen, der wir folg nies entnehmen: 

Sind mehi'ere Schüler, die das gleiche Schullutal besuchtcD, 
an Diphtherie oder Scharlach erkrankt, su inufr- di*^«es Schullokal 
alsbald desinfiziert werden. Zu diesem Zwecke sind die Wände und 
Decken mit frischem Brote abzureiben, das sofort nach der Ver- 
wendung zn verbrennen ist. Der Pufsboden wird mit tünfprozen- 
tiger KarboUübang stark angefeuchtet, und ist sodann mindestens 
zwölf Stunden lang, während im Ofen Feuer brennt, durch Öfinen 
von Fenster und Thüren kräftiger Luftzug zu erzeugen. Während 
der Boden noch nafs ist, sind alle in dem Schulzimmer befindlichen 
Gegenstände mit fünfprozentiger Karbollösung energisch abzureiben. 



yttfDtiaitcit. 



Dem Mimstembwte im Meireiehisohen MinisterimiL £tlr Kidtu 
und Unteniektf Dr. Bssmo Botmr yon Datxi>, wurde der Titel 
und Charakter eines Sektionsöheft verUehen. 

Professor Pastkub ist Ton der rassischen OeseUsduft rar 
Wahnug der VoUcsgeBiindheit zun Ehrenmitglied gswihlt werdes* 
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Dan Slattliftltflteirat hei* dar dtetthalterei in Wien, ViKTOft 
RiTTEB Pfebsmann VON EicHTHAL, worde das VioeprUndinm des 
Luidenehiilnitet fttr NjedefCrterwiah ftbertrageo. 

Der Tanüwnde des seMsriichen LandesnuHtttmteS) Buhst 
FuBBEJ», M m Anetftaimiiiig seines Terdienstiiehsn Wirkens nof 
dem GeUeto der dffenilidien GssoBdlMitBpii^ge den Titel eütes Be» 
giarangirsiies erUten. 

Dem IHrektor und Obennt des Si Petersburger Nikolaiktttder" 
iMMpteb, Wiridiebem Staatsrat Dr. Toiusohbwski, ist der St 
Wlsdimirorden II. Klasse ▼erlieben worden. 

Unser geschätzter Ifitarbeiter, Herr Dr. med. WüiHHLmLubblski, 
Glu&Rt des franzOsiscben Qeneralkonsnlafs nnd der CSTüspitAler in 
Wargehan, wurde zum Offizier der Ehrenlegion ernannt. 

Der Laiidesschuliiispektor in Graz, Dr. JoHA^fN TdUDLEH, er- 
hielt den Orden der eisernen Krone III. Klasse. 

Unserem geschätzten Mitarbeiter, Herrn Direktor des Fiilk- 
realgrmnasiuiMS Dr. Tir. \Iavu m liorlin, ist der rote Adlerordeu 
IV. Klasse verliehen worden. 

T>r. TouvENET, früher Arzt des Lyceuuifi in LimogeSi ist zum 
Ehreoarzt defselben ernannt worden. 

Dr. Gabiel, Mitglied der Akademie der Medizin, Prolessor in 
^*^r medizinischen Fakultät, wurde zum Mit^liede des beratenden 
Komitees für öffentliche Gesondheit^^iAege in Frankreich an 
(ikiAMMMXs Stelle gewfthlt 

Der Professor der Hygiene Dr. Renk in Halle ist mm 
ftaTserordentUcben Mitgliede des Oesandheitsamtes ia Berlin ernannt 
wosden. 

Dem I>irektor des Staatsreal- und ObergymnasiiiniB in Ohmdim 
Fbab BoszGDr wurde daa Amt eines Landesschnlinaiiektoni über« 
tragen. 

In die Eonmiissian znr Yorberaitang einer Beton des höheren 
^huhrasens in Norwegen ist als ärxtUohes sachTerstftndiges Mit- 
glied, sowie als Vertreter der Sehnlbygiene der Proftssor der Me* 
diaa E. SmöMBO» beroHin worden. 

Der Regierongsrat Domkapitolar Dr. WanzBL FniBD in Frag 
trst in den Landessehalnt ftr BObmen, der Pkolsssor Asroir Yaka 
an dar bObmiscben Lehrerinnenbildongsaastalt in BrOnn in den 
Laadsasefaiilrat für Mtthren als Mitglied ein. 

FQr den Lebtstnlil der Klnderknuaklieiten an der Moskauer 
Unirets Uit ist an Stelle des Teratorbmii Ihcofeasors Dr. N. Torna 
^ Doeent der genamiten üniversitttt Dr. N. F. Fhiütow nun 
aoteordeiitlichen Professor gewählt worden. 

SekalgMnndlieitspflege IV. . Qi 
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Der Assifltont am hygienischen Institate in Berlin Stabsarzt 
Dr. Pfehtbb wird sich demnächst ak Privwtdoeent iBa Hygin» 
an der dortigen Universität habilitieren. 

Dr. med. Despagnel ist zum Augenarzt des College Bollin in 
Paris, Dr. Hübon znm Hilfsarzt des Ljceoms in Alen^on an Steile 
des veiistorbenen Dr. BoDfi ernannt worden. 

In Wien erlaj::^ am 5. >T;\rz der Oi-thopäde Dr. nu-d. Fba.nz 
Chimani, der vor dreifsig Jahren eitrii^; für das Turnen der Mädchen 
eintrat, einem liuigjuhrigen, scbmerzhatten Nierenleiden. 

Der bekannte Pädagoge, Meister am freien deutschen Hoch- 
stifl, Kektor Dr. Fb. W. Fricke, der Begründer des allgemeinen 
Vereins für vereinfachte Rerhts^'hi eibung und des Vereins für Latein- 
schrift, seiner Zeit Erzieiier des jetzigen Erbgrolslierzog- von Tju\>m- 
borg, ist am 28. März d. J., 81 Jahre alt, in Wiesbaden gesix>rben. 

Ich stand seit langem mit dem nunmehr Verewigten in Kone- 
spondenz, und wir sind auf diesem Wege allmählich Freunde ge- 
worden. Er hat mit seinen Bestrebungen, die Volksbildung 
durch Vereinfkchung des Schreib- und Leseunterrichtes (nur Latein- 
schiift), sowie der Orthographie zu erleichtern, ein beträchtliches 
Verdienst um seine Nation sich erworben, denn seine Pläne gehen 
langsam, aber sicher der Durclilülirung entgegen, und trir den 
Weiterbestand des Begründeten auch nach seinem Tode hat er 
längst gesorgt. 

Es sei gestattet, an dieser Stelle einen kurzen Abriss seine« 
Lebens zu geben, den er mir vor drei Jahren auf meine Bitte hin 
brieflich zukommen liefs, und diese Mitteilung in jener Orthogn4)hie 
zu bringen, die er seit 50 langen Jahren yerfocht^; 

. . DdkA augenkrtmUieit vnrde ich fmlimdert^ eiiM lolud* 
2a befnehen od«r auch priyatiuiterrioht sa nemen. Ent 1829 tiat 
besaerong ein, mit ioh began za laraen': zmiäcilist latein Vitt gEieliM 
unt mx one lerer, da ich kdne mittel belas, einen folchen sa be- 
zalen« Ich brachte «8 indes dahin, das ich an&ngs jannar 1880 
in di imterfekimda des gimnafimn« memer fiiAentat Bnmisobveig 
aa^enommen yerden konte, f^folTixte oberfehnnda, unter-, mittel* 
nnt oberpxima bis 1883, stadirte teologi in Güttingen, aber aneb 
Pädagogik imt filofcfi (bei Hbbbart), gründete 1887 eine ersiniigs- 
aastalt dafelbst, Iblgte einem nif nach Gladbach (reg. DOsseldcnO 
zur errichtnng einer stätischen realschnle, erOfiiete daneben aaeh 



^ Für seh nnd ch sind eigene, Ifanliche, praktische, d. h. ein- 
fache Zdchen eingeftthrt, die natürlich hier nicht wiedeigegib» 
werden kfinnen, da sie die Ihnckerei nicht besiisi 

* d. h. 19 Jahie alt BuBGBSsrnnr. 
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dort eine eraungsanfliltf di dnrohflohniÜicli foa dO aBgliiigea be- 
fnchi Tsr» vnide dnzeh vtknakoBg mmner gattin fem dnrob «Ige&e 
erknnkang genötigt, mmne überaus aastreqgancie stellimg anfimgeben, 
Inr&chte mit meiner familie (1 tön und 8 Mchter) ein jar in Süd- 
fr&nkreich zn, kerte 1854 nach Dentschland snrük, nnt beapfichtigte, 
midi als dozent so der naiverslült Beriin za habilitiren. Altoin di 
genmdhiit aieiner gattm fenohliminerte fich; ich vnrde dadoroh 
gezmngen, nach Visbadan zu geen, ttbarnam, um doch etvas zu ton 
zn baben^ einige stunden an der hidgen höheren töchterschale, dan 
das direktorat derselben, rard« mi^Ud der prftfiingskommission, 
lerer nnt miterzier des erbprinzen fon. Nassau u. f. y. Im jare 1868 
trat ich meines krankfaeitezustandes ^agan fon allen ftmtem znrük, 
arbeitete meii» emungslere (52 bogen stark) ans, gründete 1876 
den ortogiBfiforan, nnt f ervante memo ganse kxsft auf difes untere 
DaBMn. 

Soveit meine vissenschaftiiche nnt amtliche stellang. Fon 

meineiTT übrigen schiksale Pi-vilne ich nur, das mir binnen kurzem 
2 töchttT nnt 2 schvigerHine fovi meine frati durch den tod 
entrissen \'nTflen unt das es mir gesundheitlicli so schlecht get, vi 
es Höh imt venigen voi-fpn nicht beschreiben lilfst. Teil leide an 
astnia, an derOlben krankheit, velche meiner frau unt tochter den 
tod brachte, an mmiervarenden gellchtsschmerzen unt zeitveiliger 
geüchtsrofe: auch ist meine trüere aucrenkrankheit m erhr)teiH mase 
vidergek- tt. fo das ich nur venig leien unt gar bt'^ schi*eiben 
km. Ich iniis alles diktiren, vas mir r«:'cht unbekvem ist unt meine 
gedankeu nimals recht zum auMiruk gelangen läst. 

Mein nngemach trübt jedoch meine Stimmung nicht. Ich bin 
filosof genug, um di velt unt mich zu nemen, vi vir nmi t-inmal 
fint Ich leiste vas ich eben i'ermag. Mer kan doch nimaud, unt 
ven ich mir au( h lagen mus, das ich herzlich venig leiste, fo habe 
ich doch das getui, luvch k rillten meine Schuldigkeit zu tun. 

Si Seen, das ich ungetar am ende meiner laufban stee; aber 
iürchten Si nicht, das ich deshalb fom kample aplasse. lek verde 
streben, i«j lanj2fe es nur irgent, get .... 

Hit ao^chtiger freundschatt unt herzlichem gros stets 

Tr 

F. V. Frikkk." 

Die letzte briefliche Nachricht gab mir mein verehrter Freund 
am 27. Februar dieses Jahres — schaffensfrendig wie immer. Ich 
hatte nicht gedacht, dafs diese zähe Sehne SO bald erschlafi'en würde. 
Friede seiner Asche! 

L. BuBGKRSTSQj. 
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Besprechungen. 

Mediziiialrat Dr. ?ned. Aethur Geissler und Eiuuard Uhlitzm'u, 
Kandidat d hohereu Sohulamts. Die G-rörsenverhältnisse dar 
Schulkinder im Sohulinspektionebezirk Freiberg. Sej»Ärut 
abdruck aus Hett T und II vom .Talirgang XXXiV der Zfitscliriti 
des Königlich i>ächsischeu statistischen Bureaus. Mit 1 Tatei 
(14 8. 4»). 

Die interessante und gmndlichö Arbeit der Herren Geissleb 
und Uhlitzsgh gliedert sich in vier Abschnitte, denen als timü^r 
eine Wiederholung sich anschiierst. Die vier Abschnitte tragen die 
fTberechriften : 1. Allc^emeines, IT. Bearbeitung des Materials uüd 
Resultate, III. Piüiuag der Mittelwerte und IV. Vergleich mit 
anderen Erhebungen. 

Abschnitt I erwUhnt, dals sich vun Anthroponietrie schon 
im Altei-tuni Spuren finden. Sie stand bis auf unser Jahrhundert 
im Dienste der Kunst und ward in Deutschland besonders betrieben 
von Albrecht Dü&£b (f 1528) und Schabow (f 1850), der^ 
Ergebmsse noch hente Ar die EünsÜer als mafsgebend gelten. In 
neuerer Zeit hat man die Frage auch wissenschaftlich eASsL Die 
kfinstMadw Biehtimg trieb FropoitumslehFe und mftb mir eiuebw, 
wohlgelnldete Individaen, die wiflsenscfaeifliliebe sucht «die meihbann 
Eigenschaften von Gesamtheiten Ton Menschen an ecföfschen.* Be- 
gründet wurde letatere Yon dem belgischen Statistiker Qobtblbt. Sr 
wollte allee Typische am Menschen erforschen» bei gleichseitiger Be> 
obaehtung aller Verschiedenheiten desselben nach Gesehleidit^ Alter, 
Basse, socialer Lage etc., und zwar durch Messung gro&er Mbsbm 
von Einaelweien. An seine Untersnchnngen, die von 1835 bis 
1870 reichen, schlie&t sich Beihe neuerer. Die Sdnik 

und die MOitfiraushebuQgen bieten hieccu besonders gfinsligie Ge- 
legenheit, wdl sie die Entwicklung in einer langen Beihe m 
Jahren und in ihrer nahem TollstSndigen Ausbildung aeigeo. Eine 
der wichtigsten hierher gehörigen üntersuchungen ist die von 
BowDUGH in Boston, der 18691 Knaben und 10904 M&dchen m&is 
und wog. Seine Resultate hat er in dem Werke: The growtk of 
children 1877 veröffentlicht und 1879 noch einen Nachtrag geliefind 
Ihm folgte in England Cu. Roberts 1877» der 7709 Knaben und 
Erwachsene von 10 bis 80 Jahren ans besseren Ständen, so^ne 
13931 Pei-sonen von 4 bis 50* Jahren aus Arbeiterkieisen maÜs, in 
Italien Faouaiii Ende der siebziger Jahre (1048 Knaben und 
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968 Mädchen im Alter von 3 bis 19 Jahren), in Rufsland Erisman, 
in Deutschland eine ganze Anzahl von Forschem, von denen Kollsr 
und SfiBSS ihrer Genauigkeit wegen hervorgphohen werden. 

Schulrat Lohse in Freiberg ordnete 1886 eine Messnng aller 
Schulkinder «meines B^^zirkcs an. Die MessiinfTen frfnlrrtrn im Dezember 
wegen der dann bequemeren Altershpstimmung. Die Kinder mirdcn, 
wenn irgend möcr^if"^, ohne Schuhwerk gemessen, die TT:i;Lrti*acht 
der Mädchen gebührend berücksichtigt; für jedes Kind wurde eine 
Zählkarte ancrplegt, welche Ort, Klasse, Namen, Geburtstag, Geburts- 
jahr und du (Iröfse in Ccntimetern enthielt. 

n. Bearbeitung des Materials und Resultate. Für jede 
Schnlgemeinde wurden die Ziihlkarten nach Geschlecht, Oeburlsjahr 
und Kni iirrn;! < r^e sortiert, für jeden Jahrgang unter Ti»fnnung der 
Ge&chlechter eine Tabelle aufgestellt und in dieselbe die in den 
einzelnen Genif^indrn zu jeder von Ceiitinieter zu Centimeter steigen- 
den Gröfse getun L rte Zahl d«'r Kinder eingetiagen; Centimeterbrüche 
worden dabei in bekannter Weise zu vollen Centimetem abgerundet. 
Tabelb.' A, welche diese Zahlen wiedergibt, hat doppelten Eingang: 
an den Seiten herunter laufen die Gröfsen in Centimetem, oben das 
Alter von Jahr zu Jahr, aufser in der ersten Spalte, die das Halb- 
jahr von 6^1^ bis 7, und der letzten, die alle über 14 Jahre ent- 
hält. Gemessen sind im ganzen 21173 Kinder, darunter 10 343 
Knaben und 10 830 Mädchen. Die Zahlen verteilen sich 7iemlich 
gleichförmig auf die Altersstufen von 7 bis 14 Jahren; die Rubriken 
von 6^/^ bis 7 und die über 14 Jahre enthalten etwa die Hälfte. 
— Die Unterschiede zwischen den kleinsten und gröfsten derselben 
Altersstufe sind bedeutend, schwanken bei den Knaben zwischen 88 
(6^/, bn 7 Jahr) und 79 cm (über 14 Jahr), bei den Mftddten 
zwi^ßben 85 (6^/, bis 7 Jahr) und 65 cm (13 bis 14 Jahre). 
Der Melnste Knabe maTs mit 7 Jahren 88 cm, ^e beiden Ideinsten 
MSdcben' zwischen 7 nnd 8 Jahren 85 cm, der gröiste Knabe 176, 
das gröfiito Mädchen 167 cm, beide über 14 Jahre alt Solche 
FiEe aittd groÜM Ausnahmen. Von beiden Extremen nach der Ifitte 
nebflnen die SSahlen der Kinder liemHch regefanftlsig zo, es steht 
immer eine recht bedentende Zahl zwischen verhalimsmftfsig engen 
Grenzen. INese Entfermmg der Grenzen betrigt bei Knaben 8 bis 
11 cflSt bd Udchen 7 bis 18 cm. Die arithmetischen Mittel er- 
geben dne 'kleine Tabelle, ans welcher folgt: Die MXdcben bleiben 
bis zun 11. Jahre Unter den Knaben ein wenig zurück, von diesem 
Jalm an gewmnen und behalten sie das Übergewicht, für das Alter 
von 12 bis 18 Jahren sind beide Geschlecbter gleidi (185,5 cm). 

Ein anderes Bild erhSlt man, wenn gewisse Gruppen heryor- 
gehoben werden, die in wesentlich Ycrschiedenen Lebens?erhftltni8Ben 
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auiwacbsen. Es wurden ausgewählt die Kinder der Frciberger 
Bürgerschulen und die Bergmannskinder. Man Liiiitlt iiii jeden 
Jahrgang etwa 140 Knaben und ebensoviel Mädchen. Es ergab 
sich, dals die Bergmaim^kiuder durchweg kleiner sind, auch hinter 
dem Durchselmitt8niu!s :ilK r gemessenen zurückbleiben. Die bessere 
ErnJihniiig u. s, w. f()rd rt das, Wachstum (Villermä). Eiiib graphisdie 
Darstellung macht dies» sehr anschaulich. Daa angegebene Vw- 
iiäliiui tntt allenthalben klar hervor; eine Ausnahme macbi nur di*j 
oberste Stute der Mädchen (über 14 Jahr), wo die Beigmanu* 
mädchen den Durchschnitt um 0,4 cm übertroffen. 

m. Prüfung der Mittelwerte. Das «öliluiieiisehe Mittel 
bei einer Beihe von iiinzelmessungen soll eine Orti^ eein, mkk 
die diese Einselwerte bestinunemden wesentlichen und oheiikk' 
ristisclien Mcpente entWt, eile indivIdiiBllen und znfiLlligen sns- 
scfaHe&t üm des Mittelmeij mftleten alle Eiaselmafe oscillieren, ihm 
zustreben. Wenn es aooh der wahrsoheinlichste Wert ist» so wkd 
es doch oft von Zoftlligkeitea beontrSchtigt. Daher ist es wflnsfhwifr 
wert» ein Mais filr seine Qenaui^eit zn eimittehi. Es bleibt mosi 
auf die wichtigsten Fragen über die BescihaffiBahsit der von ihm 
vertretenen Beüie die ikntwort schuldig, so dab man gam ftJsobe 
Schlüsse zn ziehen Oefiihr iBoft Dem würde nicht so sein, wem 
man aus üun auf die Einzelwerte BückscUtae machen kOnate. 
Deshalb wurden bei anthropometrisdien Unteisachungen hbiig 
Maiima nnd Minima angegeben, allein diese stehen mit den da- 
zwischen liegenden Abstnihngen gar nicht im Zusammenhsnge. 
Darum schlug Dr. Jhbbqio einen Oscillationsexponenten vor, welcher 
die Durehschiiittsabweichung jeder Einselzahl vom Mittel angehen 
sollte, wie dies «neb von einigen Forschem zur AnsfOhning ge- 
bracht ist Allein diese Exponenten sagen nichts über die Gemmg- 
keit der Mittelwerte und ^ Gruppierong der Einzelwerte um die- 
selben. Beides wird aber durch Anwendung des OAuaeschen Fehler^ 
gesetzes erreicht. DaTs es für anthropometrische Zahlenreihen branch- 
bar sei, hat schon Quetelet hervorgehoben; LBXie hat auf dessen 
allgemeine Anwendbarkeit hingewiesen und Stibda die Anwend- 
barkeit ausführlich gezeigt und praktisch verweilet. Bei anthro- 
pometrischen Untersuchungen liegt, wie bei physikalischen oder astro- 
nomischen, eine grolse Zahl von Messungen vor, aber nidit wie bei 
diesen wiederholte Messungen derselben, sondern verschiedcBBr 
Grössen, die nur bezüglich des Alters übereinstimmen. Quetelit 
meint, die Natur strebe nach einem gewissen Typus, verfehle den- 
selben aber^ wie der Physiker dieselbe GrÖfse bald zu grols, bald 
7.U klein bestimme. Diese Abweichungen könne man als Fehler 
zufälliger Art ansehen. Die Theorie werde übrigens gestützt da- 
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durch, dafs sich die Eirizelniessun«/en ebenso um den Typus grup- 
pierten, wie die physikülischrii Keobachtungsfehler, diifF; Ti!lmlii'!i 
1. i^lfichgroise Abweichungen nach beiden Seiteii l^IgicIi oft ein- 
treten, 2. kleiner!^ Abweichungen hliutigpr sf^ien lih grolse und 
3. eine obere Grenze der vorbandent u Abweichungen existiere. Die 
Verfasspr halten daher die Benutzung des GAUssschen Pehlergesetzes 
(M«-Tbod.' dt-r kb'mr,ten Quadrate) ebenfells für gestatTet. Hierauf 
wird die wahrscheinliche Abweichung r j^'der Einzehiirssnnpr vom 
Mittelwerte (.Therinos Oscillationsexponont i in einer allgenieinen 
- Formel ausgedrüukt und für die einzelnen Altersgruppen berechnet 
and da) Hcich die Grenzen der Gröfse für die Hälfte aller Gemesseneu 
bestünint. Hiermit stimmen die Zahlen der schon erwähnten 
Tabelle A gut überein. Hierauf werden die für die einzelnen Alters- 
stufen charakteristischen Intervalle (Weite der die Hälfte umschlielsen- 
den Grenzen) in einer Tabelle aufgeführt, die im allgemeinen eine 
Zuuahnii' inil dem Alter zeigt, bei >f;idchen von 11 Jahren grölsere 
Schwankungen. Die wahrscheinlichen Abweichungen der gefundeneu 

Mittelwerte TOn den unbekannten wirklichen R s wobei n 

die Antahl der Messungen bedeutet, bilden eine neue Tabelle, die 
ebenMle eine Zunahme nüt wachsendem Alter zeigt Nur die Zahlen 
fSac diA Gren^ahrgttnge, M denen eine geringexe Anzahl tob Indi- 
vidiMii sm Gebote stand, zeigen gröükire Abweisungen. Nun weiden 
die Meognngen der Fk^ho^ger BürgersobSler uid der Bergmanns- 
kindtr geprOft und eigeben iwar grd&er» wahiBoheiDliche Ab- 
weichungen, aber «mh die Bkhtigkeit der frUmren Angaben Uber 
die ChrOlMOfluitenehiede. — Diese Weite r und R erteilen nnn 
bessere Ausknnft^ als die IGikelwerte. Man sollte dämm neben 
dem IGUelwerle M «ad dem MaGi seiner Oenauigkeit noch das die 
Süfle aller IndiTidnen nmtoende IntenraU aogebent also + R 
und r. Dies ergibt z. B. ffir die IWbeiger Knaben von 10 Jahren 
if + JS » 122,1 + 0, 10798, r » 4,0067. Dnndi Mngeie tiieo- 
retiaehe und mathematiache Unteisaehmigen zeigen nun die Ver- 
fraeer, wie man ans r die Tertalmg der IndiTiduen innerhalb irgend 
einer besUiunxten Altersgruppe ermitteln kann. Hiemaoh ist eine 
Tabelle angeführt^ welohe 61» Verteilung der Knabw in den Alters- 
Maasen von 9 — 10 bis 18 — 14 Jahren und der MUofaen TOn 7 — 8 
Ina 11 — 12 Jahren bereebnet und den beobaohteten gegenüberstellt 
Die Zahlen stimmen gnt ftberein. Diese Übereinstimmung tritt 
beeonders schOn hervor in einer giaphiscben Dantellung für Knaben 
TOn 9 — 10 und für Mädchen Ton 8 — 9 Jahren. 

IV. Vergleich mit anderen Erhebungen. Es lag den 
Verfassum ja natOrlich nabsi ihre Resultate snnichst mit den für 
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ganz Saobsen als normal geltenden Gr »Isen zu vergleichen. Dort 
Bind nämlich den Mfiispn der in den Volksschuleu zu verweadenden 
Snbsellien bestiDinitc Gröisenverhiütnissf dor Kinder zu Gninde 
gelegt. Ein Vergleich ei^bt, dafs die Kmder des Freiberger Be- 
zirkes an und für sich schon kleiner sind, als die als normal geltea- 
den und dafs auiserdeiu das Wachstum langsamer fürte< breitet. 
Daher würden auch die Mafse der Snbsellien hier oiner Äuderatj; 
bedürieii, d. h. verkleinert werden müssen« Gerade durch B*- 
obachtung der zu grofsen Subsellien war der Schnlrat Lohse zur 
Anordnung dieser Untersuchungen veranlaJOst %vorde]i. Auch dir 
Regie mngsstÄtistik hatte bei dem Aushebungen im Beziike Frdbeig 
einen gröiseren i'rozcntsatz unter wücbßiger Rekruten ergeben, ils 
im übrigen Königreich. Die Verfaeser empfehlen daher, dafs aocii 
in den anderen Bezirken Sachsens derartige üntersuohimgea la* 
gestellt werden, die dann eine Feststellung der ürsa^dmi IBr 
Klebheit der Freiborger Kinder (UatenK^ede in KUma, ftmAs- 
vesWtnissen eto.) miOgliohenwfivte. — BndliohweidiiiiiiTMItS 
den Ergebnifl8end«rT7tttev8iiGhiingen die tMmt QovFSuns, BowDiran 
und TfiRiinfAiw gegenäbergestelli Es ergibt ach, dals Qüstelkt ilie 
Knaben dnrolnreg grOlhtr ingibfe ab die Midchtn, 'wifatend dio hnäm 
andern das spätere Voiaiuaen derlOdohenkoMtateMi, Bomwamwi 
die Verteer vom 11. Jalnr« an, Eaasau» «ogar aehiNi irom 9. m. 
Heeh Bowditoh und Baiwiay halt diese Überlegenknl bis mn 
16. Jahfe an, dann Ubenriigt wieder das mitnnliaha Ossshlwtit, 
was TafaoiBiehtiioh mit dem Hewainahen md Bin treten der Pllbi^ 
t ai epeiiode mnammtnhingt, wie asoh Paauur fas t g si t il H htL 
QDBinans Zahlen kOnnen nicht denselben Wert beamiptnehiWi wie 
die der aMden, weil de ans an wenig Messongen heifeleilst mü 
und er sie anf rsylmdfoig gebaofte Mindnen, d. fa. aolehe, ^ 
seiner Idee vom IfonnaU^rins eniaptaelien, bosohillnkt bat IK0 
Zahlen von BowixncB ergeben aiidit bloib die Qröiee der ainen> 
hanischen Kinder, sondern aneb das Wachstum derselben eb be- 

deutend TT. 

V. Wiederholnng. Als Besnltat der UateKsnchung Itfisen 
sich folgende Sätze aufstellen: 1. Die Freiberger Kinder äad 
kleiner, als die im übngen Sachsen. 2. Bie Knaben sind Iiis M 
11. Jahre den Mädchen überlsgea, daim Werden sie y<m 4mta 
ftberiiolt, um mit dem 16. Jah^ wieder das Übergewicht za e^ 
langen. 3. Die Bergmaimskinder sind im Mittel fast ansnahmsk« 
kleiner, die in Bürger<;chulen durchweg ^dfser, als die Qesamibeit 
4. Di<^ arithmetischen Mittel eignen sich nicht zur praktischen Ver- 
weisung; es sollten die wahrscheinlichen Abweichungen R des Mittels 
vom wirklichen tmbehasnten Werte wad die wakrsoheinhebm Ab* 
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Weichling» 11 r dt r Einzeimessnngen berechnet wfrr?cii, 5. Der 
Wert r nmcht die ErmittclTincr der orwnrtnnrr^m^fsigen Vorteilung 
der einer bestimmt« n Altersstufe augekörigen Kinder auf die Yer- 
sohiedeiien Gröfsen mögiiob. 

Rektor der evangeliaehen bOheren Bürgerschule L 
0r. pbü, Fbzxb GabstIbt in Breslau. 

0r. Otto Ivurnbe in Frankfurt a. M. Kann die Sohule für das 
häufige Auftreten der Chorea minor während des schul- 
pflichtigen Alters mit verantwortlich gemacht worden? 
Deutsche Vierteljahrsscbrift für öffentliche Gesnndh.iisidiege, 
Bd. XXI, Heft 3. Braunßchweig, läöd. Friedrich Vieweg und 
Sohn (8« 9 S.) 
In einem unter vorstehendem Titel veröffentlichten Aufsatze bringt 
Verfasser zunächst die neueste Statistik über den Veitstanz, welche 
das Resultat einer von der British Medical Association angestellten 
Sammelforschung ist. Dieselbe umfaist 439 FilUe, von denen 840 = 
77,46 Prozi iit in das 6. — 15. Lebensjahr, tilso in das schulpflichtigo 
Alter fallen. Eine femer citierte Statistik von Sturgks berii htet über 
223 Fjille, von welchen 23 ausschhefslich auf Schulschildlichkeiteu 
zurückzxiführen waren. Diese Schädlichkeiten bestanden in 1. nieder- 
gedrückter Stiminung, veranlalU durch zu lange Unterrichtszeit, zu 
schweren Lernstoff n. dgL, 2. Angst vor den Prüfungen und die 
Folgen (SeUaflosigkeit etc.), 3. Baauaii^ftben, wenn die mr 

Anfertigung nötige btuallehe Beqneniliefakeit fehtte, 4. Sfcralbn, be- 
SQiitee luigeicehten. Der Ambroeli der Ghtwea erfolgte oft bei 
toroh diese Sdmlsehidliehkeiteii henrorgemteer nervöser Erregher- 
kift stdllUiQlt einer en neh nnbedeBtonden neuen Sebldlidiknit 
Visifteh amh war der Grand einer Bestrafung des ffindee, neeh 
der die EilniBkang msniftst wurde, bereits eine Erseheinung be- 
giuieMler dwna» äe aber toh dem Iiehver niobt eridumt «od des- 
lialb als Unart gedeutet wurde. Alle Snder, welebe dem Veits- 
tanz mm Opfer fielen, hatten sofaon voiber eben ungenügenden 
Kittfteinstand. 

Als weÜKe ITnaebe des bioQgeii Anfbetens der Ohorea minor 
in Sohnleii gilt "voii altem her £e Naehahmnng der erkrankten 
Kinder dnrob die bis dahin gesonden, also eine Art psyebisober 
AMfeesteig. Anf leMere geht Verftsser nftber ein imd nnteinelit 
die dieser Ibeoiie la Gnmde liegenden Beobaehtangen cnner genanen 
kriti ss hen BsiMliteng. Namenlüoli die Beliebte Aber Sdralepide- 
nüsn stammen nach ihm entweder ans einer Zdt, in der man die 
ChOM miBor nodi niefat genügend ▼on Hysterie mit ehoreaihnliehett 
Beiregluigen zn onterscbeiden vermoebte, oder sie sind so nngenan, 
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dalb mau nachträglich nicht mehr feststellen kann, welche von 
beiden Erankheitsformen vorlag, oder — und dies trifft speciell 
bei der oft angefahrten von Aijbkbs berichtetea Schalepidemie zn 
— die typischen Erscheinungen der Chorea minor, die regellos 
aaftretenden Moskelzackungen, welche &Bt nar bei der Ansfährong 
willkürlicher Bewegungen erfolgen und diese mefar oder weniger 
stören, sind an kdnem einzigen der erknuikten Kinder beobe«lilei 
mneden. IKe von Veifimer selbst noeh gesehenen «nd besdme- 
benen Fille einer für Chorea ausgegebenen SeMepideviie kOnan 
aneh nkht als Yeatstani gedeutet weiden Obnrhanpt sind «hb- 
scheftlioh nnanfeditfaere Beobachtungen vom Sntstehen der Chons 
dorch Nachalunang nur ans Krankenhlnsem milgeleilt, so dsls es 
sich also um vorher durch irgend ein Leiden geeohwlobto Indiridam 
handelt. 

Yer&sser fidst seine Anschaining Uber die game Frage sodaae 
in folgende Worte zosammen: «Aus dem Torstehend BrP r t e rt m 
scheint mir also hervorzngehen, dafe ScfanlsoliBdIiöhfcelteo bei ge- 
sunden Kindern 'nur selten snr Chorea minor fthren. Vor aUem 
kdnnen soldie Schädlichkeiten nur in sehr genngem Halbe für du 
so auffiJlend hftn6ge Auftreten der Krankheit wlhrend des aoM- 
Pflichtigen Alters verantwortlich gemacht werden. AnsscUiefilieh 
schlecht genährte Kinder fidlen leicht der Chorea zum Opftr, wenn 
sie in der Schule über Gebfihr angestrengt und durch Zfichtigvegea 
und andere Strafen, oder durch Erregung eines falschen Ehigeiies zn 
Leistungen, welche über ihre Kräfte gehen, getrieben werden. DaCi 
Chorea minor in einer Schule jemals durch Nachahmung eiae 
epidt iiiieartige Verbreitung gefiiiult II l ätte, ist nicht bewiesen, aoeh 
nicht einmal wahrscheinlich, da die Krunkheit nur nnter hysteiiaekeo 
und gescfawttchten Individuen durch Nachahmung verbreitet werfen 
kann. Wohl aber kommt es vor, dafs die ersten Begangen der 
Chorea von Lehrern für Ungezogenheit gehalten werden und difo 
die nicht erkannte Krankheit durch körperliche Züchtigungen der 
Kinder oft und sehr eriieblich verschlimmert wird.*" 

Dieser Auffassang, glanbe ich, können wir uns v«^ und ganz 
anscblietoi. Auf Qrund derselben unterstützt Verfieisser auch dit; 
allerseits immer verlangte Ausschliefsung choreatischer Kinder vom 
Schulbesuche nicht wegen der Gefahr der Verbreitung der Krank- 
kfit durch Nachahmung, sondern weil mit ihr stets eine, wenn auch 
oft nur leichte psychische Erkrankung einhergeht. Wichtiger noch 
erscheint mir fo|e<"nde Motivierung des Ausschlusses choreatischer 
Kinder aus der Schule. Wenn auch iin Anschlul's an einzelne an- 
fällig auftretende Fälle typischer Chorea eine Schulepidemie die^fi 
Krankheit nicht xa befürchten steht, so erscheint ee doch oicbt 
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au«:<?e*?chlossen , dafs eine Epidemie hysteiischer Aifektionen. sei es 
nun üiit choreaähniichen Störungen, sei es mehr alli^^i memen Charak- 
ter« dadurch hervorgeratVii wird, die dann vielleicht wieder zu 
typischen Choreafallen die Grundlage, bietet Zumal in Geg« n<ien, 
die sich durch eine gi-ofse Anzahl von Geisteskranken, Epilep- 
tischen u. s. w. auszeichnen, in ilenen also der Prozentsatz der dui'ch 
erbUche Belastung zu Psychopathien und i»ieuropathien neigenden 
Individuen sehr erheblich ist, erscheint diese Sorge nicht unaii- 
gebracht 

Um das Auftreten dov Chorea minor mr^crHchst zu verhüten 
und vorkommenden Falls die Krankheit so trüh zu erkemien. dal's 
die Befallenen rechtzeitig der Schule und ihren Schftdlichkeiten 
entsogen werden können, fordert Verfasser neben allgemeinen 
hygienischen Mafsregeln, dafs den L>ehrem Gelegenheit geboten 
werde, die Erscheinungen der Chorea kennen zu lernen, eine Por- 
dening, die in Wirklichkeit schwer dorchzufuhren sein dürfte. 

Ptaktiacher Arzt Dr. med. LuBWia Uocus in Hamburg. 
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Die Schulbauk. 
Vortrag, 

gdudten im p&dagogiadMn Verein zu Glanohau 

TOB 

Dr. med. Ernst Hankel, 

Bezirktiarzt in Glauchau. 

Die Schule hat die Pfliohti alle ihre Eimnchiuiigen in der 
Weise heraastellen, dafo die Gesundheit der Schulkinder durch sie 

keinen Schaden leidet. Filr die Schüler besonders schädlich ist 
aber eine schlecht konstruierte Schulbank, auf der sie mit stark 
gekrümmtem Böcken, vom angestemmter Brust, ja beim Schreiben 
auf dem Arme aufgelegtem Kopfe sitzen. 

Eine Schulbank soll so eingeriditet sein, dafs das Kind 
in derselben sowohl schreiben als auch auMeben k;uin. Die- 
jenige Schreiblialtung ist aber die gUnstigste, bei welcher der 
Rumpf £ast nur durch den Einflul's der Schwere mit möglidistem 
Anflsddnls der Muskelwirkung im Gleichgewichte gehalten wird, 
80 dafii der Schreibende seine Stellung auch dann noch bei- 
bf-halt^n würde, wenn wir ihm plötzlich den Tisch weti7J)0'en. 
Die Wirbelsäule hat bei dieser Haltung ihre normale Krümmung, 
das Atmen erfolgt unbehindert, der Unterleib wird nicht ge- 
drückt, und die Augen bleiben in genügender Entfernung von 
der Tischplatte. Eine solche Schreibstellung läfst sich aber 
nur erreichen, wenn die Bank bis unter den Tisch gebt, und 
jeder, der auf einem Stuhle an seinem Schreibtische arbeitet, 
lieht deshalb den Stuhl einige Gentimeter unter den Tisch, 
flieht dagegen die Bank yon dem Tische ab, so hat man die- 

S^^vlfetuiidheittpflege IT. 22 



Digitized by Google 



336 



selbe Schwierigkeit, wie wenn man an einer Kummode. an 
welcher man den Stuhl nicht unter die Platte schieben kano, 
schreiben mul's. In diesem Falle, oder wenn der Tisch nicht 
die ncht^e Höhe im Verhältiiis zur Bank hat, iiluIb der 
Schmbende Kopf und Schaltera Tom überbeagen, die Aime 
fest gegen den Tisch anstemmen nnd selbst die Brost an die 
Tiachkante andrücken. Die Wirbelsäule wird dadurch nicht 
nur nach yorn, sondern auch nach der Seite gebogen, die Augen 
kommen der Tischplatte zu nahe^ nnd die Aimmuskehi er- 
lahmen. Die Notwendigkeit, die Bänke so herzostellen, dab 
ihre Distanz» d. h. der Abstand der Vorderkante des Sitzbrettes 
von einer durch die Hinterkante des Tisches gelegten senk- 
rechten Ebene, negativ (wobei die Bank bis unter den Tisch 
reicht) oder doch mindestens null ist, wird daher auch allgemein 
eingesehen. 

Weiter mufe aber auch das Kind auf seinem Platze anf- 
stehen können. Um dies zu ermögKchen, gibt es, da dasselbe 

bei Minus- oder Nulldistanz ohne besondere Einrichtungen sich 
nicht zu erheben vermag, vier verschiedene Systeme: 

1. Die zweisitzige Schulbank, bei welcher die Kinder 
beim Aufstehen rechts und links heraustreten. Man pflegt hier 
nur Nnlldistanz zu benutzen, da die Kinder in eine Bank mit 
Minusdistanz zu schwer hineingelangen können. Bei lebhaften 
Lehrern und Kindern kummt es oft vor, dafs die letzteren in 
Stunden, in denen sie rasch antworten müssen, in diesen Bänken 
wie auf dem Sprunge sitzen und daher entweder eine ToUstandig 
schiefe Haltung annehmen, an die sie sich leicht gewöhnen, oder 
wenigstens das Sufsere Bein auleerhalb der Schulbank lassen, 
Wils ebenfalls zur Verdrehung der Wirbelsiiule Veranlassung 
gibt. Trotzdem mufs die zweisitzige Schulbank mit Nulldistauz 
als zulässig bezeichnet werden. 

2. Die mehrsitzige Bank mit Ausschnitten « inwelehe 
die Kinder beim Au&tehen treten sollen: LöFFSLsehe Schul- 
bank. Dem vielfach Torhandenen Wunsche, mehrsitzige BSnke 
zu haben, lafst sich lüiuilich in der Weise entsprechen, dafs 
iUr jedes nicht am Ülnde der Bank sitzende Kind ein Bankaus* 



Digitized by Google 



337 

« 

schnitt angebracht wird, in den es sich beim Aufstehen hinein- 
begeben kann. Die am Ende der Bank sitzearlen Kinder treten 
rechts und Imks aus derselben heraus. Der Aussclinitt mul's 
je nach der Gröfse des Kindes 10 bis 12 cm tief und 24 bis 
30 em breit sein. Die Bank braucht bei kleineren Kindern nicht 
länger hergestellt zu werden als sonst, und auch Kinder mittlerer 
ürulse können genau in der Mitte ihres Piatzeä sitzen, ohne durch 
den Ausschnitt beliistigt zu werden. 

Eine vierdtasige Bank mols 224 cm lang sein, damit auf 
{edes Kind 56 cm Platz kommt. Ist also der Ausschnitt 24, 
bezw. 30 cm breit, so verteilen sich die Sitze und Ausschnitte 
in iolgeuder Weise: 

den ersten Sitzplatz 44 cm, bezw. 41 cm, 

9 , darauf folgenden Ausschnitt . 24 « « 80 « 
, die beiden nächsten Sitzplätze . . 88 . , 82 , 
, den zweiten Ausschnitt .... 24 « , 30 , 
, , letzten Sitzplatz . . . . . 44 „ , 41 » 

Zusammen 224 cm 224 cm. 
Da die Breite der Beine bei dem kleineren Kinde blofs 
24 cm beträgt, so kann dasselbe sehr bequem in der Mitte 
-eines Platzes sitzen; denn seine Beine reichen, wenn es bei 
56 cm Platzlänge genau die Mitte des Sitzes einnimmt, von 16 cm 
bis 40 cm, Tom Beginne der Bank an gerechnet, der Ausschnitt 
fingt aber erst bei 44 cm an. Sbenso verhält es sich bei den 
auf dem zweiten und dritten Platze, also nach der Mitte der 
Bank zu, sitzenden kleineren Kindern. 

£in grofseres Kind, welches eine Breite der Beine Ton 
80 cm hat, muls allerdings bei einer Banklänge von 224 cm 
2 cm nacb rechts oder links rücken, denn es sollte von IS bis 
43 cm auf der Bank sitzen, der Ausschnitt langt aber bereits 
bei 41 cm an. Das Gleiche gilt von den in der Mitte der 
Bank sitzenden gröfseren Kindern. Es ist daher die letztere 
Är die grofsen 12 — 14 jährigen Kinder 8 cm länger herzu- 
stellen. 

Die LuFFELScben Bänke werden aus dem oben angeführten 

Qronda mit NuUdistanz eingerichtet, und der bei den zwei- 

22* 
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sitzigen Schulbänken gerügte Übelstand findet sich imturhch 
auch bei ihnen. 

3. Die Schulbänke mit verschiebbarer Tischplatte: 
KuifZBBehe Schulbank. Die Tischplatte jedes einxelnea 
Platzes ist in einem danmter liegenden Bahmra yerschiebbsr 
und kann durch eine besondere Vorrichtung (Feder. Riegel) in 
starker i^lusdistanz von 8 — 12 cm festgestellt werden. Wenn 
die Jiinder schreiben sollen, so wird sie auf 3 cm Minusdistanz 
▼orgoeogen. Steht dann ein Kind auf, so drückt es tob selbrt 
durch die vorderen Teile seiner Oberschenkel die Platte anf 
PlusdistanE zurück und kann daher mit Leichtigkeit gerade aof 
seinem Platze stehen. Dieses Stehen der Kinder in der Mitte 
ihres Platzes ist auch deshalb notwendig, damit dieselben die 
etwa zu brauchenden Bücher u« dgl. bequem zur Hand haben 
und nicht erst weit danach zu greifen brauchen. 

Diese Art Schulbänke entsprechen ihrem Zwecke Tollkommen 
und haben noch den Vorteil, dal's jedes Kind seinen eignen 
abgegrenzten Platz hat. 

Die Platte ist aber nur, wenn die Schulbänke ganz vor- 
züglich gearbeitet sind, in dem Rahmen leicht Terschiebbar und 
bleibt auch nur in diesem Falle nach dem Vorziehen fest mit 
demselben Terbunden. Bei den meisten BSnken, die ich gesekeo 
habe, und die von verschiedenen Tischlern hergestellt waren, 
fing nach einem halben Jahre oder doch nicht viel später die 
Tischplatte in dem Rahmen zu wackeln an, und die Kinder 
muCsten auf einer unruhigen Tischplatte schreiben, was zweüdlos 
ebenso unangenehm wie schfidlich ist. Es konmit auiseidem 
bei neuen Schulzimmern, die noch etwas feucht sind, vor, daft 
der Hfilimen luitquillt und die Platte sich dann nicht mehr be- 
wegen lüfst, die Bänke also fortwährend entweder eine starke 
Minus- oder Plusdistanz haben. 

Man hat auch versucht, die Tischplatte zum Umklappen 
einzurichten, um so eine Plus- und Minusdistanz zu gewinsen. 
Aber nur \\\r einige Unterrichtsstunden , z. B. für weibliche 
Handarbeiten, ist es praktisch, die Tischplatte ganz zurückzu- 
schlagen. Sehr unangenehm ist dagegen die Einrichtong bom 
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Schreibexi* Sobald hier die Kinder aufstehen solloi, thiin sie 
dies entweder bei starker Mmusdistanz, oder sie schlagen die 
Tisehplatte um und zerknittern und beschmutzen auf diese 

Weise ihrv Hefte. Eine uraklappbare Tischplatte ist daher im 
allgemeineu nicht zu empfehlen und nur bei den nunmehr zu 
besprechenden Bänken zulässig. 

4. Die Schulbank mit beweglichem Sitze: Ligk> 
BOTEnche Normalschulbank. Im gewdhnlichen Leben pflegt 
man den Stuhl unter den Tisch zu schieben, wenn man schreiben 
will, und ihn zurückzustellen, wenn man aufsteht. Es ist Ltck- 
BOTH (KAiäEB) gelungen, Bänke nach dem gleichen Priuzipe so 
herzustellen» dals jeder einzelne Sitz beim Aufstehen, und zwar 
ohne jedes Geräusch, da er an Filz anschlagt, znrQokflUt und 
beim Niedersetzen sich ebenso geräuschlos infolge des Druckes, 
den das Kuid aul den Sitz ausübt, wieder unter den Tisch schiebt. 
Da die Bänke aus ^aen konstruiert, also äufserst haltbar smd, 
so dürften dieselben znr Zeit wohl als die zweckmä£BigBten 
Schulbänke anzusehen sein. 

Weil hier die Plus- und Minusdistanz durch Vor- und Zurttck* 
fallen des Sitzes hergestellt wird, so ist es für manche Zwecke 
sehr geeignet, den vorderen Teil des zu diesen Sitzen gehörigen 
Tisches zum Zurtkskschlagen einzurichten. 

Eine Schulbank bedarf also einer Minus- oder allen&lls 
einer Nulldistanz und mufs dabei die Möglichkeit des freien 
Aufstehens, d. h. des Aufstehens in Plusdistanz, zulassen. 

Ehe die anderen Fragen in Betreff der Schulbänke erörtert 
werden können, ist ea notig, die Gröise der Kinder im allge* 
meinen zu bespredien. 
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Als K5rpergr5f8en werden angenommen 



tilr (las 
Alter TOQ 


vom sftdui- 
sehen Mini* 


von wtürttezD' 
bei^gischen 


TOnLlCKBOIH* 


Freibercrer Schoi- 
inspektions- 
beurk* 


Jahren 


cm 


cm 


cm 


cm 


6—8 


112—121 


114,6 


100—115 


107,5—115,1 


8—10 


122—131 


127,4 


116—180 


115,7—124,1 


10—12 


182—141 


140,4 


131—140 


124,3-133,1 


12—14 


142—151 


151,8 


141—156 


132,8—142,8. 



Till Freiberger Sckulinspektioufibezirke waren au einem 
Tage sämtliche Kinder gemessen worden, und zwar 21178 im 
Alter Ton 6^/, bis 14 7^ Jahren. Dabei zeigten sich die Schwaig 

kimgen in den einzelnen Jahrgängen selir bedeutend. Der grofstc 
Knabe über 14 Jahre nials 176, der kieinste ebenso alte 97 cm, 
das grölste Mädchen 167, das kleinste von demselben Alter 
109 cuL 

Namentlich ist durch diese Messungen festgestellt worden, 

dalft die Kinder des genannten Schulbezirkes kleiner sind, al> 
die vom Küniglicli sächsischen Ministerium angenünimenen Malse 
und dals die Bürgerschulkinder, d. h. die Kinder wohlhabenderer 
Stönde, eine grolsere Lange besitzen, als die Kinder der &rmeien 
Leute. Deshalb dürfen nicht Bänke angeschafft werden, die 
für ein gewisses Lebensalter passen sollen, sondern solche, i&e 
der Gröfse der Kinder wirklich entsprechen. Immerhin hat 
man jedoch mit gewissen Mittelwerten zu rechnen, denn es 
kann bei den Subselüen für das Klassenzimmer des ältesten 
Schuljahres weder auf einen 176 cm grofsen, noch auf einen 
i)7 cm kieüien Knaben liücksicht genommen werden. 



^ Geissler und Uht.itzspm, Zeitschrift des KgL sächsischen 
statistischen Bureaus, 18.SS, S. 28. 

^ Baginsky, ^c/iulhi/yienef S. 234. 
^ Dessen Katalog, 
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£s ist zwar möglich, mehrere Gröfsen Yon Bänken so auf- 
nuielleiii dafs die hioteren etwas gröfser ala die Torderen sind. 
Aber abgeseben davon, daÜs die Pädagogen sich nnr ungern 
dftTon trennen werden, die Kinder nach den Fähigkeiten zu 

setzen, gibt es kurzsichtige und schwerhörige Kinder genug", 
denen ein Platz in der ersten, bezw. einer der ersten Reihen 
eingeräamt werden mufs. Die Aufstellung verschieden grolser 
Binke in einem Schulzimmer unterliegt daher stets gewissen 
Beschränkungen. 

Die Höhe der Bank wird durch die Länge der Unter- 
scheukel bestimmt. Dieselbe muls, da der Ful's auf dem Boden 
fest aufstehen soll, etwas kleiner sein, als die Entfernung von 
der Fufiasohle bis zum Knie. Dagegen ist die Hohe des Fufe- 
biettes mit 4 — ^6 cm wieder hinzuzuaddieren, so dals sich ergibt 



Ar das Alter von 


Lftnge des 
ünterschenkels 


Höhe der Bank 


▼OD der FuÜB- 


Süclisiscbe 
VerordBung 






8ohle bis zrxm 
Knie« 


LiGKBOTH 


6 — 8 Jahren 


80,7 cm 


33 cm 


31 cm 


8—10 , 


34,9 , 


36 , 


34 , 


10-^12 , 


38,5 , 


39 . 


38 , 


12-14 . 


40,8 . 


42 , 


42 » 



Die württembergische und die KmTZBsche Schulbank haben 

viel gröfsere Bankhöhen, da sie lür die Subsellien sehr hohe 
Fulsbretter (10 — 25 cm) verlangen. 

Die Breite der Bank wird etwa zwei Drittel der Länge 
des Oberschenkels betragen müssen, da man sich am liebsten 
so setzt, dafe das vordere Drittel des Oberschenkels über der 
Bank hervorragt. 



^ Nach den Angaben von Zwsz. 
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Eb betragt 

die Bmte der Buak 



Ar dM 
Atter Tcm 




nach der 
sAchfläsclien 
Verordnung 


glteben Ver- 
ordniing 




Xon 


.Tiihrcn 


cm 




ein 


cm 


cm 






23,0 




23 


23,5 


8—10 


39,6 


25,0 


25,5 


25 


24,5 


10—12 


43,1 


27,0 


28,0 


28 


26,5 




29,0 


o0,3 


80 


2 i 



Auch unter Berticksichtijjp^mcj der soeben erwälaiten Zahlen 
für ä\e Lange des Oberschenkels zeiget sich zwisch^ den ver- 
schiedenen Angaben Uber die za fordernde Bankbreite ein nidit 
nnbedeatender ünterscbied, weil eben der Pnnkt, bis za welchem 

der Oberschenkel auf liegen muis, nicht ganz genau bestimmi 
werden kann. 

Um den Kindern bei fester Tischplatte das Aofetehoi in 
der Bank m ermSglichen, hat man yersncht, die letrtere reckt 
schmal zn machen, damit die Eniee möglichst weit unter den 

Tisch koiiiuitii und so die Haltimt^ beim Schreiben eine rich- 
tige wird. Dabei ibt aber nicht bedacht worden, dafs man beim 
Schreiben sich wesentiieh auf die Mitte des Oberach^ikela, die 
bei einer schmalen Bank bereits niebt mehr anfliegt, stOtrt und 
dafs man auf einer schmalen Bank überhaupt nicht dauernd 
gerade sitzen kann. 

Das Bankbrett soll eine geringe Neigung von vom nach 
hinten haben, bezw. das Brett hinten ansgekehlt sein. Nach 
CuNZK betragt der Untersdiied zwischen der Torderen und hintoen 
Bankhöhe am besten 1 — 1,7 cm. Eine Cheinnit/er Schulbank- 
fabrik und LicKROTH haben Schulbänke angefertigt, bei denen 
die Bank eine starke Neigong nach hinten hat, etwa 1:8. In 
der That sitzt es sich änlserst bequem darauf, aber aodi der 
Tisch muis in diesem Falle s^ stark geneigt sein. 
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Die Differenz, d. h. die senkrechte Eutiernung zwischen 
der Hinterkante der Tischplatte und der Ebene der Sitzbank 
wnd in der Weise gefondMi, dafo man den Abstand des Sitz* 
knomna Tom Ellenbogen bei herabliängendem Arme bestimini 
Da aber die Ellenbogen beim Schreiben etwas erhoben werden 
müssen, so ist diese Zahl um einige Centimeter je nach dem 
Alter zu erhühen. £s beträgt 



Ar das 


! 

die Entfer- 
nung des 

Ellenbogens 
vom Sitz- 
ksorron 


die Differenz 


nach der 

HSdisiolien 
Veroidnimg 


nach (h'T 
württember- 
giaebenYer' 

ordnong 


nach LiCK- 
Bora 


KtTNZB 


Jahren 




cm 






cm 


6—8 


lo,4 


I7,r> 


20,0 


21 


19,0 


$—10 


17,6 


20,0 


22,0 


23 


20,8 


10<-12 


17,9 


22,5 


23,5 


25 


24,7 


la— 14 


20,0 


25,0 


25,5 


27 


26,8. 



Bei der KunzMchen Bank ist selbstverständlich die Diffe- 
rens Ton der Hinterkante der eingeschobenen Tischplatte an 

gerechnet. 

Bei richtiger Diüercnz kommt es ganz von selbät, dais sich 
die Augen der Kinder in gehörigem Abstand von der Tisok« 
platte befindea Kleinere Kinder sind gfsawoi^n, die Gegen» 
Stande aof dem Tische etwas naher zn haben als greisere, in- 
dem sie in geringerer Entfernung am besten sehen, während 
man bei grölseren Kind rn auf den flir Erwachsene geltenden 
Abstand des Auges von der Tischplatte, der etwa 35 cm be- 
triigt, E&Qksicht zn nehmen hat» und diese Entfemnng wird, 
adhat wenn das Kind beim Schreiben die Brost an die Tisch* 
platte anlegt, bei normaler Differenz erreicht 

Die Neigung der Tischplatte hat sich nach der Nei- 
gung der Bank zu richten. Wir ptiegen zwar an unseren Schreib- 
tischen auf horizontaler Tischplatte zu schreiben, wie wir auch 
einen &Bt horizontalen Stuhl benutzen. Indessen macht sich 
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doch bei Leuten, die sehr viel schreiben, der Wunsch nach 
einer geneigten Tischplatte geltend, bei der die oberen und 
unteren Linien des za beschreibenden Papiers ungeföhr gldcli 
weit vom Ange entfernt sind. Bei nnr wenig geneigter Bank 
hat sieh eine Steigung der Tischplatte von 1 : 6 überall ak ge- 
eignet erwiesen. Diese wird Ton allen oben erwähnten Schul- 
bänken denn auch eingehalten. 

Wenn aber die Bank eine starke Neigung hat, rnnÜB anch 
der Tisch um so viel stärker geneigt sein. Infolgedessen be- 
trägt bei der neuesten LicimoTHSchen Schulbank die Neigung 
desselben | -f-^ = Tj^, also ungeiÜhr ^j^. Auf dieser Tisch- 
platte schreibt es sich sehr gut, aber die Neigung ist so stark, 
dals alles, was auf dem Tische liegt, herabgleitet. 

Die Breite des Tisches wird auf 83 cm für den schrageo 
und 7 cm itlr den horizontalen Teil zu berechnen sein. Letzterer 
ibt erforderlich, damit Federn, Bleistifte u. dergl., ohne lienib- 
zuroUen, auf den Tisch gelegt werden können. Von manchen 
werden diese Zahlen etwas gr&lser, tou manchen etwas kleiner 
angegeben. 

Durch Zusammenzählung der einzelnen Mafee ist nuo« 

mehr die Höhe des obersten Teiles der Tischplatte über 
dem Fulsboden leicht zu herechneu. 

Die Länge des Sitzes für einen Schüler wird f&r 
kleinere Kinder auf 48 — 50, für grölsere auf 54 — 60 cm be- 
stinmit Die sächsische Verordnung nimmt 56 cm fllr alle 
Bänke an und gewährt so die Möglichkeit, für verschiedene 
Kürpergrülsen bestimmte Bänke von gleicher Länge hinter 
einander aufstellen zu können. Auch Lickaoth rät zu der Durch- 
Bcbnittsluxge Ton 56 cm. 

Das Fufsbrett^ muls eine Breite Yon 13 — 16 cm und etwa 
eine Höhe Ton 4 — 5 cm haben. Ein Fufsbrett, wie bei Kxjkzs, 
von 10 — 25 cm oder nach der württemberirischen Verordnung 
von mehr als 10 cm Höhe halte ich nicht tür praktisch. 



^ Fubbretter haben den Nacht»l, da& sie die Beinigung des 
Schulzimmers erschweren. D. Bed. 
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Die Rückenlehne Schulbänke ist ganz besonders wichtig. 
Kein Mensch, am wenigsten aber ein sieh entwickelndes Kind, 
kann bei fehlmider Stütze längere Zeit aufrecht sitzen, ohne 

dafs die Wirbelsäule in bedenklicher Weise gebogen wird. Von 
einer Ikückenlehne ist zu verlangen, dai's sie die Schulterblätter 
frei läTst, damit das Kind, wenn es sieh angelegt hat, nicht an 

freien Bewegung der Schultern und Anne gehindert wird« 
Die Lehne mnfs Tielmehr die Gegend dicht unter den Schultern 
uüd das Kreuz stützen, dann wird das Kind sich gut dagegen 
khnen können und nicht, wie bei einer reinen bcliuiterleline, 
auf seinem Sitze nach vom herabrutschen und zusammensinken. 

£ine Chemnitzer Schulbank£»bnk hat eme vom Kreuz bis 
fast an den Hals reichende Lehne konstruiert Diese ist freilich 
sehr schmal und lüfst so auch die Schultern frei, dürfte sich 
jedoch schon des Platzes wegen, der dazu gebraucht wird, nicht 
iür die Schule eignen. 

Die LehnengrOfsen sind am besten in der sachsischen Ver- 
ordnung bestimmt, welche, vom Sitzbrett au& gemessen, yerlangt 



fOr da« Alter von 


eine Höhe der 


Schulterlehne 
von 


der Kreuz« 
lehne von 


6 — 8 Jahren 


30,0 cm 


17,0 cm 


8-10 . 


82,0 , 


18,0 . 


10—12 , 


88,0 , 


19,0 . 


12—14 , 


35,0 , 


21,0 , . 



Diese Zahlen entsprechen der Entfernung des Sitzknorrens 
TOD der Mitte des Kreuzes, bezw. der Gegend unter den Schulter* 

blättern. In der That sitzt es sicli auf einer Bank mit solcher 
Lehne sehr bequem, und die Kinder können sich auch beim 
Schreiben an dieselbe anlehnen. 

Die Neigung der Lehne ist für Sachsen auf 1 : 12 be- 
stimmt Die KüMZBsche und die württembergische Bank haben 
keine ordentliche Lehnenneigung, Lk krotu hat eine etwas stärkere. 
Bei horizontaler Bank dürtte obige Neigung you 1:12 die rieh* 
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tige sein, bei schräger Bank dagegen ist die Neigung der 
letzteren hinzuzuzählen. An Licksoths neuester Schulbank muik 
sie folgUch d. i. Qnge&hr Vs bebragen. Wo 

sich diese Neigung findet, ist das Kind« wenn es sidi fest aa 
die Rückenlehne anlegt, im stände sa schreiben. 

Auf einer Schulbank, welche nach den eben beschriebenen 
Verluüitnissen heigesteUt ist, sitsen die Schüler gerade, ihre Brost 
wird nicht gedrückt, die Augen haben den nötigen Abstaad 
▼om Papier, und die Kinder werden nach langjähriger Schid- 

zeit mit uiiverkriimmter Wirbelsäule, gewölbter Brust, ^ut sehen- 
den Augen die iSchuie verlassen und zu gesunden, brauchbaren 
Menschen heranwachsen. 



Anregung snr Orttndung eines Vereins für Sobal' 

gesundheitspflege. 

Von 

0. Janks, 
st&dt. Lehrer in Berlin. 

Zu einer kräitigeren und intensiveren Förderung der von 
den Lesern dieser Zeitschrift vertretenen Sache erlaube ich mir 
folgende Anregung zn geben: 

Alle dasselbe Ziel erstrebenden Geister schliefsen sieh gen 
zu Vereinen zusammen, teils gegenseitiger Belehrung und An- 
regung halber, teils zu nachdrücklicherer Fürdening der Sache, 
um durch das Ganze zu erreichen, was der Einzelne durchzu- 
setaen anJser stände ist Sollte sos diesen Qründen nicht aneh 
eme Vereinigung aller fVennde der Schulhygiene wünschflos- 
wert sein? 

Wohl gibt e^ eine ganze Reibe von medizinischen, nator- 
wissenschaftlichen , technischen , pädagogischen und anderen 
Vereinen, die alle die Förderung der Schnlgeenndheitspflege sh 
eine ihrer Aachen hingestellt haben. Wie es aber bei der 
Naior dieser Vereine nicht anders zu erwarten ist, kann die 
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Schnlbygieue in deuscibeu nicht in dem von uns im Interesse 
to Sache gewünschten Grade berücksichtigt werden; denn die 
Behsndfamg schnlfaygiemscher Fragm geschieht immer nur ge- 
kgentlxch und in nicht swingender Weise, h&ofig nnr dann, 
wenn dies Gebiet gferade einen Fortschritt, eine Neuenint^ er- 
fahren hat Wenn nun wirklich in diesen Vereinen durch Yor- 
iiige und Diskussionen, durch Aasstellungen und Voifilhrmig 
nensir üifindnngen «nf die Schtühygieoe Bftcksieht genommen 
wild, so kann uns doch der ans aller Arbeit resnltierende ge- 
ringe Erfolg für die Förderung der schulhygienischen Praxis 
nicht befriedigen. Alles Erstrebte bleibt nämlich nur zu häufig 
Theorie; die Praxis, unter welchem Ausdrucke ich die wirk- 
liche Durchführung der als unanfechtbar erkannten oder 
anf ihre Richtigkeit zu prüfenden theoreiascheo Bestrebungen 
in den Schulen verstehe, geht meistenteils leer aus. Die Ur- 
sachen dieser auts tiefste zu bedauernden Erscheinung liegen 
darin, dafs bei der Menge Terschiedenen Materials, das in den 
betreffenden Vereinen zur Erdrterung gelangt^ das Einzelne nicht 
mit der Wichtigkeit, die ihm seinem Werte nach gebührt, her- 
Tortritt, dafs ferner durch Veröffentlichung der Berichte Über 
die ^'ereins- und Kougreissitzungen. die Ansstellnngen etc. in 
den Jb'achzeitschrilteii die Kenntnis der auch andere Berutskreise 
interessierenden Mitteilungen nur zu häufig auf die Terhältnis- 
müsig geringe Zahl der dem betreffenden Verein zugehörenden 
Mitglieder besehrfinkt wird und dals endlich wegen der Masse 

zum richtigen Verständnis erforderlichen fiachtechnischen 
Wissens die schulhygienischen Angelegenheiten in denjenigen 
Kreisen, die sich vor allen Dingen damit beschäftigen sollten, 
unbeachtet bleiben. 

Wie die Schulhygiene eine die Ergebnisse medizinischen, 
naturwissenschaftlichen, technischen und piidagogischen Wissens 
und Könnens zusammenfassende Wissenschaft ist, so muis der 
Verain in seinen Arbeiten auch alle diese Wissensgebiete um* 
f ass en , wenn er die Pflege der Schulhygiene in einer allseitigen 
Weise erstreben wilL Was anf dem Gebiete der Publizistik 
die f, Zeitsd^rift für Schul^esundl^eUspßege" ist, wird die zu 



Digitized by Google 



348 



gründende Vereinigang innerhalb der schon so zahh-eichen 
Vereine sein. 

Nachdem ich in vorstehendem auf die Zweckmälsigkeii und 
Notwendigkeit eines solchen Vereins hingewiesen habe, kSniite 
ich meinen Artikel schlie&en. Ich thne es aber nicht, sondern 

will noch auf Einzelheiten, auf die inneren Angelegenheiten der 
Vereinigung eingehen. Vielleicht ergibt sich daraus noch an- 
schaulicher als aus den allgemeinen Darlegungen die ErkenntDis, 
dals ein Verein mit den oben bezeichneten Zielen eine sehr 
wünschenswerte Einrichtung ist 

Als Namen für diese Vereinigung schlage ich vor Verein 
zur Förderuny der 6cJiulhj/(fiene'' oder Vierem für Schulgetund- 
heitspßege". 

Die Bestimmung des Zweckes ergibt sich ans den obigea 
Anseinandersetzungen. 

Mitglieder können Mediziner^ Naturforscher, Techniker, 
Lehrer, sowie alle diejenigen werden, welche zur Förderung der 
Schulhygiene beizutragen bereit sind. 

Der Verein wird ein internationaler sein. In gröÜBereD 
Orten können Zweig vereine begrfindet werden. 

Alljährlich oder doch wenigstens alle zwei Jahre versammeb 
«ich die Mitglieder zu einem ^internatiuiialen schulhygie- 
nischen Kongrefs*. Die Bedeutung der Kongresse hegt 
wesentlich in der hohen Wichtigkeit der nur anf mündlichem 
Wege möglichen allseitigen Erörterung der zur Besprechuig 
gestellten Themen. Letztere werden einige Zeit vor der Zn- 
sammenkuiiit, wenn m'o<f\ic\\ schon auf ein Jahr, im voraus be- 
stimmt, damit die Zweigvereine und die Fachzeitschriften die- 
selben gründlich bebandeln und auch die £inzelstehenden aidi 
ausreichend orientieren können. Erst dann wird die Besprechung 
auf dem Kongresse eine ebenso sachliche, wie allseitige und 
fruchtbringende sein. In den Kongrefsverhaudlungen muls nach 
Anhörung von Referat und Korreferat und nach eingehender 
Debatte womöglich in irgend einer Weise eine Entscheidong 
getroffen werden. Der Wert des geplanten Kongreeses liegt 
aber auch noch in einer anderen Richtung. Durch die Beriebtii 
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welche die politischen urnl Fachzeitschriften über die Vorhaml- 
imigen unseres so wichtige und ailgemeia interessierende Ziele 
entrebenden Vereiiis erstatten, erfahren die schulhygi^ni- 
sehen Forderungen eine allgemeine Verbreitung. Sie 
werden dann auch den Weg in die pfidagogischen Zeitschriften 
finden und auf diese Weise zur Kenntnis aller Lehrer, deren 
thatkräitige Mitwirkung fdr einen aüseitigeu und wirklichen 
Ausbau der Schulhygiene unbedingt notwendig ist, gelangen« 
Steht der Kongrefii mit seinem autoritativen Ansehen hinter den 
dnselnen Forderungen, so werden diese auch um so weniger 
unbeachtet bleiben. Die Schnlbehörden müssen lieformen 
in schulhygienischer Beziehung wollen, und die Lehrer, von 
der Wichtigkeit einer gesundheitsgemärsen Umgestaltung unseres 
Schulwesens überzeugt, werden nach besten Kräften dazu mithelfen. 

Mit jedem Kongrels wird eine schulhygienische Aus« 
Stellung yerbunden. Dem dieselbe veranstaltenden Ortsaus- 
schul's liegt es ob, durcli geeignete Peic?uiiiichkeiten das aus- 
gestellte Material demonstrieren und erläutern zu lassen. Eine 
Kommission von Sachverständigen muis zugleich ihr Gutachten 
fiber die Torhandenen Sachen abgeben. Pramüerungen, ehren- 
volle Erwähnungen oder andere Auszeichnungen würden die 
Erfinder resp. Fabrikanten bezliglichen Materials reizen, die Aus- 
äteilungtiu zu beschicken. Die erste Ausstellung mUlste, um 
möglichst alles vorhandene Material aufzuweisen, eine ziemlich 
um&ngreiche sein. FOr die nachfolgenden dftrfte nur das früher 
schon Auagezeichnete, also das Gute, und das Neue zugelassen 
werden. 

Es wird sich empiehien, die Kongresse in gröiüereu 
Städten zu veranstalten; denn hier bietet sich ausreichende 
Gelegenheit, kennen zu lernen, inwieweit die Schulpraxis den 
Forderungen der Hygiene nachgekommen isi Besuche von Lehr- 
anstalten, von Schreib- und Zeichenstunden, Vorführungen von 
Knaben- und Mädchenhandarbeiten, Turnübungen, .Jugendspielen, 
la.s?«en sich an solchen Orten leicht ermöglichen und gewähren 
den Kongreüsteilnehmern manche £inbiicke in den sanitären Be- 
trieb des ünterrichtswesens. 
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Vielleicht läfst sich auch eine Vereinsbihliothek scbaften, 
in welcher die gesamte auf die Schulhygiene bezügliche Litterat;ar 
Yerta:eton ist Vor allen Dingen kommt es darauf an, dafs in 
derselben die seltenen, Teigtifibnen und teuren Werke sieh finda. 
Die neuere Idtfceratur würde Ton den Verlegern gern geseheiik- 
weise dieser Bibliuthek übermittelt werden. Ein von Zeit zu 
Zeit zu ergänzender Katalog niul's sich in den Händen jedes Mit- 
gliedes befinden. Aul' Wunsch werden dem Vereinsmitghede 
die Torhaadenen Bücher Ton der Verwaltung der Bibliothek snf 
eine bestimmte Zeit zugesandt, und aswar gegen Erstattung d« 
Portos und der Verpackungskosten. Auf diese Weise kann jeder 
die zu seinen Arbeiten nötige Litteratur ohne ZeitTerliü»t und 
Mühe erhalten. 

Für die Mitteilungen des Vorstandes und für die Vmffenlr 
lichungen der Vereinsarbeiten wird ein Centraiorgan bestinunt» 
sei dafs hierzu ein schon bestehendes Blatt gewählt wird — 
in Frage ki>nnte ja nur die ..Zeitschrift für S'Jtulifefntiulheit'- 
pßear' kommen — , sei es, dals dasselbe als Beilage zu einer 
Zeitschrift herauegegeben wird, oder sei es, dals em besondoM 
periodisch erscheinendes Journal geschaffen wird. Jedes Mit- 
glied ist Terpflichtet, das Centraiorgan m halt«]. Das geeig- 
netste Mittel zur Erreichung dieser Forderung ist das auch von 
andern Vereinen ungewandte: die Mitglieder erhalten das Organ 
gratis; dafür ist aber ein entsprechend erhöhter Vereinsbeitrag 
zu zahlen. Auch die KongrefsTerhandlungen werden in dem 
Centraiorgan veröffentlicht und jedem Besucher, sowie jedem 
Mitgliede des Vereins unentgeltlich zugestellt. 

Zur Deckung der Vereinskosten, die nur gering sein 
können, wird von den Mitfrliedern eine Vereinssteuer eingezogen. 

Dies ist in grolsen Zügen der Plan des zu gründenden 
Vereins für Schulhygiene. Vielleicht übernimmt die TerebriiclM 
Redaktion bei diesem Neugeborenen eine Patenstelle und gibt 
ihm einen Wunschzettel mit auf den Lebensweg, damit das 
K.indlein lebensfähig werde. 
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steile Lateinschrift. 
Vortrag 

des ttädUschdn Lehren E. Pnmnt in einer Lehrerkonferenz des 

Vili. Wiener (Jemeindebezirkes. 

Referiert Toa 
Obkab Staudigl, 
Koaummallehrer in Wien. 

Der Vortrasfende »iiracli zunäelist über die Vorzüge der 
Lateinschrift. Er behandelte diese i; rage von allen Seiten, unter* 
stützte seine AosflÜiniiigeii durch grolse Wandtafeln und ge- 
langte zn dem SeUosse, dafs ans €brfinden der Dentlichkeit^ der 
Zeitersparnis, der Schimbeit, des naturgeiniilsen Unlt-rncbts, der 
geschichtlichen Entwickeiung, des wirklichen Patriotismus und 
der Glesundlieitspflege der Schreibleseunterricht mit der Antiqua 
n bqpnnen habe; in der 8. Klasse sei derselbe dann mit dem 
Lesen der Fraktnr und Eckenschriflb fortzusetzen, während das 
Schreiben der letzteren gänzlich zu entfallen habe. 

Auf diese Art gewinnen wir in der Schule nicht bloÜB 
Hnnderte kostbarer Stunden zu anderer, sei es leiblicher, sei es 
geistiger Bethatignng, sondern leisten nnserm Volke auch in 
nationaldkononiisdier Beziehung einen aafserordentlichen Dienst. 

Die hohen Unterrichtsbehörden aber snid zu ersuchen, daf's 
die Bücher und Lehrpläne entsprechend geändert werden, um 
schon in absehbarer Zeit eine Entlastong der Schuljugend in 
der angegebenen Richtung herbeizuführen. 

Der Vortrag wirkte derart überzeugend, dal's sicli üin Schlüsse 
30 neue Mitglieder zum Eintritt in den Lateinschrift7erein 
meldeten. 

Mit dem Hinweise, daüs nicht blofs die jetzt abliche Schrift- 
fonu, sondern besonders auch die Schriftrichtung zu hygienischen 

Bedenken herausfordere, gelangte der Redner zum zweiten Teile 

&cbtdge«iindb«itapflege IV. Og 
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seiner Ausfühmn^en, zur Steilschrififracre. Er besprach zu- 
nächst die Berechtigung, von Sohülerkrankheiten zu xeden (Sko- 
liose und Myopie), und fährte an der Hand eines rnnfassendeft 
Ziffenunaterials den Nachweis, dafe beide Übel 5fter bei Schul* 
kindem Torkommen, als es dem Dnichschnitte entspricht, dali 
die Häufigkeit und Schwere mit der Dauer des Schulbesuches 
zunimmt und dai's sie sich vermindern, wenn die als schadhch 
erkannten Ursachen beseitigt iraden. 

Zur HefUage ttbeigehend, yerwarf er die Bediislage Ton 
yomherein und erklärte ron den Mittenlagen nach Demonsln* 
tioueu an grofsen Wandtafeln, welche yon 0. Staudigl entworfen 
waren, nur die gerade Mitteniage mit senkrechten Grundstrichen 
als in hygienisoher Beziehung Tollig entspxecheDd. Denn wenn 
^ auch gelingen mag, dnroh afarange Konsequenz oder temdr 
üche Ermahwnngen die 8ohüler bei sohiefer Mittenlange yiellwdit 
eine halbe Stunde aufrecht zu erhalten, so ist es doch eine That- 
Sache der Erfahrung, dafs sie nach Verlaut dieser Zeit in eine 
Stellung mit ausgespreizten Ellbogen, gebeugtem Kücken uad 
eeitwarts gen€igtem Kopf yerfaUen. Dais auf dieee Weise 
Augen durch allzugrolse Acoommodationsanstrengung, etede 
•Konvergenz der Sehaxen und Stauung des Hintes in den Hak- 
gefafsen aufsei ordentlich belastet, die Eingeweide gedrückt und 
die Atmung behindert wird, liegt auf der üand. 

Alle diese Nachteile werden yermieden bei der gsndfli 
Büttenlage, wo etereoekopisehes Beben stattfindet und dio'Bioli- 
tong der Schultern und Bitaknorren parallel zu der Basallin^ 
• der Auj^en und den Zeilen des Heftes verläuft. Die gerade 
Mitteniage mit steiler Schrift hat aber insbesondere noch dm 
groJaen Vorzug, dafs die Kinder auch zu Hause beim iBkhnäMa 
»schdn* sitzen mOssen, weil Steilachrift und anfireehie Kdtpfr- 
haltnng sich gegenseitig bedingen. Der BinfUhrung der steilen 
Schrift in die Schule steht bei guten Subsellien kein üindeniiä 
im Wege. 

Der Vortragende zeigte Schriften von Kindern, welche seit 
'einem Jahre und soldie yon Kindem, welche seit zwei Monstai 
atefl sehmben, wies ErstHngsyersaohe yor, und es war nnr ciiie 
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Stimme über die Schönheit luid Leserlichkeit der Steilschrilt 
mä über die M5giiehkeit dee Überganges ans der echiefen zax 
gimAm Seliriftriehtnng und umgekehrt 

Schliefslich berief sich Redner auf das Urteil deutscher und 
österreichischer Lehrer, wies auf das ausführliche Gutachten des 
Professors Dr. Toldt von der k. k. Akademie der Wissenschaften 
in Wien bin, anf die im Zuge befindlichen Arbeiten dee obersten 
SanitStsrates und beantragte, den löblichen Bezirksschulrat za 
ersuchen, dafs er die priucipielle Gestati uug der Steilschrifl von 
der Elemeutarklasse an ausspreche. 

Die Versammlung stimmte unter lebhaftem Beifall einheilig 
zn, ond so ist za hoffen, dafs, da man sich auch in der Pro- 
vinz mit dieser wichtigen Angelegenheit befalat, in Österreich 
bezüglich der Schriftfrage bald ein bedeutender Schritt vorwärts 
gethau werde zum Besteu unserer Jugend und der physischen 
Xfichtigkeit nnseies Volkes. 



Verhandlungen dos internationalen ]and- und foretwirtsoliaft- 
Uohen Kongresses in Wien über Soliulg&rten. 

Im „Züreh, Bauer'* berichtet der um die Förderung der 
Schnlgarteasache in der Schweiz verdiente Lehrer an der landwurt* 
aehaftliohen Sehule im Striekhof bei Zürich, J. MoBOENTHAIlBa^ über 
die Verhandlungen bezfiglieh des Schulgartens auf dem letz^ahrigen 
iatematiopalen limd- und fi)r8twirt8Chaftliehen Kongresse in Wien. 

Aniser in Schweden hat in keinem europäischen Lande der 
Schulgarten so tiefe Wnizehi gefafst, wie in den verschiedenen 
KronlAndem Österreichs. Seit zwei Becennien schon sind in diesen 
begeisterte Sehnlm&nner, niedere und höhere Schulbehörden bemüht 
gswesen, jeder Schule zu einem kleinen Demonstrationsfelde, emem 
Garten, zu verhelfen. Die bezüglichen Anstrengungen sind nicht 
ohne Erfolg geblieben, zumal in KiederÖsterreichi Steiermark und 
Bffhmen, wo eine stattliche Anzahl von Schulgarten in segensreicher 
Thätigkeit stehen. 

Dals diese Art pädagogischer und volkswirtschaftlicher 6e- 
•tiebungen jeweilen anf gröfseren Ausstellungen die gebührende 

* Vgl. diese Zeitschrift, 1888, No. 10, S. 388—390; No. 12, 
8. 505—507. D. Red. 

2ö* 
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Würdit^uuLT erfährt, ist fast selbstverständlich. Schon auf der Welt- 
ausstellung, die im Jahre l^B'^y zu Wien stattgefunden, ist ein 
Musterschul «Turten unter der fachkundigen Leitiirt<7 von Dr. ScffVTAB 
erstanden. Em solcher hat auch bei dor letztjiihrigen AussteUuiig 
nicht gefehlt; der nicderösten-eichische Tiandesobstbauverein hatte 
sich die Mühe genommen, mit einem Haus- und Schulgarten, der 
Einfachheit und Zwerkmäfsigkeit in sich vereinigte, die Ausstellung 
za schmücken. Auch das Lehrersommar Wiener-Neustadt liels es 
sich angelegen sein, dieselbe mit einigen Frodokteu aus seinem 
Schulgarten zu beschicken. 

Auf dem Kongresse kam der Schulgarten in der Snbsektion 
.Obst-, Garten- und Gemüsebau'* mit folgendem Thema zur Ver« 
handluncr: «Welche Vorteile sind durch die Errichtung von Sdsol" 
gärten in den euroj>äischen Staaten zu verzeichnen?" 

Als Berichterstatter war Graf von Attkms aus Gmr n/- 
Wonnen. Das Keferat «ÜMses begcistcrt.-n Freundes und Förderers 
des Schul gfirtens behandelte freilich das obengenannte Thema nicht 
in «fin^m Lranz»-ii rnifaiiLre, sondern beschränkte sich darauf, initTn- 
tfiifii. was in Steiermark für dii' Orgiinisation von Sct{ulgilrten i:& 
than worden ist. H<'dner liehauptete, dafs Steiermark in dieser Be- 
ziehung mustergültig dastehe, wenn auch für die PodularisieruDg 
der Institution noch manches zu thun sei. 

Laut Unterrichtsgesetz vom 2. Mai 18S3 erhalt/'n sämthche 
Lehrer im Seminar theoretische und praktische Anleitung zur Fuh- 
runj? des Schulgartens und werden später durch wiederholte Fon- 
büdungskurse in diesem Fache weiter gebildet. 

Ein Erlafö des k. k. Lundesschulrates vom 25. Mai 1882 gibt 
eine kurz gefafste Instruktion, betretend die Einrichtung der Schul- 
gärten. Nach diesem Reglement hat ein Schulgarten zu enthalten: 
1. eine Baumschule; 2. in Weinbuugcgenden »ine Abteilung fär 
Rebenkultur; 3. eine Abteilung für Gemüsebau; 4. eine Abteilung 
für landwirtschaftliche Versuchszwecke und ö. eine Bienenhütte mii 
Bienen - 

Der Schulgarten hat in Steieimark nicht allein der Volksschule, 
sondeni namentlich auch den an diese sich anschliefsenden lanl- 
wirtschaftlichen Fortbildungsschulen als l'nterrichtämittel zu. dicutü- 

Die dem Referate folgende Diskussion bot zum Teil eine er- 
wünschte Ergänzung des Gehörten. Ein Redner stellt« die Organi- 
satiiin der- böhmischen Schulgärten als nachahmeuswertes Beispiel 
hin; ein anderer hob hervor, dal'ö iu Böhmen die Lehrer sehr nel 
zLu VerbreitunLf guter Obstsorten beitragen. Nach den Erfahrungen 
eines dritten Kcdners wird aucli in den Schulen Sachsen-Weimars 
ein guter Unterricht im Obst- und Garteubau erteilt Mehrere 
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Votanten forderten eine bessere Ausbildung der Lehrer im Obst- 
und Gartenbau, zumal in der Baumpflege; sie soll nicht in vienebn- 
tSgigen^ sondeni in Jabreskursen anp^estrebt werden. 

Am Schlosse einigte sich die Yeraanunlimg zu folgenden Be- 
golntionen : 

1. Der Schulgai-ton ist zunächst vom allgemeinen emehliohen 

GeächtispTinktr' 7u betrucbtea. 

2. Er darf weder ausschliefsHcb Gemüsegartt'n , nocli Orts- 
baumschule, noc'b botanischer Garten sein, mufs sieb viehmbr. auf 
möglichst einfachen Grundsätzen fulsend, den lokalen liedürlhiflsen 
eng anscbbefsen. 

3. Der Staat hat vorzusorgen, dafs einige speciell dafür angelegte 
Lehrkräfte genügende Unterweisung im Gartenbau tinden und dai'snur 
solche auf Posten, in denen der Schulgarten eine Kollo spielt, ge- 
langen, dals sie aber für diese Mehrleistung auch anderweitig ent- 
listet und entsprechend besser honoriert werden. 

4. Die Regierungen sind zu bitten, den gärtnerischen Unterricht 
an Lehrerbiildungsanstalten in jenen Ländern, wo es noch nicht der 
Fall sein sollte, durch Fachmänner erteilen zu lassen. 



Aus der Jüngsten Jaliresversanuiilung des sohleaiflöhen 

TurnlehrervorelnB. 

Der schlesiöche Turnh-hrerverein hat in seiner am 31. März 1891 
zu Breslau abgehaltenen .lahresversamnilung foiL" >i le Mitteilung an 
die L hrer und Turnlehrer der Provinz Schleäieu zu richten be- 
fichlüsseu: 

Der Turnunterricht ist für alle Schulen des Staates ein not- 
wendiger und unentbehrlicher Bestandteil der Jugenderziehung. 
Auch die Volksschule m den Stildten wie auf dem Lande hat da«? 
Turnen in den liereich ihrer plidaL'ogischen ^Virksamkoit aufzu- 
nebni* n, und doch ist nicht unbekannt, dafs dasj>»'ll)e vielfach noch 
nicb: diejenige Beachtung und Stellung gefundf^n hat, die es in An- 
fceiiung seines Einflüsse-, tiuf die (^'♦'isticrc umi k<»r))erliche Erziehung 
des einzelnen wie des gesamten Volkes beanspruchen kann. Da 
nun aber die gegenwärtige Zeit für eiiio iieform des Schul- und 
Untemchtswesens lebhaft interessiert ist, so hat der schle.*»ische 
Tumlehrtirverelu in seiner .Tahresversanuulung vom 81. März 1891 
zu Breslau Anlafs genommen, die für eine erspriefslicbe Fnrderung 
des Turnunterrichts in der Volksschule geeignet eischeiuende Ge- 
staltung und Handhabung desselben zum (xegenstand eingehender 
Beraiungen zu machen, und beschlossen, folgende Grundsätze auf- 



Oigitized by Google 



356 



zustellen, die im wesentlichen als das Ergebnis der Antwoi*ten aul' 
die vor einigen Wo(;hen an die Lehrer und Tomlehrer SohlesiaM 
gerichteten Fraj^en gelten dürfen: 

1. Der Turnunterricht in der Volksschule soll oin Klassen- 
untenicht sein, der möglichst vom Klassenlehrer selber zu er- 
toÜMi ist 

2. Am eigentlichen Turnen haben in Knaben- wie in Mftdcben- 
schuleu nur die Mittel- und Oberklassen teilzunehnipn; für die ünter- 
klftssen ist die körperliche Übung auf die \'omahme von Tum- und 
Bewegung8S))ielen zu beschränken; eine turnende Klasse soUle ni^ 
über 40, höchstens 50 Kfipfe stark sein. 

8. Der TiirnnTiterricht auf allen Stuten hat lucli -ils einen 
althergebrachten Teil desselben die Ptlege des Jni^endspieles zu 
umfassen, und ist d*s!ialb die wöchentlicho Tur!iistunden7ah] anf 
\]or 7n erhöhen; besondere ShuHlen zur Abhaltn?icr von .lugeüd- 
hpitlt II spitens der Siehnle anzusetzen, ist nicht emplehlenswei't 

-i. Die Turnstunden sollen möglichst innerhalb der lehrplan- 
mälsigen Unterrichtszeit, wenigstens im Anschlufs an dieselbe he^r^ni. 

5. Für die Leitung des MSdchenturnens ist auf die Gewimiuag 
geeigneter Lehrkräfte besondere Aufmerksamkeit zu richten. Eine 
grundsätzliche Entscheidung, nur Lehrer odor nur Lehrerinnen mit 
dem Turnunterricht für Mädchen zu beiniuen, ist nicht zu 

6. Zum regelrechten, und ununteriir<)chenen Betrieb der Leibes- 
übungen der Schuljugend ist das Vorhandensem von Turnhalle und 
Turnplatz, möglichst, bei der Schule oder in der Nähe dei-seiben 
gelegen, ein dringendes Bedürftiis. Wo mir eins von beiden zu er- 
reichen ist, da sollte in den Städten die Turnhalle, auf dem Lande 
der Turnplatz als das zuerst zu Erstrebende gelten. 

7. Für die Erteilung des Turnunterrichts ist eine besondere 
Entschädigung zu zahlen. 

8. Um das Turnen mehr noch als bisher zu einem (remeinsrut 
des Volkes zu machen, emi>tiehlt es sich, nach Beendigung der Selnil- 
zeit die abgehenden Schüler in geeigneter Weise zum Eintritt in 
die Jugend- bezw. MUnnerabteilungen der Turnvereine aufinifordem, 
vorausgesetzt, dals die Leitung der letzteren in Ijewähiten Händen 
liegt. Wünschenswert ist femer, dafs überall die Lehrer und in- 
sonderheit die Turnlehrer am Tumvereinsleben thätigen Anteil 
nehmen. 

übet ophthalmoflkopisohe Befraktlonabeatlmmniig In Sobnlaa 

Aul dem IV. Kongresse russischer Arzte, welcher vom 3. bis 
10. Januar d. J. zu Moskau staitfand, sprach A. A. BooosLOWaa 
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nach der „St. Fetenb, med, Wochenschr,** «über opfaÜbalniodtopische 
Mbktioiisbestimmiuig m Scholen 

Von 22 Zöglingen eixMr geistlichen Schule st Ilten sich M 
der Bestimmung mit Gläsern 22 Prozent, bei der U&tersucbiuig 
mit dm Augenspiegel nur 9 Prozent als Myopen heraus. Hyper- 
metropen waren zufolge der Bestimmung mit Brillen 7 Prozent^ 
nach der ophthalmoskopischen Bestimmung 26 Prozent. Femer 
iuidMi aifib Prosent Astignuiitiker und 4,5 Prozent Anisometropen» 

Unter den 494 Zöglingen des Seminars wurden Myopen kon* 
statiert mit GlSsem 37 Prosant, vat dem Augenspiegel 26 Prozent, 
Hypermetropen mit GIfisem 7 Prozent, mit dem Augenspiegel 
19 Prozent. Aulaerdem waren je 4 Phnent aatigmatiacb oder 
angton unglaiBhe Brecbknfk aal beiden Aqgen. 

Bedaer zog UenM din ScUii&, dA& MaiBeMmtenmohngwi 
WM Schatem, sobald es sich nm eine genaoere Priftuig bändle, 
fliabt mit GlAsem, sondern mit dem Aogeni^iegal Tononebmen 

Bei der Dkikuarion stbrnnten Makuudow und PnAwossim mit 
diaa Vortragenden bezflglich der Genauigkeit der opJrtbahnoafco^ 
pisehen Prflfong ftberein. CBonm dagegen bezweifelte die Korrektheit 
denelben im idlgemttnen, da hierbei moht die Befraktion des gelben 
Fle^eSy sondern die des Sehnenrenkopfts bestimmt wevde, weshalb 
die Skiaskopie TOtzuziehen seL LoaKaracBiiixow nahm eine ver- 
adttelnde Stellung ein, indem er Torsofalug, die Hy])ermetropie mit 
den Spiegel, die Myopie mit GUtoem zu bestimmen. 



Übertragung der Tuberkulose durch Milch in emem franz5- 

Bisohen Penslonate. 

In der Akademie der Wissenschaften zu Päd» maichte Professor 
Oiunm aaoh der „DetäBek, med, Woehm»ekt*** folgende bemerken»- 
wocis Mitteilung von Übeztraguag der Tnberkolose duceh Mihsh in 
«Bern firanzAsieäien Pensionate. 

In seiner Beobaehtnng stand em jnngee M&dnhstt. von zwanzig 
Jahren, welches einer akuten toberkuUsen HimhantentzQndung er* 
big. Sb war Ton krlAiger Konstitution und keineswegs erblieh b^ 
hsfcst Das junge M&dchen erhielt seine Erziehung in einem Penr 
Unat, in wdlchera im Vearlauf von einigen Jahren dr^zehn Elevinnen, 
von welehett aeshs staiheo, aa Tuberkoliase erkrankten« Bei allen 
honnle ErbUehkieat an^eaeUoesen werden. 

Professor Oaamm ghiobt die Ursaiehe dieser viel&chen Infek- 
tienen in dem Genüsse «ner von einer, toberkultfsen Kuh ber- 
ittrenden Milch suchen zu dftrfen. Die den Pensionat gehörige 
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Kuh, welche demselben mehrere Jahre hindurch die Miloh Heferte, 
zeigte nämlich, als dieselbe zum Schlachten verkaoft worden war, 
eine ausgedehnte Tuberknlose an ihrem Euter. 

Man braucht wohl nicht zu wiederholen, so schlofs Professor 
OuLivuEK seine Mitteilung, mit welcher Sorgfalt darauf geseiieü 
werden mufs, dal's jeglicho Milch vor ihrem Oebi*auühe längere Zeit 
hindurch gekocht wird. 



Aleinete Jlitteilitii|eii« 



Entwiokelung der Ferienkolonien in. Frankreich, in 
Frankreich, so berichtet LrnwTG Flei;?chnek in der , Ti med. 
Pr.", bestehen die Ferienkuiunien erst seit etwa 18 Jahren. Alier- 
dings hatte man auch frtiher schon die nachteilig* ji l^>Igen des un- 
unterbrochenen Aufenthaltes in der Stadt, der niaiiLrl haften Ern&h« 
rung ftir die Kinder bemerkt und darauf hingewiesen, wip tlarch 
diese Umstände zahlreiche arme Schüler in oft unheilbru-' Krank- 
heiten verfallen; 1802 war auch schon das erste Kinderspital er- 
ötihet worder). Doch «Tst SO .Inbre später ging man an die Grün- 
dung der ersten Ferienkulünien, weil man einsehen gelernt halt«, 
welche Vorteile der Aufenthalt in ^^esunder, frischer Luft während 
des zwölften Teiles des Jahres für solche Kinder im Gefolge habe, 
die während der übrigen elf Zwölftel aller dieser günstigen Ein- 
flüsse entraten müssen. Die Kur, welcher sich die in den Ferien- 
kolonien weilenden iünder unterziehen, ist m Ii ii de.^halb jeder an- 
deren vorzuziehen, weil sie nicht erst die Krankheit abwartet, am 
sie dann zu bekiunpten, sondern weil sie ihr zuvork- itiint und weil 
sie den Blutarmen nicht Iduis ihre normale BeschaÜenüeit pht 
sondern dieselben, wie dies die in ganz Europa gemachten Erfah- 
mngen darthun, auch kräftiger und gesunder macht, als je zuvor. 
Zuvorderst war es divs IX. Arrondissement von Paris, wo auf iVn- 
trag von Edmonb Cottinet im Jahre 1883 unter Mithilfe edel ?e- 
sinnt^r liüiger die Frage der Ferienkolonien angeregt wurde; die 
schwächlichen, armen Kinder des Bezirkes sollten in ein nahes Dorf 
zu Landleuten in Pliege gegeben werden. Bald jedoch kam man 
von dieser Idee ab und zog es vor, die Kinder unter Führung tüf- 
Lehrers in ein Dorf zu schicken. Die Priifekten des Departements 
von Hciute-Marne und Haute-Saöne kauien den Antragstellern in der 
liebenswürdigsten Weise entgegen, desglpichen die Bahnverwaltungen, 
sowne alle anderen Behörden. So gingen denn im August 1883 
die beiden ersten Gruppen Pariser Schulkinder aufs Land, und zwar 
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vtuäk Chaamont und Luxeuil; in beiden Orten wurden sie in Schulen 
ontei^ebracht und aufs beste verpflegt und genährt, 80 dafs sie 
Dich ihrer Rückkehr infolge ihres Aussehens Staunen erregten. 
Diese erste Erfahmng «irhfrfe den Ferienkolonien weiteren BesUnd. 
Im Jahre 1884 wurden 9U0U Franken gezeichnet» mit welcher Summe 
man aus jeder der 10 Schulen des IX. Arrondissements Gruppen 
für den Landaufenthalt zusammensteUte. Im folgenden Jahre 
konnten auch Schüler der beiden Lyceen des Bezirkes einbezogen 
werden, so dafs im ganzen 122 Kolonisten samt den Lehrern und 
Lehrerinnen die Stadt verliefsen. Die Summe der gezeiehneten Bei- 
träge war im Jahre 1885 bereits auf 13871 Franken gestiegen. 
Das vom IX. Arrondissement gegebene Beispiel blieb niclit ohne 
Nachahmung. Nachdem mehrere andere Stadtviertel nacliirefolgt 
waren, entschlofs sich im Jahre 1887 der Pariser Gemeinderat, den 
begtehendHn Schulklassenkomitees die Förderung der Ferienkolonien 
zu eniplV'hlen. Auf Antrag von Hen*n Gaffkäs mirde es überdies 
den MüiK s der einzelnen Arrondissements freigestellt, den Kolonien 
ans den für die Ferienreisen bestinm[iten Summen entsprechende 
Unterstützungen zu gewähren. Es war nämlich bis dahin in Paris 
nblich gewesen, dafs die Itesleii Schüler der Volksschulen alljährlich 
wäiii-end der Ferien unter Führung ihrer Lehrer auf Kosten der 
Schuikassen kleinere, etwa 8 Tage dauernde Reisen durch ganz 
Fmnkreich unternahmen. Diese Reisen sollten teils als Belohnung 
des Fleifses dienen, teils wollte man durch dieselben die Kenntnisse der 
Schüler vermehren, indem man sie in ]Muj?een, Sammlungen, zu 
Monumenten führte und entsprechend belehrte. Allein es zeigte 
sich hald, dafs die Schüler noch viel zu wenig vorgel>ildet waren, 
nm von solchen Exkursionen ^^utzen zu ziehen, und es war daher 
sicherlich klüger gehandelt, wenn man das für diese Reisen be- 
stimmte Geld nunmehr den Ferienkolonien zuwandte. ,Ne faut-il 
pas vivre, avant et afin de reussir aux etudesV* sagte zutreifend 
(\*-Y Antratr«t«dler. Die seitens des Gemeinderates gegebene An- 
regung verauiafste den ausgezeichneten Direktor des Primännit i- 
rirhtes im französischen Unterrichtsministerium, Buisson, sich der 
Sache anzunehmen; er berief eine Anzahl hervorragender Männer, 
deren Liebe zur Schule ihm bekannt war, und bat >^ie, in ihren 
Kreisen für di»^ Ferienkolonien thätig zu sein. Vertreter fe^t aller 
Bezirke von Paris waren seinem Kufe gefolgt, und unter dem Vor- 
sitze des berühmten (JRf;ART>, gegenwärtig Vicerektor der Pariser 
Akatl. iiiiL', bildete sich aisliald ein Verein zur Forderung dieser 
Zw> 1 k< . In jedem Arrondissement sollten durch Vortrüge die ent- 
i-prechenden Aufklürung^Ti ülter dip Ferienkolonien gegeben werden; 
man suchte sich der Mitwirkung der Lehrer zu versichern und an 
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die Bahnverwaltungen behuia i'reiserniälsicrung lieraazutreten. Die« 
alles ging rasch von statteo; 14 Anoiidib.^emeuts warpn sofort zm 
Gründung von Ferienkolonien bereit, und lt» rno fährten die ScW- 
kassen die fiir die Ferienkoloiiien bestiiJiaUeii Gelder d^m neoBB 
Zwecke zu; sie gaben auch aus < i^n uen Mittt In h;n/.u, urul wo nod 
eine Summe fehlte, da hnlf der neuerstandene enlralverein för 
Ferienkolonien* aus. Im Jahie 18ö7 hatten von den Airon- 
dissenipnt? von Paris bereits 15 ihre eigenen FerienktJonien. Die 
uns vüiiiegeuden ßenciite schildern in fiusfülu lii her Wbuse Am 
Einhufs, den der Aufenthalt auf dem T^ande aui dir Kh men aus- 
übt. Nicht nur physisch, auch moralisch gesuiideii sie; ihr Be- 
Behnion, ihre Sprache, ihr Verkehr mit dem Lelirer, alles Hndert 
sich; sie erwerben Menschenkeiiiituis im Umgang mit den Land- 
ieuten. sie lernen die Arbeit achten und ehren; und was koimai 
5?ie alles von der Natur lernen! Die üu^vi si nheit des Schülers, d«r 
nie die Stadt verliUst, ist jener dos Bergmannes zu vergleichen, 
der niemals aus dem Schachte kommt, um die Somie zu sehen; der 
Schüler kennt die Natur nicht, ^er hat nicht das Recht, von der 
Mutter Natur zu sprechen, denn er ist eine Waise". Einige Dataen 
mögen die Ausbreitung der Kolonien an den Pariser Schulen dtf* 
thun. Im Jahre 1887 schickten die städtischen Vülkss< hulen von 
Paris 617 Kinder, 268 Knaben und 249 Mädchen, au£^ Luud, die 
von 44 Lehrern nud Lehrerinnen begleitet waren. Die Dauer des 
Auienthaltes schwankte zwischen 3 und 4 Wochen. Die Gesamt- 
kosten beliefen sich aul 51712 Franken, also auf 69 Franken 64 Gen- 
times für jede Person. Im Jahre 1888 gründeten noch drei Arron- 
dissements eigene Ferienkolonien. Die anderen vermehrten die be- 
reits bestehenden, so dal's in diesem Jahre 356 Kinder und 'dl Be- 
gleiter mehr hinausgesandt wurden, was einer Mehiausgabe v<m 
20616 Franken gleichkam. Die Gesamtansgaben betrugen daher im 
Jahre 1888 72 328 Franken; verteilt mau diese öumme auf 932 Per- 
sonen und 26 348 Tage, so ergibt sich für jede Person der Betrag 
von 77 Franken 60 Centiuics, für jeden Tag ein solcher von 
2 Franken 74 Centimes. Neben den aus ötlentlichen Mitteln er- 
haltenen Kolonien gibt es aber in l'uns auch noch solche, die 
von einzelnen Vereinen und Privaten ins Leben gerufen wurden. 
Im Jahre 1881 gründete Pastor Lokhiaux einen Verein, der sich 
,L'oeuvre des trois semaines* betitelt. Er zählt heute bereits über 
300 vornehme Protestanten zu seinen Mitgliedern und steDt sich 
die Aufgabe, armen protestantischen Kiiideni einen gesunden Ferien- 
aufenthalt unter Aufsicht von Lehrern und Pastoren zu verschaffen. 
Die Kinder verbleiben 21 Tage in den Kolonien. Ein ander« 
ebenso segensreich wirkender Verein ibt der von Frau Elise SB 
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Fressens gegründete, der sieb ,L*oeuvre de la chauss^e du Maine'' 
nennt. Dieser Verein hat im Jahre 1888 je 3 Monate hindurch 
105 Kinder in seinen Kolonien unterhalten. Die Resultate waren 
überraschende. Die Gesaratkosten, die von den Vereinsmitgliedem 
aufgebracht wurden, beliefen sich aul" 5816 Franken. Auch dieser 
Verein ist nnr für protestantische Kinder bestimmt. Besondere 
Hervorhebung verdienen Jedoch zwei Fcrit-akolonien, die auf eine 
höchst oriLriiio!!»* Weise /n stände kamen. Die „Faiseure" dieser 
rntcrnehmungen wai*eu Kinder. Die erste dieser Kolonien verdankt 
ihr«' Erit^tpbnr!^_r den kleinen Leseiiniif^n rlt q ^.Tonrnnl de St. Nicolas", 
einer i'ariser Kuider/eitung. Diesen )unL:''n Samanterinnen schlössen 
sich einige Schülerinnen der Ecole Sevigne an, und so konnten 
14 arme Mädchen des IX. An'ündissement.s im Sommer einen Monat 
in den Bergen verleben. Im Jahre 1888 gingen 10 Yon diesen 
Mädchen zur Wiederholung der Kur in die V'nrr^^sen, und auch im 
Jahre 1889 erni'iglichten es die reichliclien Beiträge der kleinen 
L^erinneu, arme Schüleiinnen in die Kr^1.»nie zu schicken. Die 
Chefredaktnce des «»St. Nicolas", Fräulein Düpuis, hatte ii)>erdies, 
um die Mitt«! zu vermehren, unter ihren Abonnentinnen em Preis- 
nähen veranstaltet, dessen Arbeiten zum Besten der Ferienkolonien 
verstiüi^ert %vnrden. Ein ähnliches Werk der Niiclistenlielje voll- 
führlfn 1888 die Schülerinnen der Kcolo Mone»';m, indem sie den 
Bcschlufs fiiisten . K) armen Schülennneu ihres Arroudissements 
einen Ferialaulriithalt zu verscljalim. Zu diesem Zwecke verfer- 
tigten sie um di<- Wett^^» versclii' dene Kleidungsstücke und sparten 
tieüsig ihr Taschengeitl , hO dais es ihnen ermöglicht ward, eine 
ganze Kolonie während eines Monats in den Hci Lf» a lu. belassen. 
Bas ruiiiiit hswertc Beispiel der Hauptstadt habert l>isher nur zwei 
französisehe Städte nachgeahmt, Bayonne und liordeaux. und auch 
hier entsprang die Idee der Ferienkolonien der l^rivatvvohlthätigkeit 
In Bayonne war es Dr. DKLVAUiLE\ der im Jahre 1887 die erste 
Kolonie TP, in welche er 10 kranke Knaben sandte. Nach 

Verlauf von ;i \\ ochen hatt*^ er die Freude, seine Schutzbefohlenen, 
denen er auf eigene Kosten die sorgtaltigste Fliege angedeihen iiefs. 
vollkommen gekräftigt und gesund wiederkehren zn sehen. In 
Bordeaux hat in demselben Jahre Herr Davknnk 18 Knalx ii und 
Mädchen nach Arcachon geschickt, und auch seine Bemühungen 
Wiiren von Erfolg gekrönt. Durch sein Beispiel angeregt, ist die 
Gründung von Ferienkolonien in dieser Stadt im Zuge. Leider 
haben bislang die anderen grolsen Städte Frankreichs wenig gethan^ 
um während der Ferienzeit das Los der armen, kranken Kinder zu 
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eiieicbtern. Selbst die *^rofson Onfn^n der Industrie mit ihrer 
zahlreichen Arboiterhf'vrilkerung k nnt. u sich noch nicht zur Er- 
ricijlung von Ferit'nkoionieii ciitschlieisen. Hoftentlich erwacht auch 
hier bald das Interesse für diesen wichtigen Zweig dar Kinder- 
hygiene. 

Die Augen der Zöglinge der Waisenhäuser und des Er- 
siehungflhauses für verwahrloste Knaben in Bummelsburg. 
Aus dem VVais<3ii hause zu Rummelsburg bei Berlin wurden in der 
Zeit vom 1. April 1889 bis 31. März 1890 312 Knaben durch 
Dr. P. SiLEX augenilrztlich untersucht, wobei die Analphabeten uod 
die im Lazarett behndlichen unberücksichtigt blieben. Die^e 312 
Knaben setzten sich zusammen aus 216 schon früher in der Anstalt 
behndlichon und 97 neu aufgenommenen. Von den li>4 Augen 
der letzteren wiueu uurnialsichtig 130 ---- G7 Prozent, weitsichtig 
25 = 14,4 Prozent, kurzsichtig 12 = 6,1 Prozent, astigmatisch 
27 = 13,5 Prozent. T)ie grolse Anzahl der astigmatischen Auv^en 
erklärt sich daraus, dals Ixm jedem herabgesetzten Sehvennri:- n 
sorgfältig darauf gefaluidt^t wurde. Die Seh8chärte bei Astigraatis- 
mus betrug 90 mal 6/G, 00 mal 6/9, 14 mal 612, 21 mal 6/18, 
7 mai ü/24, 1 mal 6/36, 1 mal < 6/36. liechnet man Seh- 
schärfe 6/36 und weniger als nur zu gröbster Arbeit geeignet, so 
fand sich ein brauchbares Sehvermögen bei 192 Augen oder 
98,9 Prozent. Dieses günstige Verhältnis ri^uliiLiL /.mu greisen 
Teil daher, dals nur 8 Augt n mit Hornhauttlt cken behaftet waren, 
während 8 andere einen pigmentarmen Hintergrund zeigten. Bei 
einem Knaben wurde eine in frühester Jugend übersTandone Ader* 
hautent^ündung konstatiert, durch welche das Sehvermögen auf 
1 100 der normalen herabgesetzt war. — Auch die Zuglinge d<^^ 
Erziehungshausos für vei wahrlosti» Kiniben erfuhren eine augeniirzt* 
liehe Uritersucliung, und zwar durch Geheimi'at Kkistki.lkh. Es 
fanden sich IK'j Knaben mit 186 Augen ein. Von letzt^'ren waren 
emmetropiseh 117 = 62.0 Prozent, hypermetrupisch 13 s= 6,7 
Prozent, myopisch 22 = 11,6 Prozent, astigmatisch 34 = 18,1 
Prozent. Die Sehschärfe betrug 6/6 80 mal, 6/9 49 nuü, 6/12 
23 mal, 6/18 13 mal, 6/24 11 mal, 6/36 2 mal, < 6/36 10 mal 
Unter Zugrundelegung der oben bei der Sehschärfe erörtert« 
Zahlen finden wir also ein gutes Sehvei-mögen bei 186 — 12 » 
174 Augen, d. i. bei 93,5 Prozent. Stellt man die in beiden !■* 
stitaten erhaltenen Resultate zusammen, so ergibt sich, dafs di» 
Knaben der Zwangserziehungsanstalt eine weniger gute Sebschiife 
und dementsprechend mehr Bildungsfehler der Augen und einen 
gröfseren Prozentsatz von Kui'zsichtigen hatten. Die gefosdenft 
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Myopie gehörte übrigens nioht zu der sogenannten Arbeitsmyopie, 
flondem sie war teils angeboren, teils durch Homhautflecke bedingt 
Den Grund dieser ungünstigeren Resultate wird man in den sodalen 
Veiiialtniseen der verwahrlosten Knaben soeben müssen, Toraosge- 
aetsti dafs man überhaupt Schlüsse ans so kleinen Zahlen gelten 
lassen will. 

Sanitäre Übelatinde In einer Wiener Volkasohule. Durch 
«me Zuschrift von vertrauenswürdiger Seite wird die „N. fr. Pr." • 
auf die gesnndheitsschädlichen Übelstände in einer stttdtiscben Volks- 
schule aufmerksam gemacht, die um So auffallender nnd befremd- 
heher sind, als die meisten Wiener Volksschulen, namentlich die 
neuerbanten, Muster zweckmäTsiger Anlagen und Einrichtongen sind, 
in denen auf jede Weise für den Schutz der Kinder gegen schäd* 
liehe Einflüsse gesorgt ist. Die betreffende Schule, über die Be- 
schwerde gefuhrt ¥nrd, befindet sich mitten im ersten Bezirke, und 
eine grofse Zahl von Familien ist genötigt, ihre Kinder dahin zu 
schicken, da die anderen Schalen zu weit entfernt sind. £s ist die 
im Schottenhof untergebrachte Volksschule, deren Räume wahrschein- 
hch jene der alten Pfan-schole bei den Schotten sind. I^ur dadurch, 
dafs diese Schullokalitäten ans einer Zeit stammen, in welcher man 
an hygienische Vorkehrungen noch nicht dachte, lassen sich die dort 
henschenden Übelslände erklären. Man gelangt in die Klassen- 
zimmer dorch einen engen Gang, in welchem sich die Aborte be- 
finden, die vom Gang nur durch eine Bretterwand getrennt sind. 
Die hier sich entwickelnden Ausdünstungen dringen in die Klassen- 
zimmer, die nicht geräumig genug und zudem überfüllt sind. In- 
folgedessen kann die Luft, in der sich die Lehrer und Kinder 
mehrere Stunden lang aufhalten müssen, nicht zuträglich für die 
Gesundheit sein. Dazu kommt, dafs auch das Lüften keine ge- 
nügende Abhilfe zu schaffen vermag, indem sich den Fenstern 
mehrerer Kla.ssenzimmer gegenüber Pferdeställe befinden, deren Aus- 
diinstung, namentlich im Sommer, gleichfalls in die Schnlrltume 
lüringt. Auch sind diese ungenügend beleucbtef, indem die Fenster 
zwischen den dicken Mttuerpfeilem nicht hinreichend Lichi einlassen 
und die Mauern der gegenüberliegenden Gel)äude zu nahe stehen. 
Ein geradezu unbegreiÜicher Mangel ist es ferner, dafs die Schule 
keine eigene Wasserleitung l)esitzt und dals daher die Aborte keine 
Spülung haben. Endlich gibt es in der Schule keinen 'J'urnsaal, 
sondern die Kinder müssen sich zum Turnunterrichte bei jedem 
Wetter auf den ziemlich weit entfernten Turnplatz des Männertum- 
vereins beg' b tu Hoffentlich werden diese Mifsstände bald im Ge- 
meinderate zur Sprache gebracht und dann auch beseitigt 
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Freisermäisigungen für reifiande Studenten und Sohül^ 
h^erer Xjehranstalten. Die ,,Mcd. Centr-Ztg," erfährt, dals 
die -Studenten und Schüler höh»'rer Lehranstalten durch Ik- 
mühnno-fin des deutschen Ei» nrrebirgsvereiiis in diesem Gebirge 
an vielen Orten Preiserniiil'sigungen von 10 und 83 Prozent bei 
ihren R*'isen geniefsen. Schüler höherer Lehranstalten bihen sieh 
zu diesem Zwecke zunächst von ihrem I)ir<^ktor fin /••u-nis aus- 
stellen zu laiisen, dafs sie Schüler sind. Aui trruiid di' ses Zeug- 
nisses erhalten sie dann von <]- u Vorst-'liem der einzelnen Ortjs- 
gruppen dt s Kii >-'ngebirg&verein.s. in IWrlia bei Dr. 21ki*lk, Ober- 
lehrer am Uiirijl)(i1dt<rymna?ium, eine Legitimation, die ihn*?ji Er- 
mä^ic^nntren bei beslimmtfn Wirten verschafft. Student«'n bekommen 
die Legitimation ohne wel^elf^ nuf Grund ihrer Erkennuni^skarte. 
Auch der österreichische Kiesengebirgsverein gewährt btreitwillig 
reichsdeutschen Studierenden und Schülern in den Herbergen treitj. 
Nachtquartier, zum Teil selbst Abendbrot und Frübstürk. Um aber 
solche Vorteile zu erlangen, m\xh der Schüler den Direktor, der 
Student den Quästor ersuchen, sich vom Centraivorstand des öster- 
reichischen Riesengebirgsvereins Hohenelbe — Vorsitzender Herr 
Guido Rottkr — die roten Legitimationsbüchelchen in beliebiifer 
Anzahl schit ken zu lassen, da solche nur den Schuldirektoren und 
Universitilts(iuäsloren zur Verteilung an würdige junge Lcut«- aus- 
gehändigt worden. Die Bücher lauten auf den I^amen und sind 
nicht übertragbar. ^Ule diese Vergünstigungen gelten lediglich ßir 
einzelne Studenten resp. Schüler, welche zu Fuls reisen. 

Masernepidemiö in Heidelberg, verbreitet durch die 
Sohule. Im ,^Arch. f. Kiwlhlkde." beschreibt 0. Emhdkn eine 
Masernepidemie, welche vom März bis .hmi 1888 in Heidelberg 
herrschte. Der ursprüngliche Infektionsherd derselben war die 
Volksschule in der Laudhausstrafse. Von hier aus verbreitete sicii 
die Krankheit in die Stadt. Allem in der medizinischen Poliklinik, 
sowie flem Kinderspitale „Luisenheilanstalt*, welche beide dem Pro- 
fessor VON Drscu unterstehen, kamen -Ißl Fälb- zur Beobachtung. 
Die Hauptmasse der Erkrankungen trat im April und yij.i aul. In 
diesen Monaten waren dieselben auch am brtsartigsten. Dit* ( resanitzahl 
der Todesftille betrug 31, also 6,7 Prozent. Die Todesursache büdet€ai 
in 20 Fällen Lungenaflektionen. in 8 Fällen Diphtherie und Krupp, 
in 3 Fällen die Masern selbst. Die Dauer des Frodronudstadiuaft 
schwankte zwischen 2 und 4 Tagen. In 8 Fällen, deren Fieb«^ 
kurve genau beobachtet ^'urde, tielen die Maxima der Tempewtor 
und des Ausschlags zusammen. Letzterer befiel fast stets zaer«t 
das Gesicht. In einem einzigen Falle zeigten sich die Beine SMfflt 
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frerotpt. Bei 39 Kindern war die Eaohenschleimhaut mit von dem 
Üianthem ergiifl'en. In 20 Fallen wnrde der Aufischlag vennifst; 
diese Fälle waren meist leichte. Nachschübe kamen 3 mal, Bück- 
fiille 5 mal vor. Von Komplikationen wurden beobachtet: 10 mal 
schwere Augiiient/üurlungen, 10 mal Rachendiphtherie, 30 mal 
kichter Kehlkoptkatarrh, 7 mal Kehlkopfkrupp, 102 mal diffuse 
Loftr^ihrenentzündung , 25 mal Bronchitis capiUaris, 27 mal Bron- 
chopneumonie, Im allgomcinrii h:\ben während dor l»'fzten beiden 
Decennien alle drei Jahre gröisere Masemepidemien in Heidelberg 
stattgefunden. 

TUfiglfiokirfMle beim Fuibballspiel in Boglaad. In komem 
Jihre, «o scbzeibt »7%« MrU. Med. Joum**, Ist die Zahl der. ernste 
£cheD Yerletiniigen und TodeefiUle beim Fofsballspiel so grois ge- 
wesen, wie in diesem. So stand noch am 14. April ein junger 
Mann vor den Geschworenen in Ifiddlesbrongh, weil er ndt seinem 
Knie so hefläg gegen einen anderen angerannt war» dafs dies den 
Tod dessdben zur Folge hatte. Ffiof Zeugen besehworen, dab 
kttiDe Notwendigkeit vorlag, mit solcher Bobeit zu bandebi, wie 
gtseheben war. £s werden daher immer mehr Stimmen in England 
laut, welche die strikte Befolgung der Ton dem Foisballverein anf- 
gestelltea Satzungen fordern. Wenn dieser sa sehwach sei, seinen 
Bestimmungen Achtung zu verschaffen, müsse das Öffentliche Gesetz 
eintreten. Vor allem aber sei in den Schulen einer jeden Aus- 
tthreitnng beim Enfsballspiel auf das Energischste entgegenzutreten. 

Mehr Schlaf für die Jugend. In „Uyeskr. f. Laeg." tritt 
Dr. CoLD lür eine längere Schlafzeit der Jugend, besonders der 
Schuljugend, ein. Dasjenige Aller, dessen Schlafbedürfnis durchaus 
befriedigt wird, ist das erste Kindesalter. Das neugeborene Kind 
schläft, wenn es gesund ist. in den ersten Wochen mit Ausnahme 
der Zeit der Nahrungsautaahme beinahe ununterbroeiion. Auch in 
den ersten Jahren ist mau noch geneigt, den Kindern so viel Schlaf 
zu gönnen, Tvie sie nur wollen, zumal sie dann sich mhig ver- 
halten und den Eltern keine Mühe machen. Mit dem 6. bis 
7. Lebensjahre, d. h. mit Bef,nnn des Schulbesuches, tritt jedoch 
schon eine bedeutende Verkürzung der Schlafzeit ein. Im Alter von 
10 bis 12 Jahren aber bekommt dus Ivind in der Regel nur 8 bis 
9 Stunden Schlaf, während es zum mindesten 10 bis 11 Stunden 
bedarf, und je älter die Kinder werden, desto mehr wird der Schlaf 
verrint^ert. Nach Verfassers Meiimug sollte man der Jugend bis zum 
20. Ja,hic ungetUhr 9 mid den Erwachsenen nach vollendeter Ent- 
wickclungsperiode vom 25. bis 30. Jahre noch 8 bis 9 Stunden Schlaf 
gewähren. Erst im späteren Alter pÜegt daö Schlai bedürfuis nach- 
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zolaesen. Bekommt der Schüler nicbt hinreichend Sclilaf, SO ktno 
der Körper und namentlich das Gehirn und NerveiiaVbicm nicht 
grimdiich ausruhen und wird daher auch nicht iui stände sem, 
normal /.u funktionieren. Die Arbeitslust^ der Untemehmungsijeist. 
das Wohlbetinden, die Gemütsruhe nehmen allmählich ab. und an 
deren Stelle tritt entweder nervöse Erschlaffung oder Unruhe und 
Reizbarkeit, ja selbst geistige Störung. 

Befreiimg der SohfilerinneiL vom TumimteRloht In dn 
meisten FftUeB, so schreibt der Direktor Dr. Stbphait Wabxsoldt 
in dem neusten Jahresberichte der Königlichen Elisabethschnle za 
Berlin, sprechen sich die Ärzte in den betreffenden Zeugnissen ds* 
hin aas, dals die Schülerin auf Gnmd der angefahrten Gesnndhttts- 
umstBode .vom Tamnnterricht* schlechthin zu dispensieren sei 
Es scheint aach anter denselben noch nicht aUgemein bekannt es 
sein, dafs der Unterricht in den Leibesfibangen aach Gang- nnd 
Ordnangsttbongen, sowie Spiel and Lauf im Freien am&bt Manche 
Schülerin, welche den Gerfttübongen fernbleiben mala, könnte sehr 
wohl an den Freiübangen oder am Spiel and den Laofäbmigai 
teilnehmen, manche andere wäre besser mit ihrer Khisse in fireier 
Laft als im Schalzimmer. Wir bitten daher, bei , allen Gesuchen 
am Befreiung vom Turnunterricht den Hansarzt za Teranlassen, an* 
angeben, ob die Schülerin za befreien ist yon a. Geffttübnngen, 
bezw. yon welchen Gerfttübongen; b. Freiübangen, Gang- and Ord- 
nungsübungen , bezw. von welchen dieser Übangen; c. Spielen: 
d. Laufttbangen im Freien. Es ist mehrfach vorgekommen, da£s 
Mädchen, welche gleichzeitig Tanzanterricht hatten, auf Grand ftizt- 
liehen Attestes von allen Gang- ond OrdnungsüburiLTcii ond TOm 
Spiel im Freien „dispensiert* waren, da der Arzt den Tumunter* 
rieht schlechthin für unverträglich mit ihrem Gesundheitszustand 
erklärt hatte. Dafs es der Gesandheit eines Mädchens zatriglichsr 
sein sollte, wahrend der Turnstunde im Zimmer still zu sitzen, 
statt einfache Gang- and Ordnungsübungen mitzumachen oder SU 
einem Spiel im Freien teilzuju hmen, ist nicht recht denkbar, und 
dafs eine Schülerin, welche abends tanzt j am Vormittage von den 
letztgenannten Übungen lii7.tlich dispensiert ist, erscheint als ein 
Widersinn. Wir werddi fortan jedes ärztliche Zeagnis, welches 
ohne nähere Angaben das Fembleiben yom Tomanterricht fordert, 
als nnyoUständig zorückweisen. 

Abnahme des Oediohtniaaea bei einem Mtanjährigen 
Knaben Infolge Abertvlebenen Alkoholgenosaes, Dafii der 
reichliche Genols alkoholischer Getränke ach bei älteren Kindea 
dorch eine empfindliche Abnahme des Gedächtnisses äafsem kaas, 
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lehrt folgende von Profenor Dr. R. Demhe gemachte Beobachtung: 
Es handelte sich um einen körperlich zarten, erblich nicht belasteten, 
sehr intelligenten 10 Jahre alten Knaben. Der ängstliche Vater 
gab ihm, nachdem er eine nur leichte Halskrankheit durchgemacht 
hatte, in der Meinung, den Organismus desselben dadurch zu stärken, 
msfamala tAglich anfangs ein liqaeingUlschen, sfAter noeb grOlsere 
Mengen eines starken Weines, vorzugsweise Malaga. Wegen einer 
sät nngef&hr zwei Monaten nach und nach bemerkbarer werdenden 
Abnahme des Gedllchtnisses suchten die Eltern ärztlichen Rat auf. 
Die Angahcii gingen dahin, dafs es sich um ein sehr auffallendes 
Fehlen dt s ErinnorangsreriTi ns in dem Sinne handle, dals der 
Knabe oft seinen Namen und Wohnort nicht mehr angeben könne, 
entferntere Verwandte nicht wieder erkenne und 1 in und wieder 
den einfachsten, tfiglich gel) rauchten Gegenständen nicht mehr die 
richtige Bezeichnung zu geben im stände sei. Befragongen ergaben, 
dals keine erbliche, speciell keine alkoholische Belastung der Familie 
▼odag, %om.t dafs zwei Qesohwister des Patienten sich geistig nnd 
körperlich regelm&fsig entwickelt hatten. Der Knabe hatte seit nun- 
mehr etwa zwei Monaten tfiglich 2Rur yermeintlichen Stärkung 150 
bis 250 Gramm starken Weines (Malaga) erhalten. Infolge ünter- 
lassnng jegiiisher Dsmichnng alkoholischer Oetrttnke bei demselben 
erh«^ er sieh nach sechs bis acht Wochen ToUst&ndig; das Oe- 
dlehtnis kehrte ganz allmählich bis zur gewöhnlichen 8t&rke wieder. 
Noch einmal aber hatte der Vater spftter dem Knaben in dem un- 
Torbeaserlieben Wahne TOn der stärkenden Eigenschaft geistiger 
Getränke mittags nnd abends zwei bis drei Dedliter Bier gegeben, 
jedoch schon nach zwei bis drei Wochen wieder eine deutliche Ab- 
nahme des Gedächtnisses nnd Herabsetznng der geistigen Ftthig^ 
koiten bemerkt Erst jetzt war er von seinem unsinnigen Yorarteil 
dioenid geheilt 

Sw«ag8«niab«iig ferwahrloater Kindw in PreufiMo. Die 
ZsU der am 31. Min 1890 in Preutsen in Zwangserziehung be* 
findliehen Kinder betrag 10866. Ton diesen waren untergebracht 
m Familien 5754, in Staatsanstalten 9, in den yon Kommunalver- 
biaden eingerichteten Anstalten 982, in Privatanstalten 4120. Der 
Betrag der Kosten, welche ans der Pflege aller in Zwangserziehung 
befindlichen Kinder im letztverflossenen Etatjahr erwachsen sind, 
besüferte sich auf 1410440 Mark; daran waren die Kommunal- 
verbinde mit 705549 Mark, der Staat mit 704891 Mark beteiligt 
Die Terpflegungskosten betrugen för jedes Kind auf die Dauer eines 
Jshies zwischen 78 und 228 Mark bei der ünterbiingung in Fa- 
■Sien «ad zwischen 185 und 860 Mark bei der Unterbringung in 
AMtalten. 

SeholgMOBdbttitspflege lY. 24 
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Der deuttdie Veeolii für öfGBiitliolie G«nmdlieiliBpil«8» 
wird seine siebzehnte Yeraainmliuig za Leipdg in den Tagen vom 
17. bis 20. September 1891 xunnittelbar vor der am 21. S^tember 
beginnenden 'Yersammliing deutscber Natorfoiscber nnd Arxte in 
a. d. S. abhalten. Die Tageeordnnng ist folgende: 1. Antng 
des Aasscbasses betredEend systematisohe üntersodinngen tber di« 
Selbstreinigung der Flüsse. Referent: Oberingenienr F. Ahixbbas 
MKna - Hamborg. 2. Die Handhabung der Qesondheitspolisei in 
Bezug auf Benntznng der Wohnung nnd ihrer Einrichtongen. Ba- 
ferenten: Stadtbaorat Stübben-KoId und Oberbürgermeister ZwvaKBT- 
Essen. B. Sanatorien für Lungenkranke. Referent: Geheimrat Pro- 
fessor Dr. VON ZmrasKW-München. 4. Über die Anforderungen der 
G«sandbeitspflege an die Beschaffenheit der Müch. Referent: Pro- 
fessor Dr. SoxHiiET-Müncfaen. 5. Kühlräume für Fleisch und andere 
Nahrungsmittel. Referent : Gebeimer Medizinalrat Professor Dr. Fbub 
HoFVAmf-Leipzig. 6. Die Scbulspiele der deutschen Jugend. Vor- 
trag von Tominspektor August HEKMAi^-Braunschweig. Beitritts- 
erklttrongen zu dem deutschen Verein für öffentliche GesondheHa- 
pflege (Beitrag 6 Mark jährlich) nimmt der standige Sekretftr» Hr. 
AiiBXANDBB Spibsb in Frankfurt a. M., entgegen. 

Der ^ebenerausBohuflB mir Beratiing des Onmdplanes 
für die Befonn den höheren Sohulweeens in Preußsen Int 
am 14. April in Berlin wieder zusanunen. Seine Arbeiten haben 
zum Teil auch hygienische Bedeutung. Dieselben umfassen die Ver- 
teilung des Unterrichtsstoffes, die bftnslichen Arbeiten und die fin- 
Wirkung der Schule auf die hJLosliche Erziehung. Dem Ausscknli 
liegen die eingeforderten Berichte yon Schuldirektoren und anderen 
SachTerstftndigen zur Beratung vor, nnd dürfte die Erledigung des 
umflingTeichen Materials eine geraume Zeit in Anspruch nehmen. 

Die Anstellung von Schulärzten in Leipzig, so berichfra 
die „Neu. Ba/m.", steht auf Gruiul einer nencn Schulordnung -ler 
Stadt unmittelbar bevor. Jedem Schularzt sollen danach in der 
Regel mehrere Schulen zur ?nnitüren Beaufsichtigung überwiesen 
werden. Der stildtißche Schulausschnfs und der Stadtrat haben di^ 
neue Schulordnung bereits genehmigt 

Nooli ein Kindevaeeboepii in Norwegen. »Ein Out« 
konunt selten allein,* sagt ein alter G^miGlL Dasselbe kann man 
bezfiglich der Verpfianznng des Küstenhospitalsgedankens auf dot 
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nordischen Boden wahrnehmen. K;uini hat man im südlichen Norwegen 
einen betreffenden Versuch gemacht, so beginnen die Bewohner der 
westlichen Gegenden sich zu rühren, um ein Küstenhospital in etwas 
grölserem Mafsstahe zu errichten. Im November vorigen Jahres 
richteten die Henen H. Irgens, Johann Lothe, Wilhklm Holdt, 
SiowARD Mausen, Klaus Hanssen und Chkistian Rooge, all*» zu Ber- 
gen, einen Aufruf' an ihre Mitbürger, Beiträge zur Gründung eines öee- 
hospizes im Westland /u zeichnen. Die Versender dieses Autrufes 
weisen auf die grofseu Opfer hin, welclie die 'iul»erkuh)se alljähr- 
üeh sowohl in unserem Lande, als im Auslände fordert, und machen 
darauf aufmerksam, dafs die Ford ruugen, welche der Kampf gegen 
diese Volksgeil'sel stellt, so bedeutende sind, dafs die private Initia- 
tive nnd Optor Willigkeit dem Staate ninl d*-; »i ini imip zu Hilfe 
k'injmen mitssen. Die Küstenspitiller sind eines (W r wirkviniblen 
Miuel zur BekampfunL^ der Tul>erkulose und der bkrofuiose. Die 
oft vorkommend' [1 K'i ime zu ernsten Tuberkuloseleiden lassen siüh 
bei passender Bebnullung beseitigen. Für die grolse Bedeutung der 
Seehosj^ize in diesen und ähnlichen Beziehungen liegen jahrelange 
Erfahrungen in anderen Ländern vor. Das gebhcgige Westland Nor- 
wegens mit seinem frischen Seeklima, seinem stark salzhaltigen Seewasser, 
seiner teilweise ü])pigen Vegetation, seiner herrlichen Waldluft und 
seinem milden Winter, Faktoren, die in ausgedehnter Weise ein Leben in 
freier Luft ermöglichen, eignet sich vortrefflich zur Anlage eines 
Küstenhüspitals, und unser Vaterland bedarf, weitgestreckt, wie 
es ist, mehr als das eine Seehospiz, welches das südliche Norwegen 
errichtet hat. Das Hospital des Westlandes soll nach dem Plan 
der Unternehmer aucli Kinder mit chronischen schwächenden Leiden, 
wie Anämie u. dergl. aufnehmen. Dasselbe erfordert im seine 
Ausführung eine Summe von 50 000 bis GOOOO Kronen^; die Unter- 
nehmer wollen aber doch die Sache mit geringeren Mitteln in Gang 
zu bringen suchen, falls jene Summe in der nächsten Zeit nicht 
sollte beschallt werden können. Das geplante Seehospiz ist am 
Korsfiord. etwas südlich von Bergen in Aussicht genommen und 
soll voibiufig 40 bis 50 Patienten beherbergen. Durch private Bei- 
träge ist bereits der Betrag von ungefilhr 20 000 Kronen und auf 
andere Weise auch einiges Wenige zusammengekommen. Die reine 
frische Luit der Nordsee und des Westmeeres wird voraussichtlich 
in nicht zu langer Zeit derselben edlen Sache dienen, der die vor- 
liegende Zeitschrift ihre Kräfte widmet. 

M. K. HIkonson- Hansen. 
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Exerziersohulen in Leipzig. ^ or kurzem beging in Leipräi?. 
wie das dortige „TagebU^ meldet, die Exerzierschole von WiLHtLM 
ZöRNiTZ die Feier ihres zwanzigjährigen Bestehens. Nach mmr 
Festvorstellung, die mit einem Hoch aui" den Kais« r sohlofs. be- 
gannen unter dem Kuiuinando des Herrn Zörnit/ nnd mehrerer 
Lehrer die Übungen der Schüler, die in vortreflnicher Weise 
gelangen. Das galt sowohl von den Freiübimgeu und von den 
Wendungen in geöffneten Gliedern, als auch von den Gewehrübangen, 
dem Rottenmarsch und dem Laufschritt in Front und Kehrt Be- 
sonderen Beifiill fanden auch die Vombungen zum Fioretfecbt<ii. 
Den Glanzpunkt des Abends aber bildete ein Waffenspiel, das vor 
16 Knaben in Kostüm mit Schild und Schwert ausgefohrt wnrile. 
Während die zweite Abteilung von ihren Übungen ausruht*-, fand 
das Exerzieren der ersten Abteilung statt, welche Grilfe, \^'eüdmlgell 
und Vorübungen zum Gewehrfechteu machte. Ein Parademarsch, 
an den sich unmittelbar die Ernennung der Chargierten ann ihte, 
bildete den Schluls des Festes. — Auch eine andere Leipziger 
Exerzierschule, die von T.oi is Brkhmk, führte zu Ostern m eioer 
Prüfung die Leistungen ihrer Schüler vor. Das Ergebnis war hier 
ein nicht minder gutes. Neben der turnerischen Ausbildung kaain) 
auch die militärischen ihcercitieii 7ai berechtigter Geltung, die selbst 
von den jüngsten .lahi>Tängen sicher ausgefülnt wurden. Das Auf- 
treten in Abteilungen und die Kompagnieeinti'ilung unter Befehl 
der Schülenmteroßiziere ging «ebenso glatt von statten, wie die 
Griffe mit dem (icwebr. die Wendungen und die verschiedenen Rich- 
tungen auf und von der Stelle. Ebenso exakt waren die Marsch- 
arten, vom langsamen Marsch bis zuth Tjautschritt u. s. w. Die 
Aufzüge, Freiübungen, Vorübungen zum (rewehrfecht^n, wie die 
Gewehrübungen gelangen gleichfalls vortrefflich. Auch eine Ab- 
teilung Gewehrfechter trat gut geschützt an zum KontrastolsiA. 
Der hierauf folgende Felddienst mit den ausgestellten Doppelposten, 
den Bewegungen der Schleichpatrouillen, dem lebhaften Melduags- 
Wdcbsel, dem Dienst auf der Feldwache, dem zerstreuten Gefecht 
und dem Bajonettangriff, bei dem es auch an scheinbar VerwonddlMl 
sieht fehlte, so dass hier die Sanitätsabteilung mit ihren BeqrafltCD 
in Th&tigkeit treten mnsste, gab ein Bild des Feld* und Lag«** 
leben« im Kriege. 

Vorl«0uiigoii über Gtovimdlieitopflege fOr IiehramtriGMt- 
didüM in KMob. Nach den „Schm. Blää. /. Gsdhtspfi*' bit 
der Zfiroheriflche Erziehnngsrat mehreren Docenten der dortigen 
Hochsehlde den Auftrag erteilt, in jedem Wintersemester je eine 
zweistflndige Vorlesung über Anatomie tmd Physiologie des Menschen, 
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sowie über Qesundheitspflege fär NichtmediziBfiri insbesondere für 
T^faMt tB ]r|kn4iftft tAn nnd Lehrer, zu halten. 

Sehagfaeh in fransöfllioltezi Lyoeen. Infolge einiger Scbar- 
laehfiüle, welebe im Ljoeiim Samt-Lonis zu Paris vorgekommen sind, 
Int der Unteniöhtaminister eine medmnisclie Kommission, bestehend aus 
den Lyceams- und HospitalSrzten Bbovabdel, Tboisisb nnd Oluvier, 
beinftragt, xlim einen Berieht über die sanit&ren Verhältnisse der 
Anstalt zu erstatten. Dieser Berieht, welcher Yom 13. März da- 
tiert, konsttttiert, wie „Xe Progr, mid** mitteilt, dals der gegen- 
w&rüge Zustand des Lycenouns ein befriedigender ist Es befanden 
»dl an jenem Tage nur 2 rekonvalescente Scharlachkranke im Spital. 

man die Ereignisse, welche im Lycenm oder ausserhalb des- 
selben sich seit einigen Wochen zugetragen haben, ins Auge, so 
kann man nicht sagen, dab eine wirkliche Scharlachepidemie statt- 
gefimden hat Trotzdem ist während der Osterferien eine allge- 
mdne Desinfektion vorgenommen worden, damit die Schüler bei 
ihrem Wiedmintritt in die Anstalt gegen jede neue Ansteoknng 
geschützt sind. — Aach im Ljcenm yon Evreux haben sich eusige 
Sebarkchftlle gezeigt. InfolgedessMi sind die Schüler entlassen imd 
die Ferien um einige Tage verlängert worden. 

Koohunterricht für Sohulmädchen. Eine fortschrittrK he, 
die Hebung des Volkswolils und der Gesundheitspflege besweckende 
Neuerung ist von der Schulverwaltung in Berlin getroffen worden, 
indem dieselbe den ersten Versuch unternommen hat, den älteren 
Schülerinnen der Gemeindeschulen durch einen kurzen Lehrgang 
•1> r Koch- und Hauswirtschaftskunde eine praktische Ausiüstung für 
das Leben mitzugeben. In den letzten Sommerferien ist nämlich 
nach den „Schwz^ BläU, j\ Gsdhtspß.** die Berechtigung zu einem 
Kochbirs als Prämie an zwölf besonders fleifsige Schülerinnen aus- 
geteilt worden, indem die Schulkasse die Kosten im Betrage von 
10 Mark für jedes Kind übernahm. In der Kochschule des unter 
dem Protektorat der Kaiserin Friedrich stehenden Pestalozzi-Fröhel- 
haoses wurde der Kursus abgehalten, für den die hohe Beschützerin 
eine besondere Anregung gegeben hat. Es lag ein in zwanzig Sek- 
tionen gegliederter Arbeitsplan vor, der in vier Wochen an fünf 
Vormittagen der Woche durchgemacht wurde. Derselbe uinfafste 
1. den praktischen Einkauf der Lebensmittel, 2. einfache häuslicbo 
^^'i h Führung, 3. die Zubereitung einer guten Kost, welche aus den 
übiichsten und billigsten Nahrungsstoffen bereitet wird. Die Zu- 
bereitung gliedert sich in a. praktische Vorbereitung, l). Eiklärung 
der Xahi-ungsmittel nach Nährwert, Zusammensetzung und lieband- 
loiig, c. praktisches Kochen in kleinen Portionen für zwei Personen 
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von je zwei Madchen selbständig ausgeführt, d. Erklänmg der 
Küchenvorgänge, e. Abfragen des Gelernten, Kosten der Speisen. 
4. Küchenreinigung nach systematischem Plan. 5. Verteilung der 
schon eq}robten Rezepte zu häuslicher Übung und Benutzung. Die 
Lehrerin ist in dem Miidchenheim der Frau Heyl, wo die Erteilung 
von planmäfsigem Kochunterricht an SchulkindiT schon Iflnger mit 
dem besten Erfolge vor sicli geht, besonders geschult worden. Als 
Leitfaden für die Lehrerin dient das ABC der Küche von Hedwig 
Heyl. Es liegt in der Absicht, den erprobten Lehrgang nach Ah- 
schluls des Kursus als Fibel und Lehrbuch zu veröftV-ntlichen. Da- 
durch wird zugleich ermiiglipht, dals ohne grolse Arbeit Sehüleiiimen- 
kochkurse mit nur geringen Kosten abgehalten worden können, sei 
es an schulfreien .Xachmittagen, sei es in den grol'sen Ferien. Selbst 
Wanderlehrerinneii würden in Landbezirkon in kurzer Zeit eine Ver- 
hältnis nulfsig gute (irundlage in der Kochkunst mit dieser Methode 
erzielen und di- wenigen Kochgeräte mit sich fiihren können. Ein 
r/pichnis der Einrichtongsgeräte nebst deren Freisen sind der An* 
leituug beigegeben. 

Zwangsimiiftaiig in FrankTeiofau In Frankreich stebt einem 
Berichte der „Prav, mdd/* znfolge die Frage der Zwangnmpfong 
auf der Tagesordnung.^ Ftofessor Laonsaü hat den Vorschlag ge- 
macht, man solle in den Scholen ünterrichtsstonden einrichten, in 
welchen die Schüler mit den Gefiihren der ansteckenden Erankheitea 
und den Mafsregeln za ihrer Verhfttimg bekannt gemacht werden. 
GntiQinr teilt die günstigen Erfolge mit, welche die Compagnie des 
chemins de fer de L*£st mit der Einführung der obligatoriachea 
Impfung bei ihren Angestellten gemacht bat. Vor der Einf&hmi^ 
der Zwangsimpfang zahlte die Gesellschaft jährlich 15 Todesftlle 
an Pocken nnd 400 ausfallende Arbeitstage. Seit EinfOhrong der 
Zwangsimpfbng, d. h. seit 2^/, Jahren, ist kern solcher Todesfidl 
mehr vorgekommen nnd nur 4 leichte Fftlle von Variolois mit 40 
ausgefallenen Arbeitstagen. 

Ausseiiiuis tuberkulöser Schüler vom Unterricht. Der 
Medizinall »eamte zu Milford im Staate Michigan berichtete seiner 
vorgesetzten Behörde, dafs in den öffentluhen Schulen mehrere 
Todesfälle an Schwindsucht vorgekommen und die SchuiinspeKtoren 
dadurch in nicht geringe Auiregung versetzt worden !?eien. Zu- 
gleich fragt*» er an, ob ein Schüler oder Lehrer, der nachweislich 
an d<^r Lungenschwindsucht leide, von der Schale ausgeschlossea 
werden solle, wie dies bei Scharlach und anderen ansteckenden 

* Vgl diese Zeitschrüt, 1891, No. 1. S. 61, 
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Krankheiten geschehe. Die Behörde beschlofs, dafs derartige Fälle 
während der aktiven Periode der Krankheit^ d« h. SO lange, als die 
Symptome des HiuteiiB und AiuwerfetiB andauern, toh der Schule 
km SD halten seien. 

Jugendspiele in £[rakau. Am 1. November v. J., so 
schreibt onser geschützter Mitarbeiter, Professor Koch, erschien 
auf dem Braunschweiger Spielplätze, uiii den Betrieb des Piiss- 
hdlh aus eigener Anschaunng kennen zu lernen, Professor Dr. 
Hexkvk Jordan aus Krakau, uns hier im Westen kaum dtin >»aiut n 
nach bekannt, in seiner österreichischen Heimat alier hoch geschützt 
und viel gefeiert wegen seiner aufopfernden iiiid erfolgreichuu Tliü- 
tigkeit für die Vcrbicilung der .lugendspielo. Er hat nämlich in 
seiner Vaterstadt auf eigene Kosten einen 1 7 Morgen grofseu Pai*k 
zu Spielplätzen eingerichtet, denselben auf Michaelis 1892 der Stadt 
Krakau zum (Jeschcnk gemacht, bis dahin aber ihn jedem Schul- 
kinde zur unentgeltlichen Benutzung geöfl&iet. So haben im Sommer 
vorigen Jahres im ganzen nicht weniger als 13000 verschiedene 
Schulkinder, Knaben und Mädchen, darin gespielt An Wochen- 
tagen betrug die Zahl der Spielenden durchschnittlich 500, die sich 
am Mittwoch auf 700 und am Sonnabend infolge des stärkeren 
Besuchs der israelitischen Jugend auf 900, an Sonntagen dagegen 
gar auf 1200 zu steigern pflegte. Die Sonder durften selbstver- 
ständlich nicht einzeln spielen; sie mausten sich in Gruppen von 
etwa dreifsig vereinigen, deren Leitung in erster Linie damit be- 
auftragte Lehrer — es waren deren regelmäfing 10 bis 16 anf 
dem Platze — dann aber auch geeignete ältere Knaben und M&dohen 
zn übernehmen hatten. Der groüsartige Erfolg, den Jordan za er- 
ringen gewufst hat, wird sicherlich an anderen Orten in Osterreich 
und Deutschland zur Nachahmung anspornen. Er selbst wird den 
Lohn für seine grolse Mühe nnd seine bedeatoiden Ausgaben in 
den Augenblicken genielsen, wo er inniittNi dieser lebhaft sich tum- 
melnden Kinderscharen verweilt, im Bewnlstsdn, dafs es ihm ver^ 
gönnt gewesen ist, so vielen Kindern eine reine nnd heilsame F^nde 
zn schaffen. 

Förderung der schweizerischen liohrerbildung für Huid- 
arbeitsunterricht. In Basel fand im vorigen Jahre nach den 
ifSrlncz. Jihitt. f. GsdJitspjl."' der sechste, von 83 Teilnehmern 
besuchte schweizerische L^'lu-erbildungskursus für ILaudarbeiis- 
unterri'ht an Knabenschulen statt. In seiner Eröffnungsrede 
wies Dr. Weudrr, Rektor der Kealschule, auch auf die in kurzer 
Zeit m ungeahnter Grolse aufgewachsene Basler Knabenarboitsschule 
hin. Statt der «iO Knaben im Beginne wurden im vertioi'senen 
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Jabre deren über 600 unterriclitet; für die Leitiint? de^ 
ünterriclites waren gegen 20 Lehrer nötig. Diu LiLcialiLit der 
Behörden ermöglichte es, nunmehr au Stelle eines unzureichenden 
Privatlokalc'h zum Teil vorzüglich eiiigencbtcte Käumlichkoiten m 
benutzen. Dtis F;icb des Handfertit^keitsunterrichtes» liir Knal>eu 
stehe aber, so betoute der geiiaiintt Redner, in der Schweiz norh 
weit hinter den Wünschen z.urück, welche für dieses neue Arbeits- 
feld gehegt werden mül'sten. Für die I^ebauung defselben seien 
ein?:ig und allein die luterefsen einer freien, allseitigen Endehnng 
leitend. Es sei zu hoffen, dafs der neue Lehrerbildungskui'sus, der 
sich auf Karton-, 11 obelbauk- und Schnitzarbeiten beschranke, dem 
Arbeitsunterrichte der Knaben neue Kräfte und Kreise gewinnen 
werde. Überall rufe man nach der Notwendigkeit einer harmonischen 
Ausl)ildung unseres Geschlechtes, und auf allen Seiten werde von 
einer gerechten Würdigung der von der Hand zu vollziehenden 
Arbeit gesprochen. Daher müTse auch die Schule der Übung von 
Hand und Auge durch die Handarbeit zu ihrem Rechte verhelfen 
im Intercfse der Jugend, des Volkes nnd des Vaterlandes. Wih- 
rend des RtirBes fanden mehrere Vortrttge statt, so Über den 8tud 
des Knabenarbeitsnnterrichtes in Frankreich, wo derselbe obligatorisdi 
ist, ferner über die sociale, sowie die sanitäre und psychologische 
Bedentnng dieses Faches. Die gesundheitliche Seite des Knaben* 
hand&rtigkeitsmitarrichtes erörterte Br. Vögtlik, Schularzt in Basel 
Der Karras scUois mit einer Ausstellung sftmiliclier im Lauft 
desselben angefertigten Gegenstände , und wtiirend seiner ganzen 
Dauer war dk mit Hüfe Tan Bnndesmitteln angekaufte ModeUsaauD* 
long des .schweizerisclien Vereins zur Forderung des Handarbats* 
Unterrichtes fUr Knaben* der Offentlielien Besichtigung zugängUcb. 

PrelaauBBolireibeii der fnauMMhm GesellBoluilt gegen 
den TtebaJcamlftbmioh. Da bei Lehrern und Sebfllem bisweilen 
Erkrankungen nach übertriebenem Tabaksgennfs beobachtet werden, 
so teüon wir die folgenden dem „Progr. mid.** entnommenen Ptbm- 
aufgaben mit, welche die ihuisösiscbe Gesellschaft gegen de» Tabaks* 
milkbrauch soeben yeröffentlicht bat: 1. Über den Einflofs des 
Tabaks und des Nikotins auf die Veidauungsthätigkeit Der Pteis 
beerbt in einer Büchenammlung im Werte yon ungefUir 2000 
Fraakan und einer bronzenen Meda^e. 2* ESn Pteis von 400 Fwabn 
ist YOn Herrn DacBCkix fOr demjenigen jßraaattsiaQlien oder ansUa* 
disohen Arst ausgesetzt worden» der die grülste Zahl — zum nia* 
desten aber yier — Nikotinerkronknngen mit Hilfe dea Hypnotumii 
und dar Suggestion in der Weise gebeilt bait^ dals er den KMnkai 
zum Venicbt auf den Tabak bestimmtei Bei einer jeden Beobaob* 
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toig nnilB das AU«r des Betraflfonden aDgegeben wwden, die Zeit, 
snt mm sr xsneliiet die imgeftlirB Menge des tAglich Terbfanebten 
Tibsks, £e he rv o rtrei enden Symptome, wie Angina, Magenkiftinpfe) 
TeidsonogsstfiniDgeii, Artbma, SehwaelinehtiglDBiti Verlust des €to- 
dUchfaufses etc^ ferner die 2M der hypnotisciwii ffitangen, welohe 
Mg war, nm die Heilung za erzieletL Die Arbeiten l&r die bei- 
dn gnaniiien Fkeise kennen in franzOsisober, deatacher, itaüen^ber 
oder qieniseber %racbe abge&sst sein. Die «Dsföbiilieben Beding« 
ongen werden einem jeden, der es wönscht, von der Gesellschaft, 
38 me Jacob, Paris, zogesteUt 

Beköstigung armer Schulkinder in Wien. Der Wiener 
C^ntralverein zur Beköstigung armer Schulkinder versendete kürzlich 
seinen Bericht über das Vereinsjahr 1889 bis 1890. Wir entiu Innen 
demselb^^n die Mitteilung, dals in dein (genannten Jahre im I. Be- 
zirke 15, im IL Bezirke 820, im III Bezirke 200, im IV. Ikzirke 120, 
im V. Bezirke 350, im VI. Bezirke 200, iia V lI. Beziike 00, im 
VIII. Bezirke 7<). im IX. liezirke 270 und im X Bezirke 700, zu- 
sammen 2805 Kinder an 133 Tagen Mittagskost erhielten und dafs 
tierfür 21 588 fl. verausgabt wurden. Dem Vereine ^\'urden im ab- 
gelaufenen Jahre mannigfache Spenden zugewendet, so von dem 
Kaxbüe und der Kaiserin 2000 fi., vom Erzhkrzo(, IJArsER 50 fl., 
vom Statthalter Grafen Kielmanskoci 200 11., von der Sparkus^e 
500 fl.. von der Imperialkontinentalgasussiociatiun oOUÜ., von d<>r 
Nordbahn 500 Ü., aus dem Nachkise der Frau Zwack 1930 tl. und 
von Herrn Karl Wr TTOENSTETN 5000 fl.: ferner erhielt »1er \ erein 
'':areh dtiu rumänischen Gesandten in Wien. Tji. m; \'A('Aia;.sro, 
»iie Mitteilung, dafs die Kökkün von Bi maj<ik.n iiim die Aut- 
ftthrxLng ihrer scenischen und den Vortrag ihrer deklamatori'jchcn 
Werke bewilligt habe. Der Gemeinderat hat wie alljährlich 10UU»Ml. 
demselben gewidmet. Die Gesamtzahl der JahresmitgÜK'der mit 
Jahresbeiträgen in Wien belauft sich nnf 263. Aus den eiinualigen 
Beitragen wurde der Btammfonds gebildet, der jetzt auf 69000 fl. 
aDgewa»-hsen ist. Die .Tahresbeitriige, Zinsen und sonstirren Spenden 
werd**n zur Deckung der laui'enden Ausgaben verwendet, zu denen 
auch em Kassenvorrat herangezogen wird, der im Vorjahre über 
15434 tl. betrug, wiihrend er sich jetzt nur noch auf 12 5sHf| he- 
läaft Für die Wiedner Kinder hat sich ein Wohlthilter m der 
Person des Barons Nathanakl Rothscuild gefunden. Es ist wohl 
zu heften , dals sich auch in anderen Bezirken Wohlthäter zeigen 
werden, welche durch regelmäfsige Beiträge den Verein in 
f^and setzen, nicht nur in einem Jahre, sondern für alle Zukunft 
jenen annen Kindern die Mittagskost zu geben, deren Bedürftigkeit 
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von äen Lehrern konstatiert ist. Für 1420 Kinder ist täglich eic 
Betrag" von 71 ti. erforderlich, und da die Beköcttisrnnir regelmUfäi*: 
150 Tage dauert, so braucht der Verein hipriür allein 10 6o0tl.: 
seine Einnahmen niülsten aber jilhrlich 22000 ti. betragen, wenn er 
allen an ihn gestellten Anforderangen eutfiprechen sollte. 

Ein Unglücksfall beim Turnunterrichte. Im vorigen 
Jahre ereignete sich nach der „A. fr. Pr." beim Turnunt errichte 
in der Volksschule auf dem Petersplatze in Hernais bfi Wi >n ein 
bedfiuerlicher Unfall. Der zelui Jahre alte »Schüler der vierten Klasse, 
Kaill Kopetzky, war von einer hohen Kletterstange so unglücklich 
auf den nackten Erdboden gefallen» dafs er schwer verletzt vom 
Platze getiagen werden mufste. Der behandelnde Arzt erklärte, 
dafs sieh bei dem Verunglückten eine schwere Gehimerkrankung 
einzustellen scheine, dafs sich aber nicht sofort ein Urteil über die Dauer 
und den Ausgang der Krankheit abgeben lafse. Auf Grund diests 
Vorfalles erstattete die Polizeibehörde gegen den Lehrer Stephax 
WvsTHih.u^, der damals den Turnunterricht leitete, eine Strafan- 
zeige wegen Übertretung gegen die Sicherheit des Lebens, worüber 
bald darauf vor dem Bezirksgerichte Hernais die Verhandlung 
stattfand. Lei Angeklagte verantworfeto sich dahin, dafs er an 
jenem Tage siebt^nzig bis fiinfund-u l enzig Kindern den Tnm- 
Unterricht erteilen muiste, di*^ » r 7uj;leich zu beaufsichtigen hatt^. 
Während nun die Reihe, an den Kletterstangen emporzuklettem, an 
Korj/i/KY und noch einen Knallen kain, muTste er als Turnlehrer 
nicht nur diese beiden Kletterei- beobaehten, sondern auch die übrigen 
in einem Halbkreise herumstehenden Kinder zur Ruhe prmahiien: 
in demselben Augenblicke, als er sich vn?) rlern Klettergerüste ab- 
gewendet und zu den übrigen Kindern gesprochen habe, sei KotfiTZKi 
von der Kletterstange herabgefallen. — Staatsanwaltsehaftlieher Funk- 
tionär Koumiissär Czkunkr: Haben Sie denn von der Unter- 
richtsbehörde nicht eine Vorschritt, nach welcher uiilt r solche Kletter- 
stangen Matratzen zur Sicherheit der Turner gelegt werden niüfsen? 
— Angeklagter: Eine Vorschlaft besteht nicht, es ist blols übhch, 
bei Reck-, Barren- und Leiterübungen Mati*atzen unteryu lehren. — 
Der als Sachverständiger vernommene Oberlehrer Aiiulf Pi.KVtR 
gibt an, die erste halbe Stunde des Tiu-n Unterrichtes werde mit 
Freiübungen, die zweite mit Gerätturnen ausgefüllt. Es sei 
Thatsache, dafs der Lehrer hierbei nicht nur siebzig bis tnutimd- 
siebzig Kinder zugleich im Turnen zu unterweisen, sondern auch 
ihr Ik-nehmeu zu beaufsichtigen habe. Der Sach verständige bestätigt, 
duls eine Vorschrift über die diesbezüglichen Sicherheitsvorkeb- 
rungen nicht bestehe. — Der Richter Dr. hakusch sprach den An- 
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geklagten M. mit der Begrfindmig, dafe ein Lehrer, der eine so 
groüie Anahl von Kindern za überwachen liabe, f&r diesen üninll 
sieht Teianiwortlich gemacht werden k&nne. Der Bichter beschlieist 
gladndiig, die Akten dem Benrksschidrate Torznlegen, damit gegen 
wiche ünglficksfiUle zweckdienliche VerfQgimgen getroffen werden. 



Gutachten des k. k. oberston SaniUitsratos, betrotlond dio 
£mriclitui2g der SchulMuser und die Q^esundheitsptiege in 

den Schulen. 

Der oberste Sanitätsrat hat bereits im Jahre 1873 den £nt- 
woif ehmr Verordnung, betreffend die Feststellnng der Bestimmungen 
ftber die ISnrichtiing der Schulli&user der Öffentlichen Volks- und 
Bfirgerschulen und über die Gesundheitspflege in diesen Schulen, 
begatachtet Mit dem Erlasse des Ministers för Kultus und ünter- 
lidit vom 9. Juni 1873, Z. 4816 wurde diese Verordnung im 
Vnterricbtsmimsterimns -Verordnungsblatt 1873, XIIL St., Nr. 73 
kondgemacht und verfugt, dafs deren Bestimmungen in allen Lttndem 
nad auf so lange provisorisch in Wirksamkeit treten, bis für jedes 
einzelne Land die endgültige Ministerialverordnung erlassen sein wird. 
An die Landesschulbehörden erging der Auftrag, die mit Rücksiclit 
tof die obwaltenden speciellcn Verhältnisse etwa notwendigen Ab- 
änderungen einzelner Bestimmungen in Beratung zu ziehen und die 
Operate zur endgülligen Schlufsfassung vorzulegen. 

Iiii Laufe der folgenden Jahre traten in den verschiedenen 
Verwaltungsgebieten die bezüglichen Verordnungen in Kraft, welche 
BOT hinsichtlich einiger weniger Bestimmungen da und dort von 
einander abweichen. 

Im Jahre 1888 wurde der vom Landesschukate in der liukM- 
wina ausgearbeitete Entwurf einer Verordnung über die Einrichtung 
der Schulhäuser dem Unterriehtsminibteriuni zur Genehmigung vor- 
gelegt, welches sich hierüber um ein (iutachten des obersten Sani- 
tit^rates au das Ministerium des Innern wendete. 

Dieser Fachrat unterzog den vor^^el.'gten Entwurf, soweit der- 
.^tiöe Gegenstand sanitärer Begutachtung war, mit ilücksicht auf 
^ie seit dem .Tahre 1873 gemachten Fortschritte der hygienischen 
Wissenscliaii einer eingehenden Revision und ergänzte denselben 
niit wichtigen Bestimmungen. 
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Wir teilen naefastebend diesen Entwarf, wie derselbe nach Ein* 
schattimg der vom obersten Sanittttsrttto beantragten Zosatzbestim- 
msmgBtL und nnter BerücksichtignTig der tob diesem Facbrate vor- 
genäagenen AbSoderongen buitet» seinem vollen Inlodte naeb mit 

Entwurf oinor Verordnung, betrellond die Einrichtung der 
Schuiliäuser für öffentliche Volks- und Bürgerschulen und 
über die Geaundlieitsp liege in diesen Sckulen. 

% 1. Ein neu m erbanendefi Scbttlbaus soll auf einem ebenen, 
aoimigen Platse und womöglicb in der Hitte des Scbnlsprengels xa 
sieben kommen. 

Bei der Auswahl der Baustelle ist vor allem auf Reinheit, 
Trookeubeit und technisch günstige Beschaffenheit des Baogmndil^ 
sowie auf die Schwankungen des Grundwassers zu achten. 

Es sind geräuschvolle Plätze und Strafsen, sowie die Nähe lär- 
mender oder solcher Gewerbe, welche einen unangenehmen und ge- 
sundheitsnachteiligen Geruch verbreiten, die Nachbarschaft von 
Sümpfen und anderen stehenden Gewässern, endlich jede Umgebung 
zu vermeiden, welche die Zwecke des Unterrichtes stdren, die Ot- 
sundheit bedrohen, oder sittliches Ärgernis geben könnte. Der 
Platz nn>fs hinificbende Gröfse haben für das Schulgebilude. den 
Turnplatz und in Landgemeinden überall, WO 68 d^ VerbältniSBd 
möglich machen, für einen Schulgarten. 

Das Scbulhaus ist so zu stellen, dafs Nachbargebftude den 
Schulzimmern mügUcbst wenig Himint.'lslicht entziehen. 

Bei Landschulen ist daher die Fensterwand d'-r Sohulzimmer 
von den gegennberliefrenden Gebäuden mindestens auf die doppelt« 
Höhe der letzteren zu entfernen. Bei städtischen Schulen hat dies« 
Entfernung wenigstens das 1^/., fache jener H(\h<^ /n messen. Turn- 
platz. rpc|>r>l-five Schulgarten k<)nnen zwischen öchulhaus und Stralse 
gelegt Wfiilen. Keinesfalls düiTen al>er Bünme so gepflanzt werden, 
dai's sie den Fenstex'n der Sobulzimmer das im § 4 verlangte Liclit 
nehmen. 

Die definitive Wahl des Platzes für ein neu zu erbauendes 
Öchulhaus kann nur, nachdem das Gutachten des Bezirksarztes in 
gesnndheitspolizeibcher Hmsicht eingeholt worden ist, erfolgen. 

§ 2. Das Scbulhaus soll nur solche Räume enthalten, welche 
zu Schidzweckeu oder zu Wohnungen für Scluilvorstiinde. Lehrer oder 
.Schuldiener verwendet werden. Wenn dasselbe auch noch 7n anderen 
Zwecken verwendet wird, so muis darauf gesehen werden, dafs der 
Unterricht nicht gestört werde, und es mufs das ei LTrnt liehe Schill- 
haus von dem anderen Gebäudeteile vollständig wenien, 
so dals sie weder Eingänge noch Treppen mit^mander gemein haben. 
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§ 8. Die Manern und Wände eines Schiilhail86B mtünen ao 
kOBstroiert werden, dafs sie trocken sind. 

Der FuTsbodea der Scbulzimmer darf daher keinesfalls onmütei- 
bar auf den Untergmad gelegt, sondern ee Biiila ein mifidestens 
15 «n hoher Hdilraam zwischen beiden ausgespart werden, welcher 
gigwi den Untergrand dvroh eine mindeetene 10 cm starke Beton* 
sclichte abgeschloeeen ist 

^ie Mauern mteen geg^ das Aufsteigen des Eapillarwassers 
dnroh eine Isolierschiehte geschütit werden. (Sockel mit Gement- 
mOrt«! gemauert, BetoBsoekel oder AspbaltiBolierplatten.) 

Dem Hegen- und Abwasser mufs ein möglichst rascher Abfluia 
yerschafft und dass^be woraQglieh in Böbren am Baase herahge- 
leitei worden. 

Die Scholhänser sollen in der Regel ans liartem Materiale er« 
best sein; werden dieselben nns Hols au%efährt, so raufs ein ge- 
mauertes Fundament in einer Höhe von wenigstens 0,8 m sich über 
dem Niveau des Bodens erheben. Auch mufs im letzteren Falle 
das Vordach eine entsprechende Breite haben und diese an der 
Wetterseite wenigstens 1 m betragen. 

Ehe Mauern und Wände hinlänglich trocken sind, worüber 
das Outachten des Bezirksarztee einzoholen ist^ darf ein nengebaates 
Schnlhaus nicht bezogen werden. 

§ 4. Die Schulzimmer werden am besten im Erdgeschofs des 
Scholbaoees eingerichtet. Sind mehrere Stockwerke nötig, so ist es 
angeniessen, das Erdgeschofs £&r die jüngeren, die Stockwerke für 
die alteren fiteküler zu bestimmen. Wenn in einem SchnUiaase he- 
senden; Knaben- und Mädchenklassen untergebracht werden, so sind 
die Sehnlzimmer für beiderlei Geschlechter durch besondere Ein- 
gänge nnd Hausflure voneinander getrennt zu hallen. Die Anzahl 
der Sohnlzimmer richtet sich nach der Schülerzahl imd den für die- 
selben erforderlichen Lehrkräften (§ 11 des Reichsgesetzes vom 
2. Mai 1883), auf welchen Umstand bei Neubauten entsprechende 
Bfieksiclit zu nehmen ist. 

Das Gebäude ist so zu gestalten, dafs eine künftig notwendig 
werdende Vergröfserung bequem durchgeführt werden kann. 

§ 5. Fftr die Gi^se der Schnlzimmer sind folgende Sätae 
mafsgebend : 

1. Was die Zinunerlänge betrifft, so ist eine solche von mehr 
als 12 m, ausgenommen bei den Zeichensälen, zu widerraten. 

2. Die Zimmertiefe ist hauptsächlich von der Fensterhohe ab- 
hängig. Auch diejenigen Sitzplätze, welche an der der Fensterwand 
pej^enüberliegenden Wand sich befinden^ müssen noch genügend er- 
hebt sein, und es soU daher bei Schalen auf dem Lande jedenädls, bei 
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solcben in der Stadt, wenn irgend möglich, von den rnigünstigsten 
Plätzen Ittngs der umeron Zimmerwand der Himmel Ins zu einer 
Höhe von 0,6 m unter dem Fenstersturze herab m sehen mb. 
Eine richtige Verteilung und zureichende Gröfse der Fenster vom»- 
gesetzt, soll die Zimmortiefe nicht mehr als die doppelte Höhe das 
Fensterscheitels über der Ebene der SubsellieDtisehplatteD betngsiL 
Sie darf das Malis von 7 m nicht übersteigen« 

Die Fensterwand der Sohuhdmmer soll, weoii irgend möglich, 
gegen Süden oder wenigstens gegen Südosten gewendet sein; die 
der Zeichensäle gegen Norden. 

3. Das MindestmaTs der BodenfiAohe eines Scbulraums richtet 
sich 1. nach der Zahl der Schiüer, welche gesetzlich für dne Klasse 
80 nicht überschreiten darf, aber, wenn irgend möglich, nicht mehr 
als 40 bis 50 betragen sollte, und 2. nach der GröijBe der für die 
Schüler zu verwendenden Subsellien imd der für die weiteren Ans* 
Stattungsgegenstände, für den Ofen und für die Gänge zwischen 
den Subsellien erforderlichen Bäume. Hierbei ist an dem Grnndr 
satse festzuhalten, daCs für jeden Schüler mindestens 0,6 m* Flächen- 
raom entfallen male, wohd der für die Untenichtserfordemisse, 
Öfen, Gänge und zwischen den Subsellien n. s. w. erforderliche 
Raum nicht eingerechnet ii^t. 

Die Subsellien müssen so aufgestellt werden können, dafs an 
der Hauptfensterwand, an der derselben gegenüberliegenden Wand, 
dann hinter den Subsellienreihen ein Raum von mindestens 0,5 in. 
zwischen den Subsellienreihen aber ein Raum von mindestens 0,8 m 
sich befinde und dafs die Entfernung der vordersten Subsellienreihe 
von der Kathederwand mindestens 2 m und die Entfernung de? 
Ofens von den ihm znnäohststehenden Subsellien mindestens 1 m 
betrage. 

Das Fufsgestell für Katheder und schwarze Tafel soll min- 
destens 1 m breit und 3 m laug sein, aufserdem nmfs im Zimmer 
noch Platz sich befinden für einen oder zwei Kasten von U,65 m 
Breite und 0,5 m Tiefe, sowie 'für den Ofen und einen BehftUer 
für das Brennmaterial. 

4. Die Form des Scbulzimmers ist für den gewöhnlichen Unter- 
richt bei kleineren Klassen bis ZU 40 Schülern der quadratischen 
möglichst zu ntihern. 

Unter allen Umständen ist aber eine allzu bedeutende Aus- 
dehnung der Länge im Verhältnisse zur Tiefe 7vi vermeiden. 

5. Die Höhe des Schulzimmf'vs ergibt sich unter Berücksich- 
tigung der unter Ziffer 1 bis 4 angegebenen Dimensionen aus dem 
für das Zimmer erforderlichen hohlen Baume, welchtjr wi.'Ifnmi 
nach dem jedem Schüler zuzuweisenden Lufträume sich besummt 
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Das Mimmum der Zmimerhöhe wii'd für Dorfschulen auf 3,8, 
fnr Stadtschulen auf 4,5 m bestimmt, das Minimum de> Lutü aumes 
unter allen ÜmstÄndeii auf 3,8 m'^ fiir Dorl- imd 4,5 lur Stadt- 
sebolen. 

Wenn bei bereits vorhandeoeu Schulzimmem eine geringere Höhe 
unabänderlich schon gegeben ist, so mufs jedenfalls auf die Einhal- 
umg des angegebenen Maises von 3»8 Luiiraum für den einzelnen 
Sehüler gedrungen werden. 

§ 6. Der Fufsboden mufs eben, waschbar und möglichst un- 
durchlässig hergestellt werden. Am !>• sten sind sogenannte Hrettei- 
1 Hl^:n mit Feder nn*^ Nut aus liarieiii Holz. W lihul/böden 
1 ,ü>>Hn -Mi tft-lltig ausgespant, ihre Fugen verkittet werden. Beiderlei 
Boden niubseii von Zeit zu Zeit mit heifs^m Leinöl getränkt oder 
weirhe H/wlf-n mit einem Anstrich von CarboHneum u. dergl. ver- 
seiitru werden. Sehr billig und — ab£:est^hen von der düstoren 
Farbe — vorzüglich ist der Anstrich mit Steinkohlenieer.^ 

Im Erdgesebosse soll der Fui&boden wenigstenfi 0,8 m über dem 
äuiseren Boden liegm. 

i5 7. Die Wände des Schulzimmers düilVn nicht rauh sein, 
damit Staub sich weniger leicht ansetzen und leichter abgekehrt 
werden kann. Der Anstrich der Wilnde mufs einfarbig, licht, und 
zwar entweder von blaugrauer, grünlichgrauer, oder weü&er, gitt- 
fcmer Farbe, sein. 

"Die Yertäfelung der Wilnde bis zu einer Höhe von 1,5 m vom 
Boden heraui' mit einem ÖHarbenAUstrich in den sogenannten Farben- 
täaen ist ^u empfehlen. 

Der Anstrich der Decke soll hell sein und kann ohne Anstand 
weii's genommen werden. Angeworfene Decken sind den einfachen 
Bretterdecken vorzuziehen. 

Gewölbte Decken sind ans akostisciien Gründen nicht zu em- 
pfehlen. 

§ 8. Wenn ein Schulzimmer nur eme Tbüre hat, so wird 
dieselbe am besten in der der Hauptfensterwand (vgl. § 10) gegen- 
überliegenden sogenannten Ofenwand (vgL § 13) angebracht, und 
swar so, dafs sie auf den zwischen der vordersten Sabsellienreihe 
und der Kathederwsnd liegenden freien Raum führi 

Wird insbesondere mit Rücksicht auf ausgiebigere Lüftung eine 
nreite Thfiie nach anften nötig, so sollte dieselbe womöglich an 



^ Der gewöhnliche Steinkohlenteer der Gasfabriken wird durch 
brizmen auf ca. 40^ R. vei-fltlssigt und larn mit dem Pinsel auf- 
gsingen. Dieser Anstrich trocknet rasch and verliert binnen we- 
iDgBii Tagen seinen Geruch. 
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dem anderen Ende der Ofenwaud oder in der der Katiiedenvand 
gegenüberliegenden Wand m stehen kommen. Die liebte Weite 
der Tbüren soU etwa 1 m, ihre lichte Höhe mindesieiu 2 m be- 
tragen. 

Siimtliche Thüren iin Schnlbause, welche ziim Verkehre dtr 
Sobüler dienen, mössen sich mit Eücksicht auf Feuersgelahr nach 
aui]sen öönen. 

§ 9. Die Konstniktion der Gebälke und die Ausfüllung zwischen 
denselben ist so zu wühlen, dals das Durchdringen des Schiüies voq 
einem Stock\^ rke in das andere möglichst erschwert wird. 

Als Füiliiiateriftl darl keinesfalls alt-er Bauschutt vei wtjDdc* 
werden; geeignet für diesen Zweck ist gewaschener, reiner Flois- 
sand, Coaks u. der gl. Ebenso ist durch die Einrichtung der Wände 
und erforderlichen Falles durch doppelte Thüren dafür Sorge za 
tragen, dais nicht der Schall aus einem Lehrzimmer in ein danebea 
liegendes dringen kann. 

§ 10. üinreichend© und gut verteilte Ta<7e.shelle ist für di« 
Schullokale dringendes Bedüiiuis; demselben wiid um so aichtrer 
entsprodien, je höher das Licht toh oben einfüllt. Erscheint es 
denmach itesonders iui Zoichensäle wünschenswert, dAs sie ihre Be- 
leuchtung von obenher empfangen, so muk bei den übrigen Schul- 
zimmern dem Bedürfnisse dadurch entsprochen werden, dals die 
Fem-tcr so hoch geg«.'n die Decke des Zjiiimers hiuaulgefühi't wer- 
den, als es die Fenstorkonstruktion irgend zulälst. 

Das Einziehen eiserner Träger erlaubt, den F«,*nsterslurz un- 
mittelbar unter der Decke anzubringen, und ist daher zu empfehlen, j 

Das Licht darf den Schülern nur von der linken Seite zufallen. ^ 
Die zur Beleuchtung dienenden Fenster dürfen daher nur zur Linken 1 
der Schüler sich beänden. Zum Zwecke der Lüftung können aoch 
in der rechten Längswand Fenster angebracht werden. Diese sind | 
aber wfthrend des Unterrichtes vollständig zu verdunkeln und dflifti 
daher auch nicht in die vorgeschriebene Fensterfläche eingerechnet 
werden. 

IHa Qmtntfläche der lichteii Fensteröfihungeu eines 8ch«l- 
mnnim soll bei YoUkommen freier Lage desselben misdettenB ^/| ; 
nnd, wenn die Helligkeit durch die Naebbargebände o. dergl Im^ 
tefartbikt ist, bis ra der Fnfebodemfiftcbe betragen. 

Die BrOstngshöbe der Fenster soll niobt unter 1,2 m !#> ' 
tragen, da das Liebt, welches unter Tiscbböbe einfUlt, unnütz ist 
md dmh Blendung schaden kann. 

Die Breite der Pfeiler zwischen den Fenslem ist auf das snoh 
der jeweilig angewendeten Konstruktion [£isen, Stein, Ziegel eder 
Holz) sntessige Mindestnmis einznschrftnken. 
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Dw FwwtnT mteen so luMMtniMirt sein, dal» sie nun Zwecke 

VentOation jederacit ToUetBndig ge<^&et werden können. 

Zorn FestaieUen der geöfineten Fenster sind die geeigneten 
YonkliiQngen anaobruigen. Über die mit den Fenstem zu wlmi- 
dtadso besondeieo VeatilaitiongeinriclitangeB sind die BestimDrangen 
dei 8 14 sa ?«rgLekhen. 

Die Fenstersebeibea mtaen hell md darekwchtig seiiL 

Trtbe Fenaleneheiben, welebe dmk Beinigea nicht mehr in 
stand gehraeht werden können, sind dnxeb neoe an er ae ta en . 

IM» Kienae nnd Sproasen der Fenaker sind derart ansnordnenr 
dab äe den üohteinfiaU mOglidist wenig hemmen. Es ist an em- 
pfehlen, die Fenster, wenn irgend ÜiiuUeh« ansFafoneisenhemsteUeB. 

In den Schnlaimmeni aind überall Doppeifenater anznbringen, 
da didee die Strahlnng nnd damit die Oe&hr der YerkOhlung Skr 
die in der N&he der Fenster Sitaenden in hohem Ghrade Termindem 
«ad das die Hell^eit sehr beeintrttehtigende Schwitaen der Fenster 
Twhflten. 

$11. Direktes oder TOn gegenftbersteh^tden Oebtaden reflek* 
äfirtes Sonnmilieht darf wthiend der üntemohtaMit niohi in daa 
Sdndsimmer eindringen. Znm Sehntse gegen ein solohes Lioht 
sind weder Bftnder nooh Markisen hrauehbar, sondern nnr innere 
Bonlealix, welche jedoch das Fenster voUkommen decken müssen. 
Gegen reflektiertes Licht sollen sie TOn weissem, g^gen direktes 
Ueht Bhex von mattgraaem, mattgraablauem oder mattgrünem, 
nicht allzu dunklem und nicht gemustertem Stoff hergestellt werden. 

Zeichenzimmer, namentlich solche für das Zeichnen nach den 
Stbnden, dürfen während der Zeit ihrer Benutzung kein direktes 
Seanenlicht erhalten; zu Kouleaux für solche Zimmer taugen aui' 
glatte, weifse Stoffe. 

§ 12. Wenn küiisÜiclie Beleucbtuü;^^ der Schulzimmer erfor- 
derlich ist, darf dieselbe, abgesehen von einer etwai^'en, m eiöLer 
Linie empfehleus werten Beleuchtung durch elektrische Glühlampen, 
nur mittelst Gas- oder Kidullampen besorgt werden. 

Beiderlei Liiiüpeu müssen zum Schutze gegen dua für die 
Augen höchst schädliche Fkickern uad gegen Verunreinigung der 
Luft durch Produkte der Uüvollätündigen Verbrennung niil Zug- 
glisern versehen sein. Die Leuchtkörper müssen mindestens m 
vom Kopfe der Schreibenden entfernt sein. Durch richtige Ver- 
teilung der Lumpen ist für m(>glichst gleich intti'sige Beleuchtung aller 
Arbeitsplätze zu sorgen. Die Schultafel, die Karten u. dergL sind 
besonders ausgiebig zu beleuchten, die hierzu erforderlichen Licht- 
qaellen selbbt durch getdguetfi Schirme dam AubUcke der Schüler 
2» entziehen. 

Scbalge«iu}tUieiUpfl«ge IT. 25 
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Die Belenchtong soll so intennv sdn, dab Diamaatselinft in 
m EntferaUDg ton emem normaleii Auge bequem gelem wci^ 
den kanzL (10 Nonnelmetorkerzen Minimalheffigkeit) Zur Ter- 
stilrkiing der Wixknng sind die Lampen mit geeigneten Sohiroun, 
zam Sfäntee gegen Blendung mit Glocken oder Krlnsen ans mattoa 
oder Milchglase wx versehen. Bei Gaebeleachtong sind die Siemei» 
sehen BegeneratiTbrenner besonders empfehlenswert, weil bei ihntti 
die Veronreininfong der Zimmerlnft durch die Verforennungsprodnkte 
hintangehalten nnd die Lüftong wesentlieh gefi)rdert wird. 

Werden Siemensbrenner in Aussicht genommen, so ist beider 
Konstmktion der Decken- und Lüftungsschlote auf die Anlage der 
Abaogsröhren von vornherein Rücksicht za nehmen. 

Auf die Reinigung und Instandhaltung der Erdlttlampen iil 
besondere Sorg&lt zu verwenden. 

§ 18. Für gröfsere Schulhftuser sind Centralheiziings- and 
Lüftungsanlagen (Laftheizatigen mit genügend groOsen Heizflächen, 
Niederdruckdampf Iii /nngen, Dampfwasserheizungf ti ' • mpfehlenswerk 
Bei der Wühl des Meizsystems ist iVor wohl ins Auge zu Issseo, 
dafs Centraiheizungen nur dann belriedigen kennen, wenn sie von 
wirklichen Fachm&nnem ausgeführt, rationell bedient, überwacbt nsd 
stets sauber und in Stand gehalten werden. 

Einzelöfen werden am besten in der Mitte der der Fensterwsnd 
gegenüberliegenden Längswand aufgestellt. Es können thönerne, 
sogenannte Steinchenfifen (russische Zugö£»n), Öfen aus gemischtsB 
llateriale oder eiserne Füllöfen Verwendung finden. 

Es ist sorgftltig darauf zu achten, dais die Heizflächen eins 
zur Erwärmung des Raumes hinieiehende Gröfse erhalten. Bei 
eisernen Öfen mufs die Feuerstelle zur Verhütung des Erglüheos 
der Ofen wand mit Chamotte ausgefüttert sein. Luftzüge nnd 
Durchsichten bei Öfen aus gemischtem Materiale müssen vollständig 
und bequem der Reinigung zugänglich sein. Ofenklappen oder 
Schomsteinsperren dürfen in keinem Falle angebracht werden. Öfen 
in verschiedenen Stockwerken dürfen keinen gemeinsamen Schorn- 
stein haben. Jeder Ofen ist mit einem gemauerten oder eiseroen 
Mantel zu umgeben. 

(Fortsetzung in No. 7.) 

Bericht des Königlichen Regierungspräsidenten zu Dasseldorf 
über die Unterriohtskurse zur Heilung des Stottems unter 
den mementarsohülern seines Bezirkes. 

Püsseldort, den 3. Dezember ia90. 
Nachdem die im Jahre iöHS veraiistÄlteten ersten Heilversncbe 
an stotternden SchaUdndem nach dem Heilveriahren von A. Gui2- 



Digitized by Google 



885 



MäXJK m Berlin zu Elberfeld, wo unter den ca. 18000 Schulkiiidem 
seitens der stadtisohen Schalbehörde 220 stotternde ermittelt wor- 

waren, von sehr günstigem Erfolge begleitet gewesen, sind von 
1889 bis 1890 in Elberfeld 7 Korse dieser Art je mit 9 bis 
10 Kindern eingerichtet. Diese werden mit je sechswöchiger Bauer 
und in 8 wöchentlichen Stunden zu schulfreier Zeit von 3 Lehrern 
gekltety welche auf Kosten der Stadt an Lehrknrsen des Hen n Gvrz- 
MANH in Berlin teilgenommen und durch diese mit der Methode des 
HeÜTer&hroiis sieh bekamit gemacht haben. 

Die hiesige Regierung hat unter Hinweis auf die günstigen 
Ergebnisse der Mberfelder Veranstaltungen zur Heilung def^ Stot- 
terns bereits im vorigen Jahre die Kreisbehörden angefordert, ähn* 
liehe Einrichtungen wenigstens in den gröfseren übrigen Stedten des 
Bezirkes ins Leben zu rufen, dui'ch welche der empündlichen 
Schädigung der bürgerlichen Brauchbarkeit eines nicht unerheblichen 
Teües der heranwachsenden Jngend wirksam entgegengearbeitet wer- 
den kann. 

Diese Anregungen haben den Erfolg gehabt, dafs bis jetzt 

gleiche Heilkurse bereits eingerichtet sind und mit gutem Erfolge 
wirken in Duisburg (2 Kurse), in Mühlheim a. d. Ruhr (2 Kurse), 
in Meiderich im Kreise Ruhrort (l! Kurse), in Borbeck im Land- 
kreise Essen (1 Kursus). In diesen Orten stehen die Heilkurse 
unter Leitung von Ortsschullehrern, welche auf Kosten der (lemeiu- 
den in Berlin an den Heilversochen des Herrn Guizsiann teilge- 
nommen haben. 

Von Hemsebeid aus hat ein Lehrer im vorigen Winter den 
GiTTZMAifNöchen Leiirkui-sus besucht, jedoch ist bisher wegen Mangeis 
an Beteiligung von Schülern ein Kursus daselbst noch nicht zu 
Stande gekoiunien. 

Zur Bildung von ilbnlichcn 8tottererheükursen tür Volksschul- 
kinder sind die Vorbereitungen durch Entsendung geeigneter Lehrer 
zu den (iLTZMANN'schen Musterkursen getrotFen seitens der Oemein- 
dfcu Solingen, M< t'^cheid im Kreise Solingen, Altenessen und Alten- 
dorf im Landkreise Essen. Auch in Krefeld wird man städtischer^ 
seits in nftohster Zeit dieser Frage praktisch näher treten. 

Der ßegiemngspräsident. 
(Gez.) Freiherr yon deb Bkckb. 

Geieti tat Voihütuns der Aiurtiv^tnQg von Soharlaoh und 
IMphtherie im Distrikte GoliunbiA. 

Vom Kongrels d^n- Vri- inigten Stallten Ameiikab ist ein Gesetz 
zur Verhütung der Ausbreitung von Scharlach und Diphtherie im 

2ö* 
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Distrikt Columbia angenommen worden, welches als Muster für eai- 
sprechende Vorlagen der Municipalbehörden dienen soll. Die haupt- 
Sächlicbon Hestimmungen des C^^etü^, wei4;liefi Wßk die Schalm 
berück sich ligt, sind folgende: 

An. 1. Den Arzteu und sonstigen mit der Krankenbehand- 
lupg bescliUftigten Personen wird dio Pflicht auferb-^rt. jeden Fall 
Ton Scharlach oder Diphtherie dem Gesuudheitsheumten bei einer 
Strafe von 10 bis 100 Dollars im Unterlassungsfälle anzimigan. 
Wo koin Arzt zugo/ M?ea war, sind der Haashaltiuigsvorstand , die 
Angehörigen, WUrtri oder sonst um d»u l^^rrnkm beschft&igteD 
Personen zux An7.^'vjr vtnitliebtet. 

Art. 2. Der liebuudheitäbeamte hat in Gemeinschaft mit dem 
behandelnden Arzte zu veranlassen, dafs ein deutliche? l'hikat, eine 
Flagge oder ein sonstiges WarHungszeichf ii an d' m ^^'(^h[l,^o)H^s des 
Erkrankten angebracht werde, auch hat er di<' • i tuiderlich'eii Des- 
intektionsmalsregehi zu li^tuKaii^ea und Yorschiiltea zur JUohenu^ 
des Patienten zu geben. 

Art. 3. Niemand darf so lange er mit Scharlach oder Diph- 
therie behaltet ibt^ eine öütialliche oder private Schule besuchen, 
einen Ort tiir öffentliche V'ersanunlungen betreten oder auf d«a 
öffentlichen Slroiben und in öffentlichen Anlagen sich zeicren. Die 
behandelnden Ärzte sind verptiichtet, die vom GesunuheiLsbeamtea 
etwa erlasseneu be^sonderen Vorschriiteu zui- Verhütung einer Ver- 
breitung der genannten Krankheiten zu befolgen. 

Art. 4. Wer Scharlach oder Diplitberie überstanden hat, daii 
nicht eher eine öffentliche oder private Schule, ein Seminar oder 
Kollegium besuchen, als bis der behandelnde Ar7t ihm ein Zeugnis 
ausgestellt hat, daii> eine Ajisteckungsgeialu' nicht mehr besteht 



In der am 4^0. VSkXz gebtUtenen Jahresaiizang d«r k, k Cb- 
Seilschaft der Ärzte zi^ Wien wurde Professor Pastbiir znin Ebim 
miigliede, unser gescbtttzter Mitarbeiter, Professor Axbl Kkt m 
Stodd^olm, zum korrespondierenden Mitgliede gewtidt. 

Unser yerelirter Mitarbeiter, Herr Professor der SchnUijgieiie 
Dr. GntABD in Genf, bat in Paris einen Preis fttr seine VerOffeat- 
Uobnng über Atmongsoentra erhalten. 

Dem Sektionschef im k k, (taterreichischen Ministerium fBr 
Kultus und üntezzichtv Oeheimeu Qate Dn Asmujif, GsAm Ksnir* 
BSBO, wurde d^s. Kommandenrkreug des LetoyoldordfiitiL Y«diebai^ 
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Der frMwCtfiolie Ifinisler I&Bertt Int em Komitee lungesetst, 
mhta die lateitMcta FmdoMMs 4Mf 4m intetHAtiovMden Kon> 
gmiB ftip Hy^kn^ md DflUBOg^ni^Md liondoii TcHVeton soll. 
DMNlbe b«gtekt «Oi ded Hermi ^AsilKm ab Eb^npiMctonten, 
Bmwaimhl PittfliduitMi, MoMoIh BUMSABiölt, Pboust, CBAurkAir 
ah VkipclBdmiieD nad Napiab, A. J. MabM, db Ymimkoo^ 
M> L. VaitBAB ftiB 8ekf0tSAik 

DettMlbMi goflgf WBi) werdM im Auftrage des bayerisclfeii 
S&ttOBiiiiiiuteiiQiiis dio Plnofestoreti Dr. fL ÜifanmcH xd Hünctieü 
nd Dr. K. B. Lraatiim in Wflrabmg aU Ddegietfe BkiTeraa bei- 
wohBeH. 

Der BegMmiigs^ und Seluilrat Dr. Boss m Arnsberg ist in 
glsielier Sigenscheft an die K6nigli(^e Regierung za Wiesbaden 
TMietit worden. 

Dem Direktor des StutsgymnaehiiDfl m Znidm Dr. Kokbad Jams 
ivttide des Amt eines Laodessolralinspektors übertragen. 

Der IXfdrtor der StaatBobemalsehnle in Laibacb Dr. Büdolv 
JvKoWicx ist zum Mitgliede des Landesschiürates in Krain, der 

Bflrgerschnldirektor in Wien Augübt Hofkb mm Mitgliede des 
lüttdesschnlrates in Niederösterreich ernannt worden. 

PriTatdocent Dr. Gustav Kabrhel erhielt die ordentliche Pro- 
fessur der Hygiene an der ozechisuhen Universität in l'nvg. 

Das ProfessorenkoUegiurn der Wiener medizinischen FakultÄt 
bat dem ünterrichtsministeriuiii den Privatdocenten der Kinderheil- 
kunde Dr. M. Kassowitz zum aufserordentlithen Professor dieses 
Fachs vorgeschlagen. 

An Stelle des Assistenzarztes Dr. S'cuel uli:^? i<?t der Assif^tenz- 
Ant Dr. Bt TTKRSACK vom 1. April d. J. ab zum ivaiserlichen Ge- 
äüfldheitäamte krimmandiert worden. 

Unser geschiitzt^r Mitarbeiter, Herr Direktor der Landosirrtn- 
inatalt Kegierungsrftt Dr. Moritz Gat^ster in Wien, beging am 
16. April den vierzigsten Jahrestag seiner Proinction zum Doctor 
medicinae. Auch wir bringen ihm unsere autrichtigen Glück- 
wünsche dar. 

Am 8. April feierte« dio VprlagsV)Uchh!indlung von liT-:<»pnLi> 
V'><s, bei der unsere Zeitschrift erscheint, das Fest ihres hundert- 
jährigen Bestehen-. 

Der Begrtindei d»T Fimia war Orr^m, Voss, don 6. Januar 
1765 zu Halzderbeiden bfi Einbeck p-^'horcn. Dersolho widmete 
sieh ursprünglich dem K lutmunnsstunde in Braunschweig. Infolf^e 
emer mms^en FrHund<;pbntT init Jf->v Kooit, dem GeJ'cbHf1-«führ*>r d^r 
»if^rtii^'pn Urk.m Kitschen ]s nnsthandhintr. gewann er ind<^s oinc «^a-ürsere 
Vorhebe für dieses Fach. Pflegten äoah in dem Bremer sehen Ge- 
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scliäftslokale Männer wie Lkssing, Ebebt, Jebubalkm, Campe, Molku.lox 
und MmAiiKAU sich Uiglich zu versammeln. Die anregende Unterhal- 
tung mit denselben erweckte in ihm ein lel^h altes Interesse für Litt<»ratar 
und Kunst, welches spftter bei seiner Übersiedelung nach Leipzig 
durch die freundschaftlichen Beziehungen zu der Familie Bbkitkopp 
neue ^ah^ung erhielt. So «.'riindete er denn in Gemeinschaft nüt 
Fb. A. Lko am 8. April 1791 eine Buch- luid Ivimsthandlnnc; miter 
der Firma Voss Sc IjF.o in Lieipzig. Zu seinen Verlagsartikelü ge- 
hörten unter anderen die sämtlichen Napoleonischen Gesetzbücher. 
Auch hat er sich einen ehrenvollen Namen in der Geschichte des 
deutschen Buchhandels dadurch tresichert, dafs er 1801 diis erste 
schönwissenschai liiche Unterhaliungsblatt in Deutschland , die „Zei- 
tnng für die elegante Welt*'', ius Tieben rief. Er gab al>er nicht 
nur die Werke anderer heraus, sondern trat auch selber als Schrüt- 
steller aui. Seine „Sc/tö/ilieit^ansicfu nvi Leipzig im Jahre iSSO, 
erblickt irn März l'S'J-i'" zeugt von ebenso grofsem Gemeinsinn, 
wie Schartblick und Geist. Nachdem der Not der Freiheitskriege 
die glücklichsten Jahre seines Lebens geluigL waren, stai'b er am 
17. Juli 1842. 

David Leopold Voss, der iiiteste seiner vier Söhne, sollte nach 
dem Wunsche der Eltern dereinst das väterliche Geschält übernebmea. 
Deshalb trat er als Lehrling in das Verlags- und Dmckereigesch&ft 
▼on Fr. Vieweo in Braunschweig, später in die dessen Öchwieger- 
Tater, dem Schulrat Campe, gehörige .Schulbuchhandlung* eio. 
Eben hatte er seine Lehrzeit vollendet, als die Leipziger Völker* 
Schlacht auch in seiner Seele das Feuer patriotischer Begeistenug 
«ntsQndete. Mit der Husarendivision des sächsischen Bauners der 
Freiwiliigeii zog er an den Rhein« Nach Beendigung des Feldznges 
arbeitete er in dem v&terlichen Geschäfte, das er 1818 eigentunüich 
übernahm. Die Verlagsrerzeicfanisfle von Lbopold Voes — so hieb 
nunmehr Firma — weisen eine stattliche Reihe henrozngeDder 
Werke an£ Wir nenneD nur die Schriften von Buboaoh, Ghoü- 
LAjrr, SömiBBixo, Rud. WAONSBt die „Allgemeine Encyklopadie 
der Fhytik^, die Ausgaben der SImtlieheu Weike you Eaxt wd 
HKBBüJtT und die beiden groisen EHBBMBEBOschen VerOffentlichaiigtti 
„Die Infueioneihierchen als volUsommene Organümen" und die 
„Mikrogeologie", Auoh das „Polyteehmedu^* und das „PhamOr 
eeiUitehe Centralblaä^*, letzteres als Centralblaä^ noch 

heute bestehend, wurden von ihm begrfindet Dals er ach tot* 
sugsweise dem medizinischen und natnrwissenscfaafüichen Veriige 
zuwandte, dflifte dem langjährigen Umgang mit zwei Jugendfreunden, 
den späteren Professoren der Botanik 6. Kuhzb und L. RsichzV' 
BACH, zuzuschreiben sein. Ebenso stand er zu dem Aksdemiher 
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Karl von Baer in St. Petersburg, dessen berühiutes Werk „De 
ovi mammalinth et hojni?iis genegi*' 1827 bei ihm erschien, in in- 
timer Beziehung. Aber auch sonst erfreute er sich der gröfsten 
Wertschätzung. Lange Jahre hindurch war er Deputierter im Ver- 
ein der Leipziger Buchhändler, femer bekleidete er Ehrenämter im 
deuiÄchea liuchhändlerbörsenverein, war Sachverständiger für litte- 
rarische Erzeu^isse und später Handelsrichter. Die Kaiserlich rus- 
sische Akademie der Wissenschsiften hatte ihn zu ihrem Buchbilndler, 
die Naturlbrschende Gesellschat i zu Leipzig, sowie die Kaiserliche 
öffentliche Bibliulhek in St. Petersburg zu ihrem I^ln t imutgliede 
ernaiHit. Als er am 26. Novemixn' 1868 starb, faiKkn sich in 
seinem Nachhvsse Briete von Könit? Johann von Sachsen UUQ 
Alexander von Hfmboldt, worin ihm beide im Namen der Wissen- 
sciiafi JJaiik lür seine erspriefsliche Verlagsthätigkeit ausdrückten. 

Der Geschüflsnachfolger von David Lkopold Voss war sein 
Sohn JuLirs Lkopoijo Voss, 1838 ah Leipzig geboren. Nachdem 
er das Herzogliche Franzisceum in Zerbst besucht und das Abi- 
turientenexamen auf der Thomasschule in Leipzig bestanden hatte, 
trat er, 21 Jahre alt, zunächst in das väterliche Geschäft ein und 
war später Volontär in A. Hessks Buchhandlung zu Gratz. Hier 
hheb er bis 1856 und nahm alsdann eine Gehilfenstelle in dem 
Verlags- und Konunissionsgeschäfte von C. Reinwau) in Paris an, 
1858 eine solche bei der Firma Perthes, Besser & Mauke in Ham- 
burg. Der ein Jahr später erfolgte Tod des langjährigen Prokuristen 
ttinet Vaters rief ihn jedoch in das väterliche Geschäft zurftck und 
yerdtelte seine damalige Absicht, eine Stelle in England anzunehmen, 
um an&er dem dentschen und französischen auch den englischen 
Buchhandel naher kennen m lernen. Im Oktober 1859 trat er in 
die Taterliche Handlung wieder ein, wurde 1860 Prokarist, 1862 
SfianfBcher Teilhaber und 1865 alleiniger BeutMr dersdben. Das 
Geschalt wurde ganz im Sinne and Geiste seiner Vorgänger von 
ihm weitergefBhri Seine Verlagsthatigkeit wendete sich vorwiegend 
lolohen Werken zn, anf deren Oediegenheit der hohe Ruf deutscher 
Gelehrsamkeit beroht» die aber dem Verleger kaum je den grolsen 
und schnellen Gewinn bringen, wie er Ton manchen populären Ax- 
Imten m erwarten steht, ünter anderem erschienen das „HatuUnieh 
der phygiologiteken OpHf^* von Hblkhouez and dasjenige der 
„OrgamMehen Chemie'* von BEUtfrEnr bei ihm, Andanemde KrBnk* 
liefakeit yeranlalkte ihn jedoch, am 1. Januar 1882 seinen gesamten 
Verlag an den jetzigen Inhaber der Firma, Herrn Eknbt Maass, za 
verkanfen, der das Geschalt yon Leipzig nach seiner Vaterstadt 
Hsmbotg Terlegte. Er selbst lebt seitdem als PriTatmann in Dessau. 

Drei Genetattonen hindurch hat die Vossische Bachhandlnng 
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aoh em«e bohen Aasalieiis erfreut So kOnnen wir mir wdiisoImd» 
dals dem ersten Jehrfaundert üoee Beetebeae eia zweites ea Httm 
niobt minder reiohe» folgen mÖgeJ 



£\tttxntut. 



Besprechungen. 

AzsBBT ODTZKAim, Ofster Lehrer an der stttdtischen Tauhstummen- 
schule in Berlin, und Dr. Hkrmann Gutzmann, Arzt in Berlin. 
Jiedisinisoh pädagogische Monatsschrift für die gesamte 
8|Hrao^eilkunde mit StnschluTs der Hygiene der Laut- 
■prache. Heft 1. Berlin, 1891. H. Konifeld (40 S. 6^. Monat- 
Hch 1 Heft Jährlich M. 8). 
Diese Nummer enthält folgende Originalarbeiten: 

I. Über die Foriiobritte der Öffentlicken Mafesahmen ia 
Preufsen gegenüber der grofsen Ausbreitung der Spraeb- 
gebrecken unter der Sobuljngend. Yoo Aiabbt Oräiuxv 

in Berlin« 

Der erste Schülerkurs far Stotterer, der innerbalh des preufit 
sehen Staates abgehalten wurde, entstand im Jahre 1886 in Poll- 
dam, wo ibn die Schaldeputation aus eigener EntschEelSRmg eis* 
riditefee. Der Lehrer, welcher die Leitung dieses Kurses ftbetnabn, 
hatte sich vorent in der TOn Herrn CKmsMAxm geleiteten Tinb* 
stttznmen&nstalt die nötigen Kenntnisse enroiben. Yen 12 SdriUern 
konnten 9 als geheilt betrachtet werden. 

Ln Jahre 1868 folgte die Stadt Elbeifeld dem Bcöspid m 
P^am» und am 18. Juli 1889 wurde durdi Cb4ndareila& dM 
IGnisters Dr. von OoBscsn an sSmtiiebe Königliche Provinztsbdnil* 
k^egien die Sinnohtnng ahnlicher Kurse empfohlen. 

Seit dieser Zeit werden an Terschiedenen Orten XbihebDi^ 
ftber die H&ufigkeit der Sprachstörungen unter den Sdnilkindeiv 
angestellt, und gleichzeitig meldeten sidi ans frst sftmtlicfaen pieofiB' 
sehen P rofin » en Talnehmer, meistens Volksscbullehrer, xu des yqd 
den Herren Omsmiar gemeinschaftboh gehaltenen Lehikurses. ft 
waren an diesen Kursen auch bereits einige Audlnder beteüigi 

II. Umgangssprache und Vortra cf ^spräche. Von Dr. BiifAi^^ 

CofiN iii Wien. 

Der Yerfasser macht auf die Verschiedenheit der UiogMg^ 
spräche von der Vortrags^nM^ aninerksam. 
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Die Yortragssprache, miitolit wdcher vonognrane Qemäte- 
mMBde und Seelenk&mpfe zom Aosdniok gelaagaiy Int «ae fiA 

gröfsere Bedeutung als die Umgangssprmehat wnä m versucht der 
Verfasse r die physiologischen Vorgänge, auf welchen ditM Thi4* 
Sachen berohen, zu ergründen. Um die Sprache markig und aus- 
dmcksYoll m gestalten, genügt es nicht, daib die Lnftattnle, welche 
hei der Exspiration die Stimmbänder in Bewegung setzt, eine gleioh- 
nfllsige Dichtigkeit und eine bestiinmte Pressionskmft besitze, son* 
dem es müF^sen die Exspirationsmnskeln, namentlich die seitlichen 
Brost- nnd Banchmnskeln, mit einer gewiss«! aOn^lich sich er- 
hr^henden Syneigie zur Kontraktion gebracht werden. Findet dieses 
nicht ststtf so wird die Sprache klanglos, abgerissen, eintönig und 
kogweflig. 

ITT. Über den Zusammenhang gewisser Hals- und Nasen- 
leiden mit Stottern. Von Dr. K Kafbhanit in Königsberg i/Pr. 

KunatAKK «ntersQchte einige Tausend Schulkinder besfigUch 
des Vorhandenseins von Hals- ond l^asenleiden, sowie aach von 
Sprachstörungen, bsbesondere von Stottern. Er f&hrt auf statisti- 
tdiem Wege den Nachweis, dafs Erkrankangen dar Kaae nnd des 
NasemachenraiimSy durch welche die nasale Atmimg behindert wird, 
insbesondere den Nasenrachenranm ansftillende sogenannte adenoide 
Vegetationen, bei den Stotterern nngemein viel häofiger TOrkommen 
als bä Sndem, die von Sprachstörungen frei sind. Die erwähnten 
Erkrankungen sind auch meistens mit Schwellungen einzelner Lymph- 
drtsengruppen verbunden (Mikropolyadenopathie). In vier F&Uen 
wurde von Dr. Schaeffeb in Bremen durch Entfernung adenoider 
Wucherungen Heilung des Stotterns emelt. 

IV. Die Prognose des Stotterns. Von Dr. HssMAinr QimiiAiiv 
in Berlin. Nach «inam in den Lehrkwnen über SprachstOningeii 

gehaltenen Vorkage. 

Der Verfasser bespricht die liir da? Stottern in prognostischer 
B«?iebuiig wichtigen allgemeinen und specielleu Verhältnisse; es 
kommen Intelligenz, Willenskraii und physische Konstitution des 
Patienten, sovsie pathologische Verhältnisse einzelner Organe in Be- 
tracht. Die reiche Erfahrung des Autors ermöglicht ihm, ans 
einer Anzahl von Symptomen in vielen tüUen die Prognose zu 
stellen, was für den Arzt und den Pädagogen gleich wichtig ist. 

Es folgen Berichte, aus denen hervorgeht, dafs vom 7. Juli 
bis 26. September 1890 in Spandau der ev$te Kursus filr stotternde 
Schulkinder abgehalten wurde. Em Referat, betreflfend den letzten 
ia Berlin von den Herren Gutzmanm abgehaltenen Lehrkursus über 
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SpTÄclistö IUI Igen für Ärzte und Lehrer, enthält interessante Angaben 
über das Unterrichtsverlahren und über die ärztlich und pädago* 
giFch wichtigen Eigentümlichkeiten der an Sprachstörungen leiden- 
den Kinder. 

Anmerkmig des Becensenten. 

Bm Stottem ist eine NeiuroBe. Erkruikiiiigeii der Naae and 
des NaseimobeiiTBiiiiiB können Neurosen Yerschiedener Art snr Folge 
kaben. Es darf uns deswegen anek nickt wandern, daTs anter Um- 
sttnden das Stottern dorck derartige Etkrankongen bedingt wiri 

Die pftdagogisehe Bebandlangamethode des Stotterns tritt jedea- 
&Us in den meisten Eftllen in ibre Beckte, und wir kSnnen die 
Bestrebungen der Herren Qmnujm angesichts ikrer Tortzeffliches 
Erfolge als epocbemaekend begrüfimL 

Darob Zusammenwirken der PAdagogen und des Arstes wM 
okne Zweifel das Ziel am ekesten erreicht werden« einerseits difl 
Eraekong der minder BefUhigten and gesundkeitlick Sckwachen la 
bef^rdem, andererseits darcb Verbindenmg einer Überbürdung dem 
Überhandnehmen von Neurosen bei der Seha\jugend Einhalt m 
gebieten. 

Privatdocent Dr. med. A. Schwindt in Basel 

Ghbibtian Ufer. Gtoistesstömiigen in der Sohule. Ein Vortr^ 
nebst 13 Erankenbüdem. Wiesbaden, 1891. J. F. Bergmann 
(50 S. 8^. M. 1,20). 

Vorliegende Schritt bebandelt eine höchst wichtige und wenig 
beachtete Frage der Pädagogik, die Geistesstörungen in der Schule. 
Auf den ersten Blick könnte es dem Uneingeweihten erscbeinent 
als liege dieses Thema sehr weit ab von dem pädagogischen Ge- 
biete, und doch beruft sich der Vei^isser mit gutem Grund auf 
einen unserer ersten Irrenlrztey Professor KEAnrr^Eroro, der in seinem 
Lehrbuch der Psychiatrie sagt: »Wenn die Pidagogik ein tieferes 
Studium aus dem Menschen auch in seinen pathologischen TorkSlt- 
nissen machte, so würden manche Fehler und Hirten der Ertiekang 
wegiallen, manche unpassende Wahl des Lebenslaufes würde unter- 
bleiben und damit manche psychische Existenz gerettet werden.* 
Diese Worte schwebten dem Ver&Bser bei seinen Ausföhrungen vor. 

Zunächst gibt er eine korze historische Übersidit mies Gegen* 
Standes, daim bespricht er die bedeutsamsten einscbllgigen Weike 
und an der Hand derselben die Frage, ob es sich überhanpt fOr 
grdfsere Kreise lohne, sich mit der Sache zu befiusen. Als Hauptbeweii 
dafür stellt er die übereinstinunende Anschauung der FadunSaner 
hin, dals „zwischen Oesundheit und Krankheit die Oegensfttze kunes- 
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migkait der Schrift stören , teils die Hand unnötig anstrengen, 
wegs 80 feste*" seien, als man in der Begel anninunt, und dafs die 
körperlichen Anla<?cn — angeboren«, wie erworbene — zum sichersten 
Bestand der Individualität gehören. 

£s würde zu weit fähren, wenn nun auch die Kennzeichen der 
k5rp(>riich bedingten StOmngen und die Verhütungsmafsregeln hier 
angefahrt werden sollten, aber das wird man bestimmt in Aussicht 
nehmen dürfen, dafs kein Schulmann diese Schilderang samt den 
osehfolgenden Euuelkrankengeschiofaten lesen wird, der nicht manche 
Belege aus seiner Er&hmng hinzofllgen nnd weitere Anregung za 
pryctischen Beofaachtongen daraus ziehen k&mte. 

Niehtsdesioweniger glaube ich, daCs bewulst oder unhewnlht der 
Leser den Einwand erheben wird, wo denn alsdann die Grenze 
zwischen Gesundheit nnd Geistesstörung zu suchen sei, und ob denn 
schon eine geringe Abweichung vom normalen geistigen yerhalten« 
wie z. B. angeregtes Wesen, zur Geistesstörung gerechnet werden 
dM oder gar mtae. Diesen Einwand halte ich fOr so sehr be- 
nehtigl, dab ich die Auftlellung eines Zwischengebiets, und zwar 
eines sehr grolhen, zwischen völliger Geistesgesundheit und wirk* 
lieber Geistesstörung för scUechtibin unerlftlslich ansehe. Wenn 
dies bisher nur ausnahmsweise geschehen ist, so ist daran freilich nicht 
der Yertoer, sondern die psychiatrische Wissenschaft schuld. Die 
Anfitellung eines Zwischengebiets, welches Direktor Dr. J. L. A. Kock 
«psychopathische Minderwertigkeiten* nennt, bildet geradezu eine 
ocnditio, sine qua non, um auch dem Laien die hochgradige Be* 
deutung des körperlichen Einflusses auf das Geistesleben klar und 
einleuchtend zu machen. 

Prakt. Arzt Dr. med. A. Bouiatt in Stnt^art. 

Eaüi7, J. Die gerade Sohrllt bei gerader Körperhaltung« 

Anleitung, in kürzester Zeit zur deutlichsten und gewandtesten, 
der natürlichen Haltung des Körpers, sowie den Anforderungen 
unserer Zeit ganz entsprechenden Handschrift zu gelangen. Zur 
sicheren Selbsterlemung, sowie zum Gebraudie in Schulen Ton 
Fachmftnnem eingerichtet I. (theoretischer) Teil; II. (prak- 
tischer) TeiL Hahnedy, 1889. Selbstverlag (17 und XVI S. 
gr. 8^ Teil I und H M. 2,40). 
Im Vorworte wird u. a. besprochen, dafs die Schrift einfiush, 
dabei doch schön sein solle und möglichst der natürlichen 
Haltung des Körpers und der Natur der Schreiborgane 
m entsprechen habe. Demnach sind alle Stiiche, wodurch die Be- 
wegung der Hand von ihnT g< \vi>hulicbon Richtung (auf- und ab- 
wärts) abgelenkt wird, zu vermeiden, weil sie teils die Gleichfbr- 
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Dasselbe gilt auch von allen AnhaiigselQ oder Scbnörkeln, die an- 
geblich zur VerschöneniiiL? dienen «ollon, in Wirklichkeit jedoch die 
J^chrift verunzieren, manchmal fast niil*^serlich m;^ehen. Bezöglicb 
der Hand- und Fedprlinliung, sowie der l)auer und Schnelligkeit 
beim Schreiben aulrechter Schrift (Steilschrift) ist folgende Stell« 
bemerkenswert r ^Let^t man die Hand ganz auf die Ülnarfi-u-he aiif 
und läfst den Federhalter hinter dem zweiten Zeic'ffingerireleDk. 
TOn der Fingerspitze an gezählt, aus der Hand herauskommüi, 
80 ist man im stände, lange nnd «Jchnell zu schreiben.** 

Der erste Teil des Werkeheus beschränkt sich auf die Theone 
und die aus dieser notwendicr hervort^ehende zweckmafsige Form 
der einzelnen Buchstaben des d* ui < lu n und des lateinischen Alpha- 
l)etes, wovon in beiLretiiiTten TabuUeu die bezüglichen Öchrüttormen 
und Bchriftproben ge;^''eben werden. 

Der zweite» Teil ist der iVaxis gewidmet. Es werden dort die 
ÜUchstaben je nach der Beschaffenheit ihrer Bestandteile in Grappen 
zusammengestellt, dunu wird angof^eben. wie die Bucbstabenteile 
und Buchstaben selbst zu üben und zu Silben und Wörtern zu ver- 
binden sind. Die Ziffern tinden ebenfalls Berückbiehtigun>:. Anch 
hier sind gut au-'^gestattete Tabellen beigegeben. Füi" einzelne Bnch« 
stabenformen können wir uns jedoch nicht erklären, da sie leicht, 
besonders bei der Schnellscbriffc, zur Uudeutlichkeit und Verwechs- 
lung mit anderen ähnlich gebildeten Bachstaben führen. So kaoii 

z, B. das deutsche ^ leicht for das latemische ^ auf TabeDa 

$Scj IL Teil leicht für cÄ angesehen werden. Einzelne Fornifcü 

der Kurrentschrift: ^^^^ ^ w>wic der Lateinschiift: ^ 

^ (Tabelle S)1 1^, 2«:, 3c, II. Teil) erscheinen zu wenig schreib- 
tlü(!htig. Der Funkt oder die ausgefüllte Schleife bei 'V n. w. 
(Tabelle 4, U. Teil) liegt zu weit nach links. Die Formen d, ^ 

* Hierzu wollen wir noch bemerken: Beim Schi'eibeu von Steil- 
schritt eniptiehlt es sich, den Federstiel so zu halten, dafs er die 
Zeile in der Projektion unt«r einem Winkel von 45^ scimeideu 
Demnach hat derselbe resp. die Feder nicht nach dem oberen 
Rande des Schreibheftes hinzuzielen; daduich würde auch die Hand 
in eine solche Richtung kommen und hierbei eine Ermüdung des 
Handgelenkes eintreten. Der Federhalter darf auch nicht nach dem 
linken Heftrande, parallel zur Zeile gerichtet sein, denn dies wäre 
Rundschrittfederhaltung, bei welcher die Schattienuit:. die Stärke der 
Bogenlinien, eine unrichtige würde. Also nicht so: \ oder so: 
sondern so: 
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(Tabelle 'dK 4, 5, IT. Teil) entsprechen dem oben Ge.sagten hinsicht- 
lich der Anhängsel und Öohnörkel nicht; es ersehoint ziini mindesten 
überflüssig, die wiigerechte Welle am rechten Ende mit einor Ab- 
biegung nach links zu versehen. Die Ahi*undung der senkrechten Striche 
bei S". ^, c6, SJl(Tab- llei^R4, 5; Tabelle ^U, 2a, 3a, Tl. Teil) kr»i,nte 
»einlacher ausgel'üiirt sein, der zweite Abstrich dieser Hunduug bei 
einer flacheren Abnindung entfallen. Noch sei erwllhnt , dafs fÜr 
einzelne Duchätaben manclimai 2 bis 3 Formen vorgetubi t werden, 
wobei di*.' minderwertige recht gut hätte wegbleiben dürten. 

Al)gesehen von diesen berührten Einzelheiten sei die Arbeit 
allen Freunden der Steilschrift, insbesondere den Vn'"hL;('iii>s3en, die 
sich mit der letzteren in der Praxis beschäftigen, hiermit empfohlen. 
OI»erlehrer xmd Lehrer der Kalligraphie ^mäiswl Baxa in Wien. 
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Bdenohtung und Ventilation im Adelsinstitate 
Kaiser Alexanders II zu iNishny-iNowgorod, 

eingetiohtet tob 

W. Maukin, 

Lehrer der Mathematik am Institute. 
(Mit U Figuren auf 2 Tafeln.) 

Im Frühjahr 1888 ▼araostaltete »^»e Geselisehaß für Hebung 
det FUi/sei'* in Moskau eine AnasieUniig, in weleher diejenigen 
Gegenstfinde gruppiert waren, die irgend eine Benebimg zu der 

körperlichen oder geistigen Ausbildung der Jui^eiul haben. Dafs 
diese Aussteüuug nach Zahl und Verschiedenheit der ausge- 
stellten Gegenstände weit mehr umfafste, als es die bescheidenen 
Mittel der Gesellschaft erlaubten , hatte man den eij&igen Be- 
mOhungen der strebsamsten Pädagogen von Moskau, sowie dem 
Umstände zu danken, dafs sich die Schulärzte dieser Stadt, an 
ihrer Spitze der Professor der Hygiene I n. Keismanm, lebhaft für 
die Sache interessierten. 

Die Anssiellnng bestand ans zwei Abteilangen, Ton wdchen 
die eine die Lehrmittel nm&lSste, welche nur geistigen Entwicke- 
lung der Jugend in Beziehung stehen, die andere Getrenstiinde 
enthielt, die sich auf die Ausbildung des Körpers und die Schul- 
hygiene beziehen. 

In dieser zweiten Abteilung zogen besonders viele farbige 
Tafeln die Aufinerksamkeit auf sich, welche die mit dem Lebens- 
alter zunehmenden Abweichungen vun der normakii körperlichen 
Entwickelung der Jugend veranschaulichten, insbesondere waren 
graphisch dargestellt die Vermehrung der Kurzsichtigkeit, die 

Bchii]g««aiid]i«itipfl«8» IT. 26 
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VerkrÜmmang des Rückgrats, die Zerrüttung des Nervensystems, 
die Yermiiideraiig des BrnstomfangB im Verhältnis mr KöIpe^ 
l&Dge bei den Schfllem. Alles xnsammengenommen, koDBte 

man nicht umhin, folgenden traurigen Schliifs zu ziehen: Die 
geistige Ausbildung wird in unseren Mittelschulen durch grössere 
oder geringere Verkrüppelong des Körpers bei der Jugend er* 
kauft Diese YerkrQppelnng ist Ton Schwfidinng yerscbiedenfir 
Lebensfunktionen begleitet, und zusammen mit der Zerrüttmig 
des Nervensjtems hat sie die Abnahme der Wil.sbegierde, der 
Energie des Geistes, der Selbst-ändigkeit des Charakters und 
damit die Unfittiigkeii su firaohtbringender Arbeit zor Folge. 

Unter den Mafsnahmen, welebe in Zakonft die Jugender- 
ziehung zu gimstigeron Resultaten führen können, itn Js auf jeden 
Fall die V erbesserung der Schulräume in hygienischer Beziehung 
eine der ersten Stellen einnelimen. Besonders ist dieselbe not* 
wendig in unserem Klima« wdohes uns n5tigi, im Laufe toh 
sechs und mehr Monaten des Jahres die Kinder in dumpfe Zmuner 
mit Doppelfenstern zu sperren und sie sonach unter weit un- 
günstigeren Bedingungen zu halten, als die sind« unter welchea 
sich die westeuropäisohe Jugend befindet 

Um meinerseits nach Vermögen aur Yerbesserong der hygie- 
nischen VerliiLltnisse unserer Lehranstalten beizutragen, habe ich 
vor zwei Jahren im Auftrage des iierrn M. M Rukawischnikow in 
einem von ihm der Brüderschaft des heiligen Cyrill und Metho* 
dius für ihre Sckülerpension geschenkten Hause, und swar in 
xwei zum Studieren am Abend bestimmten Emmern, eine Lampen* 
beleuchtinig eingerichtet imd diese Beleuchtung mit einer anfser- 
ordentiich einfachen und billigen Ventilation verbunden. Diee&c 
mem erster Versuch gelang so gut, dass die Verwaltung dm 
Adekinstituts zu Nishny-Nowgorod mir eine fihnliche Beleuchtong 
mit Ventilation in zwei Sälen des Instituts einzurichten auflnig, 
Ton denen der eine zum Ar})eitssaal für die ülteren Schüler, der 
andere zu demselben Zwec ke für die jüngeren Zöglinge bestimmt 
ist Den gemachten Erfahrungen gemafs brachte kk dabei 
einige Verbesserungen an und vereinfachte namentlich die Kon- 
struktion der zur Ventilation bebUiumien Teile. 
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Bei der Einrichtung der Beleuchtung wandte ich die auf 
obenerwähnter Anastellong Torgeftkhrte BelenchtimgBart an, weicha 
dann beaMt^ dafe das dnreh beaondere Reflektoren nach oben 

geworfene Petroleumlieht gleichmäfsig die Zimmerdecke und 
die oberen Teile der Wände hescheint und, von dort nach 
unten reflektiert, alle in dem unteren Teile des Zimmers be- 
findlichen GegenetiUide beleuchtet Nur habe ich, nm eine 
BÜrkere Reflexion m erraelen, Spiegelreflektoren statt der auf 
der Ansstellunp^ befindlichen imt weiiser Farbe gestrichenen 
ßeliektüieii benutzt. 

Figur 1 stellt eine Lampe mit dazu gehöriger Einrichtung 
dir^. A B ist die Zumnerdecke, an der ein cyHndrisches Eohr a 
nnt einer trichterförmigen Erweiterung am nnteren Ende D be- 
festifTt ist. Der Reflektor F E g E ist mit drei Ketten E n an 
(lern Trichter D aulgehängt; die Ketten haben an ihren Enden 
S ein Schraubengewinde, welches bequem durch die Locher der 
gebogenen Plfittohen n, die an das tricbterfönn^e Ende des 
cflindrischen Rohres angelötet sind, hindorch geschoben werden 
kann; mittelst der Schrauben S, welche sich auf das Gewinde 
anfschrauben lassen, kann dem Reflektor die i^ehöricre Stellung 
gegeben werden. Letzterer hat die Form eines selir Hachen ab- 
gttftnizten Kegels mit einer ÖfiGanng Fg in der Mitte, die breit 
genug isty damit der Brenner der Lampe K hindnrchgesteckt 
werden kann. Diese sitzt, da die obere Hälfte ihres BebSlters 
ui-L^ebaucht ist, im Rin^e ])p fest, welcher an der unteren 
Fläche des ßeÜektors mittelst dreier Stützen pt befestigt ist. 
Der Bing pp hat im Punkte n einen Einschnitt mit Veischlols 
and am diametral gegenflberliegenden Punkte ein Scharnier; die 
Stütze po ist durch Drehung um das Scharnier o yerlegbar. 
M'ird diese SttUxe in die La^e p'o umgelegt und die rechte 
Hälfte des Einges um sein bchamier gedreht, so können die 

^ Siehe die Tafel am Schlüsse des Heftes. Säiiitliche m dieser 
Beschreibung gehöiigen Zeichnungen mit Ausrnihmo von Fi^air 2 
sind ohne Mafsstab; am Ende der Beselin ihun.,' rinden iuh eiiti<;e 
Gröfsenangaben in Zahlen zur Herstellung der wichtigsten Teile des 
Apparates. 

26* 
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beiden Hälften des Ringes gediShet und die Lampe K nach Be* 
lieben hineingestellt oder heraiugehoben werden. 

Die obere Flache dee BeflektorB bildet^ wie schon ent be> 

merkt, einen Spiegel. Was die Lampe selbst betrifft, so habe 
ich mich nach einigen Proben und Messungen für die im Handel 
,,Blitzlampe^ genannte Lampe von ungefähr 45 Kormalkerzen 
Lichtstärke entschlossen, da meiner Uniersachnng gemafis das 
Licht derselben dem weiJsen am nächsten konunt und eine ge- 
nügende Helligkeit besitzt Ausserdem brennen diese Lampen 
, am s})arsamsten , denn sie verbrauchen f!lr eine Lichteinheit, 
welche der Helligkeit einer Stearinkerze gleich kommt, m der 
Stunde nnr 2,6 gr Petrolenm. Das ist bedeutend weniger sJs 
bei den Lampen anderer Systeme, welche ich probiert habe. 
Aufserdem hat die Flamme der Lampe, wie Figur 1 zeigt, die 
Gestalt eines abgestutzten Kegels, dessen Mantel mit dem Hori- 
zont einen Winkel von ungefähr 4ü bildet, was die Möglich- 
keit bietet, das Licht fast aller Punkte der Flamme ausnuiniEeiL 
Die Lmenflache des Flammenkegels wirft nfimlich ihr Licht 
direkt auf die Zimmerdecke, die AoTsenfiScbe dagegen auf die 
Zimmerdecke und die oberen Partien der Wand, und zwar zum 
Teil direkt, zum Teil indirekt durch Reflexion vom Eetiektor. 
Die Lampe habe ich durch ein Moskauer Oomptoir von dem 
Berliner Hause Raxkiiids versehrieben, da die Bdialter derselben 
im Vergleich mit den Lampen anderer Firmen sehr schwach 
erwärmt werden. 

Diese Lampen müssen so angebracht sein, dafs eine mög- 
lichst gleichmärsige Beleuchtung der Zimmerdecke und der oberen 
Partien der Wände erreicht wird und dals ein hochgewachsener, 
auf dem Fufsboden stehender Mann keinen Teil der vom un- 
durchsichtigen Reflektor bedeckten Flamme sehen kann. Hefte, 
Bücher und alle Gegenstände werden dann, wenn sie auf d^ 
Tisch gelegt sind, durch das von der Decke und den oberes 
Teilen der Wand reflektierte Licht gleichmälsig beleuchtet 
Dabei dient jeder Punkt der Decke und der Wände als selb- 
ständige Lichtquelle. Der Lichteffekt ist ähnlich demjenigen, 
welchen man am Tage unter freiem Himmel empflndet, w^ 
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die Sonne Yon dichten Wolken bedeekt iat und daher alle Punkte 
dfift HmunelagewSlbes fast gleich starke Lichtquellen bilden. 

Diese Belenchtungsart ist besonders passend fttr Studierstnben, 
m denen um Abend gearbeitet wird, und zwar sind die Vor- 
zQge derselben folgende: 

1) Kopf, Hand und Feder des Schreibenden werfen keinen 
Schatten; 

2) iilie Teile des Zimmers sind ^rleicliiualsig beleuchtet; 

3) die blendenden Lichtstrahlen, weiche direkt von der Flamme 
ausgehen, sind verdeckt; 

4) die strahlende Wtone der Flamme wird abgeschwächt 
Die indirekte Beleochtnng gewinnt noch eine höhere Be- 
deutung für die Schul jugeud dadurch, dafs da.s noch nicht voll- 
standig ausgebildete Auge besonders empfänglich ist für alle 
achadlichen Einflüsse, die za ernsten Störungen des Sehapparats 
führen können. Wer die Vorzüge des zerstrenten Lichtes ge- 
nauer kennen lernen will, den verweise ich auf die Arbeit des 
Professors Fr. Euis.ma.nn in dieser Zeitschrüt, 1888, Nr. 10 — 11 
und in liusskaja Mysl, 1888, Nr. 12. Als Ergänzung zu den 
obigen Auseinandersetzungen sei noch bemerkt, dals ich nach 
Einrichtung meiner Beleuchtung wiederholt einige Personen in 
verschiedenen Lebensaltern und mit mehr oder weniger ver- 
dorbenen Augen zu einer Probe aulgetordert habe, um die 
Wirkung des diffusen Lichtes auf dieselben bei längerer Be- 
sehiftignng mit Lesen und Schreiben zu beobachten. Das all- 
gemeine TJrteii lautete außerordentlich günstig auch Ton Seiten 
derer, die infolge stark herabgesetzter Sehschärfe vollständig 
unfähig waren, bei gewöhnlicher Beleuchtung am Abend zu 
srboten. 

Überhaupt ist das subjektive Geftlhl bei zerstreutem Lichte 

ein angenehmes und wohlthuendes für die Augen. Eine 13e- 
oljachtuiig, die ich gemacht habe, ist vielleicht in dieser Beziehung 
nicht ohne Belang. Stark glänzendes Papier, das also die auf 
dssselbe fallenden Strahlen nicht nur als zerstreutes Licht, sondern 
auch nach Art eines Spiegels direkt zurückwerfen kann, ver* 
uiiütrtf iu ein Zimmer mit zerstreutem Lichte gebracht, voll- 
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standig sein Aussehen und wird ganz glanzlos. Ist nicht ?iel- 
kicht das Tdliige Fehlen des auf das Auge so pemlieh wirken- 
den Glanzes der beleodiietan O^gensünde, des sogenaimln 
«Blickes,* der Grimd der angenehmen Empfindung, weld» 

dasselbe in einem mit zerstreutem Lichte beleuchteten liaame 
empiangt? 

In dem V ersnchssdmmer auf der Moskauer Ausstollong konnte 
man dem diffusen Lichie snm Vorwurf maohenf dals es nidit 
hell genug seL Bei mmner Beleuchtung im Institute habe ich 

absichtlich eine grosse Lichtintensität einc^erichtet, was die Mi3g- 
lichkeit gibt, durch Kegulierung der Flammen die yerschiedenen 
Teile des Zimmers verschieden stark zu beleuchten, je nach dem 
indiyidnellen Bedürfnis der in demselben sich aiifhaitsndea 
Personen. Dieser Überfluss an Licht ist nicht sowohl dutch 
Vermehnnit^^ der Zahl oder der Stärke der Lichtquellen, als durch 
die Anwendung von SpiegelreÜektoren erreicht worden. 

Bei der Einrichtung der Bdeuchtung mit zerstreutem Lichte 
bemühte ich mich, die zu erleuchtenden Zimmer zugleich mit 
einer guten Ventilation zu versehen. Es gelang mir dies auch, 
und zwar erstens durch Entfernung der lii ennprodukte derLampeu 
und zweitens durch reichliche Zufuhr der Auiseniult, welciie je 
nach ihrer Temperatur mehr oder weniger von der durch di« 
Lampen erzeugten Hitze erwärmt wird. 

Über jeder einzelnen Lampe befindet sich ein an der Decke 
befestigtes, vertikales, rundes Rohr q D (Figur 1), an dessen 
unteres, trichterffjrmiges Ende die Lampe, wie oben beschrieben, 
angellängt wird. Dieses Rohr ist rechtwinkhg mit einem vier- 
eckigen Kanal verbunden « welcher an der Decke entlang so 
einem gleichMls an dieser gelegenen Centralkanal l&uft. Lek^eicr 
mttndet in einen senkrechten Kanal, der in der Ziegelwand des 
Gebäudes angebracht uuti nach Art einer Esse über das Dach 
hinausgeführt ist. In Figur 2 sieht man die Verteilung der 
Lampen und der Abzugskanale dargestellt, wie dieselben im 
Arbeitssaal fEa die jüngeren Pensionare des Institutes ange> 
bracht sind. Die Grössenverhältnisse des Saales sind folgende: 
Länge 16,25 m, Breite 8,88 m, Hohe 6,04 m. A B D £ smd 
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die Zimmer wände; a, ;i, :i . . . . bilden die lietestiguiigsstelleD der 
Röhren, an weiche die Lampen angehängt sind; c, c . . . sind 
die Tiereckigen an der Decke hinlaufenden Kanäle; k, k, k isfc 
Um Gmtr&lkuiBl^ weleher in einen dreieckigen, sich am Gesimse 
«ntleng erBtreckenden Kanal emmttndefe; o stdlt den senkreehten 
Hauptkanal m der Ziegelwand dar; k sind viereckige Platten, 
weiche an den Mündungen der Rohren c unter einem Winkel 
Ton 45^ zur Axe des Centraikanals angebracht sind, um die 
fireehnng der dnreh die Kanäle sMmenden Gase zn yeiliindenL 

Die Bestinunong aller dieser Kanäle ist, die Brennpro- 
dukte des Petroleums abzuleiten. Die Erfahrung hat gelehrt, 
dafs bei verschiedenen Temperaturen, bei starken Winden und 
bei Windstille, bei einer Kälte von 25® und bei Frühlingswetter, 
bei trockener and feuchter Luft kein einziges Mal ein StiU* 
stand oder eine UniegelmSlsigkeit dieses Luftabsniges voig»- 
kommen ist. Auch in den Fällen, in welchen nur ein Teil der 
Lampen angezündet wurde, zog die Stabenluft durch die über 
den nicht angezündeten Lampen behndiichen Kanäle infolge von 
Aspiration ab. Der senkrecbte Hanptiainal in der Maner mala 
dicht beim Schornstein angelegt werden, damit das AnsstzGmen 
der Luft gleidi nach dem Anzfinden der Lampen möglich ist, 
wenn die Abzugskanal o von der durch das Verbrennen des 
Petroleums entwickelten liitze noch nicht erwärmt sind. 

Um zag^eich mit den Brennprodukten anch die von den 
lampen ansströmende überflflssige HitKe za entfernen, molsfcsn 
die Abzngskanale mit schlechten Wärmeleitern nmgeben werden. 
Deswegen sind um alle diese Kanäle Metallmäntel gelegt, so 
zwar, da£s zwischen der Innenseite der Metaümäntel und der 
Auisenseite der Kanalwände ein Zwisohenranm bleibt, welchen 
ich mit durchgesiebter Holzasche aageflEÜlt habe. Anikerdem 
wm^ten die so Terdickten Kanalwände noch mit Holzmänteln yon 
mir bekleidet Figur 8 stellt den Querschnitt eines Abzugs- 
kanals dar. MN bezeichnet die Decke, A den Kanal selbst, 
hh hh' die FftUong mit Asche, f f f den HolzmanteL Die höchste 
Temperator wird in dem oberen Teile der runden Rohren ent- 
wickelt, die daher an dieser Stelle mit der breitesten Schicht 
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Asche umgeben sind. In Fiu:ur 1 ist diese Umhüllung ßchrafliert. 
Ich gehe nun zur Beschreibung der Einrichtung über, durch 
welche ich das m erleuchtende Zimmer mit frischer Luft ?ou 
anifieii her yersorge. £in Teil der letzteren triti in das Zimme^ 
erwärmt von der Hitee, welche beim Verbrennen des Petroleoma 
entwickelt wird, ein, der andere Teil behält die Aussenteuipeiti- 
tur bei. 

Tti Figur 2 bezeichnet n n n n das Stnccatorgesims, weichet 
in Teil s t p' durch ein hölsemes Gesims yon gleichem Ansaehen 
ersetzt ist^ so zwar, dab die Flachen der Wand nnd der Decke 

mit der Innenfläche des Hol/.gesimsea einen ununterbrochenen 
Kanal von s bis p' bilden, in welchen die äussere Luft durch 
vier Utt'nuugen g, g, g, g' eindriogt« Diese Öffnungen sind durch 
die Auisenwand des Zinuners geschlagen nnd können mittelst be» 
sonderer Klappen geschlossen werden. Der Kanal des Hollge* 
simses wird bei p durch eine Scheidewand in zwei Teile geteilt 
Die durch die Ulinung g' eingedrungene Luft durchströmt den 
Kanal g' t n' und tritt bei u' in den Zwischenraum o o o 
(Figur d) ein, welcher durch die Innenflache der Hohbekleidung 
und die Auüsenflache der Metallumhflllung des Kanals (Figur 3) 
gebildet wird. Die solchermafsen eingedrungene Luft strömt, 
genugsam erwärmt, durch die in die Holzumiiuliung gebohrten 
Löcher gi g in das Zimmer ein. 

Beim Brennen grosser und heller Lampen, wie es die Blitz- 
lampen sind, wird eine bedeutende Wfirmemenge entwickelt. 
Der groiste TeO derselben str5mt mit den Brennprodukten zu- 
sammen aus dem Zimmer heraus, ein klemerer Teil fallt als 
strahlende Wärme entweder direkt, oder von den Keflektoren 
zurückgeworfen auf die Decke. Die so erwärmte Decke reflek- 
tiert die WSrmestrahlen nach unten. Letztere fallen auf die 
K5pfe der im Zimmer befindlichen Personen, bringen ein un- 
angenehmes Gefühl hervor und wirken ohne Zweifel schädlich. 
£s war also notwendig, die am meisten erwärmten Flächen an 
der Decke abzukühlen, was durch folgende Einrichtung ei^ 
reicht wurde. 

Ein Teil des Oesimses von p bis s (Figur 2) mit der stuck- 
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ftbenogenen Holsbddeidiuig ist so eiiigeriohtet, da£B die äuasere 
Luft, welche durch die Wanddffimngen g eingedrungen ist, 

in den Zwischenraum zwischen dieser Holzbekleidun*^ und der 
Zimmerdecke einätruuieu kann. Von da aua gelangt dieselbe 
dmcb eine Anzahl Löcher, welche auf der Peripherie eines 
Kreises dnrch die Stoccainrbekleidung gebohrt sind, in das 
Z..i.mLT. Diese Lücher sind rui tier unteren Fläche der Zimmer- 
decke durch Hüizriuge bedeckt, welche an die Zimmerdecke in 
ö mm Abstand von derselben angeschranbt sind. In Figur 3 
sind diese Hokringe mit b bezeiehnet Figur 4 und 5 stellen 
die hierher gehörigen Teile noch deutlicher dar, wobei die- 
selben Teile in beiden Figuien mit deuselben Buchstaben be- 
zeichnet sind. Figor 4 gibt den vertikalen Dorchschnitt eines 
Teiles des Zimmers. Mit AB ist die Anfsenwand» mit A C 
die Zimmerdecke, eigentlich die Staccatorbekleidnng der Zimmer* 
<lie!e des nächst höheren Stückwerks, mit a ii die Stnccatur, 
mit L das Kohr, au dem der Keflektor hängt, mit m das Holz- 
gesims, mit o die Ofihong in der Staccaturbekleidnng bezeichnet 
Die Auisenluft dringt dnrch die Öffiimig f ein, welche dnrch 
eine Klappe geschlossen werden kann. Der vollständige oder 
nur teilweise Verschluis wird durch die gezahnte Platte k, 
welche an einen Stift gehakt werden kann, reguliert Ans dem 
durch das Holzgesims m gebildeten Kanal dringt die Luft Ter- 
mittelst der durch die Decke gebrochenen (Jüiiung o in den 
Zwiiicheuraum b ein imd strömt 2u den U&ungen c hin, unter 
weichen sie sich am Uolzringe d in horizontaler Richtung 
serteilt In Figur 5 ist die ünteransicht des Holzringes d, 
welcher die Öffnungen c bedeckt, dargestellt^. Auf diese Weise 
wild die Auisenluft an die von den Lampen am stärksten er- 
hitzten Stellen hingeleitet und kühlt dieselben ab; dann Ter» 
mengt sie sich mit der an der erhitzten Aulsenflache des Söhres 
L hinaufetromenden wannen Luft und Terbreitet sich etwas 
erwärmt im Zimmer. 

^ Li Figur 8 sind die Oühungen c durch die Ringe hmdurch 
oehtbar gezeichnet; in Wirklichkeit sind sie unsichtbar, weil TOm 
Hinge d Terdeckt. 
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Die beschriebene Ventilation hat sich als so brauchbar er- 
wiesen, dafs die Notwendigkeit einer Yerbesserung nicht m- 
liegt Dies können alle diejenigen bestStigen, welche mr Abeod> 
zeit im Mexanderinstitnt die Einrichtnng in Angenedieui ge> 
nonimen haben. Nach fünf- bis sechssttiridiun3r Anwesenheit der 
vollen Anzahl der Pensionäre (etwa 80) in den mit der beschriebenen 
Ventilation versehenen Sälen hat die Luft in denselben noch eine 
solche Beinhett, dafs die letstere Ton jedennannf de^i ans euun 
anderen Ranme desselben Geb&udes kommend, in die ArbciMle 
eintritt, sofort bemerkt wird, obgleich auch diese anderen Eaome 
nicht schlecht ventiliert sind. 

Was die Temperatur anlangt, so steigt dieselbe im Laak 
des Abends gewöhnlich um 1^ selten nm 2^ aber die Anfanffl- 
temperatnr; das letztere findet in denjenigen Monaten ststt, 
welche für die Regulierung der Innentemperatur besonders tm- 
günstig bind, ira September, Marz und April, in denen die Aulse&* 
temperatur in den Grenzen zwischen 0° und 1^ schwankt 

Endlich ma£i ich noch hinzufügen, dafs die oben beechriebaie 
Anlage das Zinmier nicht Temnziert, sondern demselben nnr ein 
originelles Aussehen gibt. Der Lampenhalter tppo (Figur 1) 
ist ans Messing verfertigt. Um die Peripherie des Reflektors 
läuft eine Ualbwalze aus Messing z z, die demselben ein besseres 
Aussehen Terleiht nnd jedes Verbiegen Terhindert Das fw- 
tikale Rohr q D ist mit Messing besehlagen. Ebenso ist d« 
halbrunde Teil q der Bekleidung N aus Messing. Die Messiiig* 
Stäbe E S bestehen aus je zwei Drahtsfliedem, welche nach Art 
der Glieder einer Mefskette mit einaudf r ^ erbuüden sind. Die 
Oberfläche samtlicher Messingteile ist blank, nnd die nicht der 
Hitze ansgesetzten sind mit Spiritosgoldlack ans der Falink 
Ton PoTBüiiiro in Petersburg, die der Hitze ansgeseteten aber 
insbesondere die Bekleidung der Rohre nnd der Teil q der Be- 
kleidimg N, mit dem besten Ofenemaillelack überzogen. Die Unter- 
flächen der Beflektoren nnd der Bekleidung N, sowie alle Hoif 
bekleidnngen, welche die Abzngskanale umgeben, smd mit weilser 
Ölfarbe gestrichen, und sswar die ersteren mit glänzender, die 
letzteren mit matter. 
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Die Veniilationseinrichtungen in den KiaaBenzimmern 

and Schlafsälen, 
Das ToUatindige CkUogen der VentilAHonseuiriehtangen in 

den beiden Arbeitssäleii des Alexandermütitut-i, ia denen ich 
die Abendbeleuchtung eingerichtet habe, führte mich zu der 
festen Überzeugunrf von der Möglichkeit einer genügenden Yen* 
tikiaoii «neb der Kiassen- tmd Schk&&ame nneerer Schnlftn- 
atatten ohne groÜNii Kostenaofwand. Bei Gelegenheib des Toll- 
ständigen Umbaues dieser Lokalitäten im vorigen und im laufen- 
den Jahre habe ich eine derartige Ventilation liewerkstelligt, 
Figar 6 stellt den horizontalen Durchschnitt eines betreffenden 
Zunmers in der H5he der Gesimalinie vor, ABCD sind die 
Winde des Zimmern, a b c d ist das Gesims, weiches innen hohl 
ist und einen ununterbrochenen, rund um das Zimmer laufenden 
Kanal bildet. In der Aufsenwand AB ist eine Otlnang n an- 
gebracht, welche durch eine Jbüappe Tersehlielsbar ist imd durcii 
welehe die Aoiseniaft eingelassen werden kann. In dem Ge* 
nmsleile cd sind nmde Ldcher yon 16 nmi Durchmesser an- 
gebracht. Die aufsere Lnft, welche dnrcb die Öffnung n ein- 
tritt, mnfs, ehe sie zu den Löchern im Gesims d c gelangt, durch 
die Kanäle n b c und n a d strömen, wobei dieselbe von der durch 
die KanaLwände wirkenden warmen Zimmerloft etwas ervramt 
wird. T7m das Einströmen der Anlsenlnft ssu bewirken, mda 
in dem Zimmer, das ventiliert werden soU, ein Abzugsrohr dicht 
aa der Esse angebracht werden. 

Bei der Emrichtung einer derartigen Ventilation hatte ich 
folgendes im Auge. Behu£i der Lttftung yon Wohn» und Klassen- 
nnuneom werden gewöhnlich grölsere oder kleinere Klappfenster 
angebracht. Das Öffiien solcher Klappfenster wahrend der Schul- 
standen ist aber unbedingt unzulässig, da der durcii dieselben 
eindringende kalte Luftstrom für alle, die unmittelbar demselben 
ausgesetzt sind, die Gefahr der Erkaltung in sich birgt. Das 
SinfUuren der Aulsenlufb in das Zimmer nach meiner Methode 
beseitigt diese GeÜBdir ToUstindig, was auf Ghrnnd der bekannten 
Gesetze vom freien Fall in einem mit einem Medium angefCQlten 
Kaome leicht zu erklären ist. Die Ueschwiudigkeit des Falles 
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hängt in einem solchen Eaume unter anderem auch von der 
Grösse des fallenden £örpei8 ab. Je kleiner derselbe ist, desto 
geriDger ist die FaUgeschwiBdigkeit; daher föllt ein Hoixkioti 
von bedeutender Grösse in der ersten Sekonde^ Tom Anfang d» 
Falles gerechnet, mit einer Geschwindigkeit, die sich weni«? uuic: 
scheidet von der Fallgeschwindigkeit eines im luftleeren üaume 
fallenden Körpers, ein Holzspan fällt schon viel langsamer, 
nnd dieFallgeachwindigkeit eines Holzst&ubchensist fast f^cbaolL 
Diese Erscheinung ist die Folge eines Gesetases, nach weldiem 
bei der Abiuilinie der Grülse des fallendeu Körpers die Be- 
wegungskraft schneller abnimmt, als der Widerstand des deu 
betreffenden Raum erfüllenden Mediums. Was für die festen 
Körper gilt, bleibt in diesem Falle auch richtig, wenn es sich 
nm FlOssigkexten oder gasförmige Korper handelt Die kalte 
Aufsenluft als ein schwererer Körper im Vergleich mit der er- 
wärmten Luft eines bewohnten Zimmers mul's sich nach unten 
senken nnd fallen, wobei dieselbe in der sie umgebenden er- 
wannten Luft Widerstand findet Beim Offnen eines gewöhn- 
lichen Klappfensters Wlt die grosse Menge der eindringenden 
Luit sehr schnell. Wenn aber diese Luft durch eine kleine 
Offtiung in das Zimmer eintritt, verringert sich die Fallge- 
schwindigkeit derselben um ein Bedeuteudes, und zwar aus 
doppeltem Grunde: erstens w^en der oben erwähnten Ver* 
ringemng des YerhfiitDisses der Fallkraft ssnm Widerstande des 
Mediums und zweitens infolge der schnellen Vermischung des 
dünnen, kälteren Luftstroms mit der warmen Zimmerluft und 
der daraus resultierenden Verringerung seines specifischen Ge- 
wichtes, durch welche wieder die Abnahme der Fallkraft be- 
dingt ist NatQrlich entsteht auch in diesem Falle ein LofU 
ström nach unten, aber er ist von so geringer Geschwindigkeit, 
dais man ihn nicht empfindet. 

Diesen Gedanken, den geschlossenen kalten Luftstrom in 
eimselne kleinere Ströme zu zertolen, hat man za Terwirkhchea 
Tersncht» indem man in den Öffimngen der Klappfenster Bleebr 
Scheiben mit kleinen Löchern einsetzte. Der Versuch hat sich 
aber ab vollständig verfehlt erwiesen, weil die dünnen Luft- 
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ströme bald^ oachdem sie dnreli die Ueineii Offimngten eitige- 

dnmgen sind, in einen geschlossenen Liiftstrom ziisammentli eisen 
asddaun dieseibe Wirkung hervorbringen, wie der Luftetrom aus 
einem gewohnlichen Klappfenster. Nur wird der Dorohschnitt 
des durch kleine Offirangen eingetretenen und dann sich Ter<- 
dmg^den Stromes kleiner sein, nämlich gleich der Summe 
des Flächeninhalts aller LScher in der Bleciischeibe. 

Die Ventilation der Schnlrwune in der oben gesehiiderten 
Art nnd Weise hat zu sehr gelungenen Resultaten gelllhrt 
Nach dem TTrteil der Lehrer am Institute nehmen dieselben jetzt 
keinen Unterschied zwischen der J^einheit der Schulzimmerluft 
in den ersten Schulstunden und derjenigen in den letzten Stunden 
wahr. Ebenso yerhält es sich in den Schla&alen. 

Nachdem ich so in allgemeinen Zügen die Einrichtung der 
Beleuchhmg und der Ventilation im Institute geschildert habe, 
fuge ich noch einige Zahlenangaben und technische Einzel- 
heiten hinzu. 

In Figur 1 beträgt der Durchmesser des Reflektors EE 

rt, fi67 m, seine Tiefe FF ist gleich 19 mm. Der Dochtab- 
^(imitt liegt in der Ebene EE oder etwas über ihr. Die Höhe 
des Bandes EE über dem FuDsboden beträgt 3,3 m, der Ab- 
stand des ersteren von der Decke 1,74 m. Je flacher der Re- 
flektor und je niedriger der Dochtabschnitt im Verhältnis zu 
EE ist, desto gleichförmiger verbreitet sich das reiiektierte Licht 
an der Decke. Aut jeden Fall aber hat man die Form des Re- 
flektors 80 einzurichten, da(s, wie schon früher angedeutet, ein 
Mann von hohem Wuchs die Flamme der Lampe yon keinem 
i'uukte des Zimmers aus sehen kann. Daher niuFste in dem 
Arbeitssaal für die iilteren Öchüler, weicher nur 4,U2 m Hohe 
hat, die Tiefe des Reflektors um 1,3 mm im Vergleich zur Tiefe 
der beschriebenen Reflektoren yergröfeert werden, da die Lampen 
nicht anders als 2, '52 m üher dem Fulkbodcn und folglich 1.7 m 
von der Decke entfernt auigt hÜTiixt werden konnten. Der kegel- 
fönnige Reflektor ist aus Eisenblech Terfertigt; Zinkblech er- 
wies sich als untauglich, da es durch den Einfluis der Tem- 
peraturscüwankuugen seine Form verändert. Die innere Spiegcl- 
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fläche ist aus trapezförmigen Glasstfickchen zusammengesetzt 
weiche deneo gleichea, ans welchen die im Handel bekaimtai 
SpiegelreAektoren bestehen. 

Zu dem ninden Abzugskanal a (Figur 1) habe ich ein 
festes eisernes Kohr von 5,1 cra Durchmesser genommen, wie 
sie flVr Röhrendampfkessel in Gebrauch sind. Am oberen Teil 
dieses Rohres ist ein horizontaler Kanal a' von fiereektger Foim 
angelötet, 6,6 X 4,8 em, der ans 1 nun dickem l^senblech her- 
gestellt ist Die Länge des Kanals a' betragt 28 dem. Ans dem 
genannten Eisen ist auch der Trichter D verfertigt.. Alle diese 
Teile müsseu an den Vereinigungsstellen zusammengenietet und 
mit Messing verldtet werden; die Verldtnng mit Zinn ist auf 
keinen Fall zolfissig , da dies so stark erwfinnt wird, dafii et 
schmilzt Der Metallmantel zur Bildung des mit Asche an^ 
ftÜlten Zwis( henraumes ist gleichfalls aus dünnem Eisenblech 
gemacht, wie es für Eisendächer gebraucht wird. Die Ver- 
bindungen werden durch Festschlagen der umgebogenen Banda 
hergestellt. Die Dicke der Aschenschicht beträgt in dem unteren 
Teile des Rohres 2,6 cm, im oberen Tefle 4 cra und nnmittel* 
bar an der Decke im runden Teile N 6,6 cm, Uber den Metall- 
mantel ist um das runde Rohr noch eiu rundes Messingrobr 
gelegt, welches ebenMis durch Festschlagen der Rander ve^ 
bnnden ist Der kleine Zwischenraum zwischen der IHsen- mi 
Messingumhtlllting wird mit Sand angefüllt, worauf man die 
ringförmige Spalt , durch welche der Sani eingeschüttet ist, 
mit Alabaster verschmiert. Die runde MetailumhtÜiung N ist 
ans dfinnem Eisenblech verfertigt, der Teil q aber aus Messing; 
die Form korrespondiert mit der Form der HolzomhtUlQng, 
welche den Kanal a' umgibt. Alle Verbindungen des Maniris 
sind womüglich durch Kestschlagen der K.Inder hergestellt; wo 
das nicht anging, wurden die Verbiuduugsstellen mit Zinn 
▼erlütet. 

Die von der Lampe zum Hauptrohre führende Röhre bat 
eine Weite von 6,5 X 4,8 cm. Die Dnrchschnittsflache des Haupt- 
rohrs ist überall gleich der Summe der Durchschnitt^stlachei! 
sämtlicher in dasselbe einmündenden Nebeukanäie. Die Ascheu- 
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bekleidimg h (Fignr 8) hat unten und an den Seiten 4 cm, 

an der oberen Seite h' aber 2,6 cm Dicke. Die Wände des 
Kanals A sind aus 1 mm dickem Eisenblech hergesteUi, 
die Aschenbehälter aus dünnem Daoheiaenblech. Die Dioke 
dar floiamantelwfinde f ist gleich 2,6 cm. Der Zwiachen- 
nram o mulli so grolli lem, daTs das Eisemrohr leieht in den 
Holzmantel hineingesteckt werden kann; in dem Teile des Haupt- 
robrs jedoch, durch welchen die von der Lampeuhitze erwärmte 
Anlsenluft hindnrchsiarönien soll, mu& der Zwischenraum hin- 
veieliett, um eme genügende Menge Luft eintreten au lassen, 
in Figur 2 beginnt dieser Teil des iiauptrohrs bei n und endigt 
i/ei wo innerhalb des Holzmaatels eine luftdichte Zwischen- 
wand angebracht ist, welche dam dient, den erwärmten Luft- 
atrom aa&uhalten. 

Der Abschnitt des Abzugskanals, welcher VAn^a des Ge- 
simses von n' bi^! x (Fit^ur 2) lauft, muis eine dreieckige Durch- 
schnittefläche haben, die der Duichschnittsfläche des Heizrohrs 
im Punkte n' an Lihalt gleich ist Die Seite dieses Kanals, 
welche an der Ziegel wand liegt, kann ohne AschenhUlle bleiben. 
Wenn der Kanal nicht innerhalb des (iesimses angebracht ist, 
'0 tritt letzteres an dieser Stelle hervor, wie das Gesims an 
einem Waadpfeüer. Bei x befindet sich ein Ventil, welches 
nch um seine Vertikalaze dreht Der runde Bolzen an diesem 
Ventil, welcher die Vertikalaxe bildet, ist purüiU'l mit der Wand 
in Form eines Stabes verlängert, der iu einen maunshocli au 
der Wand befestigten Halter paTst An dem Stabe befindet 
sieh ein Zeiger; wird der Stab mit Hilfe eines besonderen SchlQsaels 
gedreht, so stellt sich der Zeiger auf eines der an einem 
Messing bogen der Wand angebrachten Worte „ofien'' oder „ge- 
seUossen^ ein. 

Der Teil des Abzugsrohrs, in welchem sich das Ventil x 

betiiidet, stellt im Durchschnitt ein Trapez dar ( Figur 7). AliC D 
ist der Bahmen des Ventils, ab stellt den 6toh dar, welcher 
so lang sein muss, dafs er 1,3 cm unter das Gesims reicht 
mit dem Ende b dieses Stabes ist ein zweiter Stab cd Ter- 
banden, der in die Öffiiong des Halters hineinreicht. Die Ver- 
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bindong der Enden b und c wird durch die Gabel c herge- 
stellt, welche mit einer S^diraube Tersehen ist Um Platz m 
gewimien^ ist der Teil des Rohres, welcher das Ventil entUüti 

mit dickem Filz statt der Aschenumhtillnng umj*eben. Zur be- 
quemeren Anbringung an der Decke wurde der Abzug^kaiial 
stückweise hergestellt, und ein solches Stück ist in Figur b ab- 
gebildet AB stellt einen Teil des Hauptkanals dar und den 
Seitenkanal, welcher zn einer der Lampen hinfllhrt. Das her- 
vorragende Stück des Innenkanals abc pafst in den nächsten 
Innenkanal. Bevor jedoch der endgültige Verschlul:? hergestellt 
wurde, liei's ich zwischen den Vorsprang dd der zu vereinigen- 
den Teile des Hohres Kreidekitt bringen. Sogleich nach Be- 
endigung der Befestigungsarbeiten an den Kanälen müssen alle 
Lampen auf 5 — 6 Standen gebrannt werden, damit der Kitt 
trocknet. 

Die Abzugskanäle haben ein bedeutendes Gesamtge- 
wicht: so wiegen die ronden Bohre je 40 — 60 kg; nngefihr 
dasselbe Gewicht besitzen die einEelnen Teile des Horizonhd* 
kanals. Daher mule besondere Aufmerksamkeit anf die Be- 
festigung derselben an der Decke verwandt werden. An de?, 
innerhalb der nmden Rohre befindlichen Eisenrohreu (t igur i) 
sind drei feste Eisenhaken h, jeder mit wenigstens zwei Yeinie- 
tnngen befestigt; diese Haken gehen durch die Umhüllung und 
werden an den Deckbalken angeschraubt, wenn ein solcher sd 
der Befestigungsstelle vorhanden ist; auderntalls müssen die 
Schrauben durch die Bretterdecke hindurchreichcn, um an di« 
Balken der eigentlichen Deckenlage angeschraubt zu werden. 
Die Schrauben dOrfen nicht unter 1 cm dick sem, und da dk 
im Handel Torkommenden nicht lang genug sind, so hat man 
runde Eisenholzen mit Köpfchen darun anzulöten; zur LiUirntj 
muis Kupfer verwendet werden. Die Tiereckigen Eisenkanäle 
schraubt man mit Hilfe von Eisenklammem aus dünnem Schienen- 
eisen an die Balken an. Die Hohsbekleidnng wird an der Decke 
mit eisernen Winkelhaken befestigt, welche durch die kleines 
Gesimse n (Figur o) verdeckt werden. 

Die Vorderansicht des Ventils, welches zum Einlassen der 
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AnÜMiiliift dient, ist in Figur 9 durgeatelit» während Figqr 10 
den Durchschnitt deeselhen in AB (Figur 9) ▼eranschanlioht. 

Der Rahmen des Ventils besteht aus zwei rechtwinklig ge- 
bogenen, 3,3 dm laugen Eisenstreifen, an die zwei Qnerstreifen 
aas dickem Schieneneisen b b angelötet sind, so dass ein fester 
qnadratfönmger Rahmen Ton 6 dm Seitenlange entsteht Die 
Platte nm (Figur 10) ist ans 1 mm dickem Eisenbledi ange- 
fertigt, um die Axe c drehbar und pafst in diesen Rahmen. Das 
Bleigewicht p hält die Platte in vertikaler Lage, und der Messinj?- 
draht qs (Messing wurde gewählt, um das Hosten zu verhindern), 
welcher an den Ansatz q befestigt ist^ geht durch ein Loch im 
Oesuns. An das nntere Ende s wird ein dflnner Eisendraht, 
der in ein gezahntes EisenplSttchen ausläuft, befestigt Dnrch 
die Zähne dieses Eisenplättchens (vgl. Figur 4 k) lälst sich das 
ÖtFnen des Ventils regulieren. Der Ventilrahmen ist an der 
^egelwand mit Schrauben befestigt, welche in besondere, an 
diesem Zwecke in die Wand eingekeilte Holzbolaen eingeschraubt 
werden. Damit aber diese Bolzen fest sitzen, müssen diesdben 
Ton dem Rande der durch die Wand gebrochenen Luftöffnung 
etwas entfernt sein. Aus diesem Grunde sind die horizontalen 
Teile des K'«y*»"^bmftniy etwas verlängert Letzterer wird auf 
'Kreidekitt in die Wand eingesetzt 

Behofe Ventilation der Klassen- und Schlafirfinme mlissen, 
wie schuii hemerkt, die Gesimse derselben innen hohl sein. Figur 11 
veranschaulicht die Einrichtung eines solchen Gesimses. AA 
ist der Wanddorchschnitt und B der Durchschnitt der Zimmer- 
decke. Auf der Linie des anzubringenden Gesimses bricht man 
die Stnccatur Ton der Wand und nagelt unmittelbar an der 
letzteren zwei quadratfJjrmige Pfosten a, a von 6 cm Seitenlänge 
an. An dieselben werden sodaun 2,6 cm dicke Holzbretter b 
angeschlagen, welche mit Asphaltpappe bedeckt und mit Spähnen 
benagelt sind. Daran wird das Stuccaturgesims befestigt. Der 
80 hergestellte Luftkanal muCs im Querschnitt nicht weniger als 
3,a 4dm messen. 

Die durch das Gesims behuis Einlassung der Aufsenlutt 
gebohrten Offirangen haben 16 mm im Durchmesser. Der Ab- 

SehnlswvBAhaitq^fltf* TV. 27 
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stand ikrar liittelpimkte Ton emandat betiigt d cm. Uber den 
Öfen iet dieser Abstond auf 6,6 em Tenringert Die ZeU dv 
Offimgen beträgt in den KlaasenzBnmem 80 — 85. Da die 

Schlafräume hat die doppelte Gn>sse im Vergleich mit den 
Kiassenzimmeru besitzen, ao sind iu üiuen zwei Ventile iur den 
Eintritt der Auiaenliift angebraebt nnd die Luftlöcher in im 
€baBiae Terdoppelt Ss Tetateht aieh von selbit^ dnfe andi der 
Qoeraelinitt dea LnOfanali im Oeaimae biar von doppelter 
OrÖfise ist. 

Der Durchmesser der iür den Kintntt der erwännten LaÜ 
in das erieachtete ^mmer beettnaiiiten i«dcber g (Figur 3) be- 
tifigt 16 mm; die Zabl daiaelben tit vngeföbr 80. Wie fiel» 
nnd wie grofi» Öflfani^^ » d« Decke aber den Riiig«i 

(Figuj- ö) anbringen will, ist gleichgültig; nur mui> die allzn- 
groDse Schwächung ein und desselben Brettes in dem Deckeo- 
beschlage vermieden irarden. 

AUgemeiner OximdaatE beafigÜch der LaftlÖober isi &igeor 
der: die Sqbibm dee Slfiebeninbaiito deiaelben mnfe gleich oder 
etwas kleiner sein, als der Fliichenmhalt der Ofiiiung in der 
Aulj^nwazid, welche durch das Ventil verschliefsbar ist. 

An der Decke des in Fignr 2 daxgestellten Institntseaides 
iafc der Hanptkanal k k k k ana veia diiüiohen Gxllnden nicht 
in der Mitte angebradfat; nichladeetowemger ist der ünbendiied 
der HeUigkeiL m den einzelnen l'eik'ii des Saales so gümg, 
daik er mit bloisem Auge nicht emptundeu werden kann. Die 
Länge des Saatoe beträgt 16,25 nt, die &eite 8,88 m. Du 
Zahl der Lamq^ iet 9. fiine Laanpe komaat demnach auf aa^ 
^efiihr 16 ^ BodenflScbe. Übrigem kamn man nach dea m 
Institute gemachten Brfeiliriuigen bei Xeuemrichtuncr von Be- 
leuchtungen mit reÜektiertem Lichte getrost eine Lampe auf 
18 — 19 qm Bodenfläche nehmen^ ohne daCe die Hfilhg|kfflt m 
gering wird, natöilidi noter der Bedingung, dafe die ▼arwcniietw 
Lampen den meinigen an Idcfafcstieke nicht nadhateheiL 

Anf Grund genauer Messungen wird bei der BeletM^htuMf 
mit reflektiertem Lichte 1,9 mal mehx Petrolemn als froher 
verbraucht, b üx diesen Mehraufwand aber «riuüt man nicht nur 



Digitized by Google 



417 

■ 

&0ß in l^ygieiuscber Beziehung vorzügiicbe Beleuchtung, sondern 
weh eine sehr gute Ventüatioii. Die anderweitige Einiichtung 
der letzteren erfordert bekanntlich bedeutende Kosten sowohl 
für die Herstellung als fttr die Unterhaltung. Übrigens sind 
im AlexHiiderinstitute nach Einrühninü; der Beleuchtung mit 
reÜektiertem Lichte die Ausgaben sogar etwas geringer ge- 
worden, weil bei der frohere Beleachtongsart täglich 10 — 12 
Stearinlichter von Schtllem mit verdorbenen Ai^en Terbraacht 
wurden. Jetzt fallt diese Ausgabe weg; denn fttr alle, die frOber 
mit Steaiiükeiztii arbeiteten, hat sich das reflektierte Licht als 
Toliständig genügend erwie£|en. 

Zum Schlüsse wollen wir noch eins zu bemerken nicht 
unterlassen. Falls über dem Zinuner, in welchem die beschriebene 
Beleuchtung angebracht ist, bewohnte Räume sich befinden, muls 
man starke Schläge auf die Diele der letzteren vermeiden; denn 
diese Schläge bewirken eine Erschütterung der Decke, an welcher 
die Bohre befestigt sind, und können die hierzu benutzten 
Schrauben lockern, ja sogar ISeen, Ebenso muls man, wenn 
die Diele in den oberen Räumen erneuert wird, entweder alle 
Rohre von der Decke abnehmen, oder, um die Schläge zu ver- 
meiden, die Dielenbretter nicht mit Nageln, sondern mit Schrauben 
an den Balken befestigen. 



Boimesens DiBtanztliermometer für Schulen. 

Von 

Dr. phil. Lbo BmtOEBSTmx, 
OberrealaehulprofeBsor in Wien. 
(Mit 1 Figur.) 

Die noohmaiige Lektüre des interessanten Artikeb von 
•0. £. WnsciN „Über neuere Schulbauten in Stockholm'' ^ 
Teranlafiit mich, darauf aufinerksam zu machen, wie leicht sich mit 
dem Ton ihm beschriebenen BomnsBBNsehen Di8tan2thermometer >* 

eine Vorrichtung zur Kontrolle der Heizers verbinden liel'se. 

* 8. diese Zeitschrift, 1890, ;^o. ö, S. 24Ü— 265. 

• ^. a. 0. 259—260. 

27* 
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Die nachflteheade Skizze ist der wohlfeilea Märsteilung j 
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dunsh den Setzer za liebe auch dort eckig, wo Bogenlinieii 
erscheinen sollten. SeiU das^Barometenrohi^, 0 das „EapiDinobi*) 

und seien Q und Qj die QuecksÜberständc zu einer gegebenen 
Zeit. Denkt man sich nun bei P, sowie bei dem Maximalstand 
im längeren Schenkel und dem Minimalstand im kürzeren P. 
Platindrahte eingeschmolzen, yon denen dieLeitongsdxfihte (pauk* 
tterte Linien der Figur) za der Batterie B and dem Lsnfce» 
werk L gehen, so wird man an der Kontrollstelle, z. B. beim 
Schulleiter, jedesmal davon hören, weun eine zu hohe oder zu 
niedrige Temperatur eintritt, und braucht nur in der schulireieo 
Zeit den Ausschalter hei A omzosteUen. Fflr diese Art der 
Kontrolle durfte die wohlfeile einfachste Rinschaltang simtüdur 
Distanztharmometer in eine Batterie imd ein Lauteweik 
genügen, da excessive Temperaturen doch nur ausnahmsweise 
in mehreren Schulzimmem gleichzeitig eintreten dürften. £twas 
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bdibere Kosten würde natürlich das separate Anzeigen sowohl 
derMaximnm*als auch der MinÜDumÜberschreihmg an jedem ein- 

?»^lnen Thermometer verursachen ; diese Einrichtung scheint aber 
tür den vorliegenden Fall nicht erforderlich zu sein. 

Übrigens hat in Wien Oberrealschuldirektor Dr. A. Kaubb 
ichon Yor Jahren ein Thermometer konsbniert, welches beim 
Erreichen des Maximums oder Minimums Kontakt gibt und ein 
Läutewerk in Bewegung setzt; dieses Thermometer wird für 
Schnlzwecke mit bestem Erfolge yerwendei 



Uns ))erfaiiiiitlii]t$eii unh Dereiiteii* 



Die fünfte Hauptversammlung des deutaciien Vereins 
fOr Knabenbaadarbeit su fiisenaolL 

Von 

Dr. phii. E. Höhn, 
Realgymiwiriallehrcr in JSiseiiach. 

Die VersauiiiiiunLr tand in den Räumen des Eisenacher Ge- 
werbehauses statt, welche vom \'urstande des Gewerbevereins 
m anerkennenswerter Bereitwilligkeitzar Verf&gang gestellt waren. 

Sie wurde am 23. Mai, abends 8 Uhr durch einen öffent- 
lichen Yortracr des Oberrealschuldirektorn nokogkratii- 
Hirschberg über Bedeutung und Ziele des Ar beit.sunter- 
rieht es eingeleitet. In klarer, nüchterner und gerade deshalb Über- 
sengender Darstellung führte der Vortragende aus, wie die früher 
fftr die Notwendigkeit des Arbeitsunterrichts geltend machten 
Gründe ungehürt verhallt seien, so dafs selbst eines Lliuküs 
Stimme nicht habe durchdringen können, und wie doch noch 
heute dieselbe Notwendigkeit ans fast denselben Grttnden be- 
stehe. Erzeigte, dafs die einseitige Ausbildung derVerstandesthätig- 
ktit eine Überreizung des Gehirns, eine Scliwächuug der Muskulatur 
wegen Nichtgebrauchs derselben notw endig zur Folge habe und 
dals der so erzeugte Rückgang in der Intensität der rein phy- 
sischen Thätigkeit wieder die Leistungen des Nervensystems 
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imd des Gkhirnes beeinträchtigen müsse. Nur durch eine ail- 
seitige Übung der BfaskelthfiÜgkeit lasse sich diesem Übebfeande 
vorbeugen. Darmn sei der Abeitsdnterricbt, wtieb^ die ge- 
nannte Übung so reiclilich und in so wohldurchdachter Folg^? 
gewähre, von höchster Bedeutung für die heranwachsende Jugend 
und deren Entwicklang. Insbesondere bilde ei: auch ein wirk- 
äames Gegebmittel gegeh die Zurdckdrftagaiig der Vecstand««- 
thStigkeit, welche die ditrch die &brikmilfsige Herstellung det 
Arbeitsprodukte allenthalben eingetretene Teilung der Arbeit 
bewirke, und die schliefslich völlige Stumpfheit des Gewte^ 
erzeugen könne, wie sich dies so deutlich in den verarmten 
Weberdistrikten des £ulengebirges zeige. Dort habe die stets 
Tom Vater auf den Sohn Tererbte abspannende Arbeit des 
Webens, geteilt unter die Fauiilienglieder in Einzelleistungen 
völlig niechanischer Art, jene geistige Gleichgültigkeit und AVider- 
standsunfähigkeit erzeugt, welche es dem Hartbedrängten un- 
möglich mache, sich durch Wahl eines anderen Berufes dem 
herrschenden Elende 2a entziehen. In solchen Fallen werde 
der ArbeitBunterriebt mit seiner Vielseitigkeit im Thun dss 
beste Heilmittel für die erschlaflPte WiUenskraft sein und zn 
wachsender Jllnergie im Kampfe ums Dasein heranzubilden rer- 
mögen. Denn je zusammengesetzter das Arbeitsstack, dessen 
Herstellung als Ziel vor Augen schwebt, ist, desto vielseitiger 
mnls anch die spekolative TbStigkeit sich entwickeln, um <üe 
gestellte Aufgabe zu lösen, desto grofser sin i ilie Anlonlfinngeß 
an die Intelligenz des Arbeiters, desto hoher steigt mit der prak- 
tischen Ausführung det Arbeit seine geistige Leistungs&hij^di 
Im Verlauf des Arbeitsunterrichtes treten ^e iSgenait 
des SchGlerft, seme Neigungen und angebox^en Fähigkeiten io 
viel höherem Mafse liervor, als bei der rein ijeistigen Thätig- 
keit, welche der ISchuiunterricht fordert; er lernt sich selbst 
mehr kennen und gewinnt Selbstrertrauen, während sich der 
Lehrer ein Urteil zu bild^ vermag, nach welche^r Richtung hio 
'den SchQler seine ganze Veranlagung treibt, ob mehr nach der 
praktischen, odei mehr nach der intellektuellen Seite, und dies 
ist eme wesentliche Unterstützung für die Wahl des Berufes. 
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In einem Alter« wo für einen sogenaunien höheren Beruf weder 
ittMfor Trieb noch Yenkandnit hervortreten kann, aeigt aick 
im AifMitrantenrieht berats dentlicht ob der Schiller sa euur 

praktischen Lebensthätigkeit befähigt und geneigt ist, und die 
durch den Unterricht erzeugte Achtung vor der Arbeit laM 
ihn nkht auf den Gedanken kommen, dar lichüg gewählte prak- 
timhe Beraf aei ein ennedrigender flir ihn. Dunifc aber werden 
nicht nnr dem Gewerbestaude wieder mehr intelligente, selbst- 
standig denkende Kräfte zugeführt, sondern die gelehrten Be- 
rufe bleiben auch geschützt Tor der ÜberfiÜlang, welche durch 
den Zadiang ao vieler mtbefäbigter Eopfe die tranrige Snchei« 
nimg des geistigen Proletariats gezeitigt hat. 

Trotz seiner so bedeutsamen Vorzüge soll aber der Arbeits- 
unterricht nur nach vollendetem Anabau Ansprüche auf ver- 
pflichtende Einatellong in den Schalplan erheben; jetzt| noch im 
Flaaae der EntwieUnng begriffen, sacht er blofae Anlehnung an die 
Schule urni erstrebt nur die Gele[?pnheit wahllreier ijenutzung für 
die Schüler, obgleich unsere Nachbarstaaten Dänemark, Schweden 
und FrankreiGh mit der obligatorischen Rinftihi^ng dea Arbeits- 
xmierriehts In die Schule nna bereits vorangegangen sind und 
bewiesen haben, wie sehr die Erreichung jenes letzten Zielen mi 
Bereiche der Möglichkeit liegt. 

Der von den teils Ton anawarts, teils ans Eisenach er» 
scfaieiienen ZuMnm sehr bei&Uig angenommene Vortrag fimd 
in der sich anschliefsenden Debatte noch mancherlei Erweite- 
rungen und£rgänzungen, welche alle die volle Zustimmung der Ver- 
mmnlimg an den Dariegnngen des geschätzten Redners bekondeten. 

In dem Reichen Banme achloüs sich dem Vortrage un- 
mittelbar eine gesellige Vereinigung an, welche die Teilnehmer 
noch lange Zeit in regem Verkehr und Meinungsaustausch bei- 
sammen hielt 

Die Haaptversammlnng wurde am 24. Mai, Tormittaga 
11 ühr eben&lla im G^werbehanse durch den Vorsitzenden dea 

Vereins, A. Lammees - Bremen, eröffnet Schulrat Ekeiih.uidt- 
isüsenach begrülste im Auftrage des Grofsherzoglich Sächsischen 
Staalsminiatsrinms die Veisamminng, indem er das rege Interesse 
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hervorliob, welches die Torgenaniite Behörde den Bestrebongen 

des Vereins entgegen briDge. Bürgermeister Wotrock sprach 
im Namen der Stadt Bisenach dem Verein die besten Wünsche 
ftr sein ferneres Gedeihen am Es folgte der Bericht des Schati- 
meisters, OberrealaGhnldirektor NoBeoBR^TH-lffirschberg, Uber 
die wirtschaftliche Lage des Vmins. Die mü der Erlangmig 
körperschaftlicher Rechte notwendig gewordenen Änderungen der 
Vereinssatzungen wurden nach dem Antrage von Schenckendorfis- 
Gförlitz genehmigt imd die ansgeloeten Ansschnianiitglieder zum 
grdMen Teile wiedergewfihli 

Hierauf sprach Uber den Ärbeitsnnterricht fflr Knaben 
im Alter von 7 — 10 Jahren, und Awar über die entsprechen- 
den Arbeiten in Papier und Karton, sowie über das Formen 
in Plastilina Bürgerschullehrer HssTSL-Zwickau. Dem Vor- 
trage lagen praktische Versuche sa Gmnde, welche schon seit 
längerer Zeit von dem genannten Herrn in der von ihm geleiteten 
Zwickauer Handfertigkeitsschule unternommen worden waren. 
Redner fÖhrte aus, dafs em so früher Beginn des Arbeit^imter- 
hchtes nicht nur zulässig und wünschenswert, sondern auch 
notwendig sei. Die Papier- nnd Kartonarbeiten soUen in Bild- 
ansschneiden, geometrischem Ansschneiden nnd in Anfertigung 
kleiner Gebraucbsiregenstände bestehen, wofür eine reiche Aus- 
wahl von Modeilen vorgelegt wurde. Diese StoÖ'auswahl recht- 
fertigte eine eingehende Darlegung ihres erziehlichen Wertes. 
Mit Benntzong eines von sechs- bis acht^jahrigen Knaben ge^ 
fertigten Modelllehrganges zeigte der Vortragende weiter, dab 
auch das Formen in Plastilina ein schätzbares Bildungsmittel 
für dieses Alter sei. Das Formen geht aus von der Betrachtung 
der Kugel, die nach Feststellung ihrer wesentlichen Kigenschaftea 
zuerst nachgebildet wird. Daran sohlieÜBt sich die Nachformnng 
solcher (Gegenstände, denen die Kugelform m Grande liegt 
Schnitte durch die Kugel fuhren zu neuen Darstellungen. Der 
Abdmck der Kugel in der Formniasse leitet zur Hohikugel, die 
wiederum durch Schnitte in Einzelforraen zerlegt wird. Im 
weiteren wird das £i, das Ellipsoid, der CylindcTi die B&hn, 
der K^el geformt, die Terschiedenen Körper werden kombimeit 
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und daran wieder Nachbildungen natürlicher Gegenstände an- 
gttchloesen, welche jene GnmdfonDen aofweiseii. Ein derartiges 
Formen geht ttber die Kräfte dee Schülers nicht hinans, be- 
friedigt seinen Gestaltongstrieb nnd dient dem Interesse der 

Schule durch Unterstützung der Anschauung im pfeo graphischen, 
DBtarktmdlichen, geometrischen und Zeichenunterricht 

An einer Reihe sehr hübscher Arbeiten, welche im Geraer 
Knabenhort hergestellt waren, iührte in einem zweiten Yorbrage 
Qber das Arbeiten in Holz Lehrer nnd Landtagsabgeordneter 
KALE-Gera einen wohldurchdachten Lehrgang ftir leichte Holz- 
arbeit Tor. Mit grofsem Geschick zeigte der Keferent, wie mit dem 
Taschenmesser, dem Stolz jedes Knaben, sich eine lange Beihe 
TOD Gegenständen im Arbeiismitenichte fertigen lasse, die nicht 
nur dem Spiel dienen, sondern auch die Anschanting in hohem 
Mafse zu unterstützen und zu f(")rdern vtruiügen. Das Schneiden 
von Kerben und Spiralen in Hoizstäbe, das vS palten des Holzes 
mit dem Messer, die Herstellung kleiner Latten, Stäbe und Keile, 
das Spalten 7on Korbweiden, das Ineinanderflechten soldier sind 
Ldstongen, welche die Kräfte sieben- nnd achtjähriger Knaben 
nicht übersteigen und ihnen viele Freude bereiten. Die ein- 
lache Verbindung zweier solcher Werkstücke durch Hammer 
und Nägel, die Herstellung von Staketen, Cburtenzännen (aus 
flachen, haibranden und runden Stabchen), Blnmenspalieren, Wild- 
gattem nnd Hürden, das Aufnageln halbrunder Stabchen auf 
ebene Flächen zu Verzierungen, alles das leistet der neun- 
tmd zehnjährige Knabe ohne Schwierigkeiten, und wie gern 
leistet er es! Bei den kleinen Flechtarbeiten ist hervorzuheben, 
daCs dabei durchaus nicht an das Korbflechten gedacht ist, 
es ist nichts als eine Übertragung des Papierflecbtens auf die 
bieg^amLii, dünnen Weidenruten. Die Knaben treiben mit Vor- 
liebe diese Besch äitigung; sie Hechten aus dünnen Stäbchen 
Winde, die, mit Erde ausgedichtet, bei ihren Wasserbauten Ver- 
wendung finden; sie setzen diese Geflechte als Seitenlehnen auf 
ihre kleinen Leiterwagen und rerschanzen dahinter ihre Blei- 
soldaten. So leint der innere Schüler, sich und seinen Ge- 
Bchwistem selbst Spielzeug iertigen, er versteht an seinen Spiel- 
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asoheit eoietandene SchSden »elbit aiMnbeesetii, er ttbl iwk 

im Gebrauch der einfiwhsteit Werkzeuge und gewinnt Kenntnif 
der Holzarten f die ihm der spätere Unterricht in die Häude 
gibt 

Beide Yortr&ge fanden lebhaften Bet£aU und f&hiten lor 
Annahme der vom Lehrer QsomjB&^Berlin beantiaglen BeeohrtkMi: 
»Die fftnfte Hanpfeyeraainmlnng dee deotoohen Vereine fftr Knaben- 

handarbeit hält es für notwendig, eine Verbiuduiig zwischen 
den Arbeiten des Kindergartens und denen der Schüierwerk- 
statt hemuiellen nnd demnach den Arbeitranienicht bereifai 
anf Knaben yom ersten Schuljahr ab auaandehnen. Sie begrttisi 
die in dieser Richtung schon in mehreren Orten Dentedthmds 
erfolgreich imteniommenen Versuche mit Freuden als einen 
Beweis dafür, dals eine solche Verbindung möglich ist und reiche 
Früchte zeitigen kann. Sie empfiehlt daher allen deatscben 
SchfÜerwerkstatteD, praktische Veiaaehe auf diesem Gebiete n 
nntemehmen, um dadurch sngleioh dne treitm Klärung flber 
Ii geeignetsten Lehrgänge für die jüngeren Altersstufen her- 
beizuführen.* 

Die thüringer Handfertigkeitaschulen zu Eisenaeh, Gotha, 
Ruhla, WaltershauseUf Qexatnngen und Mehlis hatten Proben 
ihrer Lehrthftidgkeit ausgestellt, welche aeigten^ dals auch in 

Thüringen bereits ein guter Anfang mit der praktischen Ver- 
wertung der vom deutschen Verein vertretenen Ideen gemachi 
worden ist Ebenso gab die Leipziger Schülerwerkstatte duicfa 
Vorführung der dort benuteten Lehrgange in Hols» Päppe und 
Metall ein anschauliches Bild ihrer Thatigkeit. 

Gegen 2 Uhr nachmittags schlois der Vorsitzende mit 
einem Dankesworte an den Ortsausschufs und die Stadt Eise- 
nach die Versammlung. Dieselbe dürfte nicht nur den Mit* 
gliedern des Vereins neue Anregung und Gelegenheit cu gegen- 
seitigem Amtausch ihrer Krfishmngen und Beobachtungen anf 
dem Gebiete des Arbeitsnnterrichtes gegeben haben, sondern sie 
wird vor allem zugleich die Veranlassung bilden, dais nun auch 
in Thüringen die Enabenhandarbeit auf wohlvorbereitetem Boden 
zu gedeihlicher Entwicklung gelangt und daia die s^gew- 
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nicbai Folgen dieser Bntwicklong bald genug zeigen werden, 
#ie berechtigt die Bestrebungen des deutschen Vereins f&r 

Kuauenbandarbeit sind. 



Scdudhygienlflohes mm dem österrelohlBOhen Abgeordneien- 

hsuse. 

Das österreichische Abgeordnetenhaus verhandelte nach der 
„i^ett. fr, Pr," in seiner Sitzung vom 22. Mai über den Unter- 
nchtsetat, Titel ^Mittelschulen*. 

Bei dieser Gelegenheit betonte der Referent Dr. Bekr die 
l beistände an den Mittelschulen, welche durch überfiillung der 
T.*^hmnstalten hervorgenilen werden, namentlich in den Hiiupt^itUdten 
und an vielen Schulen Galiziens. Es könne nicht gehilliLrt werden, 
dals nicht wenige Gymnasien bestehen, die nahezu 600, und einige, 
die sogar mehr Schaler aufweisen. Die Lokalitäten mancher Schulen 
men sanitfttswidriq-. In einer Anstalt befinden sich Schulzinuner 
oberhalb eines £iskellei*s. Auf die Erwartung, dals die l^VequenB 
derQjmnasien beträchtlich abnehmen werde, müsse Teraiohtet wi^eu. 

Anknüpfend an die Berliner Konferenzen bespricht Redner so- 
dann die erforderliche Beform an den vaterländischen Qynmasien 
und weist auf die Notwendigkeit einer Vereln&chnng des philo- 
logischen Unterrichtes und dandt im Zusammenhange auf die Herab- 
miaderong des grammatischen Schnlpensums bin, wofär sich auch 
in österreicb einsichtsvolle Lehrer ausgesprochen haben. Es lasse 
sich in dieser Beziehnng manches thnn, ohne den hohen Wert der 
Grammatik fOr die sprachliehe und logische Schulung zn beein- 
trächtigen, läne Bevision des Lehrpensnms in den ÜbrigMi Dis^ 
dplinen kannte die Beseitigung yielen überflüssigen Ballastes her« 
beiführen und anf eine Vereinfachung nnd einheitliche Gestaltung 
des Unterrichts dnrdi Ausscheidung tmnützen QedSchtnisstoffee hin- 
arbeiten. Der Lehrplan nnd die Instruktion für Gymnasien müssen 
im Hinblleke anf die Yemfidfodning des Lehrstoffes nnd eine weitere 
Verbesserung der Methode einer Revision unterzogen werden. Durch 
Konzentration des Unterrichts in den unteren Klassen könne Er- 
spriefsliches geleistet werden. Mr)nrlichste Verniiuderung der häus- 
lichen Arbeiten an den unteren Klassen «lurch Verlegung der Haus- 
lirbeit in die Schule sei anzustrt hen: Verbesserung der Lehrmethode 
sei der Weg zur Erreichung dieses Zieles. Mit vollem Kochte 
werde gefordert, dals die Schule, das Hans unterstützend, anf die 
sittliche Erziehung der Jugend einwirken solle. All^'in um dieser 
schwierigen Au%abe gerecht zu werden, sei eme Vorbedingung not- 
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wendig, die Hoiabminderung der einer Klasse zuzuweisenden Schüler- 
zahl. Von groi^r Wichtigkeit sei aber auch hierbei die AosbildoDg 
der Lehrer. 

Abgeordneter Schuklje erörtert den Erlafs, betreti'end die Em- 
führung von Jugends])ielen und körperlichen Übungen, welchen er 
S3nnpathiscb begrüfst habe, und fragt, ol) die Unterrichtsverwaltung 
sich die praktische Durchführbarkeit desselben an d<"n RealscbuleQ 
und einer Keihe von Gymnasien in gemischtFprnfbi^r* n Ländern vor- 
gehalten habe. Er wünscht weitere Aufklärung darüber, ob die 
Regierung die Überbürdung der Jugend im Mittelschulen zugebe, 
und im bejahenden Falle, welche Kemeduren dieselbe zu trelfen 
l)eabsichtige. Mau diskutiere derzeit den achtstündigen Normal- 
arbeitstag für äv^ mainu^lle Arbeit vollkommen enhvick^^lter Männer, 
und vom zelini.ilingen Kinde verlange man eme durchschnittüclie 
geistige Arbelt von derselben Zeitdauer. An Gymnasien werde zu 
viel Gewicht auf das Wissen, m wenig auf das Können geleirt, die 
Jugend werde mit allem möglichen AVissenskram vollgepfropft, dar- 
unter leide deren geistige Selbständigkeit. Eine Reform sei dringend 
notwendig; dieselbe habe sich in der Richtung zu V)ewe^j»-u, dafe 
das Qualü des Wissens bevorzugt werde auf Kosten des <^>u£intunis. 
Vor allem wünscht Redner die Revision der Instruktionen und die 
Beschränkung des Lehrstolfos, femer die weitere Zurückdrängunfr 
des grammatikalischen Formalismus und als deren Konsequenz di* 
möglichste Verringerung der Schulaufgaben. Insbesondere sollteo 
im Obergymnasium die Übertragungen aus der Unterrichtssprache 
in die klassische Sprache vollends beseitigt» dafür aber das Haupt- 
gewicht nuf die Lektüre gelegt werden. 

AI' ji ordneter Dr. Russ erkljlrt sich mit den Ausfühmngen des 
Refercült'u über die Gyninasialreiorm einverstanden und lui^t noch den 
besonderen Wunsch bei, dafs in den Unterklassen strengere An- 
forderungen gestellt werden uujgen, weil es keine falscher ver- 
standene Naclisicht gebe, als einen Schüler in die Oberklassen müh- 
sam fortzuführen, um ihn dort scheitern zu l i-^en. Kedner ve rlangt 
auch eine gleiihmiiisige Regelung des Censurenwesens waiirend des 
•Semesters, \ov allem aber die Beseitigung der Form, dals die Eltern 
die Ceiibur einrr jeden üchritiiichen Arbeit auf derselben zu be- 
stätigen haben, eine Form, die t^am und gar unpädagogisch sei 
Die Überbürdung, wo sie voikumme, liege nich+ in dem — miitatis 
mutandis — noch immer vortrelflichen Organisationsstatute aus dem 
Jahre 1849, sondern m den teilweise verl'ehlt^n Insti-uktionen des 
Jahres 1884 und in der Ungeschicklichkeit so mancher Lehrender. 
Die Hausarbeiten seien fast gänzlich wertlos (?D. Red.): der klassische 
Sprachunterricht sollte seinem wirklichen Ziele zugeführt werden. Wie 
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die Dinge jetxt Bteben, freue moh der Abitnrient^ yon den Kbesikeni 
fär alle Zeit Abschied nehmen za kdnnen, und dieser traurige Er- 
folg kOnne nur auf eine unrichtige Methode zorfickgefBhrt werden. 

Mimster fBr Kultus und Unterricht Dr. Freiherr rost Oautsoh 
brawrkt bezDglich der körperlichen Übungen an den Ifittelsehnlen, 
dais die Lehrkörper die Intentionen der üntemohtsrerwaltang Über- 
all richtig Terstanden und mit grolaem Eifer durchgeführt haben. 
Schon das bisher Geleistete sd sehr anerkennenswert. Es könne 
jedoob mir aUmShHch vorgegangen werden, da die TerhSltnisse zu 
▼erschieden seien. Was ^ Einrichtang des Unterrichtes an nnseren 
Gymnasien betrifft, könne er sich imwesentiichen mit den Anregongen 
des Berichterstatters einverstanden erUftren. Aach die ünterrichts- 
verwaltong strebe eine.Verein&chnng des philologischen Unterrichtes 
und Vermindenmg des grammatischen Lehrstoffes an. In dieser 
Beriebung wnrde eine Besserang des bestellenden Znstandes dnrcb 
den bekarnnten Erlats über den philologischen Unterricht bereits an- 
gebahnt. Es sei En hoffen, dafk die nicht ohne Erfolg unternommenen 
Beatrebnngen »ir Herstellung entsprechender Bücher fori^geseM 
werden und so den Absichten der Unterrichtsvenvaltung entsprochen 
werde. Im Zusammenhange damit stehe die Kevisioa des Lehr- 
planes imd der Instruktionen. Auch in dieser Beziehung seien be- 
reits Einleitungen getroffen worden. Der Minister weist auf die 
geänderten Instruktionen, den deutschen Unterricht betreffend, bin. 
Die Unterrichtsyerwaltung werde jedoch hierbei nicht stehen bleiben. 
Schon liege der Entwurf einer neuen Verordnung vor und befinde 
sich augenblicklich im Stadium reiflicher Durchberatung. Diese 
Vorordnung betreffe hauptsSohlich den Untenicbf in Geographie, 
Geai^chte, Mathematik, Naturgeschichte und Physik im Untorfjrym- 
nasium. Auch der Frage der Konzentration der Lebrtächer in einer Hand 
im Untergymnarium werde volle Beachtung gewidmet. Die Veninge- 
rung der Hausarbeiten wurde hinsichtlich der Realschulen schon durch- 
geführt. Schwieriger sei es mit der Herabminderung der Schüler* 
xahl in den einzelnen Klassen. Vorläufig kOnne hier nur Verhältnis- 
mäfsig geringe Abhilfe geschaffen werden. In der Frage der 
Heranbildung der Lehrer sei die Unterrichtsverwaltnng grundsätzlich 
geneigt, den Wünschen des Berichterstatters entgegenzukommen, 
nur seien mannigfiiche und nicht unbedeutende Schwierigkeiten zu 
überwinden, da es sich insbesondere um die Gewinnung einer Art 
Ton ÜbnnsBSchulen handle. 
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Über den IHnUnni des Bchnliieiilneiee auf die Verbnitimg 

dar KaMfB. 

Die engUsdhe epidemiologische OeseUeehafb, so beriohtet „Tke 
Brü, Med, Joum/*^ hielt am 20. Mai unter dem Vorsitze toh Dr. 
Jos. EwART eine Versammlnng ab. 

In derselben wies Dr. Campbell Mcnbo darauf hin. dafs ^ 
mittlere Sterblichkeit im Masern in Enjjflaud und Schuttlaiid tod 
277 pro Million der Bevülkerun;^ während des Decenniums 1871— 
80 auf 422 u.ihicnd des Deceimiums 1881 — 00 i^estiegen sei. Il 
Jarrow haben trotz einer an.seespro«*henen Al^nahme d^r Mor- 
talitlit an Krankiieiten im allgemeinen und an Tnfektionskrank- 
heiUiu im besonderen die TodesfilUe an Ma<*'rn eine Zuiiaiime 
von 274 pro Million in der erstgenannten Fenodt» bis 927 in der 
zweiten gezei.rt, 

SorgfiUtige Untersuchungen überzencften den Redner von (Vm 
unzweifelhaften Zusammenhange der Vt'rbnMtnnij der Masern ii.it 
dem Schulbesuche. Letzterer stiet,' von durelischnittlich 95 in d-in 
Jahren 1871 — 80 auf 164 in den Jahren 1881—90. Zu Jarrow 
war 1887 bei einer sehr unvollkommenen, freiwilligen Krankheita- 
anzeige der Versueh Dr. Munbos, das FortBohreiten der Masern 
durch Schliefsiing der Schulen aufzuhalten, sehr wenig erfolgreich, 
als aber 1889 die obligatorische Krankenmeldnng eingeführt wurde, 
wann die Resultate, wie der Vortragende an einem Diagzamme 
seigte, ausserordentlich befriedigend. In South Shields, wo keine 
Meldong der MaaeniflÜle statt&nd und die Schulen nicht geschloeseo 
wurden, kam kein so achneUes Erlösclien der Krankheit sor 
obachtong. Dr. Mmrao ftuJserte die ÜbeRsngong, dais di^eoigat 
Medisinalbeamten, welehe alle Bemfihitngen, das ForteohreiteD «mer 
Masemepidemie anfinhalten, för Teigeblich tmd die Krankheit» 
anzeigen ffkt überflüsfflg hielten, rieh im Irrtom befltaideB. WürdoD 
die Masemfiüle prompt gemeldet ond alle Kinder ans infirierltt ^ 
Hsnseni onnaofarichtliGh Tom Schalbesnche aosgeschlossen, so mm 
keine wmteren Sehritte erforderlich. Während, sobald siidi 6 — 10 
neue und voneinander nnabhängige Fllle innerlialb einer Woehe 
in einer Schule zeigten, die unteren Klassen sofort zu schlie6(B 
seien, werde m den oberen Klassen, wo die Kinder das Alter leiebter 
Empfänglichkeit schon überschritten und zum gröfetenTeil die Masern 
bereits überstanden hatten, eine strenge persönliche Überwachum: un4 
die Aus^;chlie^^un^^ » ines jeden nur irgendwie verdächtigen Schui rs 
meistens L'enügen, Zu gleicher Zeit sollten die infizierten U'Am^r 
den Leitern der sjlmtlichen iSonntaL^sschulen angezeigt und dieS4^ ver- 
pflichtet werden, gb ichlalls aUe verdächtigen Kinder vom ünt^r- 
richte fern zu halten. 



Digitized by Google 



429 



A«8 dm VertiMiiHnngen der at<difl t aa qmcwlwmniplimg 
dM XMdes¥miB0 TOB lasluram hSbmrae läBhnmtMUn im 

OzolUieraogtom Hteittn. 

Die sechste Jahresversammlung des hessischen Laiidesvereins 
von L«ehrem höherer Schulen fand, wie wir den ^ 
Schulbläu." entnehmen, am 4. April zu Frankfurt am M. statt. 

Zweiter Gegenstand der Tagesordnung war ein Bericht über 
die Berliner Schulkonferen^ , erstattet von Professor Tkosch aus 
Offenbach. Aus dem reichen Miiterial hob derselbe nui* eine An- 
mn\ iiauptpuukte und deren Beziehung zu den höheren Unterrichts- 
anstalten Hessens hervor. Diese Hauptpunkte hatte er in sieben 
Thesen zusammencfefafst, welche nach einer äufserst lebhaften Be- 
sprechung zixm Teil in etwas veränderter Gestalt zui- iinnaiime 
gelangten. 

These 2, 4 und 6, welche auch den Schuihjgiemker inter- 
essieren, lauten: 

2a. Die in Hessen für die biiu^licbon Sc Ii ularbeiteu amt- 
lich festgesetzte Zeitf^renzo entsprirht uu all^^emeinen der nötigen 
Rücksichtnahme einerseits auf die geforderte geistige Ausbildung, 
andrerst iti die Schonung der körperlichen Gesundheit; voraus- 
gesetzt ist: genügende Begabung der Schüler, Nichtüberfülluiig der 
Klassen und Erreichung des Klassenziehä als Vorbedingung der Ver- 
bätzung. 

b. Unbeschadet etwaiger Verschiebung der Anforderungen iu 
einzelnen Fächern ist eine Herabsetzung der Anforderungen an «lie 
Begabung, sowie die Gesamtleistung und Beife der Schüler nicht 
wünschenswert. 

4. Naturgeschichtliche Unterweisung ,im Freien* ist 
mir bei kleinen Klassen zweckmäfsig. 

6. Was in den hessischen höheren Lehranstalten behufs Pflege 
der körperlichen Gesundheit der Jugend geschieht, entspricht 
im allgemeinen dem Bedürfnis. 



Bekämpfung der Sohulbäder. 

Einer Mitteünng der „Neu, Bahn." zufolge beschäftigte sich 
die p&dagogischo Gesellschaft zu Leijisig in einer ihrer letzten 
SÜBiuigen mit der Frage der Scbulb'ider. Oberlehrer Werner hielt 
einen Vortrag vukd. betrachtete die Neuerang yom gesundheitlichen, 
mterrichtlichen^ erzieherischen, technischen und gesellschaftlichen 
Standponkte. Gr £uid Grund zu verschiedenen ernstlichen Bedenken 
nnd Awohte namentlicb auf die ühle Luft der Baderanme, aof das 
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Uuangenehine der Brausen, auf die Störuogen im ünterricht, auf 
die Ge&hr fftr das Schamgefühl, auf die Schwierigkeiten bei der 
Heizung n. s. w. aufmerksam. Schliefslicli kam er zu dem Kesoltat«} 
dafii man sich, elie man zu dieser Einrichtung schreite» ja frigtt 
flolle, ab die örtlichen Verhältnisee sie bedingen. 

Es mag ja hier und da einmal ein Mi£sstaad bei der Aulage 
und der BenntKong der Schulbäder vorkommen, in diesem Falle 
aber gilt es, den MiTsstand und nicht die Sclmlbnder zu besoitigan. 
tJl^rigcQs hat Leipzig-Plagwitz trotz der Bedenken des Herrn WmunB 
ein Brausebad in einer Schule eingerichtet; es ist dies onsevM 
Wissens die erste derartige Veranstaltong in Sachsen. 



AUinere Ülitleilunstit. 



Ein firühes Erkennungszeichen ererbter Kurzsichtigkeit. 

Nach den „Ä'/iw. Mofitsbläd. f. Aughlkde/* lenkt Nukl die Auf- 
merksamkeit auf gewisse Eigentänüichkeiten des Verhaltens der 
NetzhautgeftUise bei angeerbter Myopie, welche von allen Ophthal* 
moskopikern gewifs schon gesehen, aber in ihrer Beziehung nr 
Myopie nicht besonders beachtet worden sind. Dahin gehört zu- 
nliohst der eigentümliche Verlauf der beiden nach oben und nach 
unten hinziehenden Hauptarterien der Netzhaut (arteria centralis 
retinae superior et inferior). Wegen der Verschiebung, welche Netz- 
haut und Aderhaut durch die am hinteren Pole des Auges statt- 
findenden Formveränderongen erleiden, erhalten diese Gefäfse eise 
mehr schläfcnwftrts, znweilen fast wagerecht hinziehende Richtasg. 
Die Centraiarterie der Netzhaut, welche sich gemeiniglich in dtf 
SehnervenpapiUe in die beiden nach oben und nach unten ver- 
laufenden Zweige spaltet, teilt sich bei Kurzsichtigen gewöhnlich 
schon vor ihrem Eintritt in das Innere des Auges, so dafs sie hier 
in zwei Ton einander getrennten Ästchen zum Vorschein kommt. 
Ferner ist der Verlauf dieser beiden GefUfse mehr gestnckt und 
weniger geschlAngelt, als in Augen, welche einen normalen Breeb- 
zustand zeigen. Die angegebene Konfiguration der centralen Netz- 
hautgeflUse findet sich bei hochgradiger Myopie von mehr als 10 
Dioptrien fast ausnahmslos, nicht immer bei geringgradiger Kan- 
sichtigkeit, aber niemals bei emmetropischen Augen. Zur Be«:tätignnf 
erwähnt Verfasser, dafs er unter einer sehr grofsen Zahl unter 
suchter Fälle boi drei A nisometropen mit liochgradiger Myopie auf 
dem einen und schwacbgradiger oder gänzlich fehlender Mjopie sof 
dem anderen Auge den hervorgehobenen Unterschied an einer mi 
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derselben Person sehr deutlich feststellen konnte; er Tfinttamt aber 
nicht herrorzuheben , dafs er in einem Falle hochgradiger doppel- 
seitiger Kar7sichtigkeit nur aaf dem einen Aage die charakteristischen 
Eigentümlichkeiten, auf dem anderen dagegen Anomalieii des GeMs- 
Verlaufes anderer Art beobachtet habe. Ja, bei einem Einäugigen 
futd er einmal einen gerade entgegengesetzten, nämlich nasenwärts 
ziehenden Geföfsverlauf an dem hochgradig kurzsichtigen Auge. 
Sollten diese Beobachtungen Nijels von anderen Ophthalmologen 
bestätigt werden, so hätten wir damit ein neues Erkennungszeichen 
ererbter Knrzsichtigkeit aach bei Schülerangen gewonnen. 

Züchtigung eines Schulknaben mit tödlichem Ausgang. 
In der „Zeitschr. f. Medizbeanü,"- berichtet Kreisphysikus Dr. Tiiielb 
■fibpr einen Fall von Gewebszen^eilsunsf mit BluterLfufs an der Ge- 
hinibasis ohne Bruch der Schädeiknochen bei einem sieben Jahre 
alten Knaben, hervorgerufen durch Schläge mit der Hand gegen 
den Kopf von seiteu eines Lehrers. Der betreffende Schüler war 
am 1. Mai riaebmittags von seinem Lehrer auf die Hllnde, den 
Kopf und den Kücken geschlagen worden und hatte babi nachher 
grofse Müdigkeit und Scblilfrigkeit gezeigt. In der Nacht vom 
2. auf den 3. Mai ]>f'kam er heftiges Erbrn eben und klagte über 
Kopf- und Halsschmerzen. Der Arzt der ihn am 4. Mai unter- 
suchte, erklärte, dafs eine buchte (.relnrnerschütterung stattgefuiideu 
habe. Obgleich die ärztliclien Anordnungen g<^nau befolgt wurden, 
versehlinuneiie sicli der Zustand des Knaben immer mehr; derselbe 
lag fast regungslos und mit hall) otieneu Augen schlummernd da, 
und am 8. Mai trat der Tod ein. Der Vater des Verstorbenen 
stellte StrafaTitra-^ gegen den Lehrer und beantragte die gerichtliche 
Untersuchung der Todesursacb'- seines Sohnes, infolgedessen die 
Obduktion der Leiche stattfand. Auf Grund derselben erstattete 
Kreisphysikus Dr. Thiele nachstehendes Gutachten : 1. Der Knabe 
ist an den Folgen einer Gehirnhautentzündung gestorben. 2. Diese 
Entzündung ist durch eitie mit Blntaustritt in das (Tebim ver- 
bundene Körperverletzung hervorgerufen. 3. Ein niii ^uirkt r Hand 
oder überhaupt mit stumpfer Gewalt gtgen oder auf dfii Si liiidel 
geführter Schlag oder geführte Schläge können wohl geeignet sein, 
solche Verletzungen b»'rvor:airufen. 4. Der Inhalt der Akten spricht 
sehr dafür, dafs die nachgewiesene Körperverletzung direkt im Zu- 
sanimtinhango mit der Bestrafung des Knaben steht. Einfache 
Backenstreiche sind nicht im stände, solche Verletzungen hervorzu- 
rufen. Zu dem vorstehenden Gutachten macht Dr. H.Mittknzvvkiü, ge- 
richtlicher Stadtphysikus in Berlin, einige Bemeikuiigen , indem er 
sich mit demselben nicht in allen Punkten einverstanden erklärt 
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Er schenkt der Angabe des AngeUagten Glauben, dals der Knabe 
wegen Tzflgheit und SchlK&igkeit gezüchtigt wordeu sei« zqmsl auch 
ein anderer Lehrer in der darauf folgenden Stunde denselben BOch 
einmal 'ans .derselben Ursache gestraft hat Die nnüberwindlicha 
Schlafirigkmt des Kindes aber sieht er als bereits krankhaft an und 
findet in ihr das erste klinische Zeichen einer schon bestebeodeti 
HimhantentKündiuig. ^DaTs der Lehrer dies Krankheitaseiehen,* so 
schreibt er, ,fnr eine physiologische Trägheit nahm, das kann maa 
ihm füglich nicht übel nehmen. Es wftre aber recht erwünscht, 
wenn die Lehrer höheren Ortes wiederholt auf diese Symptome der 
Gehimhaatentzündmig anfinerksam gemacht würden, damit die 
armen kranken Kinder nicht ohne Kot gransam gepeinigt nnd die 
Lehrer selbst der, wie die Erfahrong lehrt, sich stets wiedeiholen* 
den QefiJir der peinlichen Anklage überhoben würden. Es Tergeht 
in Berlin kein Jahr, wo wir nicht mindestens einen derartigen Fall 
vor dem Fomm sehen. Der angeschuldigte Lehrer wurde übrigens 
freigesprochen. 

BoropftlBOhe IJnterriohtsaiiBtalten lOr jugencUiohe Blinde. 

Das Verdienst, die erste ausschlielslich für die Erziehung von Blinden 
bestimmte Schule ins Leben gerufen zu haben, gebührt dem Fran- 
zosen YAiiBHmM Haut. Derselbe lernte 1783 das blinde Frftnldn 
TON Pabadieb aus Wien kennen, welche nach Paris kam, um einige 
Konzerte zu geben. Sie las die Noten mittelst Nadeln, die auf 
grofse Kissen in bestimmter Ordnung gesteckt waren, studierte Geo> 
graphie nach den 7on dem blinden WnissBMnuxQ in Afannheim er- 
fundenen Beliefkarten und brachte Haut auf den Gedanken, diese 
Methoden zum systematischen Unterricht der Blinden zu yerwenden» 
Er unterwies einen blinden Jüngling Namens Lbbüeub und stellte 
ihn der philanthropischen Gesellschaft in Paris vor. Letztere ver* 
sah Haut mit Mitteln zur Gründung einer kleinen Blindeoschnle, 
welche 1791 zu einer königlichen erhoben, 1801 mit dem Tcn 
Napoleon gegründeten grofsen Blindenhospital für Invaliden Yer- 
einigt, 1843 aber wieder selbständiges Erziehungsinstitut wurde. 
Haut ward 1806 Tom Czaren Alexahdes I. nach Petersburg be- 
i-ufen, um dort eine ähnliche Anstalt zu gründen, und gab anf der 
Rückreise während seines Aufenthaltes in Berlin die Anregung zur 
Eniclitnng der dortigen, von Zennb geleiteten Blindenanstalt. la 
GroXsbritannien entstand die erste derartige Anstalt 1791 in Liver- 
pool nach dem Muster der Pariser; zwei weitere folgten 1793 in 
Edinburg und 1799 in London. Österreich erhielt seine erste 
Blindenanstalt in Wien 1804 durch Dr. Klein. Italien kam, wie 
wir dem „Giom, della E, Soe. Ital* dlffiene" entnehmen, erst 
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später dem Vorbilde Frankreichs nach. Tin Jahre 181s wurde 
durch Fkrdlnand L, Kömg beider Sicilion, in Neapel ein Institut 
eröffnet, in welchem die Blinden Unterricht in der Mnsik, sowie im 
Schr -il>en und Leben erbi« llen, Nuch 1850 ei-fuhren jedoch die 
versciuedeneu Lehrfächer mit fin/.iger An'^nahme der Musik Ver- 
nachiässigxmg, und die Anstalt beschrfinkie sich ausschliefslich auf 
Versorguni' armer Blinder, bis endlieh 1871 von neuem ein pliin- 
mäi'-iL^f-r l nlerrtcht eiiiL:ftuhi r wnrdp. In der ersten Hillfte dies^^s 
Jahrhunderts ginj?en aus du-ser Anstalt, weiche den Namen 
dei SS. Giuseppe e Lucia'' führt, ausgezeichnete Mo-jkn hervor. 
Die von Abbe Cunfkji.iaciii 1838 in Padua ge^^Tundete Anstalt 
hatte seit 1839 regcimulsigen Schulunterricht, und bald darauf 
wurden in Mailand Blindenschulen eiötlnet, während die Anstalten 
in Genua, Rom und ein»' zweite in Neapel eiJst Ende der sechzif^-er 
Jahre entstanden. Im Jahre 1887 beUef sich die Zahl der LTntei- 
richtsanstalten für Blinde in Italien auf 14. in denen 420 Zö^dinge 
unterwiesen wurden. Diese 420 machen imgeiahr zwei Fünftel der 
blinden Kinder Italiens im Alter von 8 — 16 Jahren aus. Der 
Unterricht wird in allen Instituten in yier Klassen mit je zwei- 
jährigem Lehrgang erteilt von zusammen 62 Lehrern und Lehrerinnen, 
29 Gehilfen und 27 Kunst- und Gewerkslehrem. Beim Schreiben 
findet im allgemeinen die Punktiermethode Bkaili.rs Verwendung, 
welche eine leiclite Verständigung der Blinden untereinander ge- 
stattet; daneben ibt aber auch zur Ermöglichung schriftlichen Ver- 
kelii < mit den Sehenden die KLEiNScbe Stachelmaschine in Gebrauch. 
Zam Lesen bedient man sich erhabener, aus i.iai kern i'apier hervor- 
geprefster römischer Lettern. Im übrigen gleichen die Unterricbta- 
gegenstiinde denjenigen der Elementarschule. Aufser dem Schul- 
onterncht, bei dem die Musik besondere Berücksichtigung findet, 
betreiben die meisten Blinden eine Kunst oder ein Gewerbe, je nach 
ihren Fähigkeiten, um sich spater ihren Unterhalt erwerben zu 
können. In allen Anstalten fühi-f ein Arzt die hygienische Ober- 
auisicht und stattet zu diesem Zwecke regelmässige Besuche ab; 
einzelne derselben verfugen auch über einen besonderen Augeuaizt. 

Nasenverstopfung, insbesondere durch adenoide Tumoren, 
in ihren Beziehungen zu Rüekgratsverkriunmungen und Defor- 
mationen des Brustkorbes boi Kindern ist der Titel eines Auf- 
satzes, den Dr. Redaud in der „Gaz. 77u'd. de Paris", No. 12, 1890 
veröffentlicht. Verfasser hat N-ielfach beobachtet, dafs Kinder mit 
verstopften Nasen an Verkrümmungen der Wirbelsäule, sowie an 
Mifsgestaltungeii des Bnastkorbes leiden. Besonders die letzteren 
sollen sich bessern, sobald die Nase durch Entl'ernung von Polypen, 

28* 
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adenoiden Wucherungen u. s. w. durchgängig gemacht ist Dr. 
Bedard stellt folgende Schlufssätze auf: 1. Die Nasen verstopftuig 
ist eine sehr häufige Ursache der Kyphose, Skoliose und Brustkorb» 
mifsbildung. 2. Die Skoliosen , welche durch die Nase bedingt sind, 
sind meistens dorsal, mit langer Krümmung, wenig ausgepr&gt^ 
häufig bei ]Kfildch6D, begleiten wichtige ^fifsgestaltuugen des Brust* 
korbes, erscheinen und entwickeln sich hauptsächlich in der Jugend 
zur Zeit der Wachstumsperiode infolge einer b^timmt« Zeit dancxB- 
flen Entzändong der Sebleimhftnte der oberen Atmungswege. 8. Die 
beohacbteten lÖfiibildnngen des Brustkorbes müssen yiel mehr auf 
Verstoptung der Nase, besonders durch adenoide Tumoren, als auf 
Hypertrophie der Mandeln bezogen werden. 4. Die NasenverBtopfiiiig 
ist am häufigsten doreb die venebiedenen Arten adenoider Ge- 
schwülste bedingt 5. Die Behandlung der Nasenverlegung beneit 
sehr schnell manche Formen Ton Kyphose, Skoliose imd Ifi&bfldong 
des Bmstkorbes. 

Die Gefahr der Kreusotter für die Boholjiigend. Die 
Kreuzotter, so heilst es in dem ,Jihg, Korr.''^ kommt fast Überall 
in Deutschland vor. Es ist auch mehr&cb hervorgehoben worden, 
dafs sieh dieses giftige Reptil in letzter Zeit ganz auTserordentiich 
vermehrt und weiter verbreitet hat. Namentlich fär die Sommer 
ferien, für die Zeit der allgemeinen Erholung, ist sie geradezu eine 
Plage. Das Tier weist eine merkwürdige Venohiedenheit der GrOlse, 
Farbe und Gestaltung auf. Man kann ganz kleine schwane Knos- 
Ottern sehen, die nidit viel grölker als ein langer Eegenwurm sind, 
und dann wieder solche von der libige eines Meters. AuCmdem 
gibt es bekanntlich eine rötliche Nebenart, welche jedoch auf ein 
bestimmtes Gebiet beschrltnkt ist. In hohem GnAe gefiüudet durch 
die Kreuzotter sind zun&cbst alle jene Tausende bemn-, reisige und 
pilzsuchender armer Kinder in den Gebirgsdistrikten. Denn die 
grofse Mehrzahl derselben geht diesem mühseligen Broterwerb ohne 
allen Schutz, barfuTs und mit blolsen H&nden nach. Seitdem aber 
die Ferienausflüge der Familien mit Kindern so aulserordentUcb za* 
genonunen haben, ist die allgemeine Gefahr bedeutend grOlser ge* 
worden. Hier tritt als gefahrvermehrend die nie zu beeeitigendfl 
Unvorsichtigkeit, ja, was die filteren Knaben anbetriffi;, das leicht- 
fertige Spielen mit der Gefbhr hinzu. Es war erst im vorigen 
Soraroer in einem vielbesuchten Gebiigsdoife, dals zwei Knabn, 
Tertianer einer Bealschule, auf der Schmetterling^agd eine Eitm- 
otier antrafen, in einem Schmetterlingsnetze fingen und nun in 
Triumphe, lüstern nach den Bei&llshuldigttngen kleiner Hidckeo, 
das vieigefürchtete Tier nach Hause bringen wollten. Da gewahrtw 
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sie einen besooders jagdwfirdigen Scbmetterling; ohne Besumen wird 
Ton dem emen die giftige Otter in die Hand genommen, und wenn 
aneh der Griff ivditig mit GeBoliick dicht nnter dem Kopfe erfolgt 
w»r, so blieb das Unglück doch nicht aas. Das kleine, aber wirbel- 
staike und schlflpfrige Tier machte sich am Kopfe freier und freier, 
nnd ttii einem Male hatte der unbesoonen gewordene Ttftger seinen 
Doppelbift weg. Da half das rasche Wegwerfen nichts mehr. Die 
beiden kleinen oberen BÜBlOcher waren bald blanscbwarz nnter- 
laufen, die ganze Hand angeschwollen, und nach Hilfe schreiend 
kamen die angsterftkUten Knaben im Hotel an. Es war ein merk- 
würdiges Glück, dafs in dem Angenblicke nicht weniger als drei 
Ärzte gleichzeitig anwesend waren. üngefUhr 10 Hinaten nach dem 
Bisse konnte ein regelrechter Verband nach angestrengtester Ans« 
sangong der Wanden — dem Magen schadet bekanntlich dieses 
Gift nicht, zadem wurde das Eingesogene jedesmal rasch ausgespieen 
— angebracht werden, und wenn sich auch bis zur Nacht die Ge- 
schwulst über den ganzen Arm ausgedehnt hatte und bereits eine 
von allen Ärzten konstatierte Lymphgefärsi-ntzündung nnd starkes 
Fieber eingetreten war, SO wnrde der Cn bisst-no doch am Leben 
erhalten. Der Enabo hat spftter einen allen Beteiligten zngtknglich 
gewordenen Brief verfafst, und selten sind wohl von einem Kinde 
so ergreifende, eindrucksvolle Worte geschrieben worden. Die aus- 
gestandene Todesangst, die Sorge am die geliebten Eltern und Ge- 
schwister, die Reue über den unverantwortlichen Leichtsinn nnd 
schliefslich das Frende- und DankgeiüM über die wunderbare Bettang 
waren darin zu rührendstem Ausdruck gekommen. Es möge zum 
Schlüsse noch die Bemerkung hinzugelttgt werden, dafs bei einem 
Bifs der Kreuzotter neben dem Aussaugen der Wunde besonders 
das feste Unterbinden des gebissenen Gliedes notwendig ist. Aufser* 
dem dürfte sich die Ätznng mit scharfen Sftaren and die Aus* 
waschong mit Karbol- oder SablimatlOsang empfehlen. 

Die akademisohen TnmTereine Deutschlands und Öster- 

leioha. Nach einer allerdings unvollständigen Übersidkt im deut- 
schen Turnkalender für 1889 bestanden in diesem Jahre zwölf 
akademische Tomvereine des sogenannten akademischen Tumer- 
bnndes» nnd zwar zu Berlin, Breslau, Göttingen, Qrei&wuld, Halle^ 
Jena, Leipzig, München (zwei), Tübingen, Würzbarg and Marburg, 
sämtlich der deutschen Tumerschaft angehörig, einundzwanzig Tum- 
▼eroine des sogenannten Vertreterkonvents, welche sich den farben- 
tragenden Verbindungen nähern, vier aufser diesen Verbänden 
stehende akademische Turnvereine, zehn Verbindungen, welche das 
Turnen nebenbei betreiben, endlich zwei akademische Turnvereine 
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in Wien und der deutsche Turnverein beider Hochschulen in Graz. 
Abgesehen davon, dal's an einzelnen Bitzen von deutschen Hoch- 
schulen kein akademischer Turnverein besteht, ist auch die Be- 
teiligung der Studentenschaft an den bestehenden akademischen 
Turnvereinen eine unverbältnisniüibig geringe. Es ist eine nicht 
hinwegznleugnende, beklagenswerte Thatsache, dafs die Mehrzahl 
unserer studierenden Jugend den hohen Wert der Leibesühnnjren 
für die Ausbildung des Ivürjiers und die ebenso hohe Bedeutung 
der deutschen Turnsache für die Erziehun«f des Volks, vor alleoi 
seiner Jugend, noch nicht erkannt hat, und es ist ein gewifs b*>- 
rechtigtei" Wunsch aller, welche es mit der Turnsache ernst meinen, 
dafs hierin Wandel eintrete. Es mögen, so schliefst das ,.Gr<n. 
WorJihl.'' seinen Bericht, die akademischen Turnvereine sieb iu den 
Kreisen der akademischen Jugend nillchtig entfalten, aus ihnen stets 
unverdrossene Vorkämpfer der Turnsache in die volkstünilirhen 
Turnvereine entsendet werden und dem thatkrältigen Wirken »1er 
früheren akademischen Turner alljährlich die Gründung neuer 
Turnvereine als PHanzstätteu deutscher Volkstümlichkeit zu dan- 
ken sein. 

Über Schulen für Sohwachsinnige schreiben iiie ,,AVu. 
JJalin.": Gegen die Zahl der Schwachsinnigen, die liesonderer Für- 
sorge bedürfen, ist die der Blödsinnigen gering zu nennen, und 
namentlich die (Tforsstiidte, in denen die unteren Schiebten der 
Bevölkerung stark vertieten sind, bergen eine grolse Zahl geistiir 
Zurückgebliobener. In den Städten, wo für die Schwachsinnigen 
schon Hilfssebulen besteben, bat sieb herausgestellt, dafs auf je 
1000 Einwohner 1 Schwachsiunigei kdninu. Danach wimlen in 
Altona gegen 150, in Hamburg 600 und in Berlin 1500 derselb^'n 
leben. Im Jahre 1807 waren in Chemnitz 1321 mllnnliebe Per- 
sonen inlrnftieii, von denen 369 das Prädikat gut. 074 das Prü- 
dikat niäfsig und die übrigen 200 das Prädikat schlecht in Bezug 
auf geistige Anlagen und Fähigkeiten erhielten. 20 Prozent kor>nt<D 
weder lesen noch schreiben, noch sich selbständig beschäftigen, und 
dies waren mit einigen Ausnahmen lauter Schwachsinnige. Aufser 
diesen^ welche auf Kosten des Staates unterhalten werden, fallen 
viele der Armeuverwaltung anheim, während andere von der Famüie 
versorgt werden und dei- Best durch Vernachlässigung zu Idiottß 
herabsinkt. Bedenkt man dazu das Sündenelend, welches diese 
ScbwacLsinuigen veruisachen , so mufs man sowohl vom ökono- 
mischen Standpunkte aus, als auch vom Standpunkte des Chiisten- 
tums und der Humanität llilfsschuien für dieselben fordern. Der 
Schwachsinnige steht dem geistig gesunden näher als dem Voll* 
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idiot^'n, doch ist die Gronzn schwer zu ziehen. Meistens ist die 
Sprache mafsgebond; wilhrend einige nur zu lallen verraiigen, be- 
sitzen andere eine bedeutende Sprachfertigkeit, aber sie sprechen, 
ohne zu denken. Da die »^rh wachsinnigen äufserlich nichts Auf- 
tlilhges haben und daher nicht ohn^ weiteres als solche erkannt 
werden können, so müssen sie einstweilen in die Volksschule auf- 
g»'nommen werden. Hier wird sich aber bald das Übel hernns- 
Stellen, denn entweder sitzen sie völlig teilnahmlns da und lernen 
Hnrehaus nichts, oder sie stören ihre Nachbarn und den Lehrer, 
in der Regel zeigt sich nach einiger Zeit, dal's sie weit hinter den 
anderen Schülern zurück sind und das Ziel der Unterklasse nicht 
erreichen. Meistens werden sie in der Volksschule zwei Jahre lang 
bleiben. Wenn in diesen zwei Jahren der Unterricht auch spurlos 
an ihnen vorübergeht, so piilgt sich doch der Geist der Sitte und 
Ordnung ihnen ein, und so wird die Volksschule zur Vorschule für 
die Hilfsschule. Aus höheren Klasse n werden der Hilfsschule nur 
vereinzelt Kinder /ULfetührt werden, deren gutes Gedächtnis bei 
sonstiger TTnfHhigkeit den Lehrer getäuscht, oder bei denen sich 
der Schwachsinn vielleicht infolge einer Krankheit erst s})äter ent- 
wickelt hat. Die Volkssebnle ist für die »Schwachsinnigen schädlich; 
denn häutig sind si»^ Gegenstand des Spottes, es fehlt ihnen die 
Gabe, das Dargebot » nr selbsttliätig zu verarbeiten, der Lehrer kann 
sich mit dem einzciiu u nicht eingehend beschäfti'j't'n , und sio ver- 
dummen daher immer mehr. Wie sie das Arbeiten erst lernen 
nmsä»Mi. .SU anch das Spiel. Nach der Konfirmation sind sie, aus 
der Volkssehulr entlassen, nnü'lürkliche Geschöpfe, mit denen üljerall 
herumgestoisen wird, wodurch sie gar leicht auf die Bahn des 
Lasters und Verderbens getrieben werden. Li der Hilfsschule da- 
gegen finden sie angemessene Beschäftigung und Erziehung und 
lernen nichts mechanisch. Ihr Körper wird durch Spielen und 
TTirneu gestärkt, das Gefühl für das Gute und Wahre geweckt, 
und die fleiisig betriebene Handarbeit verleiht ihnen eine treflfliche 
Vorbereitung für das spätere Leben. — Soweit wird man den 
„iV<pM. Bahn." beistimmen können. Wenn dieselben aber erklären: 
»Notwendig für den Besuch der Hilfsschulen ist die Einwilligung 
der Eltern, welche allerdings häufig zur KUppe wird, denn sie 
haben ein Recht, ihr Kind in die Volksschule zu schicken, und 
wollen nicht gern zugeben, dafs dasselbe schwachsinnig ist,* so 
können wir uns hiermit nicht einversumdtu erklären. So gut die 
höhere Scliule einen Knaben, der wiederholt nicht versetzt ist, wegen 
Unfleifses oder Unfähigkeit ausschliefsen darf, so gut ist die Volks- 
schule berechtigt, ein Kind, das nicht nur nichts in ihr lernt, sondern 
aooh seine Mitschüler noch zurückhält, einer Hilfsschule zu überweisen. 
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Daa Telephon bei InfekUonekrankheiten tmoMötMba 
SdhUier. In gewisMn faäaMaohm Lyoeen dtrfen die Eltern ihre 
Söhne nicht besnchen, sobald diese Ton einer ansteckenden Krenk- 
heit beiallen sind. «»i¥at. mSd/* macht nun den Vorschlag, die 
Vater und Mütter durch das Telephon mit ihren Kindern Terkebm 
za lassen, YoransgesetaEt, dab der Zustand des Patienten diee ge- 
stattet Bie Einiichtang, mit infektiös Erkrankten telephonisdi in 
Verbindtmg zu treten, hat sich in den Pariser HospitBlem duzcheos 
bew&brt. 

Sommerpflege armer kränklicher Kindor in Deutschland. 
Die , Centraistelle der Vereimgimgen für i^umiuerpflege*, weiche 
vom Verein für häusliche Gesundheitspflege in Berlin und den 
Komitees lÜr Ferienkolonien in Bremen, Düsseldorf, Fianklurr a. M., 
Leipzig, Posen und Stralbbuig i. E. gebildet wird, ist in der Lage, 
für das Jahr 1889 über die Ergebnisse dieser Arbeiten aus etwi 
80 Städten, 26 Kinderheilanstalten in deutlichen Solbädern und 
8 deutschen Seehospizen berichten zu können. Danach worden 
1889 verpflegt: 

in geschlossenen Ferienkolonien ... 6 632 Kinder 
in i^iiuilien auf dem Lande .... 2 148 „ 
in Milchstationen der Städte .... 6 844 , 
in Kinderheilstätten a. der Solbäder . 5 741 , 

b. der Seebäder . 1 434 „ 

Summa: 22 699 Kinder. 

Die Gesamtzahl der Kinder, für welche man in Deutschland 
seit Anfang der siebziger Jahre in den oben genannten Vereinen 
bemüht war, die Wiederherstellung der Gesundheit oder Kraftiguns^ 
des schwächlichen Organismus herbeizuführen, betrug, soweit bekannt 
geworden, 140457. 



über die Pflogo des Körpers bei der Schuljugend sprach 
sich Geheimrat Dr. med. von ZrEMSSEN in seiner Rektoratsrede nacb 
dem ff Knahh.** kürzlich, wie folcrt, ans: Es mufs zugecreben werden, 
dafs die Ausbildung der körperlichen Kraft in der Si iml/t it L^i gen- 
über der methodischen Ausbildung der geibtieiii FHliigkeiten ent- 
schieden vernachlässigt wird. Allerdings die Schule tiiflt hier nur 
ein kleiner Teil des Vorwurfs; die Hauptschuld trägt die Erziehnug 
aulserhalb der Schule. Die letztere kann der körperlichen Imtwick- 
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Inng und Kräftigung nur dadurch förderlich sein, dafs sie den 
Spieleii wahrend der Zwischenpaiuen und dem Turnunterrichte 
gidiwre Aufinerksamkeit niwendet, andererseits das Mafs der regel* 
iDäfsigen Hausaufgaben einschrankt und dadurch der Jugend die 

MögUckkeit gibt, sich ausgiebig im Freien zu tununehi. Beides 
ist nicht nur wünschenswert, sondern geradezu notwendig. JOs wird 
in betreff der körperlichen Übung viel auf die Engländer verwiesen 
and die englische Methode der körperlichen Erziehung als Muster 
hingestellt. Sicherlich mit Unrecht. Dafs die englischen Knaben 
infolge mehrstündiger körperlicher Übungen im Freien frischer und 
L't'sunder aussehen als die deutschen, hUngt ja damit zusammen. 
Betreffs der At-t iinrl Methode der körperlichen Übungen aljer hai)en 
wir allen (.aund, an unseren germanischen Sitten festzuhalten, welche 
eine weit vielseitigere Ausbildung des Körpers mit sich bringen, 
als die mehr sportsmäfsigen Übungen der englischen Jugend. Und 
dann dürfen wir auch den Wert des Militürdienstes nicht unter- 
schätzen, wei Im 1 unserer Jugend einen hohen Grad von Kraft ver- 
leiht. Vieltucli zeigt sich eine gewisse Pedanterie in der Unter- 
richtsmethode. Bei aller Anerkennung der Notwendigkeit eines 
methodisch geregelten Turnunterrichts muSs doch den Übungen 
wenigstens teilweise der Charakter von Spielen gewahrt, werden, so 
dals sie lür die Knain.ü eine Quelle unschuldiger Fr» iid'' sind. Viel 
nachdrücklicher aber als die Schule kann die Familie uml Gemeinde 
die körperlichen Übungen tordern; die Eltern, indem sie die Kinder 
in den Freistunden zum Spazierengeheu, Schwimmen, Eislaufen, Rad- 
fahren etc. anhalten und die Mittel dazu gewähren, die Gemeinde 
durch Erriil tung von Spielplätzen, Eisbahnen, liiidem u. s. w., die 
mch unberiiittelten Kindern zugänglich sein müssen. Im Gegen- 
satz zu der Indolenz vieler Eltern, welche diesen Dingen keine Aiü- 
merksamkeit schenken und ruhig ansehen, wie die Knaben, kaum 
lieimgekehrt von der Schule, sich wieder an die Arbeit oder die 
Lektüre setzen, statt ins Freie zu gehen, wäre es Aufgabe der Ge- 
meinden, solche Einrichtungen ins Leben zu rufen, welche die Jugend 
ohne weiteres anziehen und zur Benutzung einladen, 1 ur die 
Kleinen ist gewöhnlich gut gesorgt, aber für diu alteren Knaben 
fehlt es not' Ii an ausgedehnten i'lälzen zu solchen Übungen. Gewils 
sind sie miiirbalb grofser StJldto schwierig zu beschaffen, aber trotz- 
dem wird das ein Postulat der Zukunft bleiben. Die herrliche 
Wirkung davon zeigt sich für Körper und Geist; mit Zunahme 
der Kraft und Gewandtheit wächst das Selbstgeftihl, Mut und 
Kampfeslust So weicht die Erschlaffung des Körpers, welche eine 
Folge der einseitigen Beschäftigung ist, die Schw&die ^ Qunkters, 
der Hangel an Hat und Selbstvertraaen» die so yiald bedrflU^en, 
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znm Schaden der Allpremeinheit und zur pi^renen Qual. Die krlf- 
tage Wirkung körpeilicher Übung auf den Appetit, Schlaf, auf 
Atmung u. s. w., das alles sind Momente, welche die Widerstand*- ' 
fUbigkeit des Körpers erhöhen und manchen Krankbeitakeimen das 
£indringen verwehren. 

AbschaiTung der SohülerbataiUone in den franzöaischdn 
Primärschiüen. Der Pariser !Muiiici palrat gab in einer seiner 
letzten Sitzungen, wie die „jS. fr. Fr.** berichtet, dem Drikigen | 
derjenigen nach, welche finden, dafs die SchülerbatAillone eine ebenso 
unnütze als kostspielige Spielerei seien. Wenigstens machte die i 
Versammlung einen guten Anfannr. ind.'iu sie die SchnlbataUlon« in 
den i'riiaürschuien abscbutfte und bescblofs, sie nur in den M;Uei- 
schulen (^coles primaires superieures) l'oitbpst«*ben zu lassen. Statt 
defsensollindenPrimärsuhulen der 'J'ui uunlerricht vervollkoniuuiot wer- 
den, zu welchem Zwecke ein Ivredit von 20000 Francs bewilligt winde. 

i 

Über den Stimmiunfiang seohiillliriser lOiider und dm 
Sohnlgeflang hat £d. Engel yor koizem eine Sefarift Teröffentlieht 
Derselbe nntersDchte nack einem Beferate im „CenttbLf. FkymU* 
lZ\b Kinder im Alter von sechs Jahren, nBmlich 624 Knaben und 
691 Mädchen, auf den ümfang ihrer Stimme. Er kam dabei zu 
Besoltaten, welche von den bisher herrschenden Anschanungen m 
vielen Beziehungen abweichen. Es worden nSmlieh die tie&Un 
Töne fis, g, a (unter der Linie) bereits bei dem vierten Teile der 
Knaben und sogar hei dem dritten Teile aller Mttdcben dieses Alten 
konstatiert Obschon die KlangstBrke der genannten Töne gering 
war, so ist sie nach Ansicht des Verfassers doch ansbildun^dWg, 
nnd die Töne worden yon den Kindern ohne Anstrengnng henror- 
gebracht Der Stimmom&ng befanig: 

4 ganze Töne von c' bis f bei Knaben 1 3,30 ^/^^ bei Müdchen 4,00 \ 
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B^I einzelnen Kindern, besonders Mftdohen, ging der Stimmumfang 
noch über diese Tonanzahl hinaaF;. Ein Knabe yerf&gte Über lO^L 
Töne 7on fis bis h\ sechs Knaben über 11 Töne von g bis o , 
fönf Mädchen über 12 toil g bis d'', sieben über 18 von g bis e", 
ein Mädchen sogar über zwei volle Oktaven von g bis g\ Weitere 
L'nkrsuchnngen über die Zunahme des Stimmumfanges während 
der Schulzeit und nach der Mutation hat Engel nicht gemacht. 
Dagegen hält er die Anschauung, dafs sich der Knabensopran nach 
c!em Stimmwechsel in eine Bafsstimme verwandelt, für falsch. Solche 
Knaben haben nach seiner Ansicht nur in einem falschen Register 
fTfSungen; sie hiiben das zweite, ihnen unnatürliche Register be- 
LUTzt, und ,nach der Mutation tritt die Natur in ihre Reclite'*. 
.Der Knabe mit dem tiefen tis wird lials bleiben, und der mit dem 
hohen tis wird niemals zum Bal's, wenn die Stimmen richtig ge- 
bildet wrrdnn*. Denn nach Ansicht des Autors ist für den Knaben 
das Brustregister das natürliche, während das Mädchen unhf^^fhadet 
der Erhaltung ihrer Stimme beide Register nicht nur anwenden kann, 
sondern sogar anwenden soll. Sache des Lehrers ist es allerdincfs, bei 
jedem einzelnen Mädchen die Note festzustellen, bei welcher der 
Bruch erfolgt. Aus diesen Oninden ist Verfasser fol^rerichtig gegen 
'la? Zusammensingen in d' n tTsten Schuljahren. Auch auf die 
Güte des musikalischen (xchurs bat Engel «geachtet: er ifibt jedoch 
nicht an, welche (Jrenze er hierbei annimmt. Es wurden unter 
den Knaben 17.3 und unter den Mädchen 21,4 Prozent mit schlechtem 
oder schwachem musikalischen Gehör von ihm gefunden. Auffallend 
ist bei diesem Resultate, da£s mehr Mädchen als Knaben ein schlechtes 
Gehör besafsen. 

Ärztliche Sohulinspektion in Christiania. Beim Stadt* 
pbysikat in Christiania ist die Kreiening des Amtes eines SanitÄts- 
inspektors im Zuge. Die ThäUgkeit dieses Arztes soll in Kon- 
trolle der ansteckenden Krankheiten, in Überwaehnng der Des- 
mfektion, vor allen Dingen aber in sanitären Revisionen der Schulen 
bestehen. Diese Revisionen standen bisher dem Stadtphysikate zu. 

M. E. HIxomson-Haubbn. 

Physische Erziehung als ein Mittel moralischer Besse- 
rang fCir gefiEmgene Kinder. Das „Ainer, Journ, of Insan/* 
vom Januar 1891 enthält einen Artikel von Dr. H. D. Wey, in 
welchem derselbe über einige Resultate berichtet, die er durch die 
kSrperliehe Ausbildung gefangener Kinder erhielt. Ein Qe- 
ftognis ist in gewissem Sinne ein Hospital fllr die Behandlung 
moraUsoher Atrophie und deijenigen Krankfadten, deren ftutseres 
Und äohtbares Zeichen das Yerforeäien ist. Verbrecher sind mangel- 
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haft entwickelte Individuen und zeigen oft eine aufseror'l« ntliche 
Ähnlichkeit mit Idioten und Geisteskranken. In seinem Werke 
über Idiotismus bemerkt Pr Segutn, duls die Behandlung eines 
jeden Kindes beginne, sobald seine natürliche Entwickelung still 
stehe. Der junge Verbrecher aber ist oft physisch ini Rückstände, 
Sein Körper erweist sich als unharmonisch, unsymmetrisch und 
schwächlich. Ausbildnnpr des Leibes bringt ihn nun \\>n dem rein 
vegetativen Zustande auf eine >Stule, wo Nerv^ensystem sich etwas 
über den nidimentären Ty]ius erhebt. Die Grundzüge der phy- 
sischen Erziehung bilden treie Bewegungen, Bäder, Massage un«l 
Diätetik. Dr. Wey will damit in vielen Fällen vorzügliche Kesui- 
tate erzielt haben. 

UhreraiuHGBdirt naeh Bkaadinavien* Schon im vorig«ii JaJu^ 
so berichtet die nKaiK Sehulzt^J*, ist in den Sommerferien eme 
yierzehntagige Geselkcbaftsreise von Iiehreni nach D&nemark, Schwe- 
den und Norwegen zu stände gekommen, nnd die Seereise^ sowie 
die Ansfifige in das Innere Norwegens haben alle TeilnehmeT hoch 
befriedigt Der Veranstalter jener Fahrt, Lehrer Baiii>ix>w xn 
Tribsees in Pommem, hat auch fnr dieses Jahr eine ähnliche Reise 
projektiert^ welche die Westkflste Norwegens znm Ziele hat und 
20 Tage dauern soll. Für die Ansfohrt sind zwei dftnische See- 
dampfer gemietet worden, auf welchen die tägliche YerpOegong 
2 Kronen zu Mk. 1,13 kostet, während der B^ahrpreis 50 Kronen 
betrtigt» die schon vorher an den Lehrer Bahdlow eingezahlt werden 
kdnnen. Die Schiffe gehen yon Stettin an noch genauer festzn- 
setzenden Tagen im Monat Jnli ab und legen in Kopenhagen« 
Arendal, Cliristianssnnd, Stavanger, Beigen, Aalesund, Christianssoad 
und Drontheiin an. Denjenigen Lehrern und Lehrerfreunden, wdche 
sich an der Fahrt beteiligen wollen, gibt Lehrer Bakdlow gegea 
Zehnpfennigsmarke weitere Auskunft 

Schulhygienischo Preisaufgabe. Wie „Za cronica m^.** 
berichtet, liui die spanische Gesellschaft für Hygiene folgende Preis- 
aufgabe ausgeschrieben: Hygiene der Subule und ihr EinHufs auf 
die Eutwickeluiig des Organismus beider Geschlechter. Der Preis 
fiir die beste Lösung besteht \\i 250 Pesetas (Franken) und in dem 
Diplom eines korresi)ondierenden Mitgliedes. Die Arbeiten sind an 
den Sekretär der Geselkchuit in Madrid einzusenden. 

Aufruf nur Gründung von Xinderasylen in Kopenhagen. 

In der d&nischen Hauptstadt hat sich ein Komitee lur Eirichtni>g 
Tan Kinderasylen in den dortigen Arbeiterquartieren gebildei 
Dieses Komitee, an dessen Spitze QÜni Schul, Mitglied der sweiteD 
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Kammer, st*'bt. prlnfst tblgenrlen Anfnif: Wir erlauben uns hiermit, 
unsere MitVuuv^f r zur Leistung eines jäiirlichen oder einrnrilicren Bei- 
trages iur Kinrhtnrtsx von Asylen für schulpfliichtigr Ivmder unbe- 
mittelter Eltern m Kopenhagens Arbeiterqnartieren aufzufordern. 
Da die hiesigen Verhältnisse, nampntlioh in den Vorstädten, derart 
sind, dafs in sehr vielen armen Familien ijeide Eltern den ganzen 
Tag aufser dem Hause auf Arbeit abwesend sind, da es terner zu 
den Ausnahmen gehört, dafs jemand an Stelle der Mutter <lie ver- 
antwortlich*' Aufsicht über die Kinder aufser der Schuiz' it tührt, 
und da endlicli r u't nirjiKl liehe Schulunterricht in der ^Velsti ein- 
gerichtet ist, dais eine Aineilung Kinder am Vormittag, eine andere 
am Nackniittag unterrichtet wird, woraus folgt, dafs jede Abteilung 
den halben Tag frei hat, so ist das Resultat, dals Tausende von 
XindeiTi in dem der Einwirkung am meisten zugänglichen Alter vom 
siebenieii Jahre bis zur Konfirmation fünf bis sechs Stunden tüglich 
so gut wie sich selbst überlassen und dergestalt allerlei Ver- 
suchungen ausgesetzt sind. Das Kinderasyl will den sich hieraus 
ergebeuden Mifsständen abhelfen, indem es aulscr der Schulzeit 
solchen im eigentlichen Sinne heimatlosen Kindern eine Zufluchts- 
stätte eröffnet, wo dieselben in einer für Leib und Seele gleich 
nützlichen Weise Beschilftigung fiiult-n. Es si>lleu nämlich hier die 
Schulaufgaben gelernt und durch nützliche Handarbeit die Interessen 
für Selbsterwerb geweckt werden, während es aufserhalb der Aut- 
gabe und des Zweckes des Asyls liegt, den Kindern \ erptlegung zu 
gewähi'en, welche Sache der Eltern ist. Die ähnlichen Anstalten, 
welche es in Kopenltagcu gibt, z. B. N(Srrebro, reichen bei weitem 
nicht aus, denn es ist daran zu erinnern, dafs es sich um Tausende 
TOn Kindern handelt, und wir können nur betonen, dafs ebensowenig 
in dem eigentlichen Kopenhagen, wie in Osterbro und dem dicht- 
Wölkerteil Westerbro irgend eine derartige Einrichtung bestefai 
Es bedarf kaum des Beweises, zu welchem grolsen Segen und Natzen 
denurtige Anstalten gereichen können: für die Eltern, indem sie ihnen 
erlaaben, nnbekfimmeri um die Fürsorge f&r die l^der, ihren Ver* 
dienst aolher dem HaiiM za Sachen, der notwendig ist, wenn die 
Fauifie Termeiden wiU, Hilfe beim Armenwesen sa soeben; for das 
Kind, mn ihm Ersatz za bieten f&r das Heim, das es vermilst; 
fnr die Gesellschaft, nm die grofse Ge&br, die in der Fortsetzung 
des gegenwärtigen Znstandes Hegt, za beseitigen oder doch in hohem 
Grade za besiirSnken; fftr die Schale dadarch, dafs ihrem Wirken 
eine höchst wflnschenswerte StQAze geschaffen wird; endlich för das 
Eleinkinderasyl, wo das Kind nor bis zum siebenten Lebensjahre 
▼erbleiben kann, dadurch, dals dessen Bestrebongen erhalten and 
weiter entwickelt werden. W&hrend man im Aaslande, wo die an- 
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aedenteten unglücklichen Verhältnisse in diesem Umfange nicht bf ^ 
stehen, indem in den ^loiscreu Städten mit bedeutender Arbeittr- 
bevülkemng der Unterricht in den Schulen über Vormittag Uß<i 
Nachmittag sich erstreckt, solche Asyle in grofser Ausdehunncr er- 
richtet hat, ist der Zustand in Kopenhagen überaus beklagpiibwert, 
und es ist hoiie Zeit, dafs zur Lösung der hier behandelten Auf- 
gabe geschritten wird. Wir beabsichtigen daher allmahlicb. je na.;- 
dem die Mittel eingehen, Asyle für diese so ungünstig irestellt'r. 
Kinder in denjenigen Arbeiterquartieren zu errichten, wo dazu die t 
gröfste Notwendigkeit vorliegt., und zwar, soweit irgend möglich, in | 
Ulli nittelbarer Nahe der (lemeindeschule. Sofern Gratislokale nicht 
zu beschaffen sind, sollen bis aul" weiteres zweckentsprechende Uäurr. 
lichkeiten von zwti bis drei grofsen Zimmern mit Zugaug m 
einem Garten oder Spielplatz gemietet werden. 

■ 

Ansteckende Augenentzündung unter den Sehulkindem 
Bremens. Die Sgyptische Augenkrankheit hat nnter den Schul- 
kindem Bremens «men epidemischen Cliarakter angenommen. Vor 
einiger Zeit mufste der Unterricht in fünf Volksschalen geschlossen 
werden, da etw i Ii r vierte Teil der Schüler von dem Übel befallen 
war. Die Medizinalbehörde hat die weitgehendsten Vorsichtsna&- 
regehi getroffen. Sämtliche Schulkinder werden von AugenSmea < 
untersucht Die Zahl der bisher Erkrankten wird von der „Wes.- 
Ztg." auf etwa 2000 geschätzt Die meisten FsUe sollen jedoch ' 
leichter Nator sein. 

Budapeeter lAndeekunifiMt fOr Studierende und Sotatair. 

Man schreibt uns ans Budapest: Über 8000 jugendliche ütoiur 
Yorsammelte das am letzten Pfingstmontage in Budapest Teraostaltete 
Landeswetttonien. Ans allen Gegenden Ungarns strOmten die jungen 
Tnmer herbei, nm an den müitHrischeD Exerdtien, rhythnoisehea 
KOrperspielen uid anderen Kraftftbnsgen teilzonehmen. Jeder war 
bestrebt, seiner Schule oder — sich den Lorbeer, den teils dsr 
Untemchtsminister, teils Vereine nnd Private in Form Ton An* 
denken, Medaillen oder Diplomen gespendet hatten, zu erringea. 
Es waren 96 Hittelschnlen, 17 Bndapester nnd 78 ans der Pnmnif 
Tertreten. Für ünterkonft der Schüler hatte man in Scholen ge* 
sorgt; den Stadenten dienten Tom Minister abgeordnete Profestorea 
als Führer, welche sieh ihrer Angabe mit Eifer hingaben. Es mr 
ein effektroUes Bild, die kr&ftigen Barschen za sehen. Da jed«t 
Ittstitat seine eigene Uniform tmg, so bildete schon der Zog seUnk 
ein abwechslungsreiches QemlÜde; am meisten fiekn die. raten Kar- 
bonariblnsen der Fionianer Gymnasiasten an^ die Iglder Beabehfller 
kamen in miltlizischer Uniform mit schweren Eisenstttcken bewiffiMt, 
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Der erste Teil des %Vettturiiens bestand in GesamtübiuigeD und 
militärischen Exercitien, dor zweite Teil in Wettspielen der einzelnen 
Schüler. Beim Wettlauten betrug die Entlernun;^' tür die Schüler 
der I. und It. Klassen 100 Meter, für die der 111. bis VI. Klassen 

150 Meter und für die der VIT. und YIU. Klassen 2(h) Meter, 
lüt-eressant «_ff ^tah- le sich das Hürdeurenneii, das \VettspriiiL,^» n, das 
Speer- und I>l^lvU^)^Vt-rten u. s. w. Nach Verteilung' der /aiilrcicbeu 
Preise dankte Unterrichtsniiriister Graf Csaky den Unternehiueru für 
das -:elungene Fest und gab der Hofl'nunLT Ausdruck, dal's die fortan 
jährlich zu veranstaltenden Turiiteste ein gleich günstiges Kesuitat 
ergeben würden, wie das heuer veranstaltete. 

Die Hygione xaummr SohuUdnder ist der Titel eines Bnches, 
welches kttnlich ein Arzt in Gbxistiama, Ghb. DöDSHUsnr, heraus- 
gegeben bat. Vor wenigen Jahren noch war ein Schnlhygiemlter 
m Norwegen — eine Stiinine in der Wfiste. Allmfthlich aber be- 
ginnen die dortigen Ärzte sich der Schnlgesondheitspflege mehr 
imd mehr zozuwenden. 

Selbstmordversuch eines Knaben. In Wien sttote sich 
ein zwöitj ähriger Rchüler in selbstmörderischer Absicht vom dritten 
Stockwerke durch das Gangfenster in den Hofraum hinab and blieb 
daselbst mit mehreren Beinbrüchen und schweren inneren Ver- 
letzungen blutüberströmt liegen. Der Knabe, der die That aus 
Furcht vor hauslicher Züchtigung verübt hatte, wurde durch die 
freiwillige Rettungsgesellschaft in das allgemeine Krankenhaus trans- 
portiert, wo er noch im Laufe der Nacht seinen Verletzungen erhi*:. 
Er befiind sieh dort in demselben Krankenzimmer, in welchem ein 
dreizehnjährig-er Schulknabe In^r. der sich i^initr?' Wochen vorher 
gleichfalls vom dritten Stockwerke herabi^'-estürzt hatte. Lptzterer, 
so schreibt die ,,A\ Fr. Pr.'\ wird indes bald in der Lage sein, 
das Spital voUkommon geheilt zu verlassen. 

Torflrtreu als Seeodorationnnittel lOr Sohiüabone. Wie 

der nG9dht9.'Ingen,** berichtet, beabsichtigt die stttdtisohe Stratsen- 
rsinigungsanstalt in Bromberg auf Anregung des ersten Börger- 
meisters dem Beispiele Tieler anderer StHdte zu folgen und zur 
I>esodoration tmd besseren Verwertung der FlÜcalstoffe Torfstrea ein- 
nfOhren. Es soll Torsudisweise mit einigen Schulen begonnen 
werden, bei welchen die Ktthe der Abortsttttten bisher als arge 
Belistigong empfanden wnide. Die durch Behandlang der FAkalien 
mit Torfstrea erreichten Vorteile bestehen darin» dalSi 1. die Fftka- 
lien YoUkommen geraehlos werden and ihre ekelerregenden Eigen- 
Schäften Terüerea und 2. dieselben einen Dfinger liefern, welcher 
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für die Landwirtscbaft von hohem Werte und gesucht ist. Dies«? 
Eigenschaften der 'J'orfstreu dürften auch andere Schulen bald ver- 
anlassen, dem Beispiele Bromb^rirs zu folgen, umsomehr, als zur 
Einführung der genannten Desodorationsmethode keinerlei besondere 
Einrichtungen erforderlich nmä. Eine Desinfektion wird übrigens 
durch das Verfahren nicht erreicht, sondern nur eine Desodoratioü, 
wie denn beispielsweise Typhusbacillen in Fikalstoffen, welche mit 
Torfstrea vermischt sind, weiter leben. 



Outachten des k. k. obersten Sanit&tsrates, betreffend die 
£|]irlolituiig der Sohulhäuser und die Oetundheitspflege in 

den Sohuien* 

(FortBetsang.) 

§ 14. Zur Luftemcuenmg in den Schulen dienen zunächst 
die Fenster und Thüren. Da das öffnen derselben innerhalb der 
Unterrichtszeit nur mit wesentlichen Einschränkungen zulässig ist^ 
ist zum Zwecke der Lüftung wttbrend des Unterrichtes (besonders 
wBhrend der Nichtheizperiode) folgende Einriclitiing zu treffen: 

Die obersten 'Fensterscheiben sind in um lunuGntale entgegen- 
gesetzte Achsen- drehbare Klappflügel einzosetnn (beim Anlsenfensler 
mn eine eberet beim inneren nm eine nntere horiiontale Aehse 
drehbar). Änfserer nnd innerer Klappflfigel sind so miteinander 
zn Terbinden, dafs beide gleichzeitig geöffiiet und geschlossen wer- 
den. Die Stellyorrichtung mnfs Ton nnten beqnem zn handhaben 
sein* Am imieren Klappflügel sind beiderseits Blenden ans Blech 
anzabriBgen, so dafs die kalte Lnft nicht sofort nach nnten £sllen 
kann. 

§ 15. Jedes Schnbdmmer mnfs femer ndt besonderen Vor- 
richtottgen zcor stetigen Lüftung wfthrend der Heizperiode Tersehen 
sein, welche bei jeder Wittemng eine stündlich dreimalige Emene- 
rang der Lnft des Schnlzimmers yerbürgen. 

Diese Lüftongseinrichtongen müssen in jedem einzelnen Falk 
besonders projektiert nnd in den Banplftnen voUstBndig eingwzeiclinet 
nnd ersichtlioh gemacht werden. 

YerhBltmsmftfsig einfiMih, billig nnd dabei zweckentspreohcMd 
ist die folgende Anlage bei Einzelheisnng: 

Der Mantelranm des Ofens wird (siehe § 18) an seinem im- 
teren finde dnrch einen besonderen Kanal mit der Anlsenlofi in 
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Verbindung gebracht; dpr Kanal wird aiit dem kürzesten and cre- 
radesten Wege nach aufsen geführt. Es ist sürgtcLltig darauf zu 
achten, ^afs wirklich reine Luft durch ihn dem Schulziramer zuge- 
führt werde. Er darf daher nicht in Lichthöfen oder in der Nähe 
Ton Düngergraben, Schmutzwinkehi a. dergL münden. Jeder Kanal 
ist m seiner ftafseren öfihung mit einem sogenannten Windkopf za 
fenelien. 

Zar Abfiibr der verfanmohten Luft wird, womSgUdi n«ben 
den 8chonutelneD, ein rertiknler Kanal (oder naoh Bedivf mehtere) 
rom Fofsboden jeden Zimmm Ing Iliber Dach emporgeCUuri Dieaer 
Kanal mab mit dem Zimmer dvreh je eine öffhmi|f am FnlBboden 
nnd knapp imter der Decke in Yerlnndimg stehen. Auch dieser 
Kanal mnls glatte Wttnde besitzen, der Reinigung zugänglich sein 
nnd eine Windklappe erhalten. 

Zorn Zwecke der IMang im Sommer sind aneh in der Aofosn- 
wand des Sehnlsimmera knapp über dem Fnlsboden entsprechende 
GegenOffiumgen ansabringen. 

Alle LüftnngsOflnungen müssen dnroh Schieber oder Klappen 
Terschliefsbar, beziehungsweise regolierbar sein. 

Der Mantebraiom des Ofens malli auch dnreh eine mit Klappe 
sebliefiBbar» öi&mng Uber dem Fnfsboden mit dem Zimmer in Vet^ 
trindimg gesetzt werden kOmien. 

Die Oröfse der Qnerschnitte der Lnftzn- tmd AbfahrkanBle ist 
mit Blloksieht anf die erforderliche GrOlae des standlichen Loft- 
weeheels rechnimgsmifing festznstellen. 

§ 16. Jedes Sehnhdmmer mnla folgende Einiichtongsstlioke 
enthalten: 

1. Bin Fofsg^tell (Podinm) für das Katheder (den Tisch) nnd 
die schwarze Tafel. Dasselbe soll sich 20 — 24 cm über dem Zimmer* 
boden erheben tmd die im | 5, Ziffer 3 angegebene Fläche haben. 
Katheder sind jedenialls gewöhnlichen Tischen Yorzoziehen. 

Sowohl Katheder als auch Tisch müssen mit einer yersperr* 
baren Schublade versehen sein. 

2. Kiiie schwarze Tafel von etwa 2 m LBngo imd 1 m Breite. 

3. Wenigstens einen Kasten mit Fächern von 0,6d m Breite, 
0,5 m Tiefe mid 2 m Höhe zur Aufbewahnmg der nötigen Lehr* 
mittel, Theken n. dergl. 

4. Die nötige Anzahl von Snbsellien. Ihre Gröfise mnfs dem 
Alter, beziehungsweise der Körpeigrö&e der Schüler angemessen 
sein. Als Richtschnnr dient folgendes: 

Der Schüler mnlb anch beim Lesen mid Schreiben möglichst 
aufrecht sitzen. Dabei mnis das Rückgrat durch die Lehne unter« 
stützt sein, daa G^esttTs und der Obenohenkel seiner ganzen Länge 

SchiilfenuicUitlivSas« JV. 29 
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nach auf dem SitsbnUe, die gante Fnfseolile auf dem Boden nkea. 
Die Tiaehplatte mob eine Bolehe Höhe haben, dab beide Etlbogn 
bequem auf ihr rnhen kdnnen, ohne daüi das Kind gezwungen ist, 
die Atme nnd Schultern sa erheben. 

Daher mnls die Schulbank fcdgenden Anforderungen genäges: 
Die liflchpUtl» mnia breit genug sein, nm das Auflegen bodcr 
Unterarme an gestatten. Die Höhe des Sitzes aber dem Bodca 
mnls dem Abstände der Kniekehle von der Fofinohle entsprechen, 
die 'Tiefe des Sitses dem Abstände des Kreuzes von der Kniekehle 
bei aufrechtem SitM. Der H<)henunter8ohied swischen Sitsbntt 
und Tischplatte oder die «Difbrens' muls gleich sein dem Ab- 
stände der Ellbogen der senkrecht faerabhSngenden Arme von dem 



Die sogenannte «Distanz*, d. L der horizontale Abstand des 
hinteren Tischrandee von dem vorderen Bande des IKtzbrettes, mnft 
mindestens = 0 sein, besser aber negativ, so dals, von oben geseheo, 
die Tischplatte das Sitabrett 2,4 cm breit deckt 

i^Differenz' und «Distanz* sind von besondeier Wichtigkeit 
für die KnnOglichung richtiger Haltung. 

Jeder Sita mufs eine Rückenlehne eihalten, die mindestens bis 
zum unteren Scfanlterblattwinkel reicht Es ist zweckmäikig, sie m 
schweifen, so dab das beim Aufrechtsitzen hohle Kreuz unte^ 
stfttzt ist. 

Alle Kanten der Bank sind abzurunden^ der Tischplatte eine 
schwache Neigung nach hinten zu geben. Fufsbretter sind nnr bei 
den kleinsten Bankmafsen erfotderlich. Sie müssen dann so breit 
sein, dafs die ganze Sohle darauf ruhen kann. 

Jede Schule mufs entsprechend dem Altersunterschiede der 
Kinder mehrere GrOfsenordnungen von Bänken besitzen. Mit drei 
bis vier Oröfsen wird man ausreichen können. In jeder Kliisse sind 
Bftnke verschiedener Gröfse in einer den vorhandenen SchülergriMseB 
entsprechenden Zahl aufzustellen. 

Als ungefähre Anhaltspunkte bei der Anfwhaffhng mOgen fol- 
gende Zahlen dienen: 

Altor der Gröfso der-»., uxt-. «j. as-ju ivä Tiefe der Breit<^ iler 

Schüler Scluiler ®***»«» "^«^ Tischplatte TjÄchpl^ 



6— 8 J. 100—115 


34 


28 


16 


32 


50 


8—10 , 116—130 


3,4 


25 


id 


33 


53 


10—12 , 131—140 


3,8 


28 


21 


34 


56 


12—14 , 141 — 150 


4,2 


30 


23 


35 


60 



Zn Anfang jeden Jahres müssen die Schüler gemessen und in 
die ihrer Gröfse entsprechenden Subsellien gesetzt werden. 
Am empfehlenswertesten sind zweisitaige Binke« 



Digrtized by Google 



449 



Bei diesen können Tischplntf«' und Sitzbrett unbeweglich ge- 
maebt worden, da die Si liüier beim Aufrufen aus der Bank heraus- 
treten können. Bei mehrsitzigen Bänken mufä zur Kimoglichung 
des Aofstehens in der Bank entweder die Tischplatte verschiebbar, 
oder das Sitzbrett aufklappbar sein. 

Da der 15;ui der Scbnlb'Srike fort wrilirmd noch VerbesseiiLti;^^rri 
erfährt, ist bei der EinrichtuHg neuer SciiulhäUber stets der augen- 
bhckücbe Stand der Antrele^^enheit zu berücksichtigen, und sind 
darnach die Torstehenden An^ben zu verbessern. 

5. Ein Thermometer. 

6. Die nötige Anzahl von Uaken und Bechen zum Aushängen 
der Kleidungsstücke (§ 27). 

7. Fensterrouleaux. 

Als empfehlenswert zur Anschauung sind noch folgende Ein- 
richtungsstücke zu bezeichnen: 

a) Ein Behälter zur Auibewubrung des Brennmaterials. 

b) Ein Behälter, um die Abfälle, Papierschnitzel u. dergl., auf- 
zunehmen. 

c) Ein Waschbecken samt Handtuch. 

(i!'ort8etzmig in No. 8.) 

Verordnung dor Königlichen Regierung in Bromborg zur 
Verliütung der Weiterverbreitung der I«uugeutuberkulo8e 

durch die SohiuleiL 

Bromberg, den 17. Februar 1891. 

Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom Febroar cr^ 
betreffend die Verhütung der Tuberkulose, — Amtsblatt Nr. 7 — 
machen wir auf die von der Königlichen wisflenschafUiclien Depu- 
tation für das Medizinalwesen IdnsiclitliGli der Sdnilen empfohlenen 
Kafsnahmen (IL Pos. 4 des Gntaohtens)^ noch besonders auf- 
merksam« 

Wenn aaeh die ad 1 — 4 nnter II. 4 des Gutachtens hervor- 
gehobenen liafsregeln ittr die hiesigen Schulen nicht in voUem 
Umfange darchfährbar erscheinen, so wird doch allgemein anzu- 
ordnen sein, 

1. dafs alle Lehrer, welche mit dnem chronischen oder ver- 
dftclitigen Auswurf behaftet sind, sich zur Au&ahme desselben 
lediglich eines geeigneten Spucknapfes oder eines Dettweiler sehen 
FlSscbcliens bedienen; 

2. daJb in den Schulen die Entwi(^elung von Staub thunlichst 

^ & diese Zeitochzift, 1891, No. 2, 8. 134—135. D. Red. 

29» 
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venniedeu und letzterer möglichst doi'ch nasses Aufwischen ent* 

fiemt wini. 

Die Aufst^llanp: von 6iinf:'VnUpfen in geeigneter "ResiViaffenbeit 
und genügender Anzahl in den bchuinluirfn und aui den i r^^iijen- 
gängen wird nur für profsere vielklas^i_r* Schulen unt* r beson- 
derer Berüclcsichtiy^infif der btildte ins Auge /u fassen stin Von 
einer allgemeinen Ani rdmm'j d^T Marsnabmen ad 2 im<\ 4 ?ub 
TT. 4 des Gutachtens kann mnsuinehr Abstand genommen werden, 
als deren Ansfübrung zum Teil unkontrollierbar, zum Teil selbst- 
verständlich erscheint. 

Königliche Regierung, 
Abteilung für Kirchen- und Schulwesen. 

(Gez.) EmcHBiTAU. 

WanraBS der Soihuljugeiid vor dem QemuM giftiger miehto 

und Sdhwftnmie. 

Die Bukowinaer k. k. Landesi eglenuig bat unter dem 27. April 
1891, Z, 6808 an sämtliche k. k. Bezirkshauptmannschaften und 
den Czemowits&er Stadtmagistrat nachstehenden Erlals, betreffend 
Mafsnahmen gegen Gesundheitsschftdignngen durch giftige Schw&mme 
und Pflanzen gerichtet: 

Infolge Genufses giftiger Schwämme und der Früchte Ton 
Giftpflanzen, so des Stechapfels (Datura stramonium) und des Bilsen- 
krautes (Hyoscyamus niger), ereignen sich hier zu Lande in jedem 
Jahre schwere, ja selbst tödliche Verg-iftungen, und geben infolge 
Genusses giftiger Schwämme mitunter ganze Familien zu Grunde. 

Die k. k. Bezirkshauptmannsehiift . bezw. der Stadtmagistrat 
wird beauftragt, das Geeignete zu veranlassen, dals die Bev/Ukerung 
auf die Gefabren des Genusses gütiger Schwämme neuerdings auf- 
merksam gemacht werde, sowie zu verfügen, dafs die an den 
Strafsencrräben , Hecken und Zäunen oft in grofsen Gruppen wach- 
senden (xittptianzen, insbesondere der Stechapfel und das Büsenkraut, 
gründlich ausgerottet werden. 

Gleichzeitig sind die Schulleitungen der dortigen Volksschulen 
zu beauftragen, die Schuljugend mit den giftigen Schwämmen und 
mit den wichtigsten hier zu Lande wachsenden Giftpflanzen bekannt 
zu machen und dieselbe vor deren Genüsse zu warnen. 
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Vom Ans'^vhuis der deutschen Tumerschjift ist an (^<m ünter- 
rirhtsminister a. D., I)r. von (iOsslkk in Nniiniburj^ a. S., ♦•in 
b h reiben gerichtet worden, in welchem ihm der wärmste Dank da- 
für ausgesprochen wird, dafs er alle Zeit treu und ern^t für die 
Sache des Turnens und die leibliche Kräftigung der Jugend ein- 
getreten ist. 

Dem Direktor des Kaiserlichen Gesundheitsamtes, Dr. Kohler, 
wurde das Kommandeurkreuz 2. Klass«* mit Eichenlauh des Ordens 
vom Zähringer T^r^w^ n und das Komthurkreuz 2. Klaßöe des Ver- 
dienstordens rhiiij }is des (}r()fsmüti*;en verliehen. 

Geheiiurat Protessor Rudolf Vikcuow ist zum Shrenmitgliede 
des Kongresses tür innere Medizin ernannt worden. 

Das Ritterkreuz 1. Klasse des Königlich sächsischen Verdienst- 
ordens wurde veriuhen den in /ui k>schulinspektoren , Schulrätea 
K. W. £irHi3«BERO und 0. A. (iKI j.lu'h in Dresden, dem Rektor 
Königlichen Gymnasiums zu Leipzig, Professor Dr. R. J. Richter, 
dem Rektor des Realgymnasiums zu Dresden - Neustadt, Professor 
Dr. G. Th. Vogel, und dem Bezirksschulinspektor, Schulrat H. F. 
L. Wai70sman>^ in MeLTsen; das Ritterkreuz 2. Klasse erhielt der 
Bürgerschnldirektor P. Th. Kunath zu Dresden. 

Der Seminardirektor zu Friedrichsstadt- Dresden, Dr. E. Pohlk, 
wurde durch den Charakter als Schulrat ausgezeichnet. 

Unserem verehrten Mitarbeiter, Hdin Privatdocenten Dr. 
0. Lassak, Generalsekretär des X. mltniationalen medizinischea 
Kuiigresses, ist für seine erfolgreichen Bemühungen bei der Organi- 
sation dieses Kongresses der Orden der französischen Ehrenlegion 
verliehen worden. 

Der Leiter der Handfertigkeitsschule in Görlitz, Lehrer Paul 
Keumann, erhielt den Kronenorden 4. Klasse. 

Zum Präsidenten der sohnlhjgienischen Sektion hü te rns- 
nsebeii QMellflchafI nur Wahrung der VcUosgesmidlMit ist unser 
gescbtiiter MtuMter, Heir WiiUidiar Staatsrat Dr. WmnnDB in 
Si Petersburg, zom Sekretftr Dr. J. A. DmninEW daselbst 
wftblt worden. 

Der GeemidbeitBnt in Paris bat die Herrsn LAKcnEBAUX» 
Beouabpel,Roohabd, LihiBiGoEuir»KoCAKD, SooBUTzainnraaBn, Bseaivq on, 
Lsftov FauchsB) JmrannncK und Toum m ibren yertreiem anf 
dem intemationalen Kongresse ftir Hygiene und Demographie in 
London bestimmt. 
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Der Konsultant des klinischen Instituts der Grofsfiirstin Helene 
Pawlowna, Dr. W. Rkttz in St. Petersburg, ist zum Professor 
honorarius für Kinderkrankheiten an dem genannten Institute be- 
fördert worden unter Beh^ssuDg in seiner Stellung als Direktor des 
klinischen Elisabethkinderhosi)itals. 

Konsistorialprägident Dr. Ernst von Weyrauch in Cassel wurde 
in das Auil eines UnterstiiaU.sokretärs im Küniglieh preussiscben 
Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Medizinalaugel^en- 
heiten bemfon. 

Wie der „Allg, med. Cmtr.-Ztg." mitgeteilt wird, ist auch 
für dieses Sommersemester ein Nachfolger für Geheimrat R. Koch 
auf dem Lehrstuhl der Hygiene an der Berliner üniversitilt noch 
nicht bestellt, vielmehr der Priyatdooent Dr. ton Esmabch mit der 
Yertretong desselben wiedemm betraut worden. 

Unser verehrter Mitarbeiter, Herr Ptoteor Dr. EusKAinr in 
Moskau, bat dkL^tong der stftdtisohen Sanititsstatlon, wekbe Ton 
der dortigen J)ama bei dem hygienischen Laboratorium der Uni- 
Tttsittt eingerichtet worden ist, fibemommen. 

In dem St Petersburger Institut für Experimentalpathologie 
ist die Leitung der bakteriologischen Abteilung dem Botaniker 
WzNOQRADBBX, einem Schaler Pastuübs, übertragen worden. 

Frivatdocent Dr. Kabshbl wurde aum ordentlichen Prolessor 
der Hygiene an der csechischen UniverdtSt in Prag ernannt 

An Stelle des ausgeschiedenen Königlich bayerischen Assistwii- 
arstes L Klasse, Dr. Kolb, ist der KönigUch bayerische Assistenzant 
n. Klasse, Dr. Abthub Fbusdbich, Tom 10. April d. J. ab snm 
Kaiserlichen Qesundheitsamte kommandiert worden. 

Am 3. Apxü starb in Brüssel der ehemalige Minister des 
öffentlichen Unterrichts in Belgien, Josef Mabia Bbduo Eassr 
KsBvr YAK BB Lbtthbhove, im 74. Leben^ahre. 

Am 19. Mai ist in Aachen unser ▼erehrter MitaEbeiter, der 
Direktor der technischen Hochschule, Qeheimer Begierungsrat Pro- 
fessor TOK Katen, plötslich Terschieden. 

Aus Mentone wird das Ableben des Dr. med. A. ThAtbkot 
gemeldet; derselbe war einer der Qrfinder der fransOsiachen Gesell- 
Schaft för öffentliche Medirin und Hygiene und l&ngere Zeit Pro- 
fessor an der Universität Santiago. 

In Moskau starb der Qehilfe der Kuiatorin des auf den Namen 
der Grofsfiirstin Xenia Alexaxdro^^'ka gegründeten Kindsia^lSt 
Wirklicher Staatsrat Dr. med. Kabl Bosbmow. 

Der stadtische Tuminspektor a. D., Kohbat) BovravHAUSi* 
in Cassel, ist am 23. Mlirz nach langen schweren Leiden gestoibeo. 
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Besprechungen. 

Profmor Dr. R. Dbimb. Über den dM Alkohola auf 

den Orgulniiii« des Kiadee. Bede zur Feier dei 56. Stif> 
tungstages der UmTerntilt Bern am 22. November 1890, ge- 
halten yon dem derzeitigen Rektor. Btattgart, 1891. Ferdinand 
Ihike (88 S. 8^. M. 2,40). 

Die seit Jahren in den gesetzgebenden Körperschafben aller 
KuU u!*9taaten und in den fach wissenschaftlichen Versammlungen 
immer wieder diskutierte, leider noch nicht gelöste Frage, wie dem 
Aikoholmi fsbrauche abzuhelfen sei, hat durch die vorliegende Arbeit 
Dkm]vU':s eine höchst dankenswerte Bereicherung erfahren. 

Auf Grund vieljUhriger Erfahrungen und mit Berufung auf 
eine reiche Litteratur unternimmt es der rühmlichst bekannte Ver- 
fasser, auf die Schäden hinzuweisen, welche dem kindlichen Organis- 
mus aus dem Alkoholgennsse erwachsen. Indem der Autor seiner 
Überzeugung Ausdruck gibt, «dafs den Kindern der Armen durch 
den BraontireingwiufB, den £ndeni der Wohlhabenden durch den 
tftgliohen Wein- oder Bieigenu& Schaden zugefügt und ihre Ge- 
sundheit in einxefaien Fftlien bedroht und untergraben wird," spricht 
er ein wahrhaft eriOsendes Wort in dem tilgliehen Kampfe der Ante 
gegen die bei der Kindererziehung noch immer herrsdienden Vor- 
urteile und irrtflmer aus. 

In kurzer, aber eindringlicher Weise eehildert DsmoB, wie der 
Alkohol irrtftmlich teils als Ersats für mangelhafte Nahrung, teils 
als ^StSrknngsmittel* iängang in die TerscMedenen Volkssohichten 
gefunden hat, und weist mit beredten Worten auf den Ifil^braueh 
hin, der mit dem Alkoholgenufse zu therapeutischen Zwecken ge- 
tri^kn wird. 

Wtiirend er mit einer Beähe hervorragender Autoren die Dar- 
reichung alkoholischer Oetrünke »innerhalb ▼emttnftiger Giensen 
und bei entsprechender IndividuaUsternng auf Fieber und Prostration 
als sehr gdnstig wirkend* anerkennt» spricht er sich entschieden 
gegen die Ausdehnung dieser therapeutisehen Malkregel auf die 
Gesamtheit aller akuten und chronischen Knmkheitsprozesse aus. 
ifDie Darreichung Ttm Gognac oder Wein bei den geringsten Yer- 
dauungsstSrungen der Kinder — seihet im Sftuglingnlter — ist in 
vielen Familien zur Gewohnheit geworden. Die Kinder kommen 
aus dem regelmftTsigen Genüsse alkoholischer Getittnke nicht heraus. 
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Gerade diese nnt* r der Maske des Medikamentes sich in di«- Familie 
einschleichende Alkoholisierung der Kinder dürfte am schwerst^'n 
wieder auszurotten sein." Mit Nüthnaukl bezeichnet es V»>rtasser 
als einen Krebsschaden unserer Zeit, dafs man kleinen Kindern vom 
zweiten bis dritten Lebeii^ahre an bei Tisch Wein und Bier ver- 
abreiche. 

Der wirksame Bestandteil der alkoholischen tiiinke. AiLyi- 
alkohol, müsse vom pharmakologischen Stutidpunkte aus als Gilt 
bezeichnet werden. Wie viel von diesem in verschiedenen alkoho- 
lischen Getränken enthalten sei, geht aus einer kurzen Zusauiiiien- 
stellung hervor, nach welcher der Alkoholgehalt des Cogni^cs 
55 Prozent, des gewöhnlichen Uriinntweins 45 bis 50 1'! ! /--nT, der 
gebriiuchlichen Weinsorten 8 bis 10 Prozent, des Malaga 17 bis 
20 Prozent, des Lagerbieres 4,3 bis 5,1 Prozent, deb leichten SchÄok- 
oder Abzugbieres bis 4 Prozent beträgt. 

Verfasser bespricht die physiologische Alkoholwirkuug auf den 
kindlichen Organismus, weist auf den nachteiligen Einfiul's hin, 
welchen der Alkoholgenuss, selbst in geringen Gaben, auf die Ver- 
dauimg und den Stoffwechsel, insbesondere aber auf das Kervem* 
System habe» und schildert sodann in klassischer Weise die patho- 
logische Emwirkmig des Alkohob auf dw Idndliolien OrgamsmoSL 
Magen* und Darakitanlie adeii dia gewdhnfiefaeii Folgenurtteda dm 
Alkoholtrinkens, aber auch Lebersdhnunpfung mit tOdUchem Aus- 
gange sei in einteliiflia FlUon beobachtet worden. 

Die seit alters her im VoUce verbreitete Ansiefat, dais dmch 
AlkoboIgenofiidasLliigeiiwaQlistnin beeintrftchtigt werde, findet durch 
Beobachtongen des Aotors an Kündem and durch Venache so 
jungen Händen ihre Bestätigung. 

Einen besonders nachteiligen Einfluls habe der Alkohol auf dsi 
Nervensystem. Epilepsie und Veitstans wuxden vom Varftsssr 
wiederholt als FolgezustlDde rnidiliohBn und forl^gesetitan Genossss 
alkoholisoher Qetrteke beobaditeti was dadurch erwiesen sei, dsA» 
sobald den Kranken der Alkohol entzogen wurde, die epileptisehn 
AnfUle und die Chorea ohne Anwwdung von Mediksmentsn aaf- 
hürteoL 

Von grOfstsr Tragweite sei vor aU«n der Uhmende Siaflnlk 
des Aikohohnüsbranofaes anf die sitüiohe Kraft, die Moralittt dss 
Individuums. „Der an rsiehliolien Qenula geistiger Getiinke gs- 
wohnte Koabe lllst infolge der die 'V^flnsenergie parslysieieadeB 
lünwirining des Alkohols schien Leidenschaften ungehemmt die 
Zfigel schieiiMn. So sehreckt er sohlielslich weder vor Ansioliwsi- 
ftmgen aller Art, noch vor Verbrechen auriek und endet sieht 
selten durch Selbstmord." 
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Professor Demme macht Eltern» Scbtüm&niier und Ärzte auf- 
merksam, dafs das häufige Vorkommen von Nervosität und l^eiuu- 
sthenie bei der Schuljugend nicht allein den sattsam bekannten 
Mängeln in der Schulhygiene, sondern zum grofson Teil „der un- 
zweckmSfsigen , von Gennfssuclit getragenen Lebensweise unserer 
TnL'end, vor allem dem fi-ühzeitigen und in rascher Progression zu- 
nehmenden Alkoholgennr^* zuzuschreiben sei, und appelliert unter 
Anführung eines lelii i -k b<^n Experimentes an die Beschützer der 
Jugend, .durch Verl)annuiii: des AlkohnlL'enusses aus den Lebens- 
gewohnheiten, durch vernüiitriLTf' ErnUlnung und geregelte ab- 
härtende Lebensweise die geluhrdeten Kinder ihrer natürlichen 
Jugendentwickelung wieder mrückzugeben." 

Verfasser bespricht sodann den schädlichen Einflufs, welchen 
di<^ TrunksuL-ht der Eltern auf die Kmder habe. Nicht nur dafs 
ui'- verscbii (it nstcn Nervt-n- und (Teist^^'skrankheit^'Ti bei den von 
Aik«»liidikeru er/rUij;ten Kindern aultreten, pflanze sich auch die 
Trunksucht selbst durch erbliche Übertragung auf die Nactikunimen- 
schaft fort. Dadurch entstehe eine Depravation des jungen Cie- 
schlechtes, welche für den Staat von nicht zu unterscbiltzender Be- 
deutung sei; 50 Prozent der Idioten in grofsen Ötädten seien 
Kinder von Gewuimhuit^itrinkem. 

Der Autor schliefst unter Hinweis auf die einscii lagigen Ver- 
handlungen des A II. Kongresses für iimere Medizin mit dem Aus- 
q>rnche, ,daJ"s bei raschem Krfifteverfalle und plötzlich auftretender 
Herzschwäche, besonders bt*i akuten heberhaften Krankheiten der 
Alkohol lebensrettend wirken könne und dafs er bei gänzlichem 
Dariiiederliegen der Ernährung als rejpiratonsches Nährmittel diene, 
dafs dagegen für das gesunde kindliche Individuum der Genui's 
alkoholischer Getrlinke weder nötig noch heilsam sei, sondern auf 
die Entwickelung desselben direkt Schaden bringend, die Gesundheit 
untergrabend und die sittliche Bildung beeinträchtigend wirke.* 

Im Anhange bringt Verfasser eine Keihe äuTserst interessanter 
und sorgfältig bearbeiteter Krankengeschichten und Beobachtungen, 
welche seine Ausführungen unwiderleglich erhärten. 

Wir können Professor Deboce nicht genug danken, da£s er in 
60 eindringlicher, bestimmter und auch für den Laien ungemein 
klarer Weise die Nachteile des Alkoholgenasses ftbr dem kindlichen 
Orgamsmns gsschÜdiert hat. 

Die vorliegtende Arheit, auf deren Bedeuimig vir nicht 
. boM s g hmweiflsn sa kdmieii glanbtea, als durch die häutigen 
Gitate« ist em sehr wertvoller Beitrag nur Sindererziehung und 
▼erdient sowohl tob den Ärzten als von den um das Wohl- 
floqgiehea ihrer Kinder besorgten Eltern, ganz besonders aber anch 
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von den Erziehern niclit nur gelesen, sondern auch — behenigt n 

werden. 

Chefarzt der k. k. Theresianischen Akad'Mnie und Primararzt de& 

St Josef'Kinderspitales Dr. med. Hsxm in Wieo. 

Dr. OsKAB Gr ATZT. k. k. Gymnasiallehrer in Laiback Hilfs- 
büchlein zur Einführung der Jugendspiele an Gymnasien 
und Healschulen. Mit einer Spielplantabelle. Imbach, Ibi^l. 
Selbstverlag des Verfassers (15 S. 16**). 

Der Autor war von seinem Lehrerkollegium beanftrajt 
worden, behufs Einführung der JuireTid^piele Anträge auszuarbeitee. 
Er glaubt vielen Kollegen, , vielleicht sogar der giit-n Sache* za 
dienen, wenn er seine Arbeit der Ofl'entlichkeit übergibt. 

Aus der mitgeteilten Spielbetriebsordnung, welche 12 Pani 
graphen enthält, dürfte folgendes hervor/.uheben sein: Gespielt wird 
am Mittwoch und Sonnabend von 5 — 7, im Juni von 6 — ^ ühr, 
nud zwar im Frühjahr vom Eintritte der trockenen Jahrcazcu bis 
zum 1. Juli^ dann vom 25. September bis zum Eintritte ungünsiiger 
Witterung. Die Beteiligung der Schüler ist freiwillig. Jede Klasse 
bildet aus ihren Spielteilnehmern Riegen von 8 — lU Kr)pien. Jede 
Riege wählt sich selbst ihren Anführer beim Spiel, dtu , Spiel- 
meister*. Diesen, dem Turnlehrer, dem Direktor, einem kontrol- 
leirenden Lehrer und einigen zum Aufsichtsdienste beigezogenen 
Schülern liegt die Überwachung der Spiele ob. Die dienstlichen Ver- 
ptlichtimgen der die Spiele Überwachenden und die Mittel zur Er Ii .w- 
tung der Ordnung beim Spiele worden in den Paragraphen 7 und 8 aus- 
führlich geschildert. Uns scheint die Sache etwas zu sehr mili- 
tUrisch geordnet zu sein. Die Spiele selber fmden wir in vier 
Gattungen eingeteilt: Ordnungsübungen, z. B. Exerzieren und 
Freiübungen, Bewegungsspiele, z. B. Barlauf, FufsbaU, Ge- 
schicklichkeitsspiele, z. B. Federball, Boccia, und Kraftspiele, 
z. B. Seilsdehen, Ringkampf. Die Spiele der einzelnen Gruppen er* 
scheinen wieder in vier Stufen eingeteilt, nämlich la die Klaaieo 
I und n, m und IT, V und VI, Vn und Vm. Jede fitnle hit 
ihre eigenen Spiele. Als Prinnp wird aufgestellt» dab von derselba 
auch die Spiele der niedrigeren Stufen gespielt werden dürfen, nieht 
aher die der höheren. Nach je drei Spieltagen lernen alle BfkA- 
gruppen ein nenes Spiel. An Spielen ist kein IfangeL So stclieii 
z. B. von den Bewegungsspielen fär die erste Stufe 15, Ar die 
zweite 11, für die dritte 10 und für die vierte 9 zur Verfügung. 
Wenn der hontrollierende Lehrer es f&r richtig hftlt, kann andi 
mit Einwilligung des Direktors statt der Spiele ein Ueiner Maneb 
in die Ümgebnng gemacht werden. Bei demselben werden dann 
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grSfser«^ i^ni^'lf eingesebn])PTi . / R RUuber nnd Gendanuen, Rittor 
Wid Bürger, Kriegs- und Belag»'rungs«;piol. 

Die kleine Schrift nebst dem seiir übersichtlichen Spielplan 
dürfte für jeden, der sich für eine systematische Ordnung des Spiei- 
betriebes interessiert, lesenswert und von Nutzen sein. Uns i>^t «;ie 
ein erfreu] ii bf ?; Zeichen davon «gewesen, dafs auch in Osterreich die 
Jugendspif'le uiimer mehr an Boden gewinnen. Den Schlufsworten 
des Vcrfas-fis; ,So mögf denn die vielversprechende Idee 
der Jugend sp i el in wohlerwogener und sorcffilltig durch- 
geführter Verwirklichung ihre segensreichen Krüclite für 
die Jugend und das Vaterland tragen!" stimmen wir voll 

und ganz beu gonygi^toy Gymnasiom H. Batdt in Ratzebarg. 

Jüurs AssMANH. Das Stottern. Ein Beitrag Eum Verständnis 
und zur Heilung desselben. Für Lehrer und erwachsene 
Sprachleidende geschrieben. Hamburg und Berlin, 1890. 
Bnier & Co. (24 S. S% 
Bei Beurteilung vorstehender Schrift ist zu beachten, dafs der 
Verfasser sie selber als , anspruchslose Mitteilungen'' tingesehen wissen 
will. Mit der Heilung des Stottems hat er sich nur vorübergehend, 
in sechs Füllen, beschäftigt.. Da er aber selber mit dieser Sprach- 
störung behaftet war, so glaubt er einige , wesentliche , neue Ge- 
sichtspunkte* der darauf bezüglichen Litteratur beifügen zu können. 

Als ersten und wichtigsten Punkt im Heilverfahren bezeichnet 
er, dafs der Stotterer zur silbenweisen Gliederung des Gesprochenen 
angebalten werden müsse. Wenn er dabei von dem Satze ausgeht: 
«Die Einheit der Sprache ist die Silbe, d. h. ein geformter Stimm- 
ton*, so müssen wir das in Übereinstimmung mit Frofessor Dn 
Tkaütmakw^ dabin richtig stellen, dafs die Silbe eine Grappe yon 
Lauten (ancb ein einzelner Laut) ist, welche Yom Obre, beuAdi- 
barten Lantgruppen gegenüber, als eine Einbeit empfunden 
wird. IMe Bilbe ist mcbt blofs, wie Tbausüio, ItfwBiraTi, Sibyiois o. a. 
definieren, ein Lantkomplex, der mit einem einzigen £zspirationB- 
stoiae berrorgebracbt wird, also aacb nioht bloüs ein geformter 
Stimmton. Die ISnbeit der Sprache wird demnach auch nicht doroh 
die Silbe, sondern durch den Laut gebildet Ifach der Kategorientabelle 
Kraubbs* gliedern sich die QuantitStsbegriffe, wie folgt: 1. Einheit: 
Laut. 2. Wenigheit: Silbe. 8. Vielheit: Wort 4. Allheit: Satz. 
— Wemi Veiftner femer sagt, dafs „der Stotternde an Buchstaben 
denkt, anstatt an die geformten SilbentOne*, so •soll das wohl be- 



' Die Sprachlaute, S. 129. 

* Gesetze des menschlichen Herzens« 
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deuten, dal's der Stotterer mehr die Konsonanten^ als die Vokale im 
Sinne hat. Das hätte sich aber viel präjnser nach NfF.KKF.i. und 
Kv^sMATf, so niiFdriieken lassen, dnl- dt r Stotterer lernen mulä, die 
konsonantische iMuskeliiktinn dci- vokalis'-hen unterzuordnen. 

Als Heilindikatioii'M[ empliehlt Veriasser; t'hinio^ im richtigeD 
Atmen, Besiegung der Uemütsatiekte und Artikulationsübangen. 
Diese Forderungen stimmen sämtlich mit den besten und neuesten 
Schrift4»n, welche uns über die Methodik zur Heilung des Btotterns 
zu Gesicht kamen, überein. 

Auf alle Einzelheiten, die in obiger Schrift zu berichtigen wLlren. 
können wir hier nicht eingehen. Es sei nur bemerkt, dais nicht 
alle Leute, ,die ausschliefslich mit dem ^lunde atmen und iiiiuier 
mit oflfenem Munde uraherlaufVn, , moralische Schwächlinge* siud; 
diese Ei'scheinung ist vielmehr, namentlich bei Kindern, meii»t«ns eine 
Folge von adenoiden Wucherungen im Nasenrachenräume.^ 

lii.->uiem aber der Verfasser mit Wärme dafür eintritt, 'iiiiä <l'jr 
Heil untern cht für die Stotternden in die Schulen eingefühlt werde, 
heifsen wir die kleine Schrift umsomehr willkommen, als sie von 
einem trüber selbst mit diesem Übel Behalli teu ausgeht, der nicht, 
wie z. i>. Den HARDT u. a., den .Vnspinich erhebt, dafs nur ehemalige 
Stotterer ihre Leidensgeiahrten erfolgreich behandeln können. 

Direktor der Taubstummenanstalt H. Hoder in Hamburg. 

H. Hebold. Gesundheit und Jugend. Kurze Bxsfthlungen 
und Abhandlungen zur Förderung der G^undheitspflege. 
Mit Originalbeitragen von Ärzten und Schnlroftnnem för die 
Jugend herausgegeben. Mit 1 Faorbdrk. Iffinster L W., 1890. 
Heiiirieh SchAningh. (144 S. KL B^. Oebd. M. 1,50). 

Das Büchlein soll als Ausgangspunkt für die gelegentliche 
Unterweisung in der Gesundheitslehre dienen. Der Herausgeber 

hofft, durch eine Gesundheitslehre in Erzählungen fEur Er- 
gänzung und Belebung des Unterrichts viel beizutragen, weil .die 
junge Welt durch Leben und Handlung, durch anschauliche Dar- 
stellung und sprechende Beispiele aus dem engeren Lebenskreise am 
nachhaltigsten für eine uii sich trockne Sache gewonnen werden 
kann.** „Nackte Gesundheitsregeln, wie man sie in manchen Heften 
findet, geben wohl sachlich den richli^^en Weg an, fahren aber bei 
der Jugend nicht zum Ziele. Als Endergebnis eines planmÜfsigeB 
Unterrichts mögen sie einigen Wert haben, immer aber bleiben sie 
ein Gerippe, vor dem sich das Kind färchtet, während da^lbe 

^ Vgl die Abhandlung von Dr. BBasonr in dkaac Zeitedirifk» 
1890, Ko. 10, 8. 575—681. 
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Gerippe, wnnn es Fleisch und Blut angenommeD hat, als tieher 
^reimd tmd Berater erscheint.* 

Wenn je Gesandheitsregeln za dem Zwecke geschrieben worden 

wtno, dieselben den Schülern etwa zum Auswendiglernen zu bieten, 
dann würde ieh allerdings auch glauben, diese könnten damit fiircht> 
sam gemadit werden. Derartige Regeln haben aber die anschan* 
liehe DanteQnng nnd sprechende Beispiele ans dem Leben ebenso 
snr Voranssetzung, wie unter anderem die Gesundheitslehre im 
Sprichworte. Hoteijs „Der geheilte Patient* hat zweifellos mehr 
Wert als hundert Regeln über die Notwendigkeit der Bewegung. 
iAdererselts wird z. B. eine Abhandlung, wie sie Dr. Hüchzsbiobtxb 
im vorliegenden Büchlein über die Frage: .Stube oder freie Luft, 
was bringt Erkältung?* bietet, von ebenso nachhaltiger Wirkung 
sein^ wie das „Geschlossener Mund erhält gesund* des Volksmundes, 
wenn es in der gehörigen Weise illustrieii vrird. 

Denjenigen Lehreni, welchen der zu behandelnde Stoff noch 
nicht völlig in Fleisch und Blut übertregan<ien ist. denen aul" dem 
Gebiete der praktischen G» ^nndheitsptiege die Erfahrung mangelt, 
wird da'-- Büchlein eine sehr vvillknrnmene Gabe sein, o}>enso den- 
jenigen Eil> rii, welche ihren Kindern gern Belehnuigen über Gesund - 
heitsptlege zu teil werden lassen möchten. Aufsor mehrfach vor- 
tretf liehen Beiträgen des Herausgebers, wie z. B ,Tch will kein 
Priester mehr sein*, „Die Gehilfen des Todes", tindeu sich n. a. 
solche von Scuitbert, Campe, Eh hendorff, Ch. v. Bchmib, Hkhkl, 
Khuiimachea, Gebock, K. i^'BöQUCH, Dr. Hücuzekmeygb, Dr. Cokdes, 

R, Soi/iKR. 

Dpr Stoff ist unter folgende Rubriken gebracht: Anregung zur 
< i'-an(lhnt<j)tit u'e. Von der Luft und dem Atmen. Reinlichkeit 
und Urcinuiig. Gesicht und dehör. Nahrung und Kleidung. Arbeit, 
Erholung und Abhärtung. Arzt^ Arznei. Unglücksfälle und Hilfe- 
leistang. Leib und Seele. Wiederholung und Schlufs- 

Als ganz vorzügliche Beitrüge möchte ich hervorheben den 
schon genannten Aufsatz von Dr. Huchzebmeyer und denjenigen 
H. SouJKiis .^Eine Lebensrettung**. Schade, dafs das Büchlein keine 
Uhnlich krllftigo Bekämpfung der Wasserscheu bringt, wie Huchzku- 
BCETERS Epistel gegen die 8cheu vor der frischen Luft. Wli Uig- 
lich Zeuge der unsagbaren Luftscheu weiter Volkskreise, vor allem 
aber so vieler Lehrer ist, wird schon um dieser einen Abhandlung 
willen das Buch empN hli n müssen. Kin Lehrer, der so etwas mit 
seinen Kindern liest, kanti in der Folge der frischen Luft den Zu- 
tritt /Uli) SchuIziiaiiiLi nicht mehr wehren. 

Auch der übrige Inhalt des Schriftchens ist zum Teil recht gut. 
In Bezug auf Eitizelheiten mächte ich folgendes bemängeln: Der 
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Aufsatz , "Reine Luft* (B. 16) gibt dem Iirtuine Bamn^ als ^'euuge 
die Lüftung des Schlafzimmers nnr bei Tage. In der Abband- 
lun^T •Die Pflege der Haut* u, s. w. (S 30 1 wird tiigUcbv kalt»? 
Waschung des Oberkörpers einpfohltui; und doch bedürfen jjrrade 
die unteren Extreniitiiten mit ihren für den Blutkut \svaigfcr 
günstigen Verhältnissen besonderer Pflege in dieser Richtung. 
Dr. Cordes bezeichnet es als »unv ursichtig, mit dem Kopfe 
voran einen hohen Sprung ins Wasser zu wagen." Unklar ist in 
demselben Aufsätze (»Das Ohr* u. s. w. 6. 47) der Ausdruck 
»Das Trommelfell ist eine trieb terfürm ig ausgespannte Haut,* 
Die AbhaiRllung , Verschiedene Getrruike*' von Hebold enthält 
den Satz: , Kaffee befördert, die Verdauung und belebt den ganzen 
Menschen.* Ich meine, man kann in der Jugenderziehung nicLt 
entschieden genug auf die Gefahren hinweisen, die der täg-liche 
Gebrauch von Reiz- und (lenufsmitteln mit sich führt. \fit ,einpr 
erwachsenen Generation" ist eben nichts mehr zu machen, wenns 
in der Jugend versehen wurde. In der ^Herbstiieitlose* \(n 
Hebel heifst es: , Trinke niemals Flüssigkeiten als Gegenminfl"* 
(gegen Gifte). Rotte» dagegen bezeichnet es in seiner ,Beliaud- 
lung Verunglückter bis zur Ankunft des Arztes* mit gröfserem 
Rechte als «einzige Aufgabe, reichlich Wasser trinken lassen und 
(ausgenosmieti bei YeriLteungen) dann sofortiges Erbrecht erregen.* 
Ebemowemg dürfte es dnrohzaiÜhren sein, nach der Oh. y. 8ch]ci]>« 
sehen Enähltuig «Die TollkirBchfl* gegen Vergiftung mit Toll* 
kirsche Abkochung von GallftpfelB zu trinken. 

Ich fasse mein Urteil Über das BOchlein In den Wunsch za* 
sammen, dafs dasselbe in recht yielen Scholen imd Faoiilien Ein- 
gang finden und dasn beitragen möge, ,dafs ein gesundes und 
thatkrilftiges Geschlecht in unserm lieben Vaterlande heranwachse.* 

Städtischer Lehrer W. StEüEKX in Berlin. 
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Vi. Jahrgang. 1891. No. 8. 



Die Sohulgesiindlieitspfiege in dem politischen 

Bezirke Teschen. 

Von 

Sanitaftsrat Dr. Bxbhbabd Fizia, 
k. k. Besirknunt in Tetchen. 

Die Scholgeäundheitspflege in Osterreich wird durch die 
YerordDung de« Mmiaieriums f&r Koitus and Untenicht vom 
26. Angost 1878^ Z. 171, besiimmti mit welcher nehst den Ver- 
fügnngen über die Enriehtiing der SchnlhSiuer der ÖffentHchen 

Volks- und Bfiri^erschulen auch jene über die Gesundheitspflege 
in diesen Schulen erlassen worden sind. 

Die Stellung und der Qeechäftskreis der k. k. Bezirksärzte 
ist swar durch die Bestiinmnngen der g§ 7 und 8 dee Gesetzes 
Tom SO. April 1870 (R. G. Bl. Ko. 68) normiert, realisiert wurden 
aber diese BestimmuDg n in Schlesien erst durch den Landes- 
r^erunjrserlas*? vom 28. März 1882, Z. 3143, wodurch den 
Bezirksärzteu Gelegenheit gegeben worden ist, ihre Bezirke 
durch periodische Berdsungen kennen zu leinen. 

Im Sinne dieses hoben Erlasses wurden daher seit dieser 
Zeit die Gemeinden des SanitStsbezirkes Teschen firztliob in- 
spiziert, wobei auf die einzelnen Schulen ein besondereti Augen- 
merk gerichtet worden ist. 

Das Ergebnis dieser bezirksärztlichen Inspizierungen der 
Volks- und Bflrgmcbulen rom Jahre 1882 bis 1890 soll 
im nachstehenden bekannt gegeben werden. 

In dem gedachten Sanitätsbezirke gab es bis^ zum Jahre 
1890 folgende Lehranstalten: 

BohnlgMuudheittpfles« iV. 80 
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& 1«Mliiiliii YMb- mad Bibgendnies . . t 

b. oÖeatiickt: allgemeine Volksöchuleu . . . lOT^ 
und zw 

ijwklsfffigff YirlirtgfrlMilwi • • » . 69 
zwfMmmge , .... 26 
dreiklassige ^ .... 4 

vierklasaige , . . « . 4 

fünfkkssige , .... 4. 

£» bMlaiideii also eiiiachiieialich dar 2 öffentlichen Btligw- 
eehnlen 109 öffentiicfae Schulen mit 186 ITIaMen, von welchen 
letitereii 16ü auf die allgemeinen Volkssckulen entfielen, 

c. PriTatvolksechuleu. 

Die Zfthl der PriTatechnten betriigi 19^ und zwar rinHwBigf 
9, gweiklaemge 2, TierUaesige 1 und 1 Bürgerschule ÜSr 

Madchen. 

Die fcteffanitzahl der bckuien war eomii 122 mit 210 

Bei den m den Jahren 1882 — 1890 Torgenonmenen hr 

äpiziemiigen diej^er Schulen wurde im Sinne der vorbezeich- 
neten Ministerialvei'ordunng vorgegangen^ ihre Lage und Um- 
gebu^ in Betracht gezogen und bei den SehaLdinaimi ihre 
BMmj BeieoehtuDg, Heining, Ventilalieii, ferner die SehoU 
bünke, die Aborte, die Waeeerrersorgung, die Temperatur and 
iieixihaltung der Kia^aen untersucht 

Die Tabelle auf Seite i05— 470 reranschaulicht daa^igebni» 
dieser UnterBnchnngen bis finde des Jahres 1890, soweit ei 
in dieser Weise Ikberhaiipt dargestellt werden kami. 

1. Luge und Umgebung der bthulen. 

Seit dem Jahre löiü sind iu dem ]>oiitiächen bezirke 
Tesefaen 68 Scholen nen erbaat, 80 erweitert nnd 42 neu ge- 
gründet worden. 

Die meisten Neubauten landen in dem Zeiträume von 1ö7j 
bis 1878 statt (68), so dal^ bis zum 2ö. August 1878. d. i. hk 
zum Erscheinen der MinisterialTeroxdiini^, deren DurdEkfUhmog 
an dieser St^e besprochen werden soll, der Hygiene beim 
Baue der Schulen w enig Rechnung getragen worden ist 
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Diesem Unistande ist es ancli /nzusehreibon, dal's einige 
üäeütliclie \'oIksÄcliulen des Bezirkes i eschen, als bpluchun, 
Brosowit^ Haslach, Huojnik II, Jaworzinka, Millikau I und II, 
MaleiMwitK und die Privatechiüen in Paaieki und Ober-Lischna 
rttoknchtlich ihrer Lage nicht den gesetzlichen Vorechriften 
entsprechen. Teils schon früher bestehend, teils durch Adap- 
tierung euüacher Bauernhäuser entstanden, oder, wenn auch zu 
Scholzwecken erbaut, so doch der Zugänglichkeit wenig llech- 
noiig tragend oder in der Nähe ron Friedhöfen «rrichtefc, ge- 
ntSgen dieselben den hygiemachen Anfordenmgen nicht. 

Mit Ausnahme der eben angefahrten Schnlhänser haben 
ailu anderen eine freie Lage, passende Umgebung, wohl auge- 
legte Zugänge und ein wlurdiges Äussere. 

Da bei Errichtung neuerer Schulhänser die definitive Wahl 
eines Platzes erst nach £inholang des sanit&tspolizeüichen Gu^ 
achtens seitens des Beadrksanstes «rfolgt ist, worin insbesondere 
auf die Trockenheit des Platzes, auf die Vermeidung der Nähe 
Ton Kirchhöfen, Sümpfen oder anderen stehenden Gewässern, 
sowie von luftverderbenden oder stauberregenden Gewerben, 
welche die Gesundheit der Schuljugend bedrohen könnten, EUck* 
sieht genommen wurde, so sind dieselben bezflglioh ihrer Lage 
und ümgebnng liyg^enisch in kemer Weise zu beanstandoo* 

Die Grösse des Bau|)latzes war abhängig einesteils von 
der Schülerzahl, für welche der Neubau bestimmt war, anderen- 
teils auch von der Qualität der Schule selbst, d. i. ob dieselbe 
eine Volks- oder eine Volks- und fittrgerschule sein sollte. 

Nur die wenigsten Gemeinden haben Sdiulgebaude, welche 
einen gedeckten Turnraum besitzen. Die Verhältnisse des Land- 
lebens l)riii^'en es überhaupt mit sich, dafs dem Turnen ge- 
ringe Auimerksamkeit geschenkt wird, weshalb nur in aehr we- 
nigen Gemeinden besondere und mit Geraten Tersehene Tum- 
plfttse anzutreffen sind. 

Schulgarten finden sich jedoch fiberall Tor. 

2. Bau im aliL,^e meinen. 

Die diesbezüglichen Verordnungen gehen mehr den Tech- 
niker als den Hygieniker an. 
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eine »o wichtige iiygienische Bestimmung, dafs dieselbe liier nicht 
ganz umgangen werdea kann. Danach dürfe» sich m eioem 
ScboUiaase nur aolohe Räume befinde», welche zu ScholsireckMi 
«oder m Yfohnangen der Lcbrer oder ßohuldiener* v«nf«iidek 
werden. 

Da solche Familien sehr oft den Herd ansteckender Krank- 
heittiii lind dadurch eine grofse Gefalir tVir die Schule hiideii, so 
fioüte ein SchnlhauB aa£ser den Unterrichts- und bamm längs- 
r&umen hsoß scmstigen, som Bewoimen beetiminieft LokolrtÜtoB 
«nfthalteii. Die Lehrer mtaea yiehnehr auleerfaelb der Schnlei 
4iß Hans- und Scfaiddieiier in emem eigenen Anbau wohnen. 

Um zu beweisen, dals die bestehenden Einntlitungen für 
den Uuterriclit sehr nachteilig sind, habe ich mich der Mühe 
hinterzogen, die Tabelle II auf l^ieite 474 — 478 zu entwerfen. In 
deEselben ist neben der Benennung der Krankheit die Angabe 
«nibaiten, ob die Schlie&ang der Sehnle wegen einer etark aae- 
l^febreiteten Epidemie unter der Schuljugend hat erfolgen müssen, 
odtj weil Tin Srhnl<^ebaüde selbst eine Infektionskrankheit aiis^je- 
brochen war; leruer wurde die Dauer der Schulfichlieiisung aas 
den vorbezeiohneten Gründen angemerkt 

Ana diaeer Tabelle igt ernchtlicb, dalls die Scholz in 121 
Fallen geechlosBen werden mnlaien, nnd zwar erfolgte der 
SclinlBchlulK (Umal wegen Ausbruches einer InfektionskrHiiklieii 
im Schulgobiiude selbst und 5 7 mal w^eu stärker unter der 
Schuljugend aufgetretener Epidemien. 

Was die Krankbeitenieachen betrifil;, w^che die Scfaliefeiing 
der Schnlea notwendig machten, so waren dies filattem 2&nial, 
Masern ."iSnwil, Scharlach 26 mal. Diphtheritis 2mal, Keuch- 
husten 3 mal, Typhus 6 mal, luüuenza 2 mal. 

Da die genauere statistische Ausarbeitang dieser Zahlen 
den gegebenen Raum Überschreiten würde, fto wenden wir wu 
der Dauer zu, w&hrend welcher der Unterricht hat anefaUen 
müssen. Dabei erfahren wir, dafs wegen des Ausbruches 
von Epidemien unter den Schulkindern in dem Jahre 
1888 1 Schule während 40 Tagen 
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4 Schulen während 


114 X4g6Ui 


looo 


28 , 




1175 9 


1887 


6 • 




209 , 


1888 


2 , 




39 , 


1889 


8 • 


m 


143 » 


1890 


6 • 




223 , 



geschlossen waren. 

Hingegen mofsten geschlossen werden wegen Ausbrncli^s 
einer Infektionskrankheit im Schulgeb&nde selbst in 
dem Jahre 



1883 


2 Schulen 


während 


35 Tagen 


1885 


5 






127 , 


1886 


11 




» 


828 , 


1887 


8 




9 


77 , 


1888 


12 


* 


1» 


398 , 


1889 


13 


* 


« 


274 , 


1890 


18 


n 


* 


348 



£s wurden somit im ersteren Falle in dem Zeiträume Ton 
1883—1890 57 Schulen während 1943 Tagen, im letzteren 
FsJle 64 Sclralen während 1587 Tagen geschlossen. Das 
Dnrchschnittsverhaltnis betrii<xt 31:25. Es ist daraus der 
grofse Schaden der Unterbringung dor Lelirertamilien 
in den Schulgebäuden ersichtlich. Erwägt man noch die 
?on den Gemeinden zu triefenden Kosten, welche die Desinfek- 
ti<m der Räumlichkeiten in Aea SehnlgebSuden nach erfolgter 
Genesung der Kranken erfordert, so ist neben dem Auslall dos 
Uüterrichta, welcher sich oft sehr in die Länge zieht, auch der 
materidle Schaden ni^t unbedeutend %n nennen. 

Ob die Familienglieder der betre£fenden Lehrer von den 
SchuIMndem mit den Infektionskrankheiten angesteckt worden 
sind, oder ob das Umgekehrte der Fall war, Hess sich nicht 
konstatieren. 

8. Schulzimmer. 
Da TOn der Zahl, Grofse und Anlage der Schulzimmer der 
ganze Plan jedes BchnlgebSudes abhängt, so haben diese 

Ziumier für den Bau desselben eine grundlegende Wichtigkeit. 
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Es ist daher von Interesse, die diesbezüglicheu Bestimm- 
ungen hier wörtlich anzuföhrea. Dieselben lauten: 

«Die Anzahl der Ijehrzimmer richtet «ich nach der Zahl 
der fttar die Schnle erforderlichen LehrkrSfte. Die Gröfse des 

Schulzimmers, welches womöglich mit der Fensterseite nach 
Südosten gerichtet sein soll, ist von der Anzahl der Schüler 
abhängig, welche jedoch die Zahl 80 gesetzlich nicht über- 
schreiten darf. 

FOr jeden SchlÜer ist ein Flachenraum von 0*6qm er- 
forderlich. Aufserdem mufs das Schulzimmer den genügenden 
Flächcnraani fiir das Lehrpnlt und einen Kasten, für die Schul- 
tafel und für treie Zugäuge zu den Bänken, wobei auch auf 
einen wahrscheinlichen Zuwachs von Schttlem Bedacht zu nehmen 
isty femer fttr die TJnterrichtserfordemisse, fifir den Ofen samt 
Zdbehdr, sowie für die 0finge darbieten. 

Die Höhe der Schulzimmer mni's mindestens 8 • 8 m, bei 
gpröfseren Schulen, namentlich in Städten, 4 • 5 m betragen. 

In hochgelegenen, allseitig freistehenden Schulhaosem kann 
eine Redaktion der Höhe bis zu 3* 2m stattfinden. 

Der Gesamtlnftraum für einen Schüler wird anf 4, bezw. 
4 • 5 kbm bestimmt. 

Die Lange der Schulzuiimer soll, ausgenommen bei den 
Zeichensälen, nicht mehr als 12 m betragen. 

Die Zimmerlichte ist von der Fensterhöhe abhängig. 

Die Form kleinerer Schalzimmer soll sich der quadratischen 
miiglichst nahem, sonst aber soll die Zimmertiefe zur Zimmer- 
länge im Verhältnisse wie 3:5 stehen. 

Der Fufsboden mufs eben und dicht sein. FufsbÖden aus 
hartem Holze sind den aas weichem Holze angefertigten Tor- 
zoziehen. 

Die aas weichem Holze hergestellten FaisbÖden sind von 

Zeit zu Zeit mit heil'sem Leinöl zu tränken.* 

Dies vorausgeschickt, luuis konstatiert werden, dafs die 
Schulzimmer des politischen Bezirkes Teschen rücksichtlich der 
Anbringung der Fensterseiten so eingerichtet sind, dais der ge- 
setzlichen Forderang möglichst Rechnong getragen worden ist 

S^nlgMii]i4httt«pfl«ie IT. 31 
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Waö die Zahl der Schiiler anbetrifR;, welche nicht Über- 
schritten werden darf (80), so ist darüber folgendes zu be- 
richten: 

In den drei Bfiigerschnlen Teechens werden diese ond die 

anderen Normen gewissenhaft eingehalten, in der überwiegenden 
Mehrzahl der öffentlichen und privaten \ ulksschulen dagegen 
beträgt die Zahl der Schulkinder längst mehr als 80. 

Von den 122 Schalen hatten nämlich blols d9 die gesefai- 
lich yorgeschiiebene Anzahl Ton Schfliem; in 83 Scholen ist 
dieselbe um ein Namhaftes flberschritten worden. 

In den einklassigen Schulen m Baku wetz, W'Ubky, Ober- 
Dattin und in einer Klasse zu Janowitz befanden sich bis Ende 
1890 141, 167, 170, bescw. 171 Schulkinder. 

In der Schule zu Ober-Morawka erreichte die Anzahl der 
Schalkinder in einer Klasse sogar die enorme Höhe von 200. 

Ursprünglich für die festsresetzte Anzalil der Schüler er- 
richtet, können jetzt die bchuiräume die Jugend nur noch zur 
Not aufiiehmen, da sich die letztere im Laufe der zehn Jahre 
1880 — 1890 ausserordentlich yermehrt hat 

Die Hygiene verbietet dne solche Überfüllung, weil dabei 
die Gesundheit des Lehrm sowohl als auch jene der Kinder 
leidet. 

Da& unter den gegebenen Verhältnissen der Yorgeschiiebene 
Flachenraum von 0*6^ ftlr einen Schttler nicht Torhanden ist, 
braucht nicht erst besonders hervorgehoben zu werden. 

Rücksichtlich der Höhe der Schulzimmer wurde festgestellt^ 
dais dieselbe in bl Fällen dtia vorgeschriebene Mafs von 
3*2 — 4 * 5 771 besitzt. In 41 Schulen wurde dasselbe jedoch 
nicht eingehalten, und es ist sogar bis auf 2 * 4 m gesunken. 

Die Schulen, welche dne H5he zwischen 2*4 und 2*9 m 
haben, sind folgende 18: Grodzischtz I und II, Mittel-Bludowitz, 
Gmdek, Krasna bei Friedek, Unter-Mohelnitz, Borowa, Oldrzicho- 
witz II, Prazma, Sedlischtz, Wendnn I und III, Tyrra, MaUeno- 
witz, Millikaa I und II, Althammer (Rzeczica) und Hamrowiti. 

Vom Standpunkte der Oesundheitspfl^ sind diese Scholen 
schon wegen der geringen Höhe ganz zu verwerfen, weil b<ii 
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einer gegebenen Gnmdflfiche der dem Lehr» und Sckfller zur 
VerfUgimg stehende Loftnram lediglich Ton der Höhe des Schnl- 
sumnera ftbhSngfc. 

JJü durch die letztere auch die Höhe der Fenster und da- 
mit die Stärke der Beleuchtung bedingt wird, so ist der Ein- 
Ms der Höhe des Schnlzimmers in hygienischer Beziehnng ein 
sehr bedeutender. 

Wie bereits ai^ftihrfc wnrde, soll der Gesamtlnftranm ftlr 
einen Schüler 4 qlrni, bezw. i'6qhm betragen. Em Blick 
auf die Ubersichtstabelle I zeigt uns aber, dafs nur sehr wenige 
Schulen den vorgeschriebenen Luftraum besitzen. Mit dem 
besten Beispiele gehen in dieser Beziehung abermals die drei 
Bfirgerschnlen Teschens voran, welche in den einzelnen Schul- 
zimmem einen Luftraum Ton 5*0 — 10 '2 qbm aufweisen. 

In folgenden \ Olkasclmlen entspricht derselbe den gesetzlichen 
Anforderungen: in allen Klassen der Privatschule der Kongrega- 
tion der barmherzigea Schwestern vom heiligen Garolus Borro- 
mSus in Teschen, in der L und IV. Klasse ftr Knaben und in 
der V. Klasse flbr Mädchen der Volksschule ebendaselbst. 

Von den Landschulen waren es blofs jene in Bobrek, 
Komakau II, Gluchowa und Ober-Zukau 1, welche einen Luft- 
raum von 4*7 — 6*8 qb^n besafsen. 

Von den Privatschulen mit ÖffeotUchkeitsrecht hatte keine 
einzige den Yorgeschriebenen Luftkubus von 4 * 0 Li den 
Schulen zu Spluchan, Janowitz I. Klasse, Jaworzinka, MaUenowitz 
I. Khi.sse, Schumbarg und Pasieki entfiel auf einen Schüler sogar 
nnr 0 * 8 qbm Luft. 

Die Luft?erderbnis in diesen Lehranstalten mufs daher eine 
sehr grofse sein, und da die Ventilation derselben, wie an einer 
snderen Stelle gezeigt werden soll, auch yieles zu wtSnsehen 
Qbrig läfst, so ist der Aufenthalt daselbst der Gesundheit in 
hohem Grade nachteilig. 

Der Grad der Verunreinigung der Lufb wird erst klar, 
wenn man erwägt, dals Pbttbnkovsb f&r Schulraume — bei 
einer Forderung Ton 4 qbm Luftraum — als Grenzwert des 
Kohleusäuregehaltes der Luft 0 ' 1 Prozent festsetzt. 

81» 
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Die Länge, Breite und Gruudlorm der Öchuhumiuer eat- 
apxicht den gesetzlichen Anfordeningen. 

Die FolsbÖden sind alle aus weichem Holze hergestelli 
Ebenso sind in sSmiliehen Schulen des Amtsbesirkae die 

Wände licht und die Decken eben und gleichialls von Hchter 
Farbe, so dalk möglichst viel zerstreutes Xiicht von denselben 
reflektiert wird, woraber des weiteren noch spater £rwähniiBg 
geschehen solL 

4. Fenster und künstliche ßeleachtnng. 

Bezüglich der Beleuchtung wurde bei Errichtung der 
Schulen im allc^emeinen daraul lakk^icLit geiiummen. dafs die 
Schulzimmer ihr Licht durch Fenster erhalten, welche an einer 
der Langseiten angebracht sind, und zwar so, dai« es den 
Schülern von der linken Seite zngehi Es gibt aber anderer- 
seits noch Schulen, welche Yon links und rechts, femer soklie, 
welche von drei Seiten, näniüch von rechts, links und rückwärts, 
ihr Licht erhalten, ja selbst solche, in denen au der Vorder- 
front des Schulzinuners Fenster angebracht worden sind. Leti- 
terer Übelstand wurde durch wiederholtes Rtigen derart abge- 
stellt, dafs man in diesen SchuLdnunem zum Schutze der Augen 
dunkle Kollvoriiiuiyc .111 den betreffenden Fenstern anbrachte. 

Dafs bei einigen Schulen der Eintail des Lichtes von rechts 
und links geschieht, hat in einer unzweckmälsigen Bauart der- 
selben seinen Chrund. Die Schulen, in deren Zinunem eine 
rechte Seitenbelenchtung vorkommt, sind die nachstehenden: 
Haslach, Millikau I und U und Mallenowitz. Da diese anch 
Honst nach keiner Richtung den Anfordeningen der Hygiene 
entsprechen, so sind dieselben auf die Liste derjenigen gesetzt, 
welche durch Neubauten ersetat werden müssen. In Haslach 
ist der Neubau auch bereits im Zuge und wird im kommenden 
Jahre ausgeMirt werden. Die Schädlichkeit der Doppelbeleooh" 
tung von rechts und vorn ist zu bekannt, als dai's dieselbe hier 
näher besprochen werden sollte. Die Beleuchtung von hinten 
gilt als weniger schädlich. 

Was die Foiie des Lichtes anbetrifit, so soll dieselbe eine 
derartige sein, dab die Gesamtfläche der lichten FensterSifiiuiigen 
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eines Schnlzinimen bei Tollkoiiiineii freier Lage desselben mm«- 
destens ^ ond, wenn die Helligkeii dnreb Nachbargebfinde, 
BSnme n. dergl. besehrSnkt ist, wom5glieh V« Fnfsboden* 

däche beträgt. 

Dieses Verhältnis wurde nur in 27 Schulen gefunden, und 
zwar war das günstigste dasjenige in der Schule zu Grofs- 
Eonzendorf, nämlich ^Z^; dann kommen 4 Schulen mit ^/^.^ 
2 Schulen mit 15 Schulen mit ^/^.^ bis A Qi^d 6 Schnlen 
mit In 95 Schulen betrug die Feusterfläche weniger als 

der Fursbodeniiäche. 

In den Schulen von Aithammer, Ait-Gron, Grodzischtz 1, Pio- 
seczna, Kxasoa bei Friedek, Unter-Mohelnitz und Skalitx wurde 
sogar das YerhSItniB ^/^„.^ bis ^!^^^.^ konstatiert. 

Es ist bekannt, dafs eine exaktere Bestimmung der Licht- 
menire in Lehranstalten nur mit dem von H. CohxV in Bres- 
lau empfohlenen Raumwiukeimesser von L. Wkkek^ ausgeführt 
werden kann. Der AnschafiEung desselben aus Rücksichten auf 
die Kosten sich zu widersetzen, sollte nicht vorkommen. 

Da die Bauart der Fenster weniger interessiert, so bemerke 
ich nur noch, dal's in den neuerrichteten Schulen znm h^cimtze 
gegen direktes Licht von unten nach oben bewegliche Vor- 
hänge angebracht sind; in anderen Schulen wurden dieselben 
jedoch nicht gefunden. 

FOr ktlnstiiche Beleuchtung ist in keiner Schule Vorsorge 
getroffen, weil der Unterricht nur bei Tage erteilt wird. 

5. Heizung. 

Die y. Klasse der Priratvolksschule der barmherzigen 
Schwestern von der Kongregation des heiligen Oarolus Borro- 

m'dus wird durch die in dem dortigen Pensionatsgebäude ange- 
legte Heüswasserheizung erwärmt. In allen anderen Schulen 
und Klassen wird die Heizung teils durch Manteldfen, teils 
durch Thonöfen bewerkstelligt. 

In den meisten Schulen waren die Heizungsrorrichtungen 
entsprechend gute, zumal die schlesischeu eisernen llegulierfÜU- 

^ S. diese Zeitschrift, 1889, No. 11, S. 572—573. D. Red. 
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dfen als eine Art Berühmtheit fast allenthalhen Verwendung 
findeiL Sine Aiunahiiie hienron bildeten die Schulen in Bnko- 
wetK, Hasladi, Krasna bei Friedek, Unter-Mohelnita^ Moiawka 

(Uspolka) und Bystrzitz, wo die ()fen entweder schlecht heizbar 
sind, oder keinen Mantel besitzen, oder eine uugünätdge Lage 
haben. 

Die Fenerongsoffinuig ist nur in den seltensten FaUea 
Ton anlsen angelegt. Ofenrohrklappen oder Schomsteinspemi 

sind bei keinem Schulofen angetroffen worden. 

6. Ventilation. 
Kücksichtlich der Ventilatiouseinrichtung in den Volks- 
schulen gelten die Bestimmungen, welche in dem Erlasse dea 
k. k. schlesischoi LandeschuLrates vom 8. April 1886, Z 6S4, 
enthalten sind. 

Üie dort beschriebene Ventilation soll nach dem vorbe- 
zeichueten Erlasse nicht nur in neuerbauten, sondern womöglich 
auch in allen alten Schulen des Kronlandes zur Kinf^bmng ge- 
langen. 

firsterem Auftrage wurde in dem politisdien Beorke 

Teschen allseits ents])roclien. Die Einführung des betreffenden 
Ventilationssystems in die alten Stliulen aber stiefs seitens der 
Gemeindevorstände auf grolsen Widerstand, da damit Anderungeo 
in den Schulgebauden hätten vorgenommen werden mfissen, 
welche den Gememden zu grofse Kosten würden Terunacfat 
haben. 

Diesem Umstände ist es daher zuzuschreiben, dafs von den 
122 Schulen des Amtsbezirkes nur 14 mit vorscbriftsmäljsiger 
Ventilation Tersehen sind, 56 Schulen Ventilationen der Ter- 
schiedensten, vielfach ganz unzweckmäfsigen Art besitzen und 
in 58 Schulen gar keine sich vorfindet. 

Es ist hier nicht der Ort, um die verschiedenen ungeeig- 
neten \'entilatiünsemrichtuugen zu beschreiben, welche bei den 
Inspizierungen angetroffen wurden. Erwähnt sei nur, dafä die 
sogenannten Windrader in den Ecken der oberen Fensterscheiben 
vielfach vertreten waren, die, wie allgemein bekannt, ihren Zweck 
nicht erfüllen. DaTs es erforderlich ist, die Schulräume zu 
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lüften, braucht nach den in den einaselnen Schnlsuninem ge* 
fnndenen Loftrerhiltmaaen nicht erst des weiteren besprochen 
zu werden. 

,Die Notwendigkeit der LüfluDg geschlossener Schnlräume*, 
bciireibt die „Deutsche Dauzeiiung", ,läÜBt sich auch aus dem 
Gehalte der Luft an entwickelongs&higen organischen Keimen 
erkennen. Professor UFnaACAm in Rostock femd im Mittel in 
jedem Kubikmeter der Anfsenlnft 250, in TerhSltnism&Üsig gut 
gelüfteten Wohnzimmern 3000, in einem fensterlosen Alkoven 
27 000 und in einer schiecht geliltteteii Arbeiter wohuung 31 ODO 
Pilze. Hesse ermittelte von solchen Mikroorganismen dorch- 
schaittiich in jedem Kubikmeter Luft eines Schulzimmers Tor 
Beginn des Unterrichts 3000, während der Schulstunden 16 500 
und am Schlüsse der Schulstunden 35 000. Zur Vergleich ung 
sei bemerkt, dafs Fekudkn-rkich luif hohen Bergen in der Schweiz 
oft 2 — 3 Kubikmeter Luft durchsuchen mufste, um eine einzi^re 
Bakterie zu finden. Von gleicher Reinheit wie die Höhenluft 
ist die Meeresluft. 

Allerdings sind die gew5hn]ich in der Luft schwebenden 
Pike nicht krankheitserregend im engeren Sinne, aber ihre Zahl 
läfst doch erkennen, wie sich in ungelüfteten Räumeu auch 
krankheitserregende Mikroorganismen vermehren können, wenn 
Seuchen herrschen. Es sollte daher die Yersorgung geschlossener 
BSnme und namentlich der Schulraume mit reiner Luft mehr 
angestrebt ^vcrden.** 

Wer die Verhältnisse kennt, welche in den Schulen, ins- 
besondere in den Landschulen, herrschen, und weiche in dem 
früher Geschilderten zum Ausdrucke gebracht sind, wird dem 
Medimnalrate Dr, S. Bbmbou» in Stuttgart gewils beipfliditen, 
welcher in seiner ^S^ulffesundheitspflege^* auf Sdte 123 über 
die Ventilationsvorrichtungen sich folgendermal'sen äufsert: 

yEin Wesen tüchcs Hilfsmittel zur Erreichung guter Venti- 
lation in den Schulen würde ein Instrument sein, welches, ähn- 
lich wie das Thermometer die Wärme, in einfieM>her und sicherer 



* S. diese Zeitsohritt, 1890, No. 10, S. 698. 
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Weise anzeigen \v ürde, ob die Luft im Zimmer gat oder scMechfc 
ist Bis jetzt hat es ein solches Instroment nicht gegeben, nnd 
der Lehrer war lediglich auf seinen Gerachssinn aagewieseo, dee» 
an nnd für sich sehr subjektiv, gerade dann im Stiche zn lassen 

pflegt, wenn man sich längere Zeit in schlechter Atmosphäre 
aufgehalten hat; denn wie alle Sinne wird auch er durch längere 
Dauer gleichartiger Eindrücke abgestumpft 

In neuster Zeit nun hat WounaT einen solchen Appant 
konstmiert, der in Schulen wohl Tersucfat zu werden verdieni^ 
Dieser , Luftprüfer " beruht auf dem Princip, dafs gewisse 
farbige Flüssigkeiten unter Einwirkung der Kohlensäure die 
Farbe ändern und verblassen.' 

Nach genauer Beschreibung des Apparates kommt Rmsou) 
zu dem Schlüsse^ dafs derselbe in der Hand anfinerksamer 
Lehrer sicherlich ein höchst wichtiges BGttel mr Fördenmg 
ihrer eigenen Gesundheit und derjenigen ihrer Zöglinge abgeben 
kann. Denn nach seiner Angabe würde die exakte Benutramg 
der gebotenen Ventilationsmittel leicht und einÜEush sein. 

7. Schulbänke. 

Hinsichtlich der Schulbänke will ich in Kürze die Haupt- 
punkte der Ministerialverordnnng anftihren, welche in hygieni- 
scher Besiehung yon Wichtigkeit sind, ohne mich auf die Vor- 
züge und Nachteile dest yerschiedenen Subsellien selbst einm- 
lassen, deren Litl»ratnr schon jetzt Legion ist Zngleidi sei die 
Zahl der Gemeinden angegeben, welche der obigen Verordnung 
nachgekommen, beziehungsweise nicht Tiachgekommeu sind. 

Im allgemeinen schreibt dieselbe vor, dals die bchulbänke 
der Grölse der Schüler aagq^aCst sein mOssen und so einzn- 
xichten sind, dais einerseits das Stehen in denselben möglich 
ist, andererseits die sogenannte positiTe Distanz aufgehoben 
werden kann. Kein Sitz soll ohne zweckmäfsige ROckenlehne 
seu). Die Tischßäche muls sich in dei richtigen Entfernung 
Tom Auge befinden. Zweisitzige B&nke sind den mehrsitzigwi 
Yorzuziehen. Das Sitzbrett ist nach Tome abzurunden und nadi 

1 S. diese Zeitachxift^ 1888, No« 8, 8. 269—260. D. Bed. 
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rückwärts leicht anacusch weifen. Dasselbe soll eine Breite Toa 
33 — 28 em bentzen und ist in einer solchen Höhe anzubringen, 
dab, wahrend die Foimhle Yolktandig auf dem Boden oder 

auf dem FuTsbrette aufsteht, Ober- and Unterschenkel des Kin^ 
des nahezu einen rechten Winkel bilden, was ungefähr einer 
Höhe von 31 — 41 cm entspricht. Die Breite der Tischplatte 
mnÜB 38 — 45 cm betragen; letztere hat eine Neigung yon 4 — 5 cm 
sa erhalten. 

Dies sind im allgemeinen die Grundzlige, welche bei der 
Emführung der Schiill);inke maisgebend waren, und welche ich 
als daä neue System bezeichne. 

Nach diesem System erbaute Schulbänke hatten nur 35 Schulen, 
wShrend 87 Schulen mit alten und sehr unzweckmäßigen Bänken 
Tttsehen waren. Die ländliche BeTolkerang hangt zu sehr an 
ererbten Vorurteilen, welche nur allmählich ausgerottet werden 
küüneii. Von Seiten der Schulbehörde wird alles Mi'>gliche ge- 
than, um diesem Übelstande abzuhelfen, ihre Bemühungen schei- 
tern aber oft an der Armut der Gememden und können nur 
nach und nach erfolgreich sein. 

8. Temperatur der Schullokale. 

Da die Bereisungen des Bezirksarztes stets in die Sommer- 
monate fallen, so konnte ich mir keine Überzeugung verschaffen, 

ob die vorgeschriebene Temperatur von 14—15® R. wahrend der 
Heizperiode in den iSchulzimmern auch eingehalten wird. Bei 
den Inspizierungen der Schulen wurde daher nur konstatiert, ob 
in den einzelnen Klassen ein Thermometer vorhanden war oder 
nicht; und da zeigte sich, dafs dasselbe sich in 89 Schulen vor- 
fand, in 33 Schulen dage- tu fehlte. Fttr diese Aufserachtliissnng 
der Vorschrift müssen jedenfalls die Lehrer verantwortlich ge- 
macht werden, weil die Gemeindevorstäude unbedeutende Geld- 
ausgaben stets bewilligen, wenn der Lehrer dieselben fordert 

9. Wasserversorgung. 

Alle Schulhäuser des politischen Bezirkes Teschen sind 
mit hrnyinftiiml^fn Tnukwasser venehen« welches aus gedeckten 
Bnmnen geschöpft wird. Letztere sind im allgemeinen gut an- 
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gelegt, aber da das Wasser aus Ziehbrunnen mit Winden beranf- 
gezogen werden mufs, so iai für die Kinder die Gefahr vor- 
handen, dafisi 8ie beun Hmnaadeheii des Wasserbah^teiB ent- 
weder in den Bronnen fiJIen, oder bei einiger Unachtsamkeit 

durch das Rad verletzt werden. 

Die sogeuauuteu Pumpbruuneu smd deshalb den Ziehbrannen 
TOrzuziehen. 

Weil aber im Ijanfe der Zeit aoch die Pompbronnen in 
ihrer Konstruktion Schaden erleiden, so wurden ftlr Schnlen 

neuerdings von vielen Seiten abessinische Brunnen empfohlen. 

Rttcksichtlich der Qualität dfs \\ assri s w :ird ermittelt, dafs 
in 81 Bcbulhäuseru schlechtes Trinkwasser vorhanden war. Die 
Ursache hiervon ist in yielen FäUen die verabsäumte Beinigung 
der Brunnen, tmd kann somit diesem Übelstande leicht abge* 
holfen werden. Liegt die Veranlassung der ungentigenden Be- 
schailenheit des Trinkwassers in urt liehen Verhältnissen, so mufs 
dasselbe aus den benachbarten Häusern, ja selbst aus dem Bache 
geholt werden, da die Gemeinden sich ssnm Graben eines neaen 
Brunnens schwer entschlielsen wollen. 

10. Aborte. 

In Bezug auf die Aborte besteht im allgemeinen die Vor- 
schritt, dafs dieselben bei Neubauten in einem Zubau. welcher 
durch gedeckte Gänge mit den einzelnen Stockwerken des Schul- 
hauses in Verbindung steht, anzulegen und bei Umbauten wenig- 
stens aus dem Hause so weit abzurücken sind, dafe sie ddi in 
einem Vorsprunge desselben befinden. 

Nur in den seltensten Fällen wurde dieser Bestimmung 
Kechnung getragen. In 51 Schulen befinden sich nämlich die 
Aborte im Schulgebäude selbst und verbreiten infolgedessen im 
ganzen Hause einen unerträglichen Gestank. In zahlreichen 
Dorfschulen sind ferner die Aborte sehr weit vom Schuigebande 
entfernt, so dals die Kinder über den ganzen Hof, und zwar 
barhaupt gehen mOssen, um dorthin zu gelangen. Viei&ch 
lagen die Aborte auch neben den Schweinestallungen, so dals 
man nur an den letzteren Torbei in dieselben gelai^en komste. 
An dieser Stelle sei auch bemerkt, dafs die Beinhaltung der 
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Abtritte in den LaadBchnlen Tielea, wenn nicht alles zn wfinschen 

Besondm Pifsranme ftlr Knaben werden in den Landschnlen 
fast ganz entbehrt, und vielfach hört man ;iut Betragen selbst 
Ton Lehrern die Antwort, daüs die Schüler ihre Notdurft dort 
▼errichten, wo sie eben können nnd dafii dies anf dem Lande 
80 Sitte sei. In Schnlen, in denen besondere FKarinme herge- 
stellt sind, Terbreiten dieselben dnreh den bei der Zersetzung des 
Harnstoffes entstehenden Aiiiinoniak einen intensiren ekelerregeu- 
den Geruch. Diesem U beistände könnte nach den gemachten 
£r&hrangen nur dnrch permanente Berieselang mit Wasser ab- 
geholfen werden« 

Dies fthrt uns anf 

11. Die Reinhaltung der Schullokale. 

Nach nuindl icher uod schriftlicher Berichterstattung seitens 
der Lehrerschaft werden die einzelnen Schulzimmer zweimal in 
der Wocbe aufkehrt nnd zweimal im Jahre geschenert 

Günstigere Einrichtungen bestehen bei den drei Bfirger- 
sehnlen Teschens, ungünstigere anf dem Lande. 

Die diesbezüglichen Vorschriften verlangen, dafe die Scl ul- 
ziuimer, Treppen und Gänge in der üegel täglich von Schmutz 
nnd Staub sorgfaltig gereinigt und während des Schuljahres 
wenigstens viennai, nach BedOrfhis anch dfter nnd grOndlich 
auf gewaschen werden. 

Bei den vorgenommenen Visitationen wurden sehr viele 
Schulen in hohem Grade unrein angetroffen. Die Schulzimmer 
dienten während der Ferien vielfach als Aufbewahrungsräume 
ftlr dfts ansgedroschene Getreide nnd die ansgegrabenen Kar- 
toffeln. In einem Falle wnrde das Schnlzimmer znr Anfbewah- 
mng schmutziger Wäsche und als Waschküche benutzt Wenn 
die Lehrer solche Fehler begehen, so sind sie trotzdem zu ent- 
schuldigen, weil sie keinen Unterricht in der Gesundheitslehre 
erhalten haben nnd daher keine Kenntnis von der Schädlichkeit 
dieser Zustande besitzen. Unter den geschilderten VerhSltnissen 
smd also die oben bezeichneten Torschriften dn frommer Wnnsch 
geblieben. 
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Die neuere Hygiene fordert aber < die gröl:ste lieinlicbkeit 
in den Schalziminem sowohl, als überhaupt im ganzen Schol- 
huoMB, D9B gegenwärtig beliebte trockene Kehren der Jüaasen- 
Eimmer hat nur eine OrtsrerSndening dee SchnmtseB zmr Folg«. 
Man mufs daher Otto Jajtke beipflichten, wenn er in seinem 
^Grundrisse drr SehuUiygime* die.sbezücflich folgendes fordert: 
»Täglich ist der FolÜsbodeii des Schulzimmers, auch die Teile 
unter den Subsellien, während Fenster nnd Thüren geöffinet 
gind, dnrch Kehren Yon Staub nnd Schrnnfta aorgföltag su rei> 
nigen. Hierbm ist jede Anfwirbelung yon Staub möglichst an 
vermeiden. Sobald der beim Auskehren aufge\¥irbelte Staub 
sich wieder gesetzt hat, müssen alle Möbel und Schulutensüien 
mit Tüchern abgewischt werden. Zweimal wöchentlich sind die 
Fnisbdden nach dem gewöhnlichen Auskehren nafs aufzuwiachen 
und einige Zeit nach demselben alle Gegenstinde des Schul- 
zinimers durch Abwischen mit feuchten Tüchern von Staub zu 
befreien. Wünschenswert ist es, dals diese vollkommene Kei- 
nigung täglich vorgenommen werde. 

Nach je 14 Tagen werden die Fulsboden der Schnlrimmar 
ordentlich gescheuert, die WSnde je nach ihrem Anstrich ent- 
weder trocken oder feucht abgewischt, das gesamte Schulmobiliar, 
die Thören, die ()fen und die Holzteile der Fenster, sowie 
etwaige Holzverkleidongen der Wände gründlich abgewaschen.* 

Die Torgeschriebene durchgreifende Reinigung des ganzen 
Sehulhauses, sowie das Anstreichen der Wände und dergL wurde 
aus BrsparungsrQcksichten im Bezirke Teschen Tiel&ch unter» 
lassen. 

Ein groises hygiemsches interesae haben temer noch die 
Beschaffenheit der Lehr- und Lernmittel, die körperliche Hal- 
tung und Entwickelung der Schulkinder und die Rrftinlichkeit 
derselben. Aus dem bereits angegebenen Grunde konnte dannf 

aber bei den bezirksärztlichen Visitationen leider so wenig Be- 
dacht trenommen wridtu, dals die vereinzelten dieshe/uc^lich ge- 
sammelten Erfahrungen hier nicht näher verwertet werdea 
können. 
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12. Hintanhalturig dtr Verbreitung ansteckender Krank- 
heiten in den Schulen. 

Die Begtiinianngen, welche das Verbaltea det Lehren bei 
ansieckeDdeii Erankheiteii TOraohieiben, flind dureh die Veroid* 
nuDg des k k. schlesiecheii LandesschnlraieB Tom 26. September 
1883, Z. 2506, ijecreben. 

Zum iiobe der ganzen Lehrerschaft des politischen Bezirkes 
Teschen rnuDi an dieser Stelle gesagt werden, daÜB dieselbe, so- 
weit ihr Verständnis reicht, in dieser Beziehnng gewissenhaft 
flue Pflicht ihnt. 

Da es an Ärzten aut tkiu Lande mangelt, so sind es die 
Lehrer allein, welche das erste Auttreten euier ansteckenden 
Krankheit rechtzeitig zur Anzeige bringen. Bei Bekämpfong 
dieser Krankheiten gehen dieselben mit gatem Beispiele Toran 
snd nnterstützen dabei den Amtsarzt in einer nicht geaag m 
r&hmenden Weise. Zugleich wird hierdurch der Beweis geliefert, 
dafs das lebendige Wort und eine anregende Unterweisung gute 
li'ruchte tragen. 

Besondere Vorschriften Uber die Anbringung Ton Spack- 
sipfen mit WasserflÜInng in den einzelnen Schulklassen, nm 
des Eintrocknen des Answorfes der Schulkinder zu Terbfiten, 
sind noch nicht erlassen worden. Da diese Vorsichtemafsregel 
ein rationelles Vorbeugungsmittel gegen die Infektion mit Tu- 
berkelbacillen ist, so wäre es erwünscht, daTs dieselbe ehethmi- 
hebst auch in Österreich angeordnet würde. 

Über die Art der Infektionskrankheiten und das Auftreten 
derselben in den ScbulhUuseru habe ich mich bereits an einer 
anderen Stellf ausgesprochen. 

Es erübngt daher nur noch, einiges Über die Vornahme 
der Desinfektion in den Schulen zu sag^, welche durch den 
lirlafo des k. k. scblesischen Landesschulrates Tom 29. Dezember 
1887, Z. 9428, geregelt ist. 

Nach diesem Erlasse darf die Desinfizierung infizierter 
Schulgebäude nicht den bchuiieitungen überlassen werden, son- 
dern ist stets unter ärztlicher Leitung und Überwachung durch- 
soführen. Seit der Verdffentiichung dieser Verordnung bis fkide 
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Torigen Jahres sind im gwizen 64 Schideii infioert gewesen, 

aber nur in zwei Fällen wurde die Desinfektion luiter Leitung 
eines Arztes vorgenommen. Die Gemeindevorstände weisen zwar 
eine ärztliche Beecheinigung über die ausgeführte Desinfektion 
nach, aber erat nachdem dieselben deshalb wiederholt gemahnt 
worden sind nnd der Schnlnnterricht ISngst wieder begonDen 
hat. Die Art der Vornahme der Desinfektion in den Schulen 
läl'st somit noch manches zu wihidchen übrig und ist, wie so 
vieles andere, nur eine Folge der noch nicht durchgeführten 
Organisation des Sanitätsdienstes in den Gemeinden. 

Die in dem Zeitranme vom Jahre 1882 bis 1890 ron mir ge- 
machten Erfiilixungen haben allerdings gezeigt, dafs die zwar kurz be- 
messenen, aber immerhin vorgenommenen bezirksarstlichen Visi- 
tationen för Verbesserungen in den Schulgebänden nnd deren 
inneren Einiiehtongen von segensreichem Einflnsse waren, dafii 
aber noch anfserordentlich vieles zu thon Übrig bleibt f»Za 
einer fortwährenden lebendigen Anwendung der hygienischen 
Lehren im Schulleben *, sagt S. Kkmroi.d, ^gehört mehr, als 
periodische ärztliche Besuche leisten können.^ Die besten Vor- 
schriften nützen nichts, wenn nicht für die richtige AnsfÜbmng 
derselben stets mit vollem Verstandnisse gesorgt wird. 



Der Bau des Herzoglichen Nouon Gymnasiums 

zu BrauusGlLweig. 

Von 

Franz Gittkrmann, 
HeraogUchom UcgicrimgsViaumoister in Bmunachweig. 

(Mit 1 l4iigeplan und 1 Grundrils.) 

Wegen ÜberfCQlung des alten Gjmnasinm Martino«0^kha- 

rineum in Braunschweig wurde seitens der Landesregierung eine 
Teiluncr desselben und der Neubau einer zweiten Anstalt be- 
schlossen. 
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Als Bauplatz hierfür gelangte das 74 Ar grofse, aui dem 
f'henin.lin;en Glacw zwischen dem Stein- und Augustthore be- 
i^ene Grimdstttck zum Ankauf. Dasselbe bot zwar den Vorzug 
einer firaien, gesunden Lage und einer ausreichenden Znganglicb- 
keit sowohl nach der Innen- wie nach der Anlsensiadt hin, 
hatte aber den Nachteil von wenigstens teilweise höchst un- 
günstigen Niveauverhältnissen, so dafs zur Schaffung eines 
möglichst ebenen und grollen ^Spielplatzes bedeutende Auf- 
schüttungen gemacht werden mufsten. Jedoch trotz der Anfuhr 
Ton nngäföhr 5000 zweispännigen Fudern Erde liels sidi wShrend 
der Bauzeit der Platz nicht mit der Strabenkrone in gleiche 
Hohe bringen. Mau war daher, um den Höhenunterschied aus- 
zugleichen, gezwungen, au der Hotseite der Gebäude flache 
Bampen, bezw. beim Direktor wohnhause eine Futtermauer an- 
zulegen. 

Auf dem am Ende dieses Heftes beigefügten Lageplane 
befindet sich ein Quer- und Längenprofil des Bauplatzes, aus 
welchem die Höhenverhiiltnisse vor Heginn und nach Fertig- 
stellung der Bauten zu ersehen sind; die schraffierten und 
punktierten Flachen zeigen die Au&chfittung. 

Im Juni 1883 wurde der Neubau begonnen und so gef5rdert» 
dale derselbe bereits im Oktober 1885 seiner Bestimmung über- 
geben werden konnte. 

Die Oberleitung desselben hatte der Herzogliche Baurat 
WiBHB, von welchem auch die Bauentwürfe herrühren, über- 
nommen, wShrend die Leitung und die Ausführung dem Kreis- 
baninspektor Erahx, bezw. mir fibertragen worden waren. Fttr 
üllt; buhultechuückeu Fragen stand uns der Schuirat Eberuaiu) 
zur Seite. 

Die Hochbauten bestehen aus dem Haupt- oder Schul- 
gebSude, dem Wohnhause des Direktors, der Turnhalle und dem 
Abortsgebfiude. 

Sämtliche Bauwerke sind in Backsteinrohbau mit Ziegel- 
verblendung unter VerwenduiiiX von Sandsteinquaderu für die 
Gesimse und Kalksteinquadern für die Sockel ausgeführt. Die 
Architektur ist in freibehandelten, firOhgotischen Formen gehalten; 
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zur Uelebuug derselben ist die Farbe zu Hilfe genommen, in- 
dem in den gelbbraunen Grundtun ^iunkelbraune Scbichten ge- 
legt sind; auch die FensterumrahmuDgen, die Friese imd 
HauptgesuBBe weisen solche Farben anf. Diese Abtönimg, 
welcher sidi die rötlichbraone Farbe des Sandsteins hannoniBch 
anpafst, kommt namentlich bei den grofsen Flächen des Haapi- 
gebäudes recht zur Geltung. 

Das Hauptgebäude, welches eine Länge von G4,S4 
eine Tiefe von 18,80 m, bezw. Ton 25,46 m im Mittelbau hat, 
ist mit semer L&ngsachse annShemd Ton Osten nach Westen 
gerichtet Die Klassen liegen fast sSmtlich nach Süden; n5rd- 
lieh, also Strafsense it ig suid die Verwaltungs- und Sammlun^- 
räume, der Zeichen- und Gesaugsaal, sowie die Aula unter- 
gebrachi £in 4,00 m breiter überwölbter Korridor durchschneidet, 
wie ans dem Grundrisse am Ende dieses Heftes ersichtiieb, das 
GebSnde der Länge nach; an denselben schliefst sich im Srd- 
geschofs die Halle, während im ersten Obergeschofs der Korridor 
durcb das an der Aula liegende und durch eine breit« Thür 
mit dieser verbundene Lehrerzimmer in zwei Hälften getrennt 
wird. Auf der Ost* und Westseite U^en die ans Oianitstufen 
hergestellten Haupttreppen. Mit Ausnahme der Halle ist das 
ganze GebSnde unterkellert; in den Eellerrftumen befinden sidt 
die Heizkörper für die Centraiheizung, die liilume zur Aufnahme 
der Holz- und Kuhienvorratei femer die Küche des i'edeJit^ 
sowie die Aborte flir die Lehrer. 

Die Balkenlagen in den Geschossen sind aur Vermeidmig 
von Fäulnis» und Schwanmibüdung nicht eingemauert, sondern 
liegen frei auf drei Eisenträgern, von denen der mittlere ein 
Tformiges, die an den Wänden liegenden aber ein [förmiges 
Profil erhalten haben. 

Die Halle ist mit gemusterten Cementfliesen belegt; die 
Korridore besitzen einen Oementestrich, der Dachboden hat 
einen Gipsestrich erhalten; die Dachflächen sind mit glasierten 
Ziegeln gedeckt. 

Den Haupteingang fUr die Schüler bildet das hofseitig in 
der Mittelachse liegende grolse Portal, durch welches man so- 
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oSehflt auf den Vorplste und sodann in die Halle gelangt; ans 

dieser führen rechts und linkö Treppenarme in die höher 
liegenden Korridore des Erdgeschosses. 

Die Halle ist als eine besondere Eigentümlichkeit der 
ganaen Anlage anzusehen. Da dieselbe zum Aufenthalte fdr 
die SchlQer bei schlechtem Wetter bestmunt ist, so ist sie mit 
einer Heizanlage und einer Trinkvorrichtung versehen. Sie 
nimmt mit dem Vorplatze eine 400 qm groise GrundHäche ein 
and ist ganz mit Kreuzgewölben, welche auf Eisensäuleu, bezw. 
gemanerten Pfeilern rahen, überspannt 

Über der Halle liegt die Aula, welche 28,40 m lang, 
11,70 m breit nnd 9,50 m hoch ist, mit ihren sechs Nischen 
eine rund 300 qm groise Grundfläche hat und üüO Sitzplätzo 
enthält. Das Tageslicht strömt durch die 6 m hohen, farbig 
▼erglasten Messwerksfenster; die Beleuchtung bei Abend wird 
durch zwei groise schmiedeeiserne, reich Tergoldete Kronlenchter 
erzielt. Die Decke ist mit Holztäfelung in Eassettenfbrm be- 
kleidet, während die Wandliächen vorläufig einen verhUltnis- 
mälsig einfachen Leimiarbenanstrich erhalten haben. An den 
Schmalseiten liegen Nischen, weiche in der Höhe vom zweiten 
Obergeschols Galerien tragen. 

Die Klassenzimmer haben eine durchschnittliche GrSise 
Ton 8,30 X 6,00 m, also ungefähr 50 qm, und eine lichte H5be 
von 4,80 m; jedes wird durch zwei Fenster mit je 2,16 x ^r^o m 
= 6,24 qm Lichtfläche beleuchtet; die Fensterbrüstungshöhe 
beträgt 1,34 m. Demnach entfallt bei Annahme einer Mazimal- 
zahl Ton 40 Schfllem fttr die Klasse auf jeden derselben 1,25 qm 
Grundflache und 6,0 kbm Bauminhalt. Die Lichtflfiche verhSlt 
sich 7A\v Grundtläche wie 1 : 4. 

Die Fufsbüdeu «ämtlicher Käume sind aus amerikanischem 
Pitchpinehoiz hergestellt; die WandÜächen, deren unterer Teil mit 
1«50 m hohen Lambns TOn Fichtenholz bekleidet ist« haben 
einen schlichten, in grOulichem Tone gehaltenen Leimfarben- 
anstrich erhalten. Samtliches Holzwerk dagegen ist hell lasiert, 
in den Profilierungen dunkel abgetietzt und mit Lackanstrich 
versehen. 

SchalgMoiidheltfpflege IV. 82 
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Di0 Klftiswiiainimir smd mit BfrasUngoOf wA Kbupp6aA 
ymehmen Snbselüen, welebe aach den Angaben dee Tara* 

iuspt'ktors Hermann^ hergestellt sind, sowie mit den üblichen 
Mdbeln und Geräten ausgestattet 

Die Fenster sind dreiteilig mit zwei ansehenden Flügeln 
und Laftocheibe im OberUcht Zum Sehalie gegen die Sonne 
dienen Teratellbaie Brettehenvorhänge, sogenannte Jalonn€n. 

Der l'liysiksnnl hat Subsellien auf terrassenfömiigem Unter- 
bau, eine \ erdunkelungsvomcktung, Abdampikapelle und einen 
Experimentiertisch. 

Die Beheiznng der R&nme wird teüs durch eine Lokal-, 
teile durch eine OentraUieiaung, beide nach dem System da 
Eisenwerks Kaiserslootem, bewirkt, und zwar werden die Klassen* 
und Yerwaltungsraumo durch vom Korridor aus heizbare 
Zimmerschachiöfen, bezw. Pfalzer Schach tili ll(3ien, die Aula, Halle, 
die Kovridore und Sammlnngeraume durch Centralluftheinuig 
erwärmt. 

Besondere Sorgfialt wurde auf eine wirksame Ventilation dar 

Klassenzimmer verwendet. Durch einen Kanal, welcher hinter 
dem bereits erwühnten [förmigen Eisenträger an der Zimmer- 
decke lie<.''t und in einen senkrechten, gemauerten Schacht 
mOndet, wird die frische Luft direkt Ton aofsen dem Ofensockel 
mgef&hrt, aus welchem sie, zwischen dem eigentlichen Ofen 
und dem Mantel aufsteigend, erwärmt in das Zinmier gelangt 
Durch Stellung eines Schiebers an dem Ofensockel lälst 
sich die Luftzufuhr r^eln, so dalb es möglich ist, die Luft nicht 
allein Ton anlsen, sondern auch Yom Komdor oder vom ^iwimg 
selbst zu entnehmen. Die Yerdorbene Luft wird durch senkrsehie 
Kanäle, welche in den Mauern liegen, grofsen» aus Brettern 
hergestellten, horizontalen Sammelkanfilen auf dem Dachboden 
zugeführt \md aus diesen in zwei Aspirationsschlote geleitet 
Die Aspiration wird im Winter durch die abziehenden Feaer- 
gase der Centraiheizung, im Sommer durch besondere, in dai 
Schloten angestellte Öfen bewirki 



Unser Mitarbeiter. D. Bed. 
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Die -wkoM betpiodieiie Lnftrafblimig ist selbsfcveraliiidlich 

Mch im Srnnmer wirksam und macht sich besonders dami nütz- 
lich, wenn die WitterunggverhSltnisse nicht gestatten, die Fenster 
ZQ oi£aen. Schlieisiich kann die Luftemeuerung auch dadurch 
Mhr beschleunigt werden, daüs bei gkioliaeitigem Offnen der 
Fenster die über den Klassenthtbten liegendoi, auf den Korridor 
fläneoden fenetenrt^^pen Klappen geSffiiet werden* 

Den zur Luftheizung dienenden Centraischachtofen wird 
die frische Luft durch strai'senwärts aufgestellte Schachte zuge- 
fthit, und zwar nachdem dieselbe zur Reinigung von etwaigen 
Staubteilen Leinenfilter passiert hat Die AbAÜunmg der Ter* 
dotbenen Luft in den mit Gentralheisnng versehenen Rfinmen 
erfolgt in derselben Weise, wie in denjenigen mit Lokal- 
heizong. 

Sämtliche Käume sind mit Gasbeleuchtung, die Korn- 
dorei zwei DtenstaeimiDer, die Sammkingsrfinmef der Physiksaal 
und der Zeichensaal anch mit Wasserleitung yersehen. 

Als erwähnenswert mag noch angef&hrt werden, dafs das 

Gehiiude verschiedene elektrische Uhren, eine Blitzableitung und 
emen Feuermeldeapparat erhalten hat. 

Die Turnhalle ist im Lichten 24,00 m lang, 12,00 m 
breit und 7,50 m hoch. Dieselbe besteht aus der eigentlichen 
Helle und einem zweigeschossigen Anbau, welcher im £rd* 
geschofs Vorplatz, Lehrerzimmer, Treppenhaus und die Kleider- 
ablage, im Obergeschols einen Fechtsaal enthält. Die Turngeräte 
sind nach dem bewährten und bereits vielfach in Anwendung 
gebrachten System des Tuminspektors Hbbhank ausgeführt. 

Das Abortsgeb&ude ist mit dem Hauptgebäude durch 
em Wellblechdach verbunden. Der halbkreisf5rmige Mittelbau 
enthiilt 14 Pissoirstäude, jeder Seitenflügel 8 Sitze. Die Fäknlien 
werden mittekt einer Streuvorrichtung mit Torfmull vermischt 
and von Kübeln in der Abortgrube au%enonmien. Sind die 
Kübel soweit geftUlt» dafs eine Entleerung nOtig wird, so wer- 
den dieselben auf einen niedrigen, auf Eisenschienen laufenden 
Wagen geschoben, unter die Einsteigeüflfnung gerollt und mit 

einer Windevorrichtung auf den Abfuhrwagen gehoben. 

32* 
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Zur Eraehmg emer aoimterbrochaiiaa Lnftemeoenrng 
die Fenstordffnungea des Oebändes moht Terglast, eondeni toSk 

sogenamiteii .hilousiöläden verseben, welche wolil I^irlit umi Luir, 
aber niemals liegen eindringen iasaeu. Die Veniiiation der 
Abortgrabe wird mifctelat Aspiration i& derselbeii Weite wie im 
Hauptgebäude bewirkt 

Das Wohnhaus des Direktors ist zweigesciiossigf foU- 
ständig unterkellert und enthält aul'ser den erlorderiicheu Wirt- 
schaftsräumeu lu Wohnzimmer. 

Der an das Wohnhaas sich anschlieDaende Garten ist m- 
gefihr 8,5 Ar grols. 

Der Spielplatz, dessen SQd- und Westseite mit eiiier 
doppelten Reihe von Ahornbäumen be})flanzt ist, bat eiuiciiiiels- 
lich der Böschungen am Hauptgebäude und an der Turnhalle 
eine Fläche von nmd 33 Ar. Derselbe ist mit Steinschlag \md 
Ghrondschtittang« sowie mit gepflasterten Zngangswegen nnd einer 
Trinkanlage mit Leitungswasser Tersehen. 

Da.s Grundstück ist nach den Stral'sen hin mit einem 
schmiedeeisernen Gitter, nach dem Nachbargrundstücke und der 
Oker hin mit einer Bretterplanke bezw. einem Laitenstaket ein- 
gefiriedigt. 

Die Gesamtbaakosten ohne Grunderwerb betragen 412 400 ML 
Von dieser Summe ent&llen: 

1. auf das Hauptgebäude mit 1295 qm Grundfläche 
einscbliersijc'li Kosten der Heizanlage . . . 

2. auf das Wohnhaus des Direktors mit 191 qm 
Grundfläche 

8. auf die Turnhalle mit 868 qm Grundfläche . 

4. auf das Abortsgebäude mit 75 qm Grundfläche 

5. auf Planieruugen, Einfriediguügen, Kanalisierung 

6. auf das Inventar, soweit solches Yom Baufouds 



7. auf Allgemeines, wie Kosten der Bauhütte, 
der Bauftlhrung, der Reinigung u. s. w* . . . 



260 500 Mk. 


86000 


» 


84600 




9300 


f 


29000 




29000 


* 


13000 





zusammen 412 400 Mk. 
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Die irstliohe Beauftichticrimg der mittleTea 

Lehranstalten, 

Tom Kollcpjionrat Dr. metl. W. Nesteroff einer aus Ärzten und Schul- 
mAoBeni des Moskauer Lehrbezirks bei^tohonden Versammliuig anter» 

breitetes offizielles Projekt. 

Beferieii ▼on 

Dr. mecL 0. Stböhiibebo, 
Kreisani in Doipai. 

In der Einleitung wies der Vortragende daraul' hin, daia 
gande die Mittelschule der Hauptsitz der meisten sanitären 
MUsstande sei und gab eine knrze chronologische Zusammen- 
stellung der vom Ji^re 1874 bis 1888 in den einzelnen euro- 

päiächen Staaten orirrill» n n scluilhve^enischen Regieningsmafs- 
oabmen, die in der Emiüiuiing einer sanitären Beaufsichtigung 
der Lehranstalten durch Schulärzte gipfeln. 

Hierauf worden die in Rufsland fttr die Mittelschulen, 
abgesehen von den MilitSrlehranstalten , gültigen hygienischen 
Vorschriften mitgeteilt, welche fiir die Leser dicker Zeitschrift 
nicht uninteressant sein (h'lrften. Das Statut ftir die mittleren 
Lehranstalten vom Jahre 1871 bestimmt in dieser Beziehung: 
,An jeder Mittelschule soll ein Arzt angestellt sein, dessen 
Verpflichtungen aufser der Behandlung der Zöglinge und der 
beständigen Fürsorge ftir ihre Gesundheit in der Beobachtung 
folgender I'uiikte bestehen: a. dals in die Gymnasien keine 
Schüler eintreten, welche mit den Schulbesuch verbietenden 
Körpermangeln oder Krankheiten behaftet sind; b. dafi» in Be- 
zug auf die Schullokale und die Einteilung der Arbeitszeit der 
Schüler die Forderangen der Hygiene möglichst beachtet werden; 
c. dafs die Übungen der Zi»rrlinge in der Gyniuustik mit den 
Anforderungen au die regelrechte Entwickelung und Stählung 
der physischen Kräfte der Jugend in Einklang stehen. Der 
Arzt hat seine Bemerkungen in diesen Fragen der Schulobrig- 
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keit mitzuteilen und sie der Konferenz zur Beratung und Ein- 
tragung in das SitzungaprotokoU Torzulegen. Demselben wird 
auch die Behandlung der an diesen Anstalten angestellten Pcr^ 
sonen znr Pflicht gemacht ' (g 65 des Gymnasialstaiats Ton 1871.) 

^Ziir Konferenz wird der Arzt anf Initiatiye ihres Vei^ 
sitzenden eingeladen und hat in solchen l'^älioii da.sselbe Stinmi- 
reckt, wie jedes andere Mitglied derselben.* (§ 69.) 

Auiserdem ist durch Beschlufs des Ministeriums der Volks- 
auf klarong den hygienischen Revisoren der Lehranstalten die 
Besiditignng der Schallokale in Bezug anf Beheizang, Venth 
lation, Beleuchtung, Unterrichtsutensilien und Stundeneinteilong 
zur Pflicht tyeraacht. 

Im Jahre 1876 erfolgte die Vorschntl des obligatorischen 
Tonrantenichts in den Knabenschulen. In den Jahren 1884, 
1885 nnd 1887 worden Anordnungen Uber den Schluls der 
Schulen wahrend des Herrschens yon Epidemien und Belehrung^ 
über die Symptome der epidemischen Kindeikrankh' itt n ver- 
oiientiicht. Im Jahre 1889 ward em neues Tumreguiativ er- 
lassen. Hierzu kommen besondere für den Moskauer Lehrbeziik 
giütige Vorschriften über die Zulassung zum Tum- und Gesang* 
Unterricht und die Empfehlung der TSrihma wuschen Vorschlige, 
betreffend die zweckniälsigsten Schulmöbel und die hygienische 
Einrichtung der Seh ulklassen. 

Indem der Veri'asser des Projektes in den angefEüirten Ver- 
ordnungen eine in den letzten 20 Jahren zu Tage getretene 
anerkennenswerte Ffirsorge der Begierung f&r die Schulhygiene 
erblickt, meint er doch, dafe eine ibatsSehliche P^ge der 
letzteren nur durch Beseitigung gewisser Mängel des bestehendeu 
liegimes erreicht werden kann. Diese Mängel charakterisiert 
er folgendermalsen: 

1. Der sanitären Th&tigkeit der inte an den Mittelschulen 
ist KU wenig Aktivit&t eingeräumt, — der Arzt spielt nur die 
Rolle des Experten, welcher auf Initiative des Schulvorstandee 
eingeladen wird. 

2. Durch die bestehenden Verordnungen ist eine regelmalag 
wiederkehrende sanitäre Revision der Schulen nicht Toigesehen. 
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3. Die ThStigkeit des Axste entbehrt dee Kinftmwee in 

pädagogischen Fragen, soweit bei denselben die physische und 
psychische Gesundheit in Betracht kommt. 

Zur Beseitigung der geuaimten Mängel ist eine baldige 
systematische Oqjamfletion der aaniliftren Aufidchi in den 
vutÜeren Lehnmetalten erforderlichf und zwar aof Grand eines 
schnlanÜichen Regulative, fttr welches Redner ein ans nenn 
Kapiteln bestehendes Projekt ausgearbeitet hat. 

Das erste Kapitel desselben ist betitelt: «Die allgemeine 
Organisation der schulärztlichen Aufsicht* und enthalt 
in seinen erslen aeehs Paragr^hen die Forderang emer ohhgar 
toriaoben sanitären Anfiri<dii Uber alle staetHohen und pritwfcen 
Schulen sowohl in hygienischer als in therapeutischer Hinsicht 
durch den Schularzt, der bei Internaten die Leitung des Schul- 
krankeuhauses zu. übernehmen und auiserdem auf Aufibrderung 
der Eltern oder des Sehnlvorstandes die Sohfller aniser der 
Sehnle za behandeln hat. Im Interesse einer einheitlichen 
Wirksamkeit dieser Ärzte soll in jedem Lehrhezirk ein Schnl- 
medizinalinspektor die Thätigkeit der Schuliirzte kontrollieren 
und zugleich Berater des Chefe des Lehrbezirkes in schul- 
bygienischen Angelegenheiten sein« die nach einem festen Pro- 
gramm nnd Yerbindlichen, anf den Eigebnisaen der Wissenschaft 
folkenden Normen ta behandeln sind. 

Es folgen luiii /unächst die all^emeirien Bcstiiiimun'^en, 
welche der Vortragende entsprechend dem jetzigen Standpunkte 
der Hygiene eingehalten wissen will: eine strenge Fixierung 
der Maximalaabl der SohQler ftlr jede Schnle, das Vorhanden« 
sein eines genügend grolsen Hofes oder Gartens fCx den Sommer 
und eines überdachten warmen Raumes för den Winter zu 
Korperübungen und Spielen, Trennunsf der ^^ Ohnraumi in den 
Internaten von den Arbeitsräumen, gleichmiüäige, leicht regulier- 
bare Temperator der Schahdmmer, eine relative Feuchtigkeit 
derselben Ton 80 bis 65 Froxent, eine von der Bebeisnng ge- 
trennte Ventilation, die 20 Kubikmeter erwSrmter frischer Luffc 
pro Schüler in der Stunde liefert, centruiisierte Ventilation zur 
Abfahr der verdorbenen Luft, im Interesse hinreichender Tages- 
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belenehtang eine Entfenrang der Schale von den Nw^bar^ 
gebanden mn das Zwei- oder Dreifaohe der Hdhe deradben 

je nacb der gc igrapliischen Breite des Ortes, TQUaiandige 
Isolierung des lulialtes der Abt all- und Senkgruben von dem 
umgebenden Boden, falls keine bchwemmvorhcktung Torhan- 
den ist 

Ab spedeU scbnlhygieDiache Normen begeeicbnei der Ver* 
fasser in seinem Statntenentwnrfe folgende Forderungen: genaue 

Feststellung der höchsten SchlVlerzahl (42) in den Klassen, 
Verlegung der letzteren in die oberen Etagen mit der Richtung 
gegen 0 oder SO, bestimmte maximale Dimensionen der Schul- 
2unmerf n&mlich Länge 9 bis 10 m, Tiefe 7 m, Höhe mindestens 4» 
höebstens 4,5 m, Qnadratflache pro Schfiler 1,5 qm, Lnftnmm 
pro Schüler 6 bis 7 kbm. Beleuchtung der Klassen ausschliels- 
lich von links mit Ausnahme der Zeichen und Handarbeits- 
säle, in welchen der Beleuchtung von vorn oder dem Oberlicht 
der Voning am geben ist, Verhältnis der Glasfläche zur Gnmd- 
fl&cfae des Sehnktmmers 1:6, Dielen, welche aus schlechten 
W&rmeleitm bestehen und die Stanbentwickelung nicht be- 
günstigen, ausschlieMiche Verwendung von Snbscllieu mit 
Kreuz- und Kückenlehnen, Minusdistanz und genauer Anpassung 
an die Gröfse der Schüler, Zusammenhang der Ventilation der 
Klassen mit dem allgemeinen System des Schnlgebandes, eine 
Schnlzimmertemperatnr von 14^ bis 15^ R. 

Unter der Uberschrift: ,S a n it ä r - {•adagogische Xor men* 
sagt der Autor: ,Die anatomisciien und physiologischen Eigen- 
tümlichkeiten der Schüler im Knabenalter bis zum 16. Lebens- 
jahre erfordern eine richtige Einteilung in der Abwechselung 
zwischen geistiger Arbeit und physischen Übungen und Spieien, 
welche in entsprechenden Lokalitäten vorzunehmen sind, Be- 
schriinkiing der zur Vorbereitunir auf den Schulunterricht be- 
stimmten häuslichen Arbeitszeit ihr das Alter von 8 bis 10 Jahren 
auf 1 Stunde, für daarjenige Ton 10 bis 12 Jahren auf 1^^ und 
für dasjenige Ton 12 bis 16 Jahren auf 2 Stunden, eine ge- 
ringere Konzentriemng der gdstigen KrSfte und Fähigkeiten 
der Jugend auf Lehrgegenstände ausschliefslich deduktiven 
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Charakters, da solche durch ihre Eiiifürmigkeit dazu aogeihan 
sind, die Himthätigkeit zu ermüden.* 

Am Schlosiie des mten Kapitels seiner Stataten Teriangt 
Dr. Nkstsbovp, dals bei dem Umbau imd Kenbao yod Sdmlen 
der Anst bezOglich der auflBiisteUettdeii Normen mitsQspreeben 
habe uiid dafs die Pläne solcher Bauten vom. Schulmedizmal- 
inspektor zu bestätigen seien. 

Das aus acht Paragraphen bestehende zweite Kapitel des 
Projektes ist betitelt: »Die schulärztliche Thätigkeit in 
Bezug auf die anfseren physikalischen Verhältnisse 
der Lehranstalten.* 

Nach einem bestimmten, mit den obigen Vorschriften 
übereinstimmenden Programme sollen die neuerbauteu Schulen 
Tor ihrer Eröihinng und nicht minder die bereits bestehenden 
einer genauen SrzÜiehen Revision unterworfen werden, deren 
Besultat in ein bei der Anstalt befindliches Journal einzutragen 
und in einer Abschrift dem Schulmedizinalinspektor vorzulegen 
ist. Ferner bat der Schularzt monatlich zweimal jede Klasse 
während des Unterrichtes zu besuchen, dabei sein Augenmerk 
auf die Luftbeschaffenheit, Beleuchtung, Ventilation, Beheizung 
und die Art des Sitzens der Schüler zu richten und die etwa 
bemerkten Abu t u huugen von den Vorschriften im.loni n il zu ver- 
zeichnen. Seine Besuc'he sollen sich aber nicht allem auf die 
Klassen beschränken, sondern auch auf alle übrigen Schulräume 
erstrecken. Sämtliche sanitäre Anordnungen desselben sind Tom 
Schulvorsteher zu erfüllen, sofern sie nicht Über das materiell 
Mögliche hinausgehen. Über Nichterfüllung seiner Anordnungen 
hat der Arzt dem Medizinril iii>|.ektor Bericht zu ()>t;itten, dem 
er aulserdem allmonatiicli über den hygiemschen Zustand der 
Schule referiert. 

Die im dritten Kapitel behandelte ärztliche Thätig- 
keit bei der Aufnahme neuer Schüler* besteht in genauer 
Untersnchunt^ jedes Neueiutretenden und hat den Zweck, 
einerseits den Gesundheitszustand und die körperlichen Eigen- 
tümlichkeiten desselben festzustellen, andererseits die zeitweilige 
oder absolute Nichtzulassung mit körperlichen Mängeln oder 



Digrtized by Google 



504 



Krankheiten behafteter SchtQer za bewirken, Toraoa ge e e t rt dala 

diese Mängel wahrend des Schulbesuches entweder dem Schlüer 
selbst, oder seinen Mitschülern gefahrlich werden können. Es 
folgt die Anfafthinng yqu 36 tibersichtlich in Gruppen geord» 
neten Kiankheiteiit die dm Schnlbesoch verbieten eollen, z. E 
Inkontmenz des EUurna« Taberkolose, Trachom, Epilepsie^ 
Ekzem n. s. w. Die Ungeimpften sind vor dem Eintritt in die 
Schule zu impfen. Uber die aufgenommenen Schüler wird ein 
Sanitätsbefund nach vorzuschreibender Form auf einem Bogen 
für jeden einzelnen verzeichnet; dieeer Bogen ist bebnfr weitcMr 
Vermerke bei sp&teren Unterenchongen in der Schale ante- 
bevv;iiirt Ii. in einer Anmerkung zum letzten Paj»graplieM di- ses 
Kapitels findet sich eine kurze Instruktion ftlr die Vornahme 
anUiropometrischer Messungen von Schülern. 

Das vierte Kapitel enthalt «Vorschriften Über die 
Th&tigkeit des Scbnlarztes, sowie der Lehrer bezüg- 
lich der lieobachtuug des Gesundheitszustandes der 
Schüler un4i der Prophylaxe von Erkrankungen der- 
selben. Zweimal jährlich sollen Untersachungen samtlicher 
Schfiler nach einem diesbezüglichen Ptograinme vorgenommoi 
nnd die Befunde in dem Sanitfitsbogen jedes einzelnen vermerkt 
werden. Dem Direktor wird dtis lu'sultat m allgemeiner Fomi 
mitgeteilt und in der ersten Kontereuz die Aufmerksamkeit der 
Lehrer namentlich auf diejenigen Zöglinge gelenkt, welche be- 
sondere pädagogische Malsnahmen erfordern oder fintlidier 
Behandlung bedürfen oder am Smgen, bezw. Turnen nicht teil- 
nehmen können. Die Anweisung der Plätze soll zu Antaug 
jeden Semesters durch den Arzt geschehen. Es dürfen nur 
ärztlich verordnete Brillen getragen werden. Ferner enthält das 
Kapitel Regeln über die Sauberkeit der Schfiler nnd die Lttftnng 
der Klassen, die selbst bei zeitgemÜsen VentUationseinrichtungen 
für erforderlich erachtet wird. In diesem Kapitel wird äuch 
noch die Einrichtung eines besc^nderen ärztlichen Kabinetts bei 
jeder Schule gefordert, in welches Schüler, bei denen wahrend 
der Schulstunden eine Krankheitseracheinung wahrgenommen 
wurde, oder die sich beim Spielen oder Turnen eine Verletmng 
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zugezogen haben, zu befördern sind. Uber jede zu Hause er- 
folgte Erkrankung eines Zöglings ist spätestens am dritten Tage 
der Schule Anzeige zu machen , welche im Falle der Mittel- 
losigkeit deflselben für fireie Behandlung durch den Schukunt 
Mttgt Letgsierer trfigfe die Erkrankung in den SanitStsbogen 
dee SchülerB ein. Allmonatlicli wird Aber den Geeondheika* 
zustand der Zöglinge dem Medizinalinspektor berichtet. 

Das fünfte Kupitcl des Projektes enthält eine Auimhlung 
der Infektionskrankheiten nnd detaillierte Angaben über die 
Maiknnhmen zor Isolierung ansteckender Kranker, sowie Hinweise 
auf die Notwendigkeit der Desinfektion in gewissen Ffillen; zu- 
gleich schreibt es die zeitweilige Schlielsutii]^ der Klassen oder 
Schulen vor, in weichen mehr als ein Viertel sämtlicher bchüier 
▼on einer Infektionskrankheit ergriffen sind. 

Im sechsten Kapitel wird davon gehandelt, in welcher Weise 
in den Internaten, abgesehen von der ErfQllung der fOr aUe 
Schulen geltenden hygienischen Mafsregeln, fiir gute Schlaf- 
riiuiiie, geeignete Bäder, zweckmäfsigi Xiilirung und wohl- 
orgauisierte Krankenpflege Sorge zu tragen ist 

Das siebente Kapitel sei hier ssiner Bedeutung wegen 
w5rtttch wiederg^eben: 

§ 64. Der Arzt einer Lehranstalt ist yoUbereebtigtes Mit- 
glied der pädatrogischen Konferenz und des wirtschattlichen 
Komitees, m deren Sitzungen er bei allen Fragen, weiche direkt 
oder indirekt die erzieherische Thätigkeit und die Einrichtung 
der Anstalt betreffen, in Bezug auf die physische, psychische und 
ethische Gesundheit der Lernenden sein Votum abzugeben hat 

§ 65. In den Konferenzen teilt der Arzt dem Lehrpersonal 
alle seine Beobachtungen sowohl über den sanitären Zustand der 
Anstalt, als auch über den Gesundheitszustand der Zöglinge 
derselben mit, indem er die besondere Au&ierksamkeit auf die 
schwächlichen, chronisch kranken und diejenigen Schfller hin- 
lenktf welche in irgend einer Beziehung durch ihre psycho- 
physische Organisatioi] autfallen; denn diese erfordern eine 
besondere, ihrer Individualität entsprechende pädagogische Be- 
handlung* 
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§ 66. Eine besondere Bedeutung soll bei den Konferenzen 
dem Urteil des Arztes in folgenden Funkten zuerkannt werden: 

a. Ansarbeitong dis Lehrplanes, StimdeiiTerteüiing m 
qualitfttiTer und quantitativer Beziehung; 

b. hygienische Beschaffenheit der Lehrmittel, insbesondere 
der Scliuibüclier, jjeofjrapbischen Atlanten, Wandkarten u. s. w.; 
Druck, d. h. Buciiätabeugrülke, bciiriftform, Durcbschuls der 
Lehrbücher; 

c Mittel, welche die physische Entwickelung begfinstigen 
und die Gehini- und NerventhStigkeit der Lernenden im Gleich- 
gewicht halten, wie Turnen, freie Spiele u. s. w.; 

d. Schulstrafen, insoweit dieselben der psychischen oder 
physischen Gesundheit schädlich werden können; 

e. Schüler, welche bei den Prüfungen ausnahmsweise Rück- 
sichten erfordern. 

Falls in diesen Fragen die Urteile des Arztes von der 
Küuierenz niclit anerkannt werden, kann er verlangen, da& seine 
abweichende Ansicht iu das Protokoll aufgenommen und eine 
Abschrift desselben dem SchulmedizinaUnspektor mitgeteilt werdei 

§ 67. Wenn in den Sitzungen der Konferenz das ün- 
bel'riedigende in den Kenntnissen, dem Benehmen oder den 
l^eigungen einzebier Hchiiler zur Sprache kommt, so beteiligt 
sich der Arzt nach Mafsgabe seiner Bekanntschaft mit der 
Organisation dieser Schüler an der Erklärung der besprochenen 
Erscheinungen, insofern letztere durch physiologische Eigentum* 
lichkeiten oder einen eventuellen pathologischen Zustand des 
Individuums bedingt sind. 

Die beiden letzten Kapitel betreffen die dienstlichen Rechte 
und Pflichten der bei den Anstalten angestellten Ärzte und des 
Schulmedizinalinspektors, wie sie sich aus den früheren Kapiteln 
err^eben. Hervorgehoben zn werden verdient die Bestimmung, 
dals der Schularzt kern anderes Amt bekleiden darf und dals 
SOG Schüler das Maximum für den einzelnen bilden. Die 
Honohemng des Arztes soll nicht aus staatlichen Mitteln er- 
folgen, sondern, da eine geregelte sanitfire Beaufsichtigung im 
Interesse der Gesundheit der Schüler liegt, durch die Eltern, 
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indem fdr jeden Schüler 3 Rubel jährlich zum Schulgelde sn- 
gesclilagen werden; fClr nnbemittelte Schüler ist die Zahlung ans 
den Specialmittehi der Schalen zn leisten. Der Schnhnedizinal- 

inspektor liat auiser administrativen und konsultativen Pflicht i'u 
die Aufgabe^ m jedem Jabre daa bei ihm eingelauleue Material 
wiasenschafUich zu bearbeiten. 

Das Yorliegende offizielle Projekt zeichnet sich dadurch 

aus, dafs es in umfassendster Weise dem gegenwartigen Stande 
der Schulbygiene Rechnung trägt, keine ])raktisch undurchführ- 
baren Forderungen enthält und daher, falls es angenommen 
weiden sdlte, nicht nur eine durchgreifende hygienische Be- 
OTganisation der mittleren Lehranstalten Rulslands garantiert, 
sondern auch im Laufe einiger Jahre die Beschaffung eines un- 
schätzbaren wissenschaftlichen Materials für die Schulgesund- 
heitsptiege verspricht. Es verdient daher wohl dies ausführliche 
Referat — vor allem aber an maisgebender Stelle ein geneigtes Ohr. 



Wesen und Ausbreitung der BiuradhatÖningen unter der 

Sohuljugend Preutoens. 

Der Verein für innere Medizin ui lierüu hielt am 1. Juni d. J. 
eine Sitzung ab. 

In derselben besprach einem Berichte der „DUclu Afed.-Ztg/* 
zufolge Dr. med. Gutzmann zimächst das Stottern und Stammeln. 
Wiihr. nd beim Stottern unwillkürliche Muskelkontraktionen den 
Redetlul.-. unterbrechen und die Laiitbildung unmi)glich nm<-lien. 
spricht der Stjunmler tliefsend, vor lillem ulme jegliche Beschrän- 
kung der AlMiung durch mangelhafte Respiration, wie wir letztere 
bei fast allen Stotterern hnden. Dalür bildet er aber einige oder 
viele Laute gar nicht oder schlecht. Stammeln ist also ein Fohler 
der Aussprache, Stottern ein Fehler der Rede. Dat> klassische Bei- 
spiel eines Stammlers, der zugleich Stotterer war, ist Demostuenks. 

Indem Dr. Gutzmann alle sonstigen Ursachen des Stottems 
und Stammeins beiseite liefs, gab er zunächst eine Darstellung der 
Entwickeluug der kindUchen Sprache, da er in dieser die Ursachen 
Tieler, wenn nicht der meisten SprsehfeUer zu wkennen i^aubt* 
Sr stützte sich dabei auf die Untersuchnngen bekannter Autoritäten 
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auf diesem Oebiete, wie Kussmaul, Siom i i Diii>, Stbuiihal, Fkru, 
Fbub Soeuxob und Tkler imderer. 

Die Entwickelinig der Sprache des Kindee voUiielit Ml m 
drei Perioden. 

Die erste Periode fUlt schon in die Zeit Tor Abknf des enten 
Vierteljahres, imd Kvssmattl betont besonders, daCs dies nngeftlir 
derselbe Zeitpunkt ist, in welchem die greifenden Bewegungen be* 

ginnen. Das Kind bildet« besouders in behaglicher Stimmung, die 
wunderlichsten Nuturlaute, Urlaute, «wilde Laute*. Zweifelsohne 
sind dieselben reflektorischer Nator nnd entstehen dnrch denselben 
Muskeltrieb, der das Kind zum Strampeln, Zappeln n. s. w. 
antreibt 

Die zweite Periode kann man dann als eingetreten betrachteOf 
wenn das Kind horcht und Töne nnterscbeiden lernt. Jetet weidai 

die „Urlaute* durch die gewöhnlichen Laute der Muttersprache 
yerdrängt und ersetzt, und dies geschieht vermittelst Nachahmtmg. 
Wesentlich ist dabei, dafs die Nachahmung mit dem Verständnis 
des Nachgeahmten nicht gleichen Schritt hftlt und femer für die 
Beurteilung der Prognose mancher Fälle von scheinbarer Aphasie, 
da£s zwischen der Ln^'t an der Lautnachahmung und der mecha- 
nischen Fähigkeit und Geschicklichkeit der dazu benötigten Musku- 
latur häufig ein Mifsverhältnis besteht, das auszugleichen eins 
wesentliche Aufgabe der Sprachhygiene bildet. 

Die dritte Periode der Sprachentwickelung endlich ist diejenige, 
wo die Sprache Gedankenausdruck wird. Iiier ist in sehr xiAm 
Fällen der Urspmiig des Stotlerns zu suchen. Das Mirsverhältnis 
zwisclu'n Sprecblusl und sprachlicher Geschicklichkeit treibt «lie 
Kinder zum Poltern, Uberstürzen, Wied<^rhn]en von Worten. Wührtad 
in der Nachahnmnfrsperi^^de der Grund tür das Stottern bereits oft 
gelegt wird, kommt es zunächst als Poltern in der dritten Periode 
der Spracheutwickeiurig zum Voi^schein. 

Solange nun dio Kinder zu Hause sind, macht sich ihr Übel 
nur selten vollständig bemerkbar; kommen sie aber in die Schule, so ist 
OS scheinbar oft mit eiiu m Sehlage da und wächst noch in der- 
selben. Andere bis dahiu normal sprecheude Kinder wt^ d- n an- 
gesteckt (Contagion niorale). Ba<;t\<ki verlangt (Liher iiiit Kecht, 
dafs die Stotterer aus der Schule entfernt werden, weil sie eine 
Gefahr für ihre Mitschüler bilden. Dr. Gutzmaät* hat bereits Tor 
zwei Jahren auf diese Verhältnisse in einer kleinen Bi<»s<'hiire* 
auimerksam gemacht und später in einem Vortrage auf dem X. 

* Die Verhtttufuf und Bekämpfung des StoUems üi der 
Sehlde, Leipzig, 1889, Georg Thieme. 
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intomatioiialen Kongveb in 4er Sektioii ftr Kinderheflkiinde weitem 
efartisluolies Material beigebraohi Diese Statiatikeii erstreoken sieh 
sQf nngefthr 8000 stotternde Kinder. Bedner siebt folgende Fol- 
gerungen ans den einseineii Ststistiken: 

1. Es gibt unter der 8oha\jiigend niebt nur PrenfsenSi son* 
dem MNb «nderar benachbarter Staaten mindestens 1 Procent 
sloHeruder Kinder. 

2. Das Stottern nimmt während der Sohnlzeit um das Drei- 
frdbe «n. 

Das Stammeln nimmt ab nnd yerschwindet — natürlich, so- 
weit es nur fnnktioiiell ist — bis anf yerbsltnismftbig wenige 
Kmder. Das ist besonders ans den gediegenen Statistiken von 
LiLVBi-Züricb ond SoBXLUBNBBno- Wiesbaden zn ersehen.^ Es ist 
den beiden Autoren nicht genng zn danken för die wissenschalt- 
Hohe OrUndlichkeit, mit welcher sie ihre Aufgabe geltet haben. 

3. Das minntiche Geecblecht überwiegt bei den Stotterern das 
weibliche um das Doppelte. Da es bekannt ist, dafs unter den erwach- 
senen Stotterern sich nur ungefähr 10 Prosent Frauen befinden, so 
mtiTs diese Abnahme des Stotterns beim weiblichen Geschlechte nach 
der Pnbertät überraschen. Hier handelt es sidi nm eine Verilnde^ 
mng des Atemtypus, welche zur Zeit der Pubertät eintritt. Vor- 
her war die Atmung der Mädchen mehr derjenigen der Knaben 
Ähnlich; mit Eintritt der Pubertät zeigt sich der kostale Typus der 
Atmung beim Weibe gegenüber dem abdominalen beim Manne. 
Die sonsti<?f'n Erklärungen, wonach die Erscheinung auf der gröfaeren 
6eltti]%keit der weiblichen Zunge beruht^ sind natürlich nnr Hypo- 
thesen 

4. Die BERKHANsche Theorie, nach welcher eine Ursache des 
Stotterns in der Armut zu suchen sei, nach der also die Armen 
ganz vorwiegend an Stottern zu leiden hätten, ist durch diese 
Statistiken gründlich widerlegt. Besonders Wiesbaden und Königs- 
berg zeigen eher das Oeprentoil. 

5. Die Statistiken lieweiscii vorllhitii,''. dnls t-s keine Gegend 
Deutschlands gibt, welche in Bezug aut Stotterer besonders bevc*r- 
7.ugt ist. Tn Nord und f^^üd. Of;t und West. Stadt und Land ist 
das Prozentv» ! liiilf nis dei selben ungefähr das gleiche. Die falsche 
Angabe Kussmaul:», das» die Chinesen nicht '^t'^ttem, ist bona lide 
in viele Schriften übernommen. Auch in China wird gestotterti 
denn die Chinesen haben für Ötottem ein eigenes Zeichen Kihi-Ko. 



^ Beide vt lullt ntlicht in der „Monaiui^i/t für die geMmU 
Sprachlmlkundii'\ Berlin, 1891, Fischer. 
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6. Endlich sind die anatomischen Befunde in Nasen und Baobmi 
von Stotterern TOn Wiohtigkeii Durch die Arbeiten von Bloch^ 
Bbxbobk, Kafsmanm TL a. sind wir auf diese YerhftltniBse aufmerk- 
sam gemacht worden. Wichtig ist» dals die Verilnderangen, hanptgach- 
lieh adenoide Vegetationen, nicht in direktem Zusammenhange mit 
dem Stottern stehen. Man kann durch Entfernung der adenoiden 
Vegetationen allein Stottom nicht heilen. Auch bei den neuhch 
durch WiNGKLBBS in der „fVimer msdizmuchm WocJonsclnift' 
heschriebenen geheilton Fällen wurde stets ein gymnastiach-didak- 
tisches HeilTer&hren nach der Operation angewandt, um das Stottern 
SU heseitigen. Die Entfernung yon hochgradigen stenosierendea ade- 
noiden Vegetationen ist aber absolut notwendig, um einen Heil- 
erfolg durch Gymnastik zu erzielen. Dr. Gutzmanv bestreitet aber, 
dab das Stottom allein durch diese Operation beseitigt werden 
kann. Er hat mehrere Fälle dauernd vom Stottern geheilt, bei 
denen erst nach Jahren eine sicher schon früher bestohende adenoide 
Vegetotion entdeckt wurde. 



Besohlüsse des mexikanischen liohrerkongresses, die phy- 
sische Erziehung der Jugend betreffend. 

Auf dem letzten mexikanischen Lehrerkongresse waren bezüglich 
der physischen ErziL'hung der Jugend nach den „BiaU, f, Knab- 
hdarbt." folgende Fragen gestellt: 

1. Mit welchem Schuljahre soll der Handfertigkeitsunterricht 
beginnen, und welches sind die Torzunehmenden Beschäftigungen? 

2. Genügen die gymnastischen Übungen und die Spiele im 
Freien zur körperlichen Entwickelung der Kinder, und sind nicht 
militärische l bungen hinzuzufügen? 

8. Sind die militärischen Übungen anwendbar in der Volks- 
schule, und Yon welchem Alter ab sollen die Kinder dazu ange- 
leitet werden? 

Nachstehend folgen die von der Versammlung angenommenen 

Beschlüsse: 

1. Der Handfertigkeitsunterricht soll TOm Kindergarten an 
durch die j;i?i7e Volksschule gelehrt werden. 

2. Im Kindergarten werden gelehrt: Ausstechen mit der Nadel, 
Flechten mit Papier und Weiden, Canevasarbeiten» AusscbneideB« 
Kolorieren von Zeichnungen und Thonformen. 

3. In der Primürschule werden, wenn Werkstätten vorhanden sind, 
gelehrt: Drechseln, Metallarbeit, Korbflechten, Fapparbeiten, Bach* 
binden, Holzschnitsen und Holsarbeiten. 



I 
I 
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4. Aulser den militiiiischen Übungen sind auch die Spiele im 
Freien, sowie die gyimiastischen Übungen uneutbehiiicli zur körper- 
lichen Erziehung. 

5. Die militärischen Übungen können bereits im ersten Schul- 
jahre beginnen. 



TStnfnhrmig der allgemeinen Zwangiimpfüng in Österreich. 

In der am 11. April d. J. abgehaltenen Sitzung des obersten 
Sanitätsrates wurde der Entwurf eines Impfgesetzes für die ganze 
Österreichische Monarchie endgültig festgestellt. 

In demselben ist die allgemeine obligatorische Erstimpfung der 
Kinder in den jüngsten Lebensjahren, wie die obligatorische Wieder« 
impfnng vor dem Austritte der Kinder das dem schulpflichtigeD 
Alter als Grundsatz angenommen. Femer soll zu dau Lnpfiingen 
amschlierslich animale, und zwar in staatlichen Anstalten in voll- 
kommenster Weise erzeugte und den öfifentlichen ImpfUrzten bei- 
zustellende LjTnphe verwandt werden, Aufserdem sind in dem 
Entwürfe Bestimmungen über eine genaue einheitliche Kontrolle 
der Impfung seitens der politischen Behörden, beziehungsweise der 
denselben zugewiesenen Sanit&tsorgane. sowie über die Durchführung 
der I^otimpfong beim Ausbruche von Biattemepidemien vorgesehen. 



Mediainkaaten für die städtischen Schulen von Paris. 

Dem tyProgr, mddJ* entnehmen wir, dafs der Verein der ttrzt- 
Ucben Schulinspektoren Yon Paris in seiner letzten Sitzung cin- 
stinimig die VorschlUgo von Dr. Maoenot angenommen hat, in den 
dortigen KomnnaUchulen Medizinkasten aufzustellen. Die Anleitong 
des Genannten, welche den Lehrern die Benatznng der in den 
Kasten enthaltenen Apparate und Medikamente zu erleichtern be- 
sweckt, soll in kurzem gedruckt und in jeder Schule verteilt 
werden. 



&itiutxt Miittilun^tn. 



Die f^chulpflliohtigen epüeptlschen Ktiuler in Sachsen- 
Weimar -EisenaoiL Dem statistischen Bureau yereinigter Thü- 
lingiBcher Staaten zu Weimar verdanken vdr die nach^^tehende 
Generaltabelle über die am 16. Oktober 168d im Groisheraogtum 

flolmlitmuidballvflsg« IV. 33 
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Sachsen- Weimar-Sofinaoh voriiandeiien schulpflichtigen epilepÜsdun 
Kinder: 
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Wir bemerken hierzu noch« dftfs infolge einer Verordnung ?om 
30. Oktober 1885 die GrofsherzogHchen BezirksBcholinspektoren 
aiy&hrlich über di^enigen Kinder bcuridhten, welche wegen Epilepsie 
von der Schule ausgeschlossen und bei vorhandener Bildungsfähig- 
keit gesondert zu unterrichten sind. Deren Zahl ist gering, in der 
Regel nur 1 oder 2. Im Jahre 1886 — 87 erhielten 4 epileptische 
Kinder besonderen Unterricht, 1 war von jeglichem Unterricht be- 
freit, und 6, welche mit der leichteren Form der Epilepsie behaftet 
waren, durften nach eingeholtem ftrztlichen Gutachten die Schale 
weiter besuchen. 

Verhaltungsmafsregeln für das Baden in ofliener See. 
Da Lehrer und Schüler während der Ferien vielfach ein Seebad 
besuchen, so teilen wir die Verbal tun gsmaikreg^'ln für das Baden in 
offener See mit, wie sie von Dr. Francken, Badearzt in Scheve- 
ningen, aufgestellt sind: Man nehme das erste Bad nicht früher als 
48 Stunden nach der Ankunft. Zu welcher Tageszeit nun baden 
soU, ist abhängig von der Krankheit, v(m dem Wetter» von dem 
Saisonmonate, von dem Zustande des Seewassers u. s. w. Im »II- 
gemeinen bade man in den Monaten Juni und September zwischen 
10 und 12 Uhr vormittags und in den Monaten Juli und August 
zwischen 7 und 10 Uhr morgens. Des Nachmittags ist die beste 
Badezeit von 4 bis 5 Uhr. In den letzten zwei Stunden vor der 
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Flut ist das SetbäJ am meisten anregend; schwächere Naturen 
sollen diese kräftigeren Wellen vermeiden. Das Baden ist gefähr- 
lich^ wenn man durch Körperbewegung erhitzt oder wenn man sehr 
ermüdet ist. Der Magen sei beim Baden nie in ganz nüchternem 
Zustande, doch vermeide man es, sich nach reichlichem Mahle iu 
die See zu begebezu Man entkleide sich möglichst rasch und be- 
tmruhige Bich nicht, wenn bei dem ersten Bade ein Gefühl von 
Übellnit eintritt, bei nervösen Natnren eine Folge von der Angst 
TOr etwas Unbekanntem oder anch von dem fiobankehi des Bade- 
wngena. Sofort, wenn man d«i Badewagen verlassen hat, tanche 
man den ganzen Körper, auch den Kopf, unter Wasser; will man auf 
dem Meeresboden sitzen, so besorge dies die erste Welle. Als> 
dann gehe man weiter« bis t&chtiger Wellenschlag empfanden wird. 
Man &Dge die Wellen mit zugekehrtem Bfloken auf tmd schnelle 
zugleich so weit in die Hohe, da& der Kopf nicht jedesmal nnter* 
taucht nnd das Wasser nicht mit Gewalt in die Ohren dringt 
Jedenfidls ist es vorsichtig, sich bei Neigung zu Ohrenentzttndnngen 
etwas Watte in den Unseren Qeh5rgang za stopfen. Tüchtige 
Mnskelbewegung während des Bades ist Sulserst gesund. Ohrigens 
nötigen schon die verschiedenen Strömungen der Wasserscfaichten, 
wodurch der Oberkörper strandwtrts und der Unterkörper meer- 
wlirts gezogen wird, zu einer fortwährenden Muskelarbeit. Das erste 
Bad sei kurz; es dauere nur 3 bis 5 Minuten. Später kann man 
10 bis 15 Minuten im Wasser verbleiben, wfihrend ein längerer 
Aufenthalt im Bade oftmals schädlich wirkt Empfindet man wiüi> 
rend des Bades Schwindel, so verlasse man sofort das Wasser. Tritt 
dieees Geftlhl erst beim Wiederbetreten des Badewagens ein, und 
besteht Neigong zu Blutandrang nach dem Kopfe, so lege mau sich 
ein feuchtlailtes Handtuch auf das Haupt; den BadewSrter beauf- 
trage man, das nächste Mal ein warmes Futsbad bereit zu halten, 
um es während des Anziehens zu benutzen. Fühlt man dagegen 
nach dem Bade Kälte , hat man blaue Nugel oder blasse Gesichts- 
fiurbe, so nehme man rasch einen Schluck Gognac oder weifsen 
Portwein, welchen man zu diesem Zwecke bei sich fuhren solL 
Jedenfalls trockuo man sich schnell ab und widme den äuiseren 
Gehörj^bigen eine besondere Aufmerksamkeit; dabei frottiere man 
die Haut tüchtig mit einem rauhen Handtuche, besser noch mit 
einem Badelaken oder Mantel. Sofort nach dem Bade mache man 
einen Spaziergang von 15 bis 20 Minuten, ohne sich übermälsig 
anzustrengen, heftigen Wind nnd brennende Sonnenstrahlen vor- 
meidend. Alsdann setze man sich ruhig nieder. Sollte ein Gefiihi 
von Frost eintreten, so fange man von neuem zu gehen an. ün* 
mittolbar nach dem Bade im Freien einzuschlafen, kann sehr 

3S» 
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schädln^Vi sein. Wenn der Kopf jedesmal nach dem Bade d^n 
ganzen Tu: eingenommen ist. wenn Schwindel bleibt und dieses 
Gefühl sich allmählich bis zu Kopfweh steigert , dann wird das Bad 
schlecht ertragen und niufs unterlassen werden Ks ist immer vor- 
sichtig, eine Badekur, insbesondere bei Kindern, mit drei lauwarmen 
Wannenseebadem einzuleiten. Fünfundzwanzig Seebäder bilden 
durchschnittlich finf Kur. Zweimal am Taf^e tu baden, schadet 
vielleicht ein r rolai-t 'n Natur nicht; an^^ezeigt ist es jedoch nur 
in ganz vereinzelten Fallen. Im allgemeinen werden die drei ersten 
Bäder jedeu zweiten Tag genommen; nachher bade man täghch 
eimnal. 

Indirekte Übertragung des Keuchhustens. Als einen Be- 
weiB der indirekten Übertragungsfiibigkeit des Keuchhustens erzählt 
Whitesede Hime folgenden Fall: Aui dem Lande wohnte gani iso* 
liert eine Familie, deren sämtliche Mitglieder vollst&ndig gesund 

waren. Die Amme derselben hatte sich eines Tages besuchshalber 
bei einer etwas entfernt wohnenden Familie, in welcher der Keuch- 
husten herrschte, aufgehalten und deren krankes Kind geleirentUch 
gestillt. Kurz nach der Rückkehr der Amme wurden sämtliche 
Kinder der isolierten Familie vom Keuchhusten befallen. Demnach, 
so schliesst ,yTJie Brit, Med. Journ," seinen Bericht, ist das Ver- 
bot des Schulbesuches für Kinder aus einem Hause, in welchem der 
Keuchhusten herrscht^ vollständig gerechtfertigt. 

Modellieren in der SohtUerwerkstatt. In den „BlaU, f, 
Knbhdarhtj" findet sich ein interessanter von £dm. Scholz in Jens 
verfasster Artikel ans dem dortigen pädagogischen Universitätsseminar, 
der Uber einen Yersnch, Quintaner imd Quartaner Thonformen mo- 
dellieren zn lassen, berichtet Das leitende Princip für die Stoff- 
answahl war das Mstoriflche. In Quinta wnrde in der hibUsdhen 
Oeschichte der Anfenthalt der Israeliten in Ägypten besprochen. Bm 
Eingehen anf die Knltnr dieser Zeit» wenn anch in gedrängten Um* 
rissen, ist för das Terstitndnis nnerlässUch. Die Sdrttler woDn 
die Geb&nde kennen lernen, welche den Israeliten so viel Schwetls 
gekostet nnd am einem Wendepmikte in ihrer Entwiekehing geführt 
haben. Die Tempel, die Pyruniden, die Grabbanten wurden ihnen 
deshalb im Bilde vorgeführt Was hier angeschaut war, wnrde im 
Zeichnen nnd parallel mit diesem in der Stande für ^ndarbeit lor 
relativ vollkommenen Klarheit erhoben. Das Thonformen nahm 
seinen Anfluig mit der Nachbildung der Oheopspyramide. Em 
Klumpen Thon wurde mit den Eälnden znrechtgedrückt» in die Hitfe 
ein Stäbchen von 150 mm (also Mafestab 1 : 1<M)0) gesteckt, der Thon 
anf den Torher auf der Schiefertafel entworfenen quadratischen Ginnd- 
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risB geoAellt und nun mit einem einfacben Messer die Seiten nach 
diesem zu abgeschrägt Zuletzt wurde die Spitze abgeschnitten und 
die Absätze an der Mantelfläche durch Einschnitte nachgebildet. In 
der nächsten Stunde kam eine ägyptische Sliole in einfachster Form 
zur Darstellung, durchaus glatt, als halbe liegende Walze mit den 
Teilen: FuTs, Schaft, Kopf, diese aber in ihrer charakteristischen 
Form. Die Knaben erhielten das erste ^obe ModelUerholz. An 
den Säulen hatte die Analyse verschiedene Ornamente ergeben. Sie 
wurden immer in einfachster Form und nach Modellen nachgebildet. 
So eine Lotosknospe, eine Knospe von Papyrus, eine Kombination 
von zwei Lotosknospen und Ijotosblüte, endlich eine Gruppe aus 
Lotos- und Pap yrusknospen , wie sie sich vielfach als Randverzie- 
rungen an Säulen, Sarkophagen u. s. \v. finden. Bei dieser Gelegen- 
heit wurde gleichzeitig die Einsicht dafür augebahnt, wie die häufig 
vorkommenden und dnr<"h Einfachheit und Schönheit auffnll^nden 
Natnrformen in den L)ifn<t der bildenden Kunst treten, film lieh wie 
sp'lter bei den Griechen die Akanthusformen, die Palm ttrn u. s. w. 
Zum besseren Verständnisse kam in der Naturgescl i In* unser 
d^Titseher Lotus und die Papyms*5tande zur unterrichtlichen Behand- 
lung mit dem steten Hinweis auf den Zusammenhang 7wisehen Natur- 
und Ktmstiorm. Dann wurde zu der Säule zurückgekehrt un 1 di» se 
an Hnlilkehle und Kopf mit jenen Verzierungen versehen. Mit der 
t> in-'i cn Arbeit vernn'hrten sich auch die ModelHerhölzer, immer zur 
Fieude der Schüler. Der Schluis in der Reihe :igyptisch>*r Gebilde 
wurde gemacht mit der Nachbildung von Pylonen am Eingang des 
Tempels zu Edfn und mit einer sogenamit^n fliegenden Bonnen- 
scheibe. Der ges(^hickt€Ste Knabe versuchte sich sogar an einer 
bphuix, welche ihm auch ziemlich gelaug. Die bisher genannten 
G*»genstllnde wurden nicht in Gips gegoBgen. Dieses folgte als 
Steigerung im nächsten Semester. Den Stotf dabei bildeten, als 
Übergang zu den schwierige ren Ge})ilden der dorischen Kunst, im 
Anschlüsse an die ausführlich behandelte griechische SagenzPit ver- 
scliiedene Waffen: kurzes und langes Schwert, Wurf- und Stolshmze, 
Köcher und Bogen, runder Schild, Helm, Gruppe aus drei Lanzen, 
Schild u:ul Helm. Dafs das Giefsen in Gips «ein unglücklicher 
Griff für Kinder* ist, liefs sich nicht bemerken. I^eicht genug ist 
die Sache, und jeder der Schüler trup seinen Abgufs mit Vergnügen 
heim, um sich dort eine kleine Galerie anzulegen, ähnlich der, 
welche von den besten Arbeiten im Schulzimmer zu sehen ist. Dafs 
ihnen das eintönige Weifs nicht ganz behagte, mag sein: einige 
förbten die Nägel am Schild oder das Metall am Helm mit Gold- 
oder Silberbronze, ein Fingerzeig für die Behandlung dieser Technik 
in der Schule. Deumllchst soll ein Versuch mit dem Bemalen ge- 
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eicrneter Ornamente gemacbt werden. Gegenwärtig findet die Nach- 
bildung von Fomen aus der dorischen Ordnung statt. AnBgegangen 
wird immer von einem Ganzen, da Wert zu legen ist auf das Be- 
wulstsein der Zugehörigkeit der Elemente zu dem Objekte*, desseii 
Teile sie sind. Dem Thonformen sind wöchentlich 1*/,, bis 2 Ston- 
den gewidmet. Die p:ldagogische Leitung untersteht dem Lehrer, 
die technische einem Bildhauer. Die gemachten Erfahrungen sind 
äulserst günstig: die Schüler üben mrh{ nur die Hand und das Auge, 
sondern sie bilden auch den Geschmack und das Kunstverständnis; 
die Leichtigkeit der Auffassung Ton Formen auch auXserhalb der 
Schule, das Interesse fär solche an fremden Gebäuden und Kunst- 
werken ist auffallend. 

Preisermäfsigimg für Lehrerinnen, welche das Nordsee- 
bad Sylt besuchen. Für weniger bemittelte Lelueiiiiuen, iu derea 
Absicht eine Badekur auf der Insel Sylt liegt, sind nach dem 
Lehrerinn,- Whtrt'' folgende Bestimmungen gültig: 1. die Preise für 
Ute und wai'me l^er sind um die Hälfte ermäfsigt 2. Die Kur- 
taxe ist erlassen. 3. Der Fahrpreis auf den Staatsbahnen ist bei 
Benutzung der dritten Wagenklasse auf den Militilrfahipreis er- 
millsigt, sofern die Bescheinigung der Bedürftigkeit durch die Orts- 
behörde beigebracht ist 4. FOr Hin- und Btckfiihxt mit den 
Damp^Mibiffen »Sylt* und «Westerland* genügt ein Betourbillet 
zweiter Klasse, dessen Gültigkeit auf die Daner des Aufenthalts aus- 
gedehnt ist 5. Der Fahrpreis für die Wagenverbindung Tendern-- 
II \(i-Scfaleus6 betrigt 2 Mark. 6. Die ärztliebe Konsultation 
geschieht unentgeltlich. Diejenigen kurbedttrftigen Lehrerinnen, 
welche den Badeort su besuchen gedenken, werden gebeten, 
sieb an einen der unten genannten Lehrer wenden zu wollen, unier 
Beifügung einer Bescheinigung ihrer OrtsbehOrde, welche besagl^ 
dals ihre Mittel zur Bestreitung der recht erhebliehen Kosten eines 
Iftngeren Kuraufenthaltes nicht zureichen, wenn ihnen kdne Veigus- 
stignng gewtthrt wird. Es wird ihnen dann eine Legitimationskarte 
zugestellt, welche nebst jener Bescheinigung der Ortsbehörde — be- 
hu& Erlangung einer Enn&ftigung des Fahrpreises auf den 8tistr 
bahnen — den Bahnbeamten TOigelegt werden muls. Zur Besoigoiig 
passender Wobnungen und Ert^ung nftherer Auskunft haben «ieh 
die Lehrer P, H. Apvbl in Heitum, 0. Jaoobssr in I^um, Gl 
Fbtsbsek in Westerland und FLAiaMAiiK in Wenningstadt bereit 
erklSrt. 

Die Gefahr der Bieirolir Verwendung in Waasorleftungen 
für Schulen. Über dieses Thema hielt C. Sevdkl einem Ii i<cht^ 
des „Chem. CentrbL" zufolge im Verein für Heilkunde eiuen Vor- 
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trag. Der Redner referierte über die bezügliche Litteratur der 
letzten Jahre uDtl fügte die Ergebnisse eigener Versuche mit Wasser 
aus Torfboden hinzu. Die Bedingungen für die Löslichkeit des 
Bleies sind in »-inzohien Fällen klargelegt, in anderen nicht. Aua 
den bisherigen Ei t ihrungen scheint hervorzugehen, dafs Wasser mit 
einer Harte über 7 Grad der gebräuchlichen Skala der Lösunc des 
Bleies hinderlich ist; es ist jedoch möglich, dafs dabei noch andere 
Ursachen mitwirken. Weitere Gefahren entstehen durch die Ein- 
wirkung verschied L'n er Stotle auf die Aufsentläche der Röhren, wobei 
entweder durch Eindringen von Luit Blei gelöst wird, oder 
kl'-inp Bh'ipartikelchen mechanl^^ch abgetrennt werden. Stark korro- 
fli- l end wirken Cement, besonders l>ei feuchter Beschaffenheit, nasser 
Kalkmörtel, stark mit organischen Stoffen imprägnierte feucht^e Erde. 
Dnrch Berücksichtigung der gewonnenen Erfahrungen bei Anlegung 
von Bleil» iiimL'en für Schulen kann die Gefahr einf»r Bleivergiitung 
der Schüler aul em Minimum herabgemindert werden. 

Wamung der Kinder ^ror unvorsiohtigem Umgehen mit 
Feuer. Die fortgesetzten Brandsttftmigeii dnrch nnbeanfticlitigte 
Kinder, welche oft Menschenleben fordern und die gröfsten Fener- 
schftden verursachen, haben bereits Behörden, Versicherungsanstalten 
nnd Erzieher yeranlafst, diesem ernsten Gegenstand ihre besondere 
Anfinerksamkeit zuzuwenden and auf Abhilfe dieses MiTsstandes zu 
sinnen. Unter den Mitteln, die gegen das Übel empfohlen werden, 
ist hauptsHchlich die Belehrung und Warnung der Kinder in Schulen, 
Erziehungsanstalten und in den Famüien als eines der erfolgreichsten 
bezeichnet worden. Der Vorsitzende des bayerischen Landesfeuer- 
wehrausscbusses, Königlicher Rat Lüdwio Jcno in MQnchent welcher 
auch als Vorstand des Münchener «Knabenhort* fortwährend mit 
der Jugend in Verkehr steht, hat es daher übernommen, ein 
schlichtes Büchlein: «Kind hüte dich vor Feuer und Licht!* heraus- 
zugeben, dessen weiteste Verbreitung eine Vermindemng der Brand- 
stiftungen durch Kinder zur Folge haben dürfte. Das Werkchen, das 
auf Veranlassung der k. k. Regierung in Innsbmck auch ins Ita- 
lif»iiis;(!he übei-tragen ist. kann von der Geschäftsstelle dor , Zeitung 
für Feuerlöschwesen* in München, Auenstrafse 20, für 5 Pfennige, 
in gröfserer Anzahl noch billiger bezogen werden. 

Bin Normalaohuh für Foftowanderer ist nach Angahe des 
B^iimentscheCuntea des 2. k. k. Laadwehrinfiuitarieregiments Dr. 
Wxmm ans Wien hergestellt worden. Dieser Kormakohuh mmmt 
gebührende Rücksicht auf die Bewegungen in den Fuftgelenken, 
korrigiert^ der natürlichen Form des Fufses sich anschmiegend, et- 
waige Mifsverhlltnisse zwischen Fufs und FuTsbekleidung ganz von 
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selbst^ ist mit Leichtigkeit auch von imuii m. feinigeD, za trocknea, 
m reparieren nnd besitzt bis zn einem gewuBOi Grade eine selbst- 
thätige Tentiklüon. Seine Konstroktion macht jede Art von Scbnk- 
drack, sei es an den Zehen, sei es am Fuisrücken oder in der 
Fersengegend tu eisea Dinge der Unmöglichkeit. Diese ErfindoDg 
auf dem Gebiete der praktischen Gesundheitspflege ist in erster Linie 
f&r die Zwecke der Armee bestimmt. Aber auch das stets mobili- 
sierte Heer der Touristen und fahrenden Schüler hat besondere Ver- 
anlassung» , dem Normalsohah seine Anfinerksamkeit snsaw^adeiL 



Hygienischer Unterricht der I«ehramt8kandidaten. Vor 

kurzem ist d« r I'ntemcht in der Gcsundheitslehrr» diireh hierzu 
besonders ii^nete Ärzte für die Lehrer- und Lehreritint'iiijildungs- 
anstalten Usierreichs angeordnet worden.^ Dies hat unsena ver- 
ehrten Mitarbeiter, Professor Dr. Leo Bukqebstein, Teranlafst. iu 
der „Österr, Zf'f sehr. f. FVrf/v7//r//' einen f,Der hyijienische Cnkr- 
rieht** beiiulten Aufsatz zu V( r . tl^ ntiichen, dem wir folgendem eol- 
nehmen: Ungarn, Frankreich, Belgien haben hjcrienischen Unterricht 
der Lehramtskaiididftfen eingeführt, Belsen imr aii den Staate- 
Seminaren, Ungarn, wie hier in Parenthese beniei kr s»">in mt>ife, auch 
in den Priest erbildungsanstalten. In Berlin wurden einige Anliinfe 
gemacht! Kurse für die an Seminaren wirkenden Turnlehrer seit 
1889, ein Kurs für Subulbeamte 1888. Die Bemühungen der 
Hygienesektion des rührigen Berliner Lehrervereines haben von st^iten 
der dortigen Behörden keine Forderung erfahren; dennoch wurde 
1890 ein Kursus für Lehrpersonen, den sich diese selbst bezahlten, 
im hygienischen Institute von KorHS Assistenten abgehalten, ferner 
einer über die erste Hüfe bei ünMlen durch einen Arzt des dortigt n 
Samaritervereines. An der Universität Jena wird seit 1889 von 
Professor Gärt.nkü sowohl ein Ferienkurs, als ein einstündiges Kolleg 
für Lehrer, beziehungsweise Kandidaten höherer Schulen gelesen, 
beide schwach besucht, weil nicht obligatorisch. In dem seit 1890 
bestehenden Gymuasialseminar zu Il uinover existiert hygienischer 
Unterricht, doch ist die Aufgabe noch nicht zweckentsprechend ge- 
löst, unter anderem die Unterweisung zn sehr theoretisch- öster- 
t^eioh ist also im Begriffe, Deutschland auf diesem Gebiete d«r 
Scknlgesetzgebung beträchtlich zu überflügeln. In der Schweii kii 

^ 8. dime Zeitaohxift, 1891, No. 4, S. 258—260. 
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mmm WuBens snr Bwn (1889) obligatem Hygieiieiiziteniokt anoh 
ftr IfiMschtdlehnrntBkandidateii, und zwar aiiBgiebig «ingefllhrt. 
DlBBe w«iii|<eD Bemerknngeii mi6gm hiiUMhüieh der Lebrerbildnrsge* 
aastslteii, d«Mn die Belbna gih, geuflgen. Die Befoim keim aber 
bei dieeen Anstalten nidit stehen bleiben. Es ist niebt abnueben» 
warttm nicht aneh die Kandidaten fSr das Lehxamt an Mittel- 
seh nie n eine entsprechende Vorbildung erhalten sollen. Die Not- 
wendigkeii sehxühygienischer Kenntnisse ist für die Mittelschallehrer 
nindeetens ebenso dringend, als för jene der Volks- and Bflxger» 
schulen. Ferner ist sa wfinschen, dafs die im Amte stehenden 
Lehrpersonell, nud zwar sowohl der Volks- ond Btiigex^, als auch 
der Mittelschulen entsprechend belehrt werden mOgen. Unbillig, 
mm Teil andarehführbar ist es, yon den Kosten nioht zu reden, 
sowie den Unterricht in Ferienkurse zu zwingen. Als besonders 
wünschenswert aber mufs es bezeichnet werden, wenigstens jene 
Individuen, welche Schulleiter, bezw. Direktoron werden wollen« zur 
Brwerbnng schulhygienisoheu Wissens anzuhalten, sei es auch nur 
in der Form, dafs sie eine Prüfong auf Gimd des Selbststndiiuns 
kleiner Kompendien ablegen. Eine Erleichterung des Lernens anf 
fligene Faust für alle schon im Amte Stehenden liegt darin, dafs 
sie den Schalbetrieb in praxi bsnits kennen und mancherlei De- 
monstrationsmaterial täglich vor Augen haben. Ein passender Mo- 
dus, unter den im Amte stehenden Lehrern schulhygienisches Wissen 
zu verbreiten, wäre auch der, eine Keihe ausländischer Erfahrungen, 
n&miich die Neucbateler (Guillaumb), neuestens auch die preufsischen 
(GiiBiTSMANN), besonders aber die dänischen (Hertel) und schwe- 
dischen (Key) zu benutzen, einen Fragebogen mit entsprechenden 
Belehrunpcu aufstellen zu lassen und die Lehrer zu veranlassen, 
auf Grund des Studiums jener Belehrungen in finigen hierzu unter- 
richtsfrei gemachten Tagen den Fragebogen zu beantworten, dessen 
wohlprilcisierte Fragen sich auf eine Reihe hygienischer Details des 
Schul liauses und seiner Einrichtung, des Schulbetriebes und der 
Schulkinder bezögen. Ein derartiges Unternehmen wäre, was die 
Aufnahme betrifft, nicht völlig v^n. Nach einer AnoHnung vom 
Jahre 1884 haben die Jahreshauptberichte die Beantwortung der 
Fi-age nach dem Zustande der Schule in Bezug auf Schulhygiene 
zu enthalten. Ferner ist von den Schulbehörden auf Onind des 
Standf»s vom 3U. April 1890 eine Schul Statistik aufzunehmen ge- 
wesen, vsubei auch einig^^ Fragen hyunt nischen Inhaltes gestellt 
wui'den (Ventilation, HelzuIlu^) Ich kenne die bisher gemacht hm 
Erfahrungen nicht näher, meine über, der Effekt wäre em ganz 
anderer, wenn die Lehi*personen, auch jene der Mittelschulen, vor 
aUem eine ad hoc gearbeitete Anleitung, Schulhygiene betreffend, 
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lesen müTsten, tun auf Grund dieses Selbststudiums bezüglicbe Fragen 
zu beantworten. Denn erstens wäre derart die grofse Masse der 
Lehrer mit einem Schlage einigermassen belehrt, zweitens würde 
diese Belehrung durch die Bethäti^ntr bei Beantwortumg des Frage- 
bogens gefestigt, was alles jedenfalls besonders wertvoll ist, drittens 
würden derart erhaltene Auskünfte gcwifs eine viel brauchbarere 
Basis für etwaige statistische Bearht itnng ergeben, als innri sie bis- 
her babtui konntp. Mit dem ganzen, relativ wenig lü stt-n vemr- 
sachenden Untcniehmen könnte zunächst etwa in I^iederösterreioh 
ein Versuch gemacht werden. Ein weiteres Moment. wei*^h*** 
hier im Anschlüsse berührt werden soll, ist die hygienische Beleii- 
rung der Schulkinder. Bis jetzt ;?teht eine solche für die niedenan 
Schulen darin, dafs in die Lesebücli* r passende Stücke aufgenomra«?!! 
sind, an welche die Lehrperson anknin ti Tn dpn Mittelschulen 
gil>t dio Somatologip des Menschen (()berklassf k <1» m Tiphrer der 
Natur.:'^' hichte Gelegeuheit , auf die Schüler in i iieziehung 

belt-hie]nl zu wirken. Alle (iiese Leistungen wf t ien natürlich ^e- 
Winnen mn ^ ii, wenn die Lehrpersonen ein<^' j Wissende hygienisiijhe 
Vorbildung eihmgen, wie sie jetzt für jene dar niederen Schnlec 
von der Verwsdtimg beabsichtigt wird. In den Mittelschulen wurde 
es sich allerdings empfehlen, sch«.m von der untersten Klass»' an 
einzuwirken; hier findet eine relativ hohe, lang andauernde und die 
ganze Evolutionsperiode zur Mannbarkeit umfassende Inanspruch- 
nahme der Jugfiid statt, der freilich durch den neuen Ministerial- 
erlafs über die küi-perlichen Übungen allmählich eine Kompensation 
erwachsen wird. Da die EiiilüLirnng der Gesundheitspflege als einer 
eigenen Discii>lui aus verschiedenen Gründen uuthunhch ist, so 
könnt^-n wenigstens die Schul Verwaltungen beauftragt werden, den 
Schülern den Ankauf eint.s pa^bundeu kleinen Katechismus, wie z. B. 
der von der Hviiienesektion des Berliner Lehrerverein es heraus- 
gegebenen sehr billigen „GesundheUsregelri Jür die Schuljugend'*, 
zu empfehlen. 

Der österreiohischo Unterrichtsnimister auf dem Spiel* 
platse des Landesg^ymnasioms in Baden. Der „N, Fr. Pr.*' 
wird aus Baden bei Wien gemeldet: Am 10. Juni erschien dflT 
XJnterrichtsminister Freiherr v. Gautsch auf dem Spielplätze d» 
Leiidesgjmnasiuros in Baden, um sich persöuHdi yon der Art wbü 
Weile der Barchföhrung des bekaunten Ministerialerladsee bezflgHeh 
der körperlichen AnsbiMmig der Jugend m übeneugen. Der ge* 
nannte Spielplatz, fldt kurzem für die Sohnle eingerichtet nnd mit 
einem gemaaerten Hliuohen snr Anfbewafarang der Ktoider md 
Spielgerilte versehen, Hegt in geringer Entfernung von der 8tidt 
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nriohst äem Bahnhofe und düifU^ wohl einer der schGiiBteii und ge« 
iftimuifsten tmter den bisher bestehenden sein. Der ringsum ein- 
gedämmte Wiesengrnnd ist in den späteren Nachmittagsstanden 
schattig, vollkommen staubfrei und bietet einen herrlichen Ausblick 
auf die östliche Abdachung des Wienerwaldea bis zu den Gehängen 
der Hohen Wand. Der Minister folgte eine geraume Zeit mit 
Intefpsso den Spielen der Jugend, dem Bogenschiefseii, Speerwerfen 
and Ballschlagen, erknndigte sich bei den die Spiele leitenden und 
beaufsichtigenden Lehrern nacli den bisher gemachten Erfahrungen, 
wobei er seine volle Zufriedenheit mit den getroffenen Einrichtungen 
aussprach, and stellte der Schale einen neuerlichen Besuch in 
Aussicht. 

Die Anzeige epidemischer Krankheiten durch die Lehror 
und LehreriniMn in Frankreich beginnt gute Früchte zu tragen. 

Wie „Le Progr. inM.** Vrrirhtet, sind allein in den ersten drei 
Uonaten dieses Jahres in 47 Bezirken die Fälle, in denen eine oder 
mehrere ansteckende Krankheiten durch die Lehrpersonen den Prä- 
fekten oder UnterpHifekten angezeigt wurden, auf 984 gestiegen. 
Ke Zahl der Berichte, welche durch die Bürgermeister über die 
durch Meldekarten der Lehrer bekannt j^e wordenen Infektionskranklieiten 
erstattet wurden, betrug 446. Alles liifst daher hoffen, dals, sobald 
dieser neue Dienst sich praktisch eingebürgert hat, die öffentlichen 
Behörden, von dem Auftreten des Übels benaclirichtigt, die Epi- 
demien viel wirksamer als firüher werden bekämpfen können. 

Statistik der aoholpfliohtigen Blinden Württembergs. 

Dem „WürUemb, med. Korresp.-BL*' entnehmen wir, dafs nach 
den eingegangenen Berichten der gemeinschaftlichen Oberftmter in 
8chn]sachen die Zahl der im schulpilichtigen Alter yon $ bis 15 
Jahren stehenden Blinden Württembergs 75 betrSgt Davon be- 
finden sich schon in Anstalten 87, blldnngsanfthig sind 2, somit 
wftren noch anfinmehmen 36, Ton welchen 13 die Volksschule mit 
gutem, ja zum Teil recht gutem Erfolge in allen das Aoge nicht 
«ifordemden FSchem besuchen, während die grösste Zahl der übrigen 
eist in das schulpflichtige Alter tritt Die meisten schnlpflichtigen 
Blinden hat das Oberamt Nürtingen mit 6, dann folgen Urach mit 
6, Cannstatt imd Crailsheim mit je 4, Backnang, Balingen, Gmund, 
Laupheim tmd Münsingen mit je 3 u. s. w. Von 54 blinden 
Kindern sind 22 blind geboren, 81 erblindet infolge von Krank- 
heiten, 1 nach einer Verletzung. Vier Familien haben je 2, und 
eine bat 8 blinde Kinder. 

Steilschriftversuche in Frankfurter Schulen. Aus Frank- 
furt a. M. wird uns geschrieben, dafs man in diesem Jahre in einer 
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Aufiiahmeklasse einen Versach mit Einführung der Sieilschrüt macbi 
Auch hat die dortige Scbulbehörde dem Lehrer Fh. Zimmebmawk 
auf sein Gesuch die Erlaubnis erteilt, in der untersten Klasse 
fleiner Schule St^ilschnft schreiben m iBwen. Über den Erfolg mU 
derselbe am 1. Janoar 1892 der genannten Behörde beriehten. 

SehiilerreiseiL Der ,,.V. FV, PrJ* wird von einem Lehrer 
geschrieben: Der Ortsscbulriit der Gemeinde Zisteisdorf in Nieder- 
üst erreich hiit auf Ansuclieu des Oberlehrers Anton l'ii.s den Be- 
schliifs gefalst, dafs die dortige Schuljugend der oberen Klassen, 
ungefähr hundert Schüler, unter der Leitung des erwähnten Über- 
lehrers und der betreffenden Klassenlehrer am 6. Juli, einem Ferien- 
tage im Schulbezirke Mistelbach, eine Reise nach Wien zu dem 
Zwecke machen dürfe, um die Stadt kennen zu lernen (mit Berfb^* 
sichtigung des bezüglichen Lesestückes), die Holubaoestellnng wa 
besuchen ond tarn Schlüsse einen Spaziergang in den Prafter n 
macben. Die Reisespesen und Yerpflegungskosten tär arme Scbfilff 
trftgt der Ortsschulrat, bedebungsweise die Oemeinde. Bs wfire 
sehr erwünscht, wenn solche SchtQenreisent wie sie bereits an manchsa 
Orten bestehen, allgemein würden. Auch der Schuljugend der 
Ueinen Stttdte konnten solche Ausflüge nicht schaden. Wie 
wird über Gebiig landscbaft, Charakter des Landes u. s. w. ge- 
sprochen, gelesen, gelernt, aber wie wenig gesehen! Tiele ÜBtcr» 
richtBstonden würden erspart, mauch klares Bild würde gewomMn 
durch eine Reise s. 6. in ein Alpeuland. 

Augenärzte für die Pariser Schulen. Wie „Z<? Proar. 
mitteilt, hat der Stadtrat von Paris folgenden Beschlufs ge- 
fasst: Die Verwaltung wird aufgefordert, sobald als möglich einen 
Plan für die Einrichttug eines besonderen augenftrztlichen Dienstes 
in den Lehranstalten der Stadt Fans vorzulegen. 

AuftteUfiiig von Bleohapuoknftpfen in don stftdtiMbM 
Sohnlen Berlin«. Auf Gtond des Ton dem Berliner PoliieipfiBi- 
dium yerüffentlichten Gutachtens der wisaensehaftliohen Depotetioa 
für das MedizinalweBen, betreffend die Maferegeln gegen Verbvsitaag 
der Tuberkulose ^ hat die städtische Schuldeputation daselbst bt> 
schlössen, für die Bttume der ihrer Auftioht unterstellten Sokoka 
emaillierte, mit Triohterdeckeln Tersehene Bleohspucknäpfe« wslebs 
mit Waaser zu füllen sind, anzuschaffen. Nach der »fAüg. md. 
Cemtr.'Zig,** sollen dieselben nicht blols in den ebzelnen KlsM» 
sondern auch in der Turnhalle und der Aula, im Direktorati- uai 
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Konferenzzimmer, sowie auf den Korridoren und den TreppenabBätgsen 
jeder Sehnle angestellt werden. 

Die Pflege der Leibesübungen an der Universität Königs- 
berg. Ein oliL-maliger Student der Univeisität Königsborg i. Pr., 
g^eüwürtig einer der angeselien.sten Arzt«- in New York, luil ejs 
sieb zur Aufgabe gestellt, diüiin zu \suken, dai's das Vorbild der 
vortrefflichen Einrichtungen, welche an den höheren amerikanlHchen 
Lehranstalten für di«' PÜege alh r Lt ibesubungen bestehen, auch an 
deutschi'n Hochsjciiuu-n Nachahmung linde. Er wünscht zu diesem 
Zwecke Anstalten en-ichtet zu sehen, welche eine Tum- und Fest- 
halle, Riiuine tur Unterricht und Übung im Fechten, Bäder, eine 
R<?itbahn, auch liillardsäle, Kegelbahnen. lklisi)ielplätze ti. s. w. in 
sich ven iiiigen und den Studierenden für ein geringes Entgell die 
Moghchkfcit bieten, sowohl in emstrn t'bung>Mi. als in heiterer Oe- 
seiligkeit die Muskflkratt des Krtr|)frs zu ptlegen und zu Stühlen. 
Er hat durch die hochlierzige Schmkung eines grolsen, passend ge- 
legenen Grundstücks den ersten Schritt dazu gethan, dals dieser 
schönt' (ledanke zunächst an der KTinig^berger Universität zur Ver- 
»irliliebung gt-langt.. Zur weiteren \'erl'olgung seines Tlaus, weicher 
nach einer Mitteilung des „G'/^^A/. (f. BautJ,*^ von dem Kultus- 
ministerium mit wärmster Teiliiahnif aufgenommen worden ist, trat 
im vorigen Wmter ein Ausschuls zusammt n, dem die angesehensten 
Männer der Provinz Ostpreufsen angeboren. Ibeser beschlofs, zu- 
vorderst unter den Mitgliedern des ostiireulsischen Arcliitekten- und 
bi,^enieurvereins auf Grund eines von Sachverständigen aufgestellten 
f'r-.gramnies eine Wettbewerbung zur Erlangung geeigneter Entwürfe 
Rii die bauliche Anlage auszuschreiben. Der Wettbewerb hat das 
günstige Ergt bnis gehabt, dafs unter den eingegangenen Entwürfen 
<i»;ü Arbeiten des Architekten Hkttmann in Königsberg und des 
KreisDamns}h'ktors TiEFFENBACH in Ortrlsburg die ausgesetzten Preise 
von ^00 Mark und SOO Mark zuerkannt werden kttnnt^n, während 
der Plan des iiegierungsbaumeisters Schulz in Steglitz zum Ankauf 
rtupfoklen wurde. Mit diesen Entwürfen ist, wennschon sie für die 
Ausführung- nicht ohne weiteres geeignet erscheinen, ein wertvolU^s 
Material für die Fr^rderung des grois gedachten und gemeinnützigen 
Unternehmens gewonnen. 

Hospiz für skrofulöse Kinder in San Pelagio. Dem 
ftinfiten Jahresberichte des Vere ins zur Errichtung und Förderung 
von Seehospizen und Asylen in Österreich entnehmen wir, dafs in 
^em Vereinshospiz zu San Pelagio mit einem Belegraum von 100 
Betten im abgelaufener! TfJire 267 und wtthrend seines dreijTihriiien 
Bestandes im ganzen 615 Kinder aufgenommen worden sind. Von 
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den im Vorjahre ver]itlegten Kindern kamen 178 in Abgang, von 
denen 137 ^rebeili und 38 gebessert waren. Angeregt durch die 
im Alpeubui>]iiz zu Ischl erzielten Heilerfolge bei skroftilösen Kindern 
haben die Vereine beider Hospize einen Kartell vertrag wegen gegen- 
seitiger Unterbnngiinj^' von Pfleglingen abgeschlossen. Der so über- 
aus wohlthätig wirkende Seehospizverein in Wien steht unter der 
Leitung des Professors der Kinderheilkimde Dr. Monti daselbst 



Gutachten des k. k. obersten Sanit&tsrates, betrefifend die 
Jünriehtniig der Sohulhäuaer und die Qeeiiiidlieltipflege in 

den Schulen. 

(Fortseteimg.) 

§ 17. Die Wohnung des Lehrers mufs aus wenigbteüs zwei 
Zininjern, dann Küche, Keller und Boden bestehen. Auch sollen, 
wo ein lundwirtschaftlicber Versuchsg-arhen bcüteht, was jedenfalls 
wünschenswert ist (Gesetz vom 14. ^lai 1869, § 63, Abt 3), die 
nötigen Wirtscbal'ts^'-ebilude hergestellt werden. 

Die Wohnung des Lehrers dar!" mit den Scbuiziiuiiiem in 
keiner unmittelbaren Verbindung stehen, sondern soll womöglich 
einen ganz besonderen Eingang haben. 

Auch ist es wünschenswert, dafs bei Neubauten ein besonderes 
Zimmer für den im Falle der Vergrofserung der Schülerzahl oder 
der Erkrankung des Lehrers erforderlichen Unterlehrer (Hilfslehrer) 
hergestellt werde. 

An mehrklassigen Schulen soll dem Oberlehrer ein besonderes 
Kanzleizimmer und den Lehrern ein Verhandlungszimmer, wo ro- 
gleich die Lehrmittel aufzubewahren sind, zor Verfiigang gestellt 
werden. 

Wo ein Schuldiener angestellt ist, soll derselbe eine Wohnung 
im Schulgebäude, bestehend aus einem Zimmer und Küche, erhalten. 

Anch die Schul dienerwohnung ist durch einen gesonderten Ein* 
gang zugänglich zu machen. 

§ 18. Sämtliche Gänge eines Schulhauses sollen hell und 
mcht zugig sein, aber doch nach Bedarf jederzeit rasch gelüftet 
werden können. Die Hauptgänge sollen nicht unter 2 m Breite er* 
halten, die Treppen sollen der Zahl der dieselben benutzenden Schüler 
entsprechend breit gemacht werden. 

Die geringste lichte Breite mufs 1,3 m betragen. Die Steigung 
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soll 13 — cm, der zugehörige Auftritt 32 cm messen. Die von 
einem Stockwerk zum andern führenden Treppen dürfen nicht so- 
genannte Schneckenstiegen oder Spitzstiegen sein; am besten werden 
sie in zwei oder drei Arme mit dazwischen liegenden Ruheplätzen 
gebrochen. Em solides Geländer mit Handgriff ist an der inneren 
freien Seite der Treppe unentbehrlich, an der äufseren (an die 
Wände des Treppenhauses anschliefsenden) Seite genügt ein Handgriff. 

Der Handgriff des Geländers ist mit Vorkehrungen (Knöpfen) 
m versehen, welche das Herabrutschen aui demüelben verhindern. 

Das Treppenhaus soll hell sein. 

Die Treppen müssen sorgfliltig unterhalten und gercmigL (vgl. 
5 27) werden, insbesondere die Treppen vor dem Hause, an deren 
FoTs Scharreisen, womöglich mit Bürsten und Besen, anzubringen 
sind. Auch am Fufse jeder inneren Treppe und vor jeder Schul- 
zunmerthür sind entweder in den Boden eingelassene Scharreisen, 
oder Strohmatten oder Bürsten notwendig. 

Die Treppe yotr dem Hanse kBim von diai Seiten her zngäng- 
heh gemacht werden, wemi sie nicht mehr als drei Stafbn hat 

Im anderen FaUe ist dieselhe anf einer oder aof beiden Seiten 
der HaosthOre am Hanse entlang hinabsofllhren imd an ihrer 
laberen fteien Seite mit emem soliden Gelloder in yersefaen. 

GrOiSMre Sdnühinser sollen mehrere Eingänge, womfigHeh Ton 
nrsehiedenen Strafsen ans, haben. 

Über das Erfordernis eigener Eingänge nnd Hansflnre fftr 
Knaben- imd MadchenUassen ist zn vergleichen S 1* Absatz. 

§ 19. Besondere Sorgfalt ist anf die Anläge der Aborte zn 
^ranrenden. Die Aborte nod entweder in einem eigenen Znban, 
der dnrch einen gedecflcten, geschlossenen Gang mit dem Schnlhanse 
in Verbindung steht^ nnterznbringen, oder doek ans dem Hanse in 
«inen besonderen Vorspmng hinansznrücfcen. Bei der Wahl des 
Flaties der Aborte ist auf die Himmelsrichtung nnd wenn möglich 
anf die Bichtnng der herrschenden Winde Bäcfcsioht an nehmen. 
Der Abortranm mnfe jedenfalls dnrch einen IQftbaren Yorranm yon 
den ftbrigen Bftnmen getrennt sein. 

Am empfeUenswertesten sind WassersplUabtritte, nnd zwar in 
der Form des TrogUosetts. Es ist ein soldies aber nnr dann mtfg^ 
Hdh, wenn an dem betreflbnden Orte eine reichliche Wasserrersor- 
gnng nnd dichte Abzngskanftle Torhanden sind. 

Wo WassersplUapparate nicht anwendbar sind, kann die Samm- 
Inng der Exkremente in Gruben oder Tonnen erfolgen. 

Für iSndliche VerhMltnisse, bd denen die Abfuhr keine Schwie- 
rigkeiten verursacht, aber nnr i&r solche, sind Erd* oder Torfttren- 
Jdosetts sehr empfehlenswert. 
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Die Gruben müssen völlig wasserdicht hergestellt werden nad 
sind zu diesem Behiife in Oesnentmanenrerk zu eriiaxieD. Die 
Grabennumem müBsen von don Maam dee Hauses abges^mdert seil. 

Bis Fugen müssen von innen ndt Anhalt veisbriolMa wwdaa 
Die Wttnde sind soften allseitig mit einem Lehmbegehlag sn w 
sehen. Alle Eekea sind absonmden, am die Entleerong and Bei' 
nigong za erleichteni. Die Graben mfisBen waseer- nnd mSglisfaii 
lidtdiobt eingedeckt werden. Bure Intleerang seilte, Brd* odor 
Tor&tnaTerwendong ausgenommen, snf pnenmatiB^em Wege ge- 
schehen. 

Bei Anwendnng das schwierig zn handhabenden Toaneasystems 
ist auf folgendes besonders an achten. Die Tonnen mcOsseii wssbop- 
didit and hermetisch Terschli^Ibbar sein. Sie sind mit Überlaafitohr 
zn yersehen, anter welchem Beservekftbel aa&nsteUen sind. INe 
Tomien sind in einer besondem Tonnenkammer aafzosteUsn, wekchs 
leicht zngftDglich, hell and Iflfihar sein moCi. Bur Bodes ist dianii 
Gementi Beton oder Asphalt wasserdicht su machen. 

Die flaoptfidlrohre bei Graben- and Tonneniiystem mAaseB ia 
darchgehends gleicher Weite bis Ober Dach gsAhrt werden. Dm 
obere öffiinng ist mit einer Windkappe za Tersehen, 

Besondere Sorg&lt ist auf möglichst Inftdichten Anwvhhifii der 
Fallrohre an die Grabe, beiiehnngswaise Tonne zn verwenden. 

Am sichersten wird die Gerachlonglreit dieser Aborte dmak 
die Anbringung einer besonderen Heizflamme (Gas, Fetroleiim) im 
Hanpt&Urohre fiber dem höchsten AbtritlBsitBe verbürgt 

Es kann auch von der Grabe oder Tmn nntersten Tefle des 
Haoptffülrohr^ ein besonderes Lttftnngsrohr neben onem Sehon- 
steine des Hauses bis über Dach emporgef&hrt werden. 

In diesem Falle darf das Falhrohr selbst keine Ofinuig fUmr 
Dach besitzen. 

Bei guten Erd- und insbesondere Torfttrenklosetts ist der 
Grnbeninhalt ftst geruchlos. Bei ihrer Verwendung kann dahff 
die Lüftungsanlage der Aborte und Fallrohre einfacher sein. 

Die Fallrohre sind aus Steinzeug oder Gulseisen henasteUss 
fiölsenie Fallrohre smd verboten. Bei der Anlage ist aof Schnls 
gegen Frost za achten. 

Auch die gesamte Abortanlage ist besonders la projektierm 
and in den BauplHnen durch genaue Zeichnungen zu verdeutlichen. 

^20. Jede Sohulklasse, in der sich Kinder einerlei Geochlecbts 
befinden, bnmcht einen yerschliefsbaren Sitsmom, jede gemischte 
Klasse dagegen ftbr jedes Geschlecht je einen versohlieldibaren Sitz- 
raum, für alle Knaben einer Schale ist aafiwrdem ein beoondenr 
Püsraum notwendig. 
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Die Sitzräujiie ilir Knalun uüd Mädchen sind durch yoUo 
Wände von einander zu scbeulon und die Eingänge zn den Haupt- 
abteiluoLTca auf entgegengesetzten Seiten des Abthttsgebäud^ an- 

Dil" lireiU' der cmzcinen »Sitzräume soll iiiiadest^ns 0,8 in, ihre 
Länge mindestens 1,2 in betrugeUj die Höhe der Sitze ist dem Alter 
der Schüler entsprechend zwischen 0,3 und 0,45 m zu uehnien. 

Jede Sitzöffiiung ist mit einem Deckel zu versehen. 

Der Pifsraum erhält mindestens 1 m Breite, die PiTsrinne ist 
in den Boden zu verlegen. Die Wand, gegen welche gepifst wird, 
isfe ent^reohend wasserdicht zu Terkleiden und mois von der M aa«r 
wasserdielit getrannt sein. 

Zwiaehiiiiwiiide tm Pifsstonde sind überflttfisig. 

Die Scbddewinde zwisohini den einBelnAn Süzxtansni ynxäm 
•m besten Ihb zur Decke lii]iati%efB]irt; wo die« nielA möglich leiii 
sollte^ mfigaen dia Winde nrindintena 2,2 m boeli gcOlirt und die 
SitsdLiune oben «of dne passende Weise, s. B. mÜtelat eines DnbA-' 
geflechtes, so gesebkMnen werden, dab das Binttbenehsn oder Hm- 
überwetjEni in andere Abteilungen nnmOglicfa ist 

Die Sitnftimie sind von antai Je mü wsoMedenen Sehlttweln, 
von innen mit Haibni oder Riegeln yersdiliefiibar sa machen. 

AUe Abtrittsrtame sollen sehr bell gemaefat werden; die Ver« 
glasnng der Fenster geschieht am besten mit Bohglaa. 

§ 21. Die AbortwBnde sind mit wasohbaren Färben zu streichen. 
Banher Bewarf ist wegen der Unmöglichkeit der Beinigong nicht 
za empfehlen. Bleiweifr soll zum Anstrich in den Aborten nicht 
verwendet werden, da derartige Anstriche sich hl kürzester Zeit 
schwirzen. 

Der FnCbboden ist mit Asphalt oder mit Cement oder mit 
Steinplatten za belegen und erhilt in den Fifsdtainea gegen dte 
Binne za ein GeftlL 

Alle Ani^gtae n. s. w. sind gegen die Kanlle doroh sichere, 
gegen Leerziehen geeohfitste Waaserverschlfisse mit mindestens 6 cm 
hoher Wassenttole abznsperxen. 

(Forteeteung in No. 9.) 

Verlialtuagsmarsregeln zur Bekampiung der Weiterverbroi- 

tung der Diphtherie. 

Die Königliche Amtshauptmannschaft Dresden-Neustadt bat 
nachstehende vom Bezirksarzt Dr. W. Heqqe ver&£Bten Verhaltungs- 
maÜsregeln zur Bddtanpfong der Weiterverbreitung der Diphtherie 
yernelfiütigen lassen, von denen in jedem seitens der praktischen 

Sel»]f«raiidhelt4pfleg» 17. 84 
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Ante gttntb Verordnung des Königlichen Ministennms des 
Innern vom 9. Mai cL J. angezeigten ErkranknngsfiEille der 6e- 
orksani ein Exemfilwr an den betreffenden H n n e h al tamgwwsiM id 
sendet: 

Die Diphtherie ist eine durch iOeudebewesen bedingte an- 
steckende Krankheit. Der Kranheitskeim waohert in den erkranktm 
Organm — am häufigsten Bachen, Nase und oberste Luftwege^ 
und gelangt mit den Abgängen, welche axis Mund und Nase fliersen 
oder durch Husten und Schnauben hinansgesohlendert werden, naoh 
aulsen auf die Oberfläche des Kranken oder in dessen ünogebong. 
Die Anstookung kann unmittelbar durch Übertragimg frischer Ab- 
Scheidungen des Kranken auf Gesunde erfolgen; sie kann aber auch 
in der Weise geschehen, dafs die den Krankheitskeim enthaltenden 
Abscheidungen des Kranken auf dessen Umgebung (Bett, Möbel, 
Fufsboden, Wand, Kleider des Wartepersonals) Überträgen werden, 
eintrocknen, mechanisch zerkleinert in Staubform in die Luft ge- 
langen und von Gesunden ein «geatmet werden. Da der trockne 
Keim sich lange lebensfähig erh&lt, kann noch nach vielen Wochen 
dnrch Einatmen solchen Staubes Ansteckung erfolgen. 

Hieraus ergeben sich die zur Verhütung der Weiterverbreitung 
der Krankheit erforderlichen Mafsnahmen von selbst. Sie bestehen 
einmal in der Isolierung des Kranken, das andere Mal in der Un- 
schädlichmachung der Abgftnge ans dessen Nase und Mond. 

1. Die Isolierung des Kranken. 

1, Der Kranke ist von den Gesunden räumlich zu trennen; er 
ist in einem besonderen, möglichst abgelegenen und thunlichst leer- 
gestillten, peinlich sauber gehalt-enen, ausgiebig gelüfteten Räume, 
womöglich aufserhalb des Hauses, in einem Krankenhause zu ver- 
pflegen. Ist die Isolierung des Kranken unausführbar, so sind, wenn 
irgend möglich, die Gesunden aus der Nähe desselben zu ent- 
fernen. 2. Das Krankenzimmer darf nur vom Pflegepersonal be- 
treten werden. Letzteres hat seinen Verkehr mit anderen auf das 
geringste Mafs zu beschränken. 3. Alle Gegenstände, die der 
Kranke gebraucht hat, oder die mit dem Kranken in Berührung 
gekommen sind, müssen, solange sie nicht desinfiziert sind, von 
Gesunden femgehalten werden. 

2. Die Unschädlichmachung (Desinfektion) der Abgänge 

des Kranken. 

1. Der Kranke ist anzuhalten, alle Ausscheidungen aus Nase 
und Mund in reine Taschentücher, bezw. in ein Spuckglas, wolrlif»s 
Karboiwasser enthält, zu entleeren. Vermag er dies nicht zu thun. 
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so sind die Aus'-cheidnngen vom Wartepersonal sorgfältig mit 
Tüchern aaf.'nnt'bmen. Letztere sind häufig zu wechseln und so- 
fort, jedenfälis aber bevor die hineingelangten Abgänere eingetrocknet 
sind, am einfachsten durch Auskochen in Wasser, zu desinfizieren. 
Das tjpuckglas ist in den Abort zu entleeren und hierauf luit kochen- 
dem Wasser ans- und abzu&piilen. Die beim Husten, Niesen, 
Spacken u. s. w. verunreinigten Gegenstände der Umgebung des 
Kranken, als Wäsche, Kleidung, BeU, Vufsboden, Wand, sind sofort 
zu desinfizieren, und zwar mit Karbolwasser zu durchtränken, ab- 
oder aasmwaschen. IKe zur Reinigung benutzten Mittel (Tücher, 
Schwamm, Bürsten) werden am einfaclisten durdh Atukoohen dea- 
iafiaieirt 3. Die Tenmreinigten Httnda des Waitepersonals wie des 
Kranken dnd mit Earbolwaeser m waschen. 4. Die Tom Kranken 
benutzten Gerttte (Löffel, Efsgesobirr xl & w.) sind durch Ein- 
tauchen in kochendes Wasser zn desinfizieren. 5. Nach Ablauf der 
Krankheit ist vor anderweitiger Benntzong des Krankenzimmers der 
Genesene za baden und aÜes im Zimmer Befindliche zn desinfizieren, 
nnd zwar sind Tom Kranken benutzte WSsche und Bettzeug aus- 
zukochen, Bettstelle, Fu&boden und Möbel mit Karbolwasser ab- 
zuwaschen, W&nde und Zimmerdecke mit Brot abzureiben oder 
Irisch zu tfinchen. 6. An Diphtherie Verstorbene sind, wenn sie 
nicht bis zur Beerdigung in einem von den Wohnrftumen ganz ge- 
trennten und kühlen Raum gelegt werden können, unyerzfiglioh in 
die Leichenhalle überzuführen. 



Die Geheimen Medizinalrllte Professor Dr. A. Hirsch und 
Professor Dr. R. Koch in Berlin, sowie der Geheime Obermedizinal- 
rat Professor Dr. M. von Pkttenkoj-kk in München, haben das 
Ehrenpräsidium, der Generalarzt I. Klasse Professor Dr. W. Roth 
in Dresden das Präsidium <V^s Komitees zur Vorbereitung des 
YII. intelnationalen hygienisciiea Kongresses in Deutschland über- 
nonmien. Mitglieder des Komitees sind von unseren Mitarbeiiem 
die Herren Professor Dr. Blasius in Braunschweig, Professor Dr. 
Fbaitz Hoffmann in Leipzig, Oberingenieur F. Andreas Mkyek in 
Hamburg, Professor Dr. Rietschel in Berlin, Stadtbaurat Stubben 
in Köln und Professor Dr. Uffblmann in Rostock. 

Auch in Wien hat sich ein Komitee gebildet, welches zu reger 
Beteiligung an dem Kongresse einladet. Dasselbe besteht aus den 
Mitghedem des obersten Sanittttsrates, Hofrat Dr. B. VON Hovman, 

84* 
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Hofr»t Dr. A. Voco^ Hofrat F. B. Yom Qbiibbb, Hofrat Dr. C. BtoM, 
Miniatwuliat Dr. E. Eubt» Hc^nt Dr. S. Lumro, FroflbMor Dr. 
A. WmoBBBUUini und Flx^foBsor Dn IL Gbubsb. Lefeiterer wird 
znglAich die k. k. GeflaUielialt der Ante hei dieflor Gelegenheit m 
London vertreten. 

Der Bedaktoor dieaer ZieitBchrift iat an einem der Bhmvio^ 
prttndenten der vierten Sektion dea Kongresiea ernannt worden. 

Dem Geheinmt Dr. med. toh Kiw a oHnwa T nu i nB ward in An- 
Behung seiner langjährigen yerdienatvoUen Thttigkeit als anfrer- 
ordenttioliea Mitglied des Kauerlichen OeanndlieitBanitoe der Kronen- 
orden II. Elaasa vedielien. 

Dr. HsBOLDSTnar, Bhrenmitglied dea Hoakaner Knntorionii der 
Kinderasyle, wurde aom Wirklidien Staatsrat befiedert 

Dem Fritatdocentan f&r Orthopidie in Bndapest Dr. Jmma 
DoujiroBR ist der Titel einea aa&erQrdentUelien ProfiMBorB erteilt 
worden. 

Unser gescfafttster Hitarbeiteri Herr ProfefiBor Dr. von Fobqs, 
wurde aum Dekan der medizinisehen Fakolttt in Budapest fir daa 
StudieiQalir 1891--92 gewlüilt. 

Dem Dr. Attgubt OajllA ist der Lehrstnlil der Eindeilieil* 
künde an der Post-Graduate medical Sohool in New York fiberbragen 
worden. 

Der aulserordentliclie ProfiaeBor an der üniversitit Slnfabuig 
Dr. 0. KoHTS hat einen Buf als Direktor der Klinik illr Kinder- 
krankheiten an der Berliner ümversitilt erhalten und angenommen. 

Dr. HraiaEnT, aufserordentlidher Professor der medizinisdien 
Schule und Chirurg der Pariser SpitSler, wurde an Stolle von 
Dr. BxBTHBLOT zum Arzt des kleinen Ljceums Oondorcet emaimi 

Dr. MonnoNAO wird die BrztHohe Inspektion der Schulen des 
11. ArrondissementB von Paris flbemehmen. 

Zu Warschau verstarb im 59. Lebenjgabre unser geschltater 
Mitarbeiter, Herr Dr. med. Wilhxux Lunxiaa, Gliefiunt dea finn* 
zOstschen Generalkonsulates und Ordinator am dortigen Hospital 
„Kindlein Jesu^. Der Hingeschiedene hatte seine mediainiaelia Aus- 
bildung an der üniversitftt Dorpat erhalten, wo er von 1851 — 57 
studierte und den Arztgrad erhielt Nach eeiner PromotioB ia 
Warschau wurde er Arzt an dem oben genannten Hospital und 
füngierte zugleich als Chefarzt der philanthropischen Geseilschaft 
und als Arzt am zweiton Gymnasium daselbst Der Sohnlhjgieiia 
hat er stoto ein reges Interesse zugewandt, so dais wir seinen Tod 
aufrichtig bedauern. 

Auch das Ableben eines anderen Mitarbeiters haben wir noeli 
zu beklagen. Herr Dr. Fnm GanexA]»!, Bektor der evangeUsobaa 
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kMraren Bfirgerschnle I in Breslau, ist unerwartet einem HenseUag 
ai«gen. Derselbe htkt wsh in hygienischen Kreisen durch aiithro- 
pometriflolie üntersuchtingeii TOn Schülern bekannt gr in i cht. Noch 
eine xamnr letzten Nummern enthielt eine ausführliche Besprechung 
der Ghrötelyarli&ltnisse der Schnlkixider im Sehuliaspektioiisbezirke 
Flreiberg aus seiner Feder. 

Durch den Tod sind ferner abberufen worden: am 5. Juni In 
J^eh} äer Wirkliche Geheime Bat Dr. Leopold Hasnkb RrrrER von 
Abtha, früher Unterrichtsminister in Österreich und Professor an 
der Universität Prag, 73 Jahre alt: in Wien Dr. Ei>T'AKri Nr-^^FR, 
Mitglied des obersten Hanitiltsrates uivl \dele Jahre hindurch iStadt- 
physikus daselbst; den 21. April, gleichfalls in Wien, der k. k. Pro- 
fessor am Theresianum und Direktor der TTniTersitätstumanstalt 
Hakb HüFFra im 68. Lehensjahrc; in Moskau am 7. April der 
Specialist für Kinderkrankheiten Dr. F. W. Tatarlvüw; endlich der 
verdiente Schularzt Dr. Vobotlin von Basel, welcher der grofsen 
Kibeüi>ahiikHtustrophe bei M(}nchenstein mit zweien seiner Kinder 
zum Opfer fieL 



fitteratur. 



Besprecliungen. 

Dr. H. WouaxBBBß, Gebeimer Obermedisiiiakat, and Dr. Hl. Bach, 
Direktor des lUkrealgymneelams m. Berlin. Sohiilgomindheltfl- 
tobra. Das SohnBunu nnd das Unterriehtswesen, Tom hygieui- 
teilen Standpunkte Ar Ärzten Ldirer, Verwaltongebeamte und 
Architekten bearbeitet. Hit zahbreicben Abbüdni^n. Berlin, 
1889—91. J. J. Heine (636 8. 8^. 

Ant und Scfanlmann haben sieb zn gemdneamer Arbeit ver- 
einigt, um die Anforderungen der Qemindheitspflege mit den Zielen 
und Aufgaben der Schule in Einklang zu bringen. Sie haben ein 
Buch geschrieben, das oach TOn Verwaltungibeamten nnd Aröfai- 
tekten mit Erfolg zu Rate gezogen werden kann, und wir yermissen 
keineiwegS im Bunde der Verfasser einen Dritten^ den Baumeister, 
denn dem arobitektonisohen Teile ist in ihrer Arbeit in sehr reichem 
Mafse Rechnung getragen. Sie beschränken sich nicht auf die Be- 
handlung der besonderen gesundheitlichen Bedingungen für Schul- 
bauten, sondern sie entwickeln niannigt'altitre Regeln der allgemeinen 
Hvgiene. welche auch für den Bau von Privatwohnungen und (»ffent- 
iicben Gebäuden, die anderen Zwecken als Jenen der Schule dienen, 
gelten, — daraus wollen wir ihnen jedoch keinen Vorwurf machen. 
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Unseres Wissens ist das Werk von Eule^'BERg und Bach bis betit^^ 
das beste und vri Iis tändigste über Scbul^esundlieitslehre; sie haben 
die Litteratur und die offiziellen Dülvunient»* sehr fleilsig studieil 
und dea Stoff bis in die kleinsten Einzelheiten mit Sachkenntnis be- 
handelt. 

Die Verfasser beginnen mit einem historischen Überblick über 
die Entwickelung des Uuternchtswesens. Dann folprt das Kapitel 
über Schulbauten, in welchem der Boden, der Bauplatz, die Arcbi- 
t<ektur des Schulhauses und die Nebenaolagen desselben ausfuiiriieh 
behandelt werden. 

Der zweckmälsigen undurchlässigen Deckenkonstrukiiuii, dem 
richtigen Abschlufs zwischen den Geschossen ist eine sorgftltige 
Darstellung gewidmet. Wir können den Verfassern nur beistimmen, 
wenn so» zur Bedeckung des Fn&bodens eichene Tafeln, Stibchoi 
oder sonstige Haithölzer empfeblen, die in eine AspltaUlage eiage- 
bettet werden. Die SohomateiiiBnlagen sind sa aa^gedehnt be- 
Bohrieben. Dagegen ist die lärwiümiing der LiaftsehichtabtiäJimgiMi 
in dea Maoem and die Erlftntening derselben dnreh klare Zeicb* 
Hungen keineswegs ttberfttlssig. Was die Lage der Fenster nach 
den Himmelsriclitangen betriflEt» so geben die Verfimr der nach 
S&dosten, dann der nach Osten den Vorzug, lassen auch dis 
Richtung nach Stlden» Südwesten nnd Westen zu, yerbeklen 
jedoch nicht, dafs es bei mehrklassigen Sohnlen nicht Tenuiedsa 
werden kann, einigen Schnlklassen eine den genannten Himwirf» 
lichtongen entgegengesetzte Lage zn geben. Kach unsoni 
Erfahrungen sind die empfohleneu neui ren JaloQBien mit horizon- 
talen Brettchen, die nach dem Einfalle der Sonnenstrahlen geiteUt 
werden können, za sehr dem Verderben ao^gesetzt, selbst dann, 
wenn die Handhabung des Schnürwerkes nur vom Lehrer besorgt 
wird. Die Vorkehrungen zur Sicherstellung des Gebttodes gsg^s 
Feuersgefahr sind wohldurchdachten amtlichen VezfOgiuigen ent- 
nommen. 

Unter den Nebenanlagen der 8cliull)auten sind die Bedüi-tui-- 
anstalten die wichtigsten. Wir wünsclien nicht, dafs man der neuein 
Gepflogenheit entsage, bei den Aborten ;ini untern Teile der Thüre 
einen 25 cm hohen iiauui auszuschneiden. Die Beschreibung d^r 
iSchulbaracke ist wUkommen; ähnliche wohlfeile Bauten sollteu mehr 
Verbreitung imd Anwendung finden. Dasselbe gilt vom iSchnlgaiteD, 
der kurz abgehandelt wird. Für die wert\'ollen Mitteilungen üb*r 
Volksschulbäder (^Brause- und Dusehebader), in welchen der heutige 
Stand der betreffenden Frage zusammen «^efafst ist. insbesondere för 
die Beschreibtmg ihres Betriebes, ihrer f^inrichtung und der Kosten- 
Überschläge, sind wir den Verfassern dankbar. 
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In den Abschnitten über die Architektur der Lehrzimmer Im 
besonderen wird die Trias der gesundheitlichen Anforderungen: 
Tjir>7t, Raum und Luft zeitgemärjj behandelt. Wir sind mit der be- 
dingungsweisen Zulassung der Beleuchtung von zwei 8<^itf>n voll- 
kommen einverstanden, nicht blols im Intei-esse der genügenden 
Ht lli'/IvM't, sondern auch in dem der reichlichen Lüftung. Was die 
Feiiaterkoustrukiion betrifft. SO glauben wir. man werde der mo- 
dernen Anforderung von breiten, hohen, mugliciist bis an die Decke 
reichrndea Fenstern und sehr schmalen Feosterpfeilern nur dann 
vuiikoinmen gerecht werden, wenn das £isen beim Baue der Fen- 
ster in reichem Mai.^tJ angewendet wird; es gilt eben uui', mit dieser 
Keueruiig den Anfang zu nmchen. 

Was die iiineic! Ausstattung des Schulzimmers betrifft, so 
stimmen wir den Verfasseni bei, wenn sie die Fenster so einzu- 
richten wünschen, dafs sie zur Lüftung genügen, damit Luftkanäle 
nur in untergeordneter Weise mr Anwendung kommen. Dies gilt 
fibr gewölnüioho Fenater, nieht aber für Fenster der Sdied- oder 
Pnltdlieher^ Bei letsteren müssen nodb besondere weite Tentik- 
ÜonsOibiangen in der Nfthe des FiUebodens oder besser 1 bis l^« m 
Aber demselben aogebvscbt werden. Die Sobeddicber eignen aloh 
sieht f&r Gegenden mit reiebem Sofanee&U. 

Im Kapitel FoTsboden erwilhnen die VerÜMser die Beheizung 
deaaelben und erinneni an das neue Krankenhans in Hamburg, wo 
snerat die Fadibodenheizong eing^9hrt wurde. Wir erUnben uns 
an bemerken, da& die in Hamboig gemaehten Sr&hmngen einst- 
wcflen noob nioht snr VexaUgemeinerong der dort eingefBhrten 
Neuerung einUiden. 

Dem Rate, der Kalktünche der Wände und Decken Leim bei- 
zumengen, können wir nicht beipflichten; in Bäumen, in denen sich 
Wasserdampf an den WiUidea niedersehlSgt, gerit der Leim leicht 
in Gärung und verursacht unangenehmen Geruch. 

Bei der Kritik der Schulbänke und Subsellien sind die An- 
gaben fiber Köri)ermessungen und über Mes?aingsniethoden sehr 
wertvoll. Die Kapitel über Lesen und Sclnriben, über Beheizimg 
und Ventilation der Schuh*äume, über St Im liult fassen den heutigen 
Stand dieser Fragen vortrefflich zusammen, ^sur vermissen mr bei 
der Beschreibung der eisernen Öfen, insbesondere der FüEöfen von 

* Sched- oder Pultdächer sind niedere, aus mehreren schmalen 
ÜUchern zusanitintigeset/.le Bedachmigen, die meist bei leichten 
Barackenbauten tür Schulen, Kaaeruen u. s. w. zur Anwendung 
kommen; A AAA . Die steilere punktierte Seite ist Fenster, die 
schrägere Dach. 
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MAiDnroHR, toi Bat, dkaelben mit Wasiergef&tei m Temhan, 
welehe rogalmäfsig geftlUt werden mtaen, um das laselie Aue* 
trocknen dar Luft hinteiuiilMlten. 

Die AUmiidliiiig fHb&r die Beaelmiig zmehen Mrittaeikm« 
kongeii mid Sehnlbeiioflli, die wielrtigete des guBfln Werkee» ist mit 
ImmdBrer Saehkemtadg und •orgftHiger Aneiralil der gesamtoi 
litterator geiebri^ben; inabeeondere Ar dieses Kapitel veidiaieD £e 
YerluiBr die ToUste Anerkemnmg. Nicht minder aaefttfariieh, int- 
gem&lfl nnd kihireieli sind die Abschnitte Über die IntHdie Sehid* 
jrrasion, über die gymnastfiehen BinrichtoDgen imd YeiBttstnltaiigeii, 
über filngfibong«!, Schnkpielev Aasflüge, Bidaiii; Baden, Schwimmen, 
Bndem, Tanzen, über Ferien, Ferienkolonien, Kindeiborte^ Xinder 
.gürten. Über SchnlpAicht nnd SdnÜBtniiBn und namentHch das Kt- 
pitel, welches die Uberbürdnag behandelt 0ie knnen geaefaidrtr 
liehen Noüsen, die hier and da eingeflochten sind, enthalten manches 
minder Bekannte, aber Wissenswerte. 

Bei der L(taang der Trinkwasserfrage haben sich die Yer&sMr 
auf eine erschöpfende Beschreibung der Bnmnen beschrtnkt nad 
▼ergessen zn erwühnen, in welcher Weise das Wasser den ficfaSleni 
im Ihnem des Schulgebttndes mgefilhrt und zugänglich gemacht, 
wo es anf bewahrt werden soll nnd welcher Art TiinkgefiUse sich 
die Schüler za bedienen haben. 

Im ganzen haben EnuNnrnMi nnd Baor die Aa%abe, die sie 
sich stellten, ▼ortrefflich gelost nnd die Litterator mit einem meister* 
haften Werke bereichert, für welches sie den Dank der Fachgenoassn 
in reichem Habe verdienen. Wir empfehlen dasselbe allen Sarnttti- 
beamten, Schnlbanmeistem, Sehnlinspektoren, insbesondere aber jenen 
Kollegen, die an der Spitze giüisärer Sanitütsrerwaltnngen stehen 
nnd die sich in demselben mannigfiMdien Bat holen können. 

Oberaanitätsiat Professor dm Hygiene Dr. med. J. Fkux 

in Bukarest. 

H« Batdt. JHhi JngendipleL Vortrag, gehalten in der gemem- 
nütsigen Gesellschaft sn Leipzig am 17. November 1890. Mit 
Abbildungen. Hannover, 1691. Karl Meyer (Qnstav Prior). 
(32 S. gr. 8<*. M. 0,50). 
Der Vortrag handelt znnichst von dem Uassisehen Boden der 
Jngendspiele, Ihigland nnd Schottland, nnd bespricht namenthdi 
Oricket (englischer Schlagball), Lawn-Tennis (NetsMl) nnd Fnfsbell; 
die Spide werden nnter HinKnffignng veransohanlichender AbbE- 
dnngen beschrieben nnd ihre Bedeutung für Schule, ÜniversiÜt und 
bürgerliches Leben hervorgehoben« Darauf wird auch der lunter 
den englischen Spielen keineswegs zurückstehenden deutschen Bs* 
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wegnngsspiele gedacht nnd mit Recht der hohe Wert des Barlaufs 
und unseres Schlagballs betont. Als die Orte in Deutschland, an 
df-nPD zur Zeit das Jugendspipl am besten gedeiht, linden wir 
I^rauiischwpicT und Görlitz gen;innt. Geschlossen wird mit dem 
dmi^^enden Wunsche, dals dem Jugendspiele auch bei uns eine 
dauernde Heimstätte bereitet wrde und mit der Empfehlung von 
Malbregeln, die dahin führen sollen. 

Wer das von dem Verfasser im Jahre 1889 herausgegebene 
anregende Werk »Ein gesunder Geist in einem gesunden 
Körper* kennt, wird in dem, w^ in dem vorgedachten Vortrage 
öber die englischen Spiele gebracht wird, eben nichts Neues finden. 
Ausführungen und Abbildungen sind dieselben, wie in jenem Werke 
(¥gl. daselbst S. 3, 83 f., 93 f., 97 1., 104, lOG IT., 138 f., 144). 
Aber die Drucklegmig des Vortrags bat dennoch ihr Gutes; denn 
die Möglichkeit, jene Ausführungen in kürzerem Aaszuge und za 
billigerem PreiM kmneti za lernen, kann der Förderung des guten 
Werkeg nur dienlich sein. 

Der Verfistfser spricht mit wohlthnender WSnne. Wae er über 
den gesondheiOi^en, den erriehliehen nnd den eocialen Wert der 
Bewegungsspiele Torbringt (S. 22 — 27), verdient volle Beaohtimg, 
wenn er auch nicht hätte sagen sollen (S. 25): «Ani dem Spiel- 

plati wird das ganae YeihSltois swischen SohtUem und 

Lehrern txk einem wahren nnd liehevollen*. 

Die am ScUnsse von dem Terfiuser anheSm g^benen Ha&- 
re^eln können allerdings nicht als abschliefsend beaeichnet werden. 
Was er empfiehlt, Spielzwang und Zusammenlegung des wissen- 
schaüUiohen Scbulunterricfaia aof den Yonuittag. läfst manche Ein« 
wendunn^en an; letstere namentlioh anch in gosmndheitlicher Hinsicht. 
Dasjenige, worauf es vor allem ankonunt, die Beschaffung geeigneter 
Spielplftize nicht weit von den Sohnien, wird vom Verfasser nicht 
hervöig e boben. Hierzu sollten aus staatlichen und städtischen 
Kassen und durch Beitrttge wohlmeinender Privater die erforderlichen 
Mittel beschafft werden. 

provinzialschalrat Dr. phü. Lahmetxb in Kassel. 

Dr. CoMBE, medecin des ecoles Service medical deaecolos de 
Lausanne. Bapport pour l'annee 1888. Lausanne, 1Ö90. 
(32 S. 8*^0 

Der Bericht des bekannten Schularztes von Lausanne enthält 
unter anderem Mitteilungen über eine liroptepidemie. Sie begann 
im September 1888, endete Mitte 1889 und betraf zwei räumlich 
weit auseinandergelegene, durch die ganze Ausdehnung' der Stadt 
getrennte Schulen. Von 132 Kindern der Schule von l'nüy wiesen 
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125 das ( bei auf, von 85 fL-r Schule zu Chailly 75. Es waren 
durchweij cinfi^die H\']Tertroj»bit'ii der Schilddrüse fguiires paren- 
chymateuxj, im allgemeinen gutartig. Wenige Kinder hatten Atem- 
beschwerden und konnten nicht Treppen steigen oder laufen, die 
meisten waren in keiner Weise durch ihr Leiden behindert. All 
gemeinbefinden und Qeistesf&higkeit^n wurden von den Lehrern als 
nicht gestört bezeichnet, Dr. Combe nimmt auf Grund seiner Sta- 
dien ein Miasma unbekannten Ursprungs als Ursache an, und zwar 
befand sich dies wahrscheinlich im Schnlzimmer selbst; zu Prillj 
waren aach drei Lehrpersonen yon dem Übel be&Uen. Ali Pio- 
phjlactieam und Dosinfidfliis wmden Jodkiystalie m w fttton« ^ 
pfropften FlaacheiL aufgestetti Bei dea Kindern mit sterloeai oder 
dM Atmen bekmdenidem Kroplb wniden sweimal tigUeb Biiini* 
bongen mit Jodealbe, alles ycm bestem fiifolg» begleitet, angewendit 
BesfigUoh der Details in dieser nnd anderer Hinsieht nmis auf 
den Originalberieltt verwiesen werden. Bine ernftluliolie Dnrstellnqg 
ist der Influenza gewidmet; bierOber hat Br. Goma in dieser Zrit- 
Schrift^ selbst beriolitei 

Obenrealsehnlpxofessor Dr. phiL lu Bmuanmor 

in Wien. 

Alberto DALiiOno. Le colonie scolastiche estive. Discorso. 
Bologna, 1889. Cesare e Giacomo Zanichelli (45 S. IG**}. 
Während der Ferienzeit üitt der Unterschied der Stände, der 
wShrend der Schulzeit aufgehoben oder doch gemildert erschebit, 
in voller Trostlosigkeit hervor. Nicht ob mehr oder weniger fleiftig, j 
mehr oder weniger gut, sondern ob reich, ob arm — das bestimmt ' 
jetzt die Unterscheidung der Schüler. Die einen verleben am Meere, 
in der Bergluft Tage der Frende nnd Erholung nnd kehren ge> 
stttrkt nnd gekräftigt znr Schnlarbeit znrAck; die anderen sind dtts 
verarteilt, ihre Ferientage zwischen den Manem der Stadt, auf des 
staubigen Stralsen zu verbringen. Bei ihnen wird auch die Er 
schlaffong durch die Hitze nidit ausgeglichen durch entsprechende 
Nahrung; die Hygiene der Schule, welche ohnehin nicht immer die 
beste ist, wird nicht unterstützt durch diejenige des Hauses, welche ' 
noch viel schlechter ist. Und wenn die Tage der Sommerhitze vor- 
über sind, 80 befinden sich die Bedauernswerten noch elender nod 
schlaffer, und auf ihrer Stime liegt ein Ausdruck des Leides, welcher 
das Herz zusammenzieht Sie sind nicht krank, sie bedürfen keSner 
anderen Kur als derjenigen, welche reine Landluft, Bewegun£r i^n 
Freien und gute Nahrang zu geben vermag. Gibt es ein Mittel 
auch für die Armen, die Tage der Trauer in solche des Entzückeiu 

1 Jahrgang 1890. No. 9, S. 505^522. | 
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in verwandeln? In dem Vortrage, den der Verfasser der obigen 
Schrift in der Soci«'tä degli insegnanti in Bologna gehalten und den 
er unter dem angetiihrten Titel veröÖ'entlicht hiit, erteilt er eine 
begeisterte und überzeugende Antwort auf diese von ihm gestellte 
Frage. Er findet sie bejaht durch das Werk des Züricher Pfurrers 
W. Hiox, des Gründers der somuierlicheii Fenenkonlonien. 

Nach einem kurzen Überblick über die sreschichtliche Ent- 
wickelang, welche dieselben von der Schweix lui^ in Deutschland, 
Österreich, Frankreich und Belgien genommen, bespricht 
der Verfasser die betreffenden Verhältnisse in Italien. Dort hat 
der Gedanke bis i'-tzt noch wenig Erfolge aufzuweisen. Nui- Mm- 
land hat einen Versuch gemacht, indem es eine Anzahl von Kindern 
in Alpenorte schickte. Der Versuch ist allerdings vorzüglich aus- 
geMlen. Er bat die Zweifler, die Gleichgültigen, die Zögernden be- 
kttfart und fordert zur Naehahmong und zur Weiterbüdong dar 
fibixioiitDng ant Anf die richtige Oigamsation Itonunt MHeh sehr 
tielt ja alles so. Folgende Punkte sind ins Auge za üsasen: Wahl 
und Zahl der Kinder — nicht Kranke, sondern SchwichUche, 
in Gruppen Ton nicht llber 20, damit der finniliftre Charakter ge- 
wahrt bleibe; Wahl des Ortes — Höhenlage, gute Luft, gutes 
Wasser sam Xiinksa und Baden, inmitten oder in der lltthe YOn 
Wildem, ohne gefiJirvolle Abgründe; Wahl des G-ebftndes — 
weit und geiränmig, wenn auch nur zur nScbtUohen Buhe und fUt 
aoBfiotBtn zum Aufenthalte dienend; Dauer des Aufenthalts — 
aundastens 14 Tage, zu ToUem Erfolge 1 Monat; die Nahrung 
— den ümst&nden des Ortes angemessen, jedenfalls aber einfach 
und kräftig, durch Selbstbeköstigung oder durch Vertrag mit einem 
Speise wirte ZU beschaffen; das Leben vollziehe sich gröistenteils 
im Freien; r^elmäfsiges Studium sei ebenso strenge ausgeschlossen, 
wie regebnä&iger Unterricht; jeder Schüler führe eine Art von 
Tagebach, in welches er ohne Beeinflussung des Lehrers eintrügt, 
was er gethan, gedacht und beobachtet hat. 

In Auszügen aus den Berichten über die Ferienkolonien von 
Zürich, Frankfurt a. M., Paris und Mailand wird sodann ziffem- 
inüfsig nachgewiesen, welche überraschend günstigen Einflüsse die- 
seibeu auf die Gesundheit imd die körperliche Entwickelung der 
Kolonisten, namentlich in Hinsicht auf Körpergewicht, KörperHinire, 
Muskulatur. Atmungsorgane und Brustkafiten ausgeübt haben. Warm 
und überxrULt ud schildert der Verfasser fenior die Vorteile, welche 
für die geistige Bildung, für die sittliche Erzieliuug und in socialer 
Hinsicht aus der segensreichen Einrichtung sich ergeben. In ein- 
dringlicher Auffbrdemng wendet er sich 7A\m .Schlüsse au seine Zu- 
hörer, in Bologna nicht länger zu unterlassen, wua audemärts zum 
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Heile von Tausenden geschehon sei: die Notwendigkeit einzogreil«! 
bestehe zweifellos, und die Miiiglichkeit zu helüen sei dort fiel 
leichter als anderwärts. 

Der aus warmem ilerzeu, mit volleiii Vf;isuiadni> und ii:it «üd- 
ländischer Lebhaftigkeit der Emptindung wie der ^?|)rache gt j.chnd- 
bene Vortrag ibt namentlich wegen der vielen und treffenden er- 
zieherischen Winke, welche er enthält auch für deutsche Leser im 
hohen Grade lesens- und behei*zigenswert. Ist es an und für sich 
schon V)edentsani z.u erlahren, wie im Aubla,ude eine in der Heimat 
eingebiirgertti Suche aufgeiaist und ausgeführt wird, so fesselt diese 
Schrift in hervorragendem Mafse durch die allgemeinen Cresichtspunkte, 
T<m welchen ans der Verlasser seine besondere Aufgabe betrachtet 
WohlthAtigkeitsMistBlten ond Sehnle seiea m allem b«niftD, dis 
' Saefae in die Band za nehmen. Und in Besag aof die Sdnde 
schlidst der Verfitsser: »Ihre Aufgabe ist nieht blab der ünterridit, 
flondem mehr noch die Erziehnng; nichts datf ihr fremd ssin, ms 
snr körperlichen, sittlichen nnd geistigen VerroUkommnung des ihr 
anvertrsaten Geschlechts beisntragen vennsg.* 

Stadtschnlrat Dr. phiL W. Bohmidib in MtlnsiMiL 
Dr. K liEinDiASN, Arzt in Diüsbnig a. Bh. Über dot aolildp 
Hohen TSffiflnni der bahlndarlen XTasenotstuuig «nf die 
körperliche und geistige JBntwktk^niig das Klndan» Ssamh 
lung pädagogischer Vortrage, herausgegeben von IfmXB-MiKAOL 
Bielefeld, 1890. A. Helmich (15 S. 8«. M. 0.50)l 

Das kleine Schriftchen stellt gewissermafsen einen Auszug sas 
meiner Schrift ,^Üher dU Bedeutung behirulerter iVcncmilnij, 
vorzüglich bei Schulkindern, nebet besonderer BerückfichÜgmg dir 
dttraue entstehenden Gedächtnii' nnd Geistesachtcäclie** ^ dar, indem 
es deren Angaben in willkommener Weise unterstützt Ver&^r gebt 
auch auf die Schuluntersuchungen Kafemanns, denen ich mnmti 
Aufsatz in dieser Zeitschrift, 1890, Nr. 10. S. 575—581 widmete, 
in aller Kürze ein. Verdienstlicher noch wlire es gewesen, wenn 
er die benutzten Schriften namentlich und ausführUch in ihrem 
Titel ungt'gebrn hätte, damit jeder Leser leicht aul" sie hiitte zurück- 
grt iieu kunii» ri. Dadurch würde denn auch die irrige Angabe dr? 
Verfassers, als oh ich erst im Jahre 1887 und nicht «'hon 1884, 
also lange vor dem Holländer Gute, auf das in Rede siebende 
Kraukheitsbild eingehend aulmerksam gemacht hätte, vielen Lesern 
ohne weiteres klar geworden sein. 

Specialarzt für Nasen- und Halskranke 
Dr. med. Maximiulak BaKbGiiii in Frankfurt a. }L 

Hamburg, 1890, Leopold Vofs. Zuerst als Au^tz in diessr 
Zeitschrift, 1889, Nr. 10, S. 507—622 erschienen. 
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GuiBKRT, A. La msion chez Us iäwia et le« imi/tcilas, Paiia^ 
1891, ötemheil. Fr. 3. 

HASEjtitoBK, K. Über die Nervosität und dm Mangel an körper- 
licher Bewennnq in der Gro/MtadL Hamburgi 1891, 0. Meilia«!. 
Gr. 8^. 0,40. 

HOEBEB, F Gesund/teitslehre für die Familie. In 20 BrielVn. 

Vom Vereine der Ärzte Niederösterreicbs gekrönte Preisscbrui. 
2. Aurt. Wien, 1891, C. Fromme. 8^. M. 2,40. 

Hygieia. Gemeinverständliche illustrierte Monatsschrift für VoOct' 
gesundheitslefire und persönliche Gesundheitslehre. Heraus* 
gegeben yon F. G. Ghbsteb. Stuttgart, 1891, Zunmer. 

Byffienrnmueum, Führer durch da» der Känigli^en Friedriek- 
WUhäma-ünherntat zu Berlin. Beriin, 1890. 8^- 

EmoHHOFF, 0. Merihüehlein für Tktmer. Mit 7 Tal 6. Ali 
Stndsnad, 1891, W. Bergholz. 32^. H. 0,40. 

EunicKB, Hebk. Haueleaüoon der CfeeundheOdehre für Leib mi 
Seele. Ein FanuIiettbacL 8. Aufl. Nach dem Tode des Ver- 
faBsera bearbeitet Tpud hennsgegeben toq einem prakt Afztou 
Leipag, 1891, Kummer. Gr. 8^ 

Laütenxb, H. Vhygihie contre Ia tubereuloee, Farn, 1891, 
BaiJH^re et file. S^. Fr. 2,50* 

Leb, Bbsvaion. The nervous and muecular elemenis in the «e»- 
äOtim of idiapathic lateral curvature. PhiladelphiA, 1891. 

MAKTE0A2ZA, Paul. Die IL/i/iene der Sinne, Königsberg L Pr., 
1891, H. Matz. 8<>. M. 1. 

MuKK und Uffelmann. IHe Emährunff des gesunden und kran- 
ken Menschen. Mit 1 Tal 2. ATitl 1. Hiüfto. Wieo, 1891, 
Urban und Schwarzenberg. 6r. 8^'. M. 7. 

PüBiSR, E. L^art de soigner les enfants nialades. Guide 
niqiie dei> mtres, Paris, 1891, J. B. Bailli^re et fil? 12^ 

Bbichkl, Hkkm. Der men.^rhliche Körper und seine Pßtge. Mit 
11 Abbild. 3. Aud. Dresden, 1891, 0. C. Meinhold tind Söhne. 
Gr. 8° M. 0,20. 

BuNZE, F. W. Tum- und Schnljestfeier. Stoffe und EtttwnrU 
für Schnlfefffe uml Sehautumen im Freien. Mit einem An- 
hange, f^nthaltend Festreden, Kriegs- und Tnmspiele, Keigen 
und Griippenübuiigeu u. s. w. Langensalza, 1891, Süholbnob- 
bandlun<'. 12^. M. 1,20. 

Seitebt. Uber aproseaia nasaiis. Würzburg, 1891, ÖtaheL Gr. ö*^. 
M. 0,50. 

Sondereoqeb, L. Vorposten der GesundJieitspjiege. 3. Aufl. ßt. 
Gallen, 189U. iiuber <Sc Comp, 
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IV. Jahrgang. 1891. No. 9. 



Die Arbeitskorve einer Sohulstunde. 

Vortrag, 

gehalten auf dem VTI. intern n iinlon Kongresse für Hygiene 
und Demograpliie in London. 

Ton 

Dr. phil. Lko Burgerstkin-, 
Oberrealschulprof^äor in Wien. 

DaTs ftnsgeaprocheii gleichf&imige geistige Ansirengang 
kleiner wie grofeer SchQler merkbar ermfidend auf die betroffenen 

hidivKluen einwirkt, bevor eine volle Stunde abläuft, kann man 
beobachten. 80 stellen sich 2. B. bei einem wenn auch nach 
Form und Inhalt interessanten Vortrage Gähnen und andere 
Zeichen der Errnftdung bei aufmerksamen nnd begabten Schttlem 
selbst der obersten Schulklassen der Miitelschale ein. 

In derThat vermag der Lehrpraktiker wohl keinen speciellen 
triftigen Grand (hiilir anz.ufübren, dafs die Schullektion bei uns 
normal eine bürgerliche Stunde dauert. Stellt man eine all- 
gemein gültige Einheit auf, so muls sie mit EUcksicbt auf die 
Verschiedenartigkeit der UnterrichtsgegenstSnde und Alters- 
klassen diejenige sein, welche der schwierigste Gegen-* 
stand^ der bei der jüngsten Altersstufe gelehrt wird, zuläfst. 
Die Zeitgröfse der normalen Schullektion wurde zweiiellos mit 
Eücksicht auf die Dauer der bürgerlichen Stunde von vorn- 
herein fttr yerschiedene Altersklassen so bestimmt, ohne dais 
man eine ernste Ermittelung des Optimums Tersncht oder auch 
nur notwendig befunden hätte; man ging eben von der Über- 

SobolgeauadheilcpUeg« IV. 85 
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zeagimg aus, dal« wae Stun^ keinesfalls zanel sei — * wenn 
man vor Jahrhmideiteii ttberhanpt diese Emrichtimg erwog, der 
wir heute an den meisten Orten als einer fest eingelebten gegen- 
über stehen. Allerdinf^s ist die psychophysiologiache 1 la^^e viel 
schwerer zu beantworten, als die somatophysiologische : werden 
doch seit lange vom hygienischen Standpunkte sowohl mit B&ck- 
sicht anf die erwiesene Luftverschlechterang als, am es mit 
einem Worte zn bezeichnen, mit Rtldcsicht auf den Bewegungs» 
bedarf des Indiyidanms Andemngen der bestehenden Stunden- 
pläne in verschiedener Hinsicht mit Recht gefordert. 

Es wäre nun gewifs wünschenswert, auf ex perini enteil« 
Grundlage gewonnenes Material bezüglich der Überbürdungafrage 
zu besitzen, wenn auch einschlägige Arbeiten bei der Neoheit 
einer derartigen Behandlung des Gegenstandes znnficbst voraus- 
sichtlich an Unvullkonimenheiten leiden werden. Ein exakteres 
Studium der ganzen Frage müiste schliei'slich doch zu klareren 
Resultaten führen, als jene Form der Erfahrangen im gewöhn- 
iidien Sinne, von denen allerdings ein grofter Vorrat bereüs 
Torliegt Meines Wissens hat bisher ttberhanpt nur Sdbdbskt 
den Versuch gemacht, der Frage hinsichtlich geistiger Üher- 
bürdong der Schuljugend direkt experimentell näher zu treteo. 



* Ann. d'hyg. publ. etc., Paris, III. s^r., t. II, 1879, p. 458 
bis 464. Die Resultate stützen sich auf 1500 Diktatproben 
= 40 000 Buchstaben; der wösentUche Unterschied zwischen der 
Leistunf]f am Mori^^en und nach 4 — 5 stündigem Unterricht liegt in 
einer Exaktheitsdifferenz von Jurüh.^chnittJich 38^/^. Das Detail 
wolle a. a. (j. nachgebehen werden. — Es ist mir nicht bekannt, wo 
•'iuc wahrscheinlich existierende eingehendere russische l'ublikation 
des Autors über den vorliegenden Gegenstand erschienen ist. Be- 
merken niufs ich, der obigen Quelle folgend, dafs Angaben über 
das quantitative Verhalten der Leistungen za Beginn und nun 
Schlufs des Unterrichtes nicht beigebracht werden. Ob SmoBSKT 
in den beiden Zeiten, für welche der Vergleich gemacht ist, nut 
derselben Geschwindigkeit diktierte, oder ob er sichdiesbezfigUchblob 
nach den Schülern liätete, weift ich niohi Hur veigleiche bezüghch 
der Unterschiede des Leistongsquantums Ittr die Phasen einer 
Stunde die BesoMite meines Ezperimenles. 
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Wcia nun die vorliegende Studie betrifft, so war der zur 
Gewinnung des von den Schüleni zu leistenden Pensums ein- 
geschlagene Weg der folgende. 

£a madm zonficheii (s. S. 547ff.) die zehn Ziffern unsereB 
Zahlensystemfl in wiUkQrlioher Reihenfolge nebeneinander geietad; 
und eine zweite andere, aber sonst wieder wiUkarliche Reihe 
derselben Ziffern daneben geschrieben. Das gab also eine Reihe 
von 20 Ziffern. Nach demselben System (10 und 10 Ziffern) 
wurde darunter eine neue üeihe von 20 Ziffern gestellt, so dai's 
▼erachiedene Kombinationen zweier je unter einander stehender 
Ziffern entstanden. Die ersten 20 Ziffern bildeten den ersten, 
die zweiten 20 den zweiten Summanden einer Addition. 

Dieser eben beschriebene Vorgiuig wurde zehnmal wieder- 
holt, jedoch unter wechselnder Anordnung der Ziffern erster 
lieibe und wechselnder Kombination der hinzu zu addierenden 
Ziffern, derart dala jede Teiladdition andere Kombinationen 
jeder Ziffer yon 0 bis 9 mit jeder Ziffer von 0 bis 9 enthielt 
und auf diese Wdse Ißr thunlichste Abwechslung in der Arbeit 
gesorgt war. So wurden die zehn Additionen für das erste 
Arbeitssttlck, d. i. die ersten 10 Minuten Arbeitszeit, ge- 
wonnen. 

Es ist übrigens die Art der Herstellung jener eben ge- 
nannten Kombinationen Ton geringerem Belang. Wichtiger war 
es, in die Aufgabenreihen fftr jedes der yier Zehnminnten- 

Zeitstücke, die gefordert wurden, wesenlilch dieselbe Leistungs- 
grölse nacii Qualität und Quantität bei modifiziertem Aufgaben- 
detail zu legen. Dies ward bezüglich der Additionen erreicht, in- 
dem ans den 10 Rechnungen des ersten ZehnminutenzeitstückeB 
die je 10 fär das zweite^ dritte, vierte so abgeleitet wurden, dals 

a. fftr das zweite Arbeitsstdck durch Aneinanderreihen der 
zweiten, vierten, sechsten u. s. w. je übereinanderstehenden Ziffern, 
dann anschliefsend der ersten, dritten, fünften u. s. w. solchen 
Ziffempaare das Pensum gewonnen wurde; 

b. daa dritte Zeitstück durch Anschreiben des Penanma f&r 
das ente, Ton rückwärts beginnend, entstand; 

c. daa vierte Arbeitsstück durch An&eichnung der Ziffern- 

35» 
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paare des zweiten, gleichfaUs von rflokwSrts auÜRngeiid, heige- 
stellt wurde. 

Für die Multiplikationen diente als Multiplikand je der 
erste, d. i. obere Summand jeder Addition. Da 0 und 1 als Multi- 
plikatoren aufser Betracht kommen und eine Multiplikation 
etwa mit 2 besQglt«^ des Arbeitswertes sich z. B. von einer 
solcbeii mit 9 gar zu betrachtlidh imtersdieideti andeiseitB aber 
doch verschiedene Multiplikatoren erwtlnseht waren, so wurden 
2, 3, 4, 5, 6 als solche gewählt und demgemäfs zur Herstellung 
der 10 Beispiele fiir das L Zeitstück die Multiplikatoren 2, 3, 
4, 5, 6, 2, 3, 4, 5, 6 verwendet (s. S. 647—548.) 

Die je 10 Multiplikationsbeispiele fi&r das IL, ÜI., IV. Arbeits- 
stück wtttden analog wie bei der Addition gewonnen. 

Die auf die eben geschilderte Art erhaltenen Aufgaben 
gruppierte ich nun so, dafs für das erste ZehnminutenzeitstuLk 
das erste Additionsbeispiel als No. 1, das erste Multiplikations- 
beispiel als No. 2, das zweite Additionsbeispiel als No. 3 n. 8. w. 
angesetzt wurde, also die je 10 Additions- bezw. MnltiplikatioDS- 
beispiele abwechselnd auftraten. Analog wurden die je 20 Rech- 
nungen fiir das II, III. und IV. Zeitstück zusammeni^estellt. 

Da mir nur eine kleine Zahl von Schulkindern behufs 
Yomaihme des Veisaebes zur VerfOgmig stand, meinte ich f&r 
thnnlicbste Oleidistellung des Arbeitsmateriales in den einzelnen 
Zeitstücken nm so mehr Vorsorgen zn sollen. 

Sowohl mit Rücksicht auf die wünschenswerte Abwechs- 
lung, als auf die Xontrolle und die thunlichste Vermeidung der 
Beeinflussung einer richtig berechneten Ziffer durch einen voran- 
gehenden Fehler wurden bei der Addition blols zwei SummaadeB, 
bei der Multiplikation blols einziffirige Multiplikatoren ver- 
wendet 

Von Subtraktions- und JJivisiousbeispielen sah ich ab, 
da bei ersteren ein zu oftmaliges Verwechseln der Operation 
mit der Addition (wie die Kontrolle der Additimien ergab, aw 
gutem Gnmd) befttrehtet wurde, wahrend bei IKvisioaen die 
Komplikation der Rechnung das Kontrollieren zu sehr ei^ 
schweren dürfte. 
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Nacbstohend gebe ich in Petitdrack die ganze Znsanunen- 
stenimg ftlr das erste ArbeitsstQck, sowie je die 1. und 2. Anf- 

j^abe des II., III., IV. Zeitstückes wieder. Die ersten 10 Bei- 
spiele für jedes Zeitstück standen auf einer Inikeu, die zweiten 
10 auf einer rechten Seite im Sinne des Buchdruckes. In- 
folge des Umstandes, dals die Aufgaben gedruckt waren, 
gewann die Leistung betrachÜich an Übersicbtliclikeii Das 
ganze 25X40 cm grofse Blatt wurde in der Mitte gebrochen, 
so (lals die Aufgaben vorne und hinten auf dem zusammen- 
gefalteten Doppel blatte standen, welches derart eine für die 
Bankplatte passende Gröise hatte. Die ZiSem waren 4 mm 
hoch, Mtf also in jedem Sinne vollkommen ausreichend* 

L Name: Klasse: 

Nr, 1) Addiere: 28703451692740831569 

+35869427 10 82 1597604 3 



ür. 2) Multipüziere: 28703451692740831569X2 



Kr. 8) Addiere: 543 92 806715789306214 

+6 2591340788106278493 



Nr. 4) Molüpliziere: 54^92806715789306214X3 



Nr. 5) Addiere: 72680519433760514298 

+4 6713502981692430758 



Nr. 6) Mulüpliziere: 7 2680519433760514298X4 



Nr. 7) Addiere: 6 4 3 0 ö 5 2 9 1 7 8 1)7 2 0 5 3 6 4 1 

+2568439 7 1021 Ö0973864 



Nr. 8) Multipliaiere: 64808529178972053641X5 



Nr. 9) Addiere: 38927 5 6 0141579324068 

+4 68291305 72934058167 
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Nr. 10) Multipliziere: 3 8 9 2 75 60 1 4 1 5 7 9 8 24 068XB 

Nr. 11) Addiere: j'FsTl 0 4 3 6 2 098135674 

+7 0483Ö6921 1482039567 



18) Maltipliaere: 57289104862098185674X2 



Nr. 18) Addiere: 9102783546 2 986540713 

+6 9704815288013649275 



Nr. 14) Multipliziere: 9 102 7 8354629865407 13 X3 



Nr. 15) Addiere: 562109748873568 0 2 941 

-4-3 6945281075647903182 



Nr. 16) Multipliziere: 562109743873568 029 41 X^ 



Nr. 17) Addiere: 812 0 8 7 56948085976412 

+5 6738124909840732516 



Nr. 18) Multipliziere: 812 0 3 7 5 6 9 4 3 0 8 5 9 7 6 412 X5 



Nr. 19) Addiere: 28750169481920865784 

+2 4781895608452601973 



Nr. 30) Multipliziere: 23750169481920865734X6 

II. Name: Klasse: 

Nr. 1) Addiere: 804197035927356 2 4816 

+5 6470257033892 181964 



Nr. «) MultipUaere: 8 0 41 9 708592 785624816x8 
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in. Ifame: Klasses 

Nr. 1) Addiere: 96 5 13804729615430782 

4-3406 795 1280172 49685 3 



»r. S) Miütiplmero: 9 6518 804 7 2 9615480 7 82X2 



IT. Name: Klasse: 

Xr. 1) Addiere: 618426537 2 95. '3 0791408 

+46918 12983307 5207 465 



>'r. d) MnltipUziOTe; 61 84265372953079140 8x2. 

Ich will zu dem emgeäciiiageueü Wege nock folgende 

Die SehiÜBtimde ist ailerdings im allgemeinen in praxi 
idcher an Abwechslmig, ab die hier benutzte Methode oder 
sollte es doch sein. So werden z. B. beim Rechnen Diktat, 

Disknssioii der Rechnung, Aufrui'en einzelner Schüler ii. n. f. 
?of kommen^ Dinge, welche hier wegiaiien. Allgemein möchte 
ich jedoch bemerken, dafo intensiye Ansnntsong kurzer 
Unterri^teseit mit Rttcskeicht auf die bekannten und z. T. nnver- 
meidliehen Geevmdheitseehadlichkeiten, welche der Sehlde an- 
haften, Ton dieser angestrebt werden miils und dafs in dem 
vorliegenden Falle, der Tendenz des Experimentes entsprechend, 
tibemue leichte, kombinatorisches Denken nicht erfordernde Auf- 
gaben gestellt wurden, deren geistiger Arbeitswert zwar nicht 
10 klem ist, wie etwa der nun Ausftthren einer Quadrille durch 
«inen fertig geübten Tanzschüler erforderliche, aber doch den 
Vergleich mit jener Leistung verträgt und sich gar nicht mit 
jener geistigen Mühe in Parallele stellen läfst, welche z, B. 
dem Schüler der ersten Realschulkhisse durch die geforderte 
tertiefteie Art des Rechnens (bestandige Rfichsichtnahme auf 
den Bau des dekadisdien Zahlensystems, geistiges Dnrehdringen 
der Aufgaben überhaupt) heute in der Schulstunde erwächst. 
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Letetera iat etwas Toa dem naiTen Redmea der vier SpeciM, 
wie usk es noch ab Sehtdknabe zn leisten batte, gewaltig Ter- 
scliiedenes. Einer weiteren Kritik Uber diesen in seiner Voll- 
ständigkeit belangreichen Gegenstand enthalte ich mich. Betonen 
mala ich aber entschieden, dafs z. B. der 12 bis ISjähnge 
Realscbttler der L und IL Klasse Fälle wie ,5 und 6 sind 11, 
bleibt 1 im Sinne^ oder .dmal 7 sind 21, bleiben 2 im Sinne* 
nnd Verbindungen der Art eine ünzabl male geObt bat 

Dazu kommt, dafs nicht die tfanze Schulstunde, hierorts 
55 Minuten^, zu jener Arbeit verwendet wurde, sondern nur 
viermal genau 10 Minuten mit Pausen, welche groisenteils zum 
Absammeln der Blatter und zum Ansteilen nener benutzt wurden. 
Auf dieee Weise worden Buhepaosen ron je 5 Minuten geschaffen, 
welche das Experiment der normalen Schulstunde betrachtlich 
näher bringen. Begrtindete Einwando hezii^lich des Verlaufes 
der Versuchsstände dürften also veimutiich nickt erhoben wer- 
den. Natürlich waren Experimente mannig&ltiger Art ange- 
zeigt, namentlich auch solche, die sieh auf eine groJse Anzahl 
▼on Individuen erstrecken. 

Die öcsamtgrofse eines Arbeitsstückes (2ü Aufgaben) war 
so bemessen, dafs auch die flinken Rechner voraussichtlich volle 
10 Minuten hindurch beschäftigt sein konnten. Mit dem ersten 
Aufgabenblatt wurde jedem einzehien ein Ldschblatt gegeben 
und die Aufforderung an die Kinder gerichtet, vor dem Zeichen 
zum Beginn des Reclinens die Feder nicht in die Hand zu nehmen 
und auf das Kommando: Halt! Federn iiiedLrli't;;en! dies so- 
fort zu thun. Ich erwähne solche Kleinigkeiten, damit man 
sieht, dais idles meinerseits Erfindliche angeboten wurde, um 
unter entsprechender Beachtung der Uhr allen Beteiligten gleiche 
Arbeitszeit zu schafiPen. 

Es ist im allgemeinen auf Omnd einer endlosen Reihe tob 

Erfahrungen und aus physiulugischen Ursachen von voruherem 

^ Nur deshalb nicht 60 Minuten, w»nl .5 Minuten pro Stuuuc 
l.tüiuzi werden, um die kurze Zeit für das erste und zweite 
^liespiiium^ (nach der 2. bezw. 3. Stunde) herauszubiingcn. 
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Uar, dafs die Leistung bei fortdauernder Besehfif- 
tignng mit einem Gegenstände so lange wächst, bis der 
Vorrat an organischem Material, das hierbei in Ansprach ge- 
nommen wird, erschöpft oder der Erscliüpfung nahe gebracht 
ist Dies hänc]^ mit dem Principe der , Übung" zusammen, und 
das Gesagte gilt z. B. für eine körperliche Fertigkeit» d. h. eine 
solche, bei welcher bewegende Impulse des Gehirnes auf Muskel- 
gmppen und die Leastungen letzterer sich wiederholen, wobei je 
nach ümstSnden zuerst der Hirn- oder Muskelzellenyorrat er- 
schöpft werden wird (etwa Tonleiterlernen des Anfängers, Ton- 
leiterspielen des Geübten). Das trifft aber ebensogut für die 
geistige Fertigkeit, z. B. Kechnen, zu. Ist die Erschöpiung 
erreicht oder nahezu erreicht, so wird ein Nachkssen zu ge- 
wartigen sein. In leteterer Hinsicht fehlte uns aber bisher 
durch exakte Methoden gewonnenes Detail^ 

Denigeraärs mulste man bei dem vorliegenden Experiment 
jedenfalls als Möglichkeit eine zuerst anstpig^ T^lM und eventuell 
später absinkende Kurve der Leistung erwarten. Für die im 
folgenden gegebenen Resultate ist eine graphische Veranm- 
liehung wegen der Tiel£sch hohen Schwankungsgroise der dar- 
zustellenden Ergebnisse nicht gut tbunlich. 

Was nun die weitere Behandlung der Elaborate anbelangt, 
so ist zu bemerken, dafs sie sowohl mit Rücksicht auf Fehler als 
auf Korrekturen revidiert wurden und tUr jede Arbeit die An- 
zahl nicht nur der berechneten Ziffern überhaupt, sondern auch 
die der berechneten Additions- und Mnltiplikationsziffem, femer 
der Fehler überhaupt, sowie der Additions- und Multiplikations- 
fehler im besonderen, entsprechend deu Korrekturen, für jedes 



^ In somatischer Beziehung halte ich es für nicht unwahr* 
scheinlich, dafs TOr und unmittelbar nach geistig anstrengenden 
Schulstunden vorgenommene Messungen der Lungen- und Herz- 
thätigkeit bemerkenswerte Differenzen ergeben würden ; natürlich wUren 
die Untersxichungen an einer gröfseren Zahl von Individuen gleich- 
zeitig vorzunehmen, d. h. von einer gröfseron An7t\hl Uutersuchen* 
der, wenn man allgemein gültige Resultate erhalten will. 
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der mit FOnfminatenpaoseii aufemaDder folgenden Zel 
zeitstHeke fesfegestollt wurde. Dort, wo nch ftiD Inken !Bndl6 

der Rechnniifj: (die letzte Teiloperation) ein einziffriges Resultat 
er^bt, wurden 20 Resultatzififern (, berechnete Zitfern"), dort, 
wo 21 solcher Ziffern im Resultat erscheinen, 21 gezählt, die 
ja thaMchHch im Beeiütat Torhanden sind. Ich jsrw&hne diese 
aMenfalls diskniierbare Sache ab das gröfsere Beispiel solcher 
Art. Eine Anzahl ähnlicher Fragen drangt sieh M der Reri- 
sion auf. Das Ergebnis wird jedoch, ob mm in diesen Ivkinig- 
keiten der oder jener Ansicht ist, nicht wesentlich beemfluist. Es 
ist übrigens natürlich schon innerhalb einer Rechnung die Ge- 
winnong der einsebienBeealtatBiffem eine verschiedeii sdiwier^^e, 
weshalb auch die Bechenanfgaben in der Torbesdiriebenen Weise 
aufgestellt wurden. 

Eine wichtige Frage wäre die nach dem Unterschiede ^^^r 
Leistung bei der Multiplikation und Addition. Die Zahl der 
berechneten Ziffern ist hier nicht ausschlaggebend; es mulil« 
wohl durchschnittlich mehr Additions> als MultipHkattonssiffiBm 
berechnet werden, weil ja die Aufgaben mit der Additionsreihe 
be^Mimen. Ich bin mir daher nicht darüber klar, wie die Diffe- 
renzen zwischen der Anzahl der Additions- imd Multiplikatious- 
ziffem auszunützen w&ren. 

Übersicht über die Beteiligten und die ZeU des ErperimenUi, 
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85 
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IST. 


^ ■v 


5 


Montag, 
U. Juli 


ersto. 

8— 'J 


88 


illJ. 10 M. 

o T. 


10 J. 9 M. 
11 T. 


13 J. 5 M. 
10 T. 


M 

^ r-j 1 


I 


Dienstag. 
29. April 


ei>;te. 


44 


12 .J. 2 M.' 
10 T. 


10 J . 5 

leT. 


13 J. 10 M. 
27 T. 




i 

! II 

1 1 


BT' -r' A'T. 
21. April 

1 


zweite. 
9—10 
(erate; fraaa.. 
Bpimohe). 


50 


13 J. 1 M. 
OT. 


iij. UM. 

8T. 

' .'-Ii 
- , . _ . 


15 J. 6M. 

1 ^^'4r 



*) Dio hier unten stebertdo Klasf^en^ozoiclmung mit arabischen ondrö- 
ousüben Zittern wird im folgenden beibehalten. 



Digrtized by Google 



558 



^Eb sind im ganzen ron alleo SchoUondeni Ziffern gerecbnet 
bezw. Fehler und Eorrekhiren gemacbt worden: 



Resaltatufleni 


Additiona- 


llberluuqpt 


rMnllatBiffeni 


135 010 


70478 


Falsche Resultat- 


A<^^it^ Düs- 


Ziffern überhaupt 


te hier 


6504 


2255 


Korioktiiren 


Additionä- 


überhaupt 


konrektnren 


2649 


1132 



Hultiplikatioiu- 
rwQltalnffeni 

64 587 



Mnltijplikationt- 
fehler 

4249 



Multiplikations> 
koiToktareii 

1517. 



Da in der II. Klasse heim dritten Zeitstück 3 Individuen 
SEosammen 2^^ Minuten vor Schlola der 10 Minuten fertig 
wurden, so mnlete fttr diese ein nach ihrer tLbngen Arbeit in dem 
betreffenden Arbeitsstfiek za berechnender proeentaeUer Zuschlag 

zu ihren bezüglichen Specialzahlen gemacht werden: ebenso für 
7 Individuen der Ii. Klasse, weiche beim vierten Zeitstück zu- 
sammen um 10 Minuten MÜäer fertig wurden. Derart ergibt 
sich eine kleine Bectifiderung, und stellen sich die obigen Zahlen, 
wie folgt: 



Kesultatzitt'orn 
überhaupt 

185 637 



Additions- 
resultat ziüem 

70 787 



Multiplikationa- 
resultatziffera 

64 850 



Falsche Ke^ultat- 
ziflfem überhaupt 

6514 



Additions- 
fehler 

2259 



Multiplikations« 
fahler 

4256 



Korrekturen 
Oberhaupt 

2658 



Additions- 
korrokturen 

1185 



IfultipUkations- 

korrektoren 

1523. 



Diese Rectificierang ist bei der weiteren Behandlung der ge- 
fundenen Zahlen, wo nicht ausdrücklich andere« angegeben, 
beibehalten; sie beeintlufst, wie dpr Vergleich obiger Keihen 
lehrt, in keiner wesentlichen Art das Uesultat. 



Fehlerfrei rechtieien 



j Zeitstücke 




VOQ d 


Ii) 11 


j'd ind 


ividuün 


vmi dit) 35 
der 4. Kl. i 


, von dt'U H3 
der 5. KL 1 


von den 44 i 
1 der i. Kl. 


▼on den 50 
der II. Kl. 


♦* 

n. 

Ml 

s 

.3 

« 




nur bei der 
\ Addition 




i* *» 

Jt * 
•o ^ 

'I 'S. 
So 

öS 




*> 
o. 

■3 


. .£ 




Ii 3 


«* 

a 

S 

» 


nur b. d. 
Addition 


«2 

• d 


«. 

\ a 
s 
a 

"u 
O 




"st 


«. 

s 
« 

ja 


•d a 


^1 

H 


I. 
II. 
III. 

IV. 


16 


12.9 
4.3 
2.7 
2.4 


60 
38 
33 
28 


37.0 
23.4 
20.9 
17.2 


34 
19 
11 
11 


20.9 
11.7 
6.7 
6.7 i 


1 

r 
— 


10 
3 
4 
1 4 


2 
1 
1 


1 

Ii 


6 
4 
2 
4 


1 


10 
5 
3 
1 


20 
13 
13 


15 
10 

5 

4| 


10 

^ 2 
1 3 
1 2 


24 
18 
14 
9 


15 
5. 



Das fehlerfreie Rechnen wird also im gmuen mit jedem 

Arbeitsstück seltener. Nicht zu übersehen ist hierbei, dals die 
Zahl der berechneten Ziü'ern, wie später nachgewiesen wird, vom 
ersten gegen das vierte Zeitstück hiu zunimmt. Irgend einen 
Anhaltspunkt für besondere Bemerkungen gibt die kleine Tabelle 
nicht; das ist übrigens auch bei der geringen Zahl von Indivi- 
dnen, welclie hier benntzt werden mnssten« nicht anders 2a er- 
warten. 

Sieht man nach, bei der wievielten berechneten Additions- 
bezw. Multiplikationsziffer jedes Individuum in jedem Zeitstück 
den ersten Fehler macht und zieht für jedes Zeitst&ck und 
jede Klasse den Durchschnitt, so erhSlt man die Znsammen* 
Stellung auf S. 565. Natürlich wurden bei dieser Durchschnitte- 
berechnun^ jene Individuen ausgeschieden, welche hei den 
Additions- resp. Multiplikationsziffern des betreffenden Zeit- 
stückes überhaupt keinen Fehler aufweisen, da man ja nicht 
wissen kann, bei der wievielten Additions- oder Multiplikations- 
Ziffer sie ihn gemacht hStten. In der folgenden Tabelle steht 
Tor der Zahl, welche angibt, die wievielte Resultatziffer durch- 
schnittlich die erste falsche war, die Anzahl der Individuen, 
welche hierbei in Rechnung gezogen wurden. 

Irgend ein klar hervortretender gemeinsamer durch die iijr- 
gebnisse in den einzelnen Klassen gestützter Zug laist sich sos 
dieser Zusammenstellung nicht herausfinden; die Einzel^rgebnisBe 
schwanken bald nach der einen, bald nach der anderen Seite. 
Ich führe diese Kesuitate deshalb an, um anderen Kxperimen- 
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tafcoren eventuell nutzlose Arbeit zu eispareu, falls sie nicht mit 
giolsea IndiTidaenzahlen arbeiten. 

Anzahl der Individuen, die in irgend einem Arbeitsstücke Fehler 
machten f samt Angabe ^ bei der tcievielten Zijj'er durchschnittlich 
zuerst gejdilt vmrde 



« 

o 



6 



Ton allen 162 Von di-n 35 dei^ron den 33 dcTjvon den 44 derjvon d«'n 50 der 
Indiviiluen • 4. KlaM<4t> 5 Klantte { I. Klasse | II. Klasse 

/Addit.) kMaUipl.)(Addit.>| (.Mult.) ,(Addit,; 



IT— 
o o 



> j V- I o > 



c 



.c 



"2 ija 



a I u 9 1 a 



■s fl I IS 



I. 10229J312835.9'25l25.8;38|26.9'27'36.7'3129.5W49.029;40.9^^^^^ 
II. 12486.314386.1 82'24.7':W22.2 2941.0i3n:26.6';n40.0':3440.H^^^^^ 
lU. , 12987.2.151 27.9,81 26.4,34,17.i;il81.8i88i24.6j;il|42.5m89/486'46.«4o,39.8 
IV.i|134|a7.9|l61j26.8!8120.8!35!l8.229'41.4t8l|21.5ß3:45.0'40|3 

Versucht man die Entjstt hung der einzelnen Fehler zu er- 
klären « den Irrgängen des kindlichen Geistes zu folgen, so 
gelingt es natürlich bei der Einfachheit der Aufgaben dfbers, 
den spedellen Entstebungsgrund zu finden, nnd f&r solche 
Fehler liefse sich wohl auch eine auf feinere Differenzial- 
charakteristik gekündete Statistik entwerfen. Ob aber jene Er- 
klärong die richtige ist, ist eine andere Frage; iHr viele Fälle 
ist sie es bestimmt, für andere ist das nicht unanfechtbar; die 
Sicherheit der Erklärung hangt oft von einer Zuf&lligkeit, 
nämlich der besonderen Ziffemkonstellation an der kritisdien 
JStelle der Rechnung, ab. Für zahlreiche Fehler liifst sich über- 
haupt die nähere specielle Entstehungsursache nicht angeben; 
bei jenen, welche eine Erklärung zulassen, ist die Grenze der 
Treffincherheit dieser Deutung yielfach nicht scharf pracisiert. 

Bei der ZShlung kommt ein Moment in Betracht, auf 
welches später näher eingegangen werden wird: öfter treten 
nämlich zwei unmittelbar aufeinander folgende Fehler auf, zu- 
weilen auch eine gröfsere Anzahl solcher; diese Fehlerreihen 
sollen kurz als «Serien* bezeichnet werden. 

Im nachstehenden werden einige Beispiele sicherer oder 
wahrscheinlicher Erklärung der Entstehung von Fehlern gegeben; 
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gofern m diesen Beispielen absichÜicli, nm auch das m iUii- 

striereu, Serien gewählt sind, ist es selbstverständlich, dals die 
betreffende Fehlerqualität auch bei vereinzelt stehenden Fehlem 
vorkommt. 

Einige der gleichfalls absichtlich ausgewählten Beispiele, 
lange Serioi YonfceUend, sind Seltenheiten und kommen speeieil 
bei den Individuen geringer Schnlnng vor; Serien hingegen, wa 
nur zwei Fehler zusammentreffen, sind allenthalben verbreitet 

Die meisten der folgenden Beispiele stammen deshalb aus 
der IL Klasse, weil zufallig die Arbeiten in die-ser zuerst vor- 
genommen wurden, als es sich darum handelte, die £rklir- 
barkeit der Fehler za stadieren. Die ErkUurong der letsteren 
stützt sich dort, wo sie nicht ohne weiteres sich an^irSogt, 
auch darauf, dafs bei dem kritischen Studium der betreffende 
Erklänmgsgrund in vielen Fällen als der nächötliegende oder 
einzig wahrscheinliche sich ergab. 

Zu den häufigsten bezüglich ihrer Entstehung erklärbsiea 
Fehlem gehören jene, bei welchen der Einflufs einer im w- 
hergehenden Teil der Bechnung oft genannten oder ge* 
dachten Ziffer einwirkte; zu solchen Fehlem ist besonders bei 
der Multi])likiition Gelegenheit, indem die oft vorgekomuiene 
Ziffer entweder falschlich &h liest eingezählt oder als Multi* 
plikator Terwen lit wird; im letzteren Falle geht das manchmal 
durch mehrere Teilmnltiplikationen fort, und entstehen dann 
auch auf diese Art Fehlerserien. 

Beispiele ftlr die Einwirkung kurz yorher oft vorgekommener 
Zili'ern sind die folgenden: 

_54 3 9 2 8 0 6 7 16 . . >X 3 (TL Kl., IV. Zeitstttck, No. 4). 
16308842Ö1 

Beim Rechnen von 3X7 anj^efangen kommt öfter die 
Zahl 2 vor; schlieMich wird 2X9 statt 3X9 gerechnet 

04592088976 . . .X6 (IL KL, 1. ZelMlek, No. 10). 

. . . 7462-50886 . . 

Hier tritt öfter 5 auf; zuletzt wird 5X9 statt 6 X d 
multipliziert 
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B«iqnde ftr derart entstaadnuet fiinsilileii falscher Beete 

and: 

. ... 9 3 24 0 6 8 X6 (IL KL, L Zeitstück, No. 10). 
. . . 964408 

In diesem Exempel kommt öfter 4 vor; daher wird 4 statt 2 
als Best eingesählt. Deraelbe Fehler an deraelben Stelle findet 
ach hei einein zweiten Indxfidnam in dieier Klasse; ich hemerhte 
dies zafallig; oh solche Encheinnngen oft wiederkehren, hahe 
ich nicht kontrolliert 
. ♦ . 7 92 5 61 6 .. .X5 (U. KL, II. Zeitstück, No. 8). 
*•». 63808. 

Hier wird «os ganz analogem Grunde 3 statt 2 eingezfihlt. 
Beispiele dafür, dals wahrscheinlich eine kuxz Torher nur 
einmal Torkommende Ziffer statt der richtigen im BewdSrtsein 
testgehalten wurde, sind die nachstehenden: 

89241 5 .,. .X4 (U. KL, m. Zeitstück, No. 6). 
(8 7)5446 

Hier wurde offenbar 6 mal 4 statt 4 mal 4 genommen 

und 80 weiter mit dem falschen Multiplikator 6 multipliziert 
bis auf die letzte Multiplikandenziffer 8. 

. . . 6214 

+ . . . 84 9S pl. KL, L Zeitstück, No. 3). 
. . . (6)8 7 

In dieser Aufgabe wurde 7 + 1 statt 9 -i- 1 addiert 

Gleichfalls sehr hanfig sind jene Fehler, welche entstehen, 
indem Ter gessen wird, den Rest einznzShlen; sie kommen 

bei der Addition und der Multiplikation vor und können bei beiden, 
besonders bei der Multiplikation, Anlafs zur Bildimg von Serien 
geben; es entstehen aber solche auch derart, dai's, wenn einmal 
der Rest einzozahlen vergessen wurde, sich dieser Fehler, spedell 
bei den jüngsten Individuen, leicht wiederholt. 

Im folgenden wieder einige Beispiele: 

. . . 4 568926 . . 

> . . 4631088 . . (U. KL, III. Zeitstück, No. 13). 
• 19991 •■• 
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14 6 35027987192580346 (4. Kl, UL ZeiUtuck, No. 7) 
-I- 4 6 8 ; i 7 9 0 5 1 2 0 1 7 9 3 4 8 6 5 2 
"504 62 9 2 300 726182899 8 ' 

Vonieheiid ein esdaremea Beispiel ans der 4. Klasse daftr, 
dafs Reste einzazShlen vergeesen wurde; wSren Überall solche 
einzurechnen gewesen, gäbe es Tielleicht keine richtige Zifir 
iui Resultat. Das betreÜ'ende Individuum rechnet überhaupt 
ausnehmend schlecht. 

1463502798719258084 6X5 (5.KL, IlLZeitstüek, No.8). 
5005600550556050158 0 

Hier gleichfalls ein auiiallendes Beispiel und zwai aus der 
5. Klasse: 

08627X4 (IL KL, m. Zeitstück, No. 6). 

4488 

Ab weitere Ursache Ton Fehlem ist wahrscheinlich die 

Verwechslung ähnlicher Ziffernbilder^ aufzufassen. 

739582x4 (II. KL, IV. Zeitstück, No. 6). 

22328 

Hier scheint die 9 mit 0 Terwechselt, im folgenden Falle 
statt 3 8 genommen worden m sein: 

5439 X3 (II. Kl., ü. Zeitstück, No. 4). 

"16467 

Eine andere Fehlerquelle ist das Ein zählen nicht vor* 
handener Reste: 

. . 87034 

25936 (II KL, II. Zeitstück, No. 7); 
. . . 3070 

. ... 2 9 5 3 0 7 9 1 . . .X2 (IL Kl., IV. Zeitstück, No. 2). 
9171 ...... 

Es ist möglich, dafs die Veranlassung für solche Fehler ganz 
analog jener ist, zu deren Illustration frHher (S. 556 — 557) 
Beispiele angeführt wurden, nämlich Einwirkung einer kurz 

^ Für unsere arabischen Ziffern wäre die Verwendung der 
einfachsten Formen in Sohrift nnd Dmck ganz aligamein ta 
wünschen. 
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TOrber aufgetretenen Ziffer; namentlich das zweite der vor- 
atehenden Beispiele spricht daflir. 

Endlich kommen Subtraktionen statt der Additionen Yor, 
also Verwechslangen der Operationen, z. B.: 

41260898751760829845 (4. Kl., III. Zeitstttck, No. 8) 
+894872601 8870481 9526 
... 4:n 3(9)5"! 5 ö i 1 0811 * 
Dieses Beispiel ist wieder eiii extremes, wie es nur in den 
untersten Klassen und auch da nur selten vorkommt. 

Die TOistehend aufgezahlten Fälle enthalten Fehler, för 
die sich ein sicherer oder wahrscheinlicher specieller Ent- 
stehuiigsgrund anführen läfst. Es gibt natürlich auch solche, bei 
weichen sich eine derartige Ursache a posteriori nicht finden 

Für derartige bezüglich ihrer Entstehung nicht näher er« 
U&rbare Fehler will ich nor zwei AdditionsfiÜle anführen: 
. . . 85927856 . . 

. . . 70 3 3 8 9 2 (II. Kl., IL Zeitstück, No. 1); 

. , • . 6 1 Ü t) 1 7 , . . 
. . . 894 

. . . 892 (DL Kl, IV. Zeitstück, No. 3). 
• • . . 8 9 

Im ersten Falle wird derselbe eigentümliche Fehler zweimal 
gemacht. Das sind wahrscheinlich Eechenfehler im eigent- 
lichsten Sinne. 

Man kann leicht die Terschiedenartigsten Irrtfimer beim 
lauten Rechnen in der Schnle beobachten, z. B.: 8 + 4 ^ 11; 

4+2 = 8; 3X2 = 6, 3X3 = 9-|-1..; 6X8 = 48, 
+ 6 = 54 und 5 ist GO; . . . und 1 ist 13, bleiben 3. Es 
wäre gar nicht unmteressant, diesen Gegenstand kouüe([iient 
zo Terfolgen, bis ein grofses Material beisammen ist Vielleicht 
■teilt sicli ein Lehrer diese Aufgabe. 

Erwähnt sei schUelsIich noch, daCs einige Male die Snlserste 
Hnke Ziffer der Recbuung, die Schlufsziffer, nicht geschrieben 
und achtmal in alleu Elaboraten zusammen eine ganze Rech- 
nung oder ein gröDseres Stück derselben übersprangen wurde. 

6«biilCMnndlMfl«pfl«9* lY. 36 
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konunen also von Fehlem, welche bezQglich ilizer 
Genesis eine bestimmte Dentang zulassen, soldie Tor, die Um 
Entstehung dem Umstände verdanken, dals knre vorher eine 

mehrere Male oder einmal genannte oder gedachte Ziffer ialsch- 
Lch in Verwendung genommen wird, dals nicht vorbaTidene 
Reste, die vielleicht früher einzuzählen waren, eiogezäklt wer- 
den, wo es nicht sem soll, daCs Operationen Terwechselt wer- 
den, Beste einzuzahlen vergessen wird, einander ahnliche Ziffern* 
bilder verwechselt werden, oder ohne Anwendbarkeit der voi^ 
genannten ErMärungsgründe eine andere als die richtige 
Ziffer benutzt wird. 

Selten ist das Aualassen der Berechnung einer Ziffer; 
relativ oft kommt es am linken Ende d. h. am Schlüsse einer 
Rechnung vor. NatQrlich wird auch in der Redurangssrbeil 
im engeren Sinne gefehlt 

Endlich kann eine Ziüer richtig berechnet und falsch auf- 
geschrieben werden und eine falsche Ziffer durch gleichzeitiges 
Zusammenwirken zweier Fehler entstehen. Ob der nicht umnög- 
liehe Fall, daCs durch Zusammenwirken zweier Fehler eine 
richtige Ziffer zu stände kommt| sich wirklich ereignet hat? 

Vielleicht ist auch die konventionelle Form des Aus- 
Sprechens beim Rechnen in verschiedenen Sprachen oder Ter- 
schiedenen Teilen einoe Sprachgebietes nicht ohne KinfluTs anf 
die Entstehung der D ehler. 

ThatsSchlich weist eine ganze Reihe von Wahmehmungeo 
auf geschwächte Fähigkeit, eben Vorgekommenes noch 
fest im Bewufstsein zu halten, hin: so das unrichtige Ein- 
wirken früher vorgekommener Ziffern bei der Addition idi 
Summanden (Reste), das Vergessen Reste einzuzählen, bei der 
Multiplikation die analoge Einflufsnahme von Resten oder 
Multiplikatoren. Auf geschwächte Wahrnehmungsfähig* 
keit speciell dentet das Verwechseln der Ziffembilder nnd der 
Operationen. Naturgemafjs mnÜs das Bild der Arbeits- 
qnalitat vielfach auch aus diesen Gründen durch das Auf* 
treten von Fehlerserien charakterisiert sein, welche letztm^n 
allerdings auch durch die richtige Einwirkung vorauseilender 
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MBcher üecimungsstücke mit entstehen ^ eine Thatsacbe, die 
um 80 mehr zur Geltung kommen mnfe, je mehr Fehler flber- 
haiagi gemacht werden. 

Abgesehen von der Unrndgliehkeit einer ricbtigen Dentong 

der EntstehunL,^ aller Fehler, erüfeben sich selbst für die Zählung 
derselben gewisse Scliwierigkeiten. Wie hoU iiihm es beispiels- 
weise anlassen, wenn alle Teiladditionen innerbalb eines Addi- 
tionebeispieleB eis Subtraktionen behandelt werden? 

Es würden infolge dieser Verhältnisse nur zwei Methoden 
der FeUer^hlnng llbrig bleiben, wm denen keine vollkommen 
einwandfrei ist: entweder man zählt so, dafs man sowohl jede 
Tereinzelte falsche Ziffer als auch jede geschlossene Serie 
falscher Ziffern als je einen Fehler aut'fkist, oder man rechnet 
jede falsche Ziffer als Fehler. 

Im ersten Falle ist das Ergebnis nicht vollkommen richtig, 
da bestimmt nicht jede Serie falscher Ziffern blols einem Fehler 
ihre Entstehung verdankt, im zweiten Falle liegt die Quelle 
der Bedenklichkeit darin, dafs siclier m;uu iimal eine falsche 
ZiBer als richtige Konsequenz einer ummttelbar vorangehenden 
falschen Ziffer za stände kommt 

Was die Korrektoren anbelangt, so wurden nnr solche, 
soweit überhaupt wahrnehmbar, in Rechnung gezogen, welche 
keinen Zweifel daran erlaubten^ dafs an der kritischen Stelle 
eine Ziflci- in eine andere umt^^pändert worden war. Absfilnte 
Sicherheit ist hier nicht in allen Fällen erreichbar. Es erfordert 
die bezügliche Konstatiemng deshalb einige Aufmerksamkeit, 
weil schlechtschreibende Schtkler eine richtige Ziffer zuweilen 
nachbessern, da sie ihnen selbst nicht gut genug geschrieben 
Torkommt. 

Wenn man zunäihst jede Serie unmittelbar aufeinander- 
folgender Fehler und Korrekturen ak einen Fehler bezw. eine 
Korrektor auffafst, somit thatsächlich weniger Fehler und 
Korrekturen zahlt, als Torhanden sind, so erhfilt man Resultate, 
welche ein gesetzm&Gaiges Verhalten nicht erkennen lassen. 
Bas aufmerksame Studium der Sache führt zu der Annahme, dafs 

die Zählung jeder falschen Ziffer als Fehler der Wahrheit 
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bezüglich der Schwankung der Arbeitskurve näher kommt, als 
die Zählung jeder iieilie falscher Ziffern als blofs eines Fehlers. 
Eine Zusammenstellung, welche die vollkommen xutreüeude 
Kfidoktion der Sehen enthielte, hat sich leider, wie zu erwarten 
war, irots dieebezflgUeber ktitiscber Verfolgung jeder emzelnen 
fabchen Ziffer als unansAlbrbar erwiesen. 

Die Differenzen zmschen (L i der Fehler, Additions- 

fehler, Multiplikatiousf ekler, wenn einerseits jede falsche Ziffer 
als Fehler, anderseits jede Serie nur als einer gerechnet wird, 
sind für alle Individuen zusammen folgende: 

1 T% VI Additioni- Mwltlptiltattona- 
ZeiUtack Fehler ... f., 

fehler fehler 

L 212 76 136 

II. 336 96 240 

III. 745 167 578 

IV. 794 209 585. 
(Forteetcimg und Schiufo in No. 10.) 



Ferienaufenthalt norwegischer Volksschnlkinder 

auf dem Lande. 

Von 

M. K. Hakünson-Hansen, 
Lehrer der Naturgeschichte an der Mädchenzahlschule in Drontheim. 

In der Mehrzahl der grofseren norwegischen Städte sind 
Komitees fOr den Fenenaufenthalt der Yolkaechulkinder auf 
dem Lande in Thatigkeit. Das Bestreben« armen krfinkliGhen 

Stadtkindern einen| starkenden Aufenthalt in irischer Landlaft za 
verschaffen, ging bei uns ursprünglich von dem Arbeiterverein 
in Chhstiania aus. Seiu Beispiel wurde in der il'olge fiberall 
nachgeahmt^ wo die Verhaltnisse einigermafsen denen der Haupt- 
stadt glichen; so in Bergen, Drontheim mid anderen giölsereii 
Städten. Die Kosten der Ausrüstung und teilweise auch der 
Verjtflegung der Kinder wurden durcli private Beitrüge gedeckt, 
während dicj Dampfsckiflfahrtsgesellschaften und Eisenbahn- 
yerwaltongoi in der Regel freie Reise bewilligten und Baaemt 
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sowie andere Grondeigentömer häufig freie Wohnung nnd Be- 
köstigung gewahrien. Die Erfolge waren üherall gute, nnd 

eiumal versuciit wuchs die Sache mit jedem Jahre. 

Am schönsten erwiesen sicii vielleicht die Kesultate iu 
Bergen f von wo im Torigen Jahre 1796 Kinder auf das Land 
geschickt wurden, 932 Knahen und 864 Mädchen. Die öko- 
Bomiscfae Grundlage dieser gro&en Unternehmung war eine 
£imiahnie ron 1042 und eine Ausgabe Ton 893 Kronen \ Das 
Komitee begauii 1690 inii einem Fonds, der 1791 Kronen be- 
trug. Dasselbe bestand aus fünf Herren, von denen zwei Ärzte, 
zwei Lehrer und einer Geistlicher war. 

Es ist selbstverständlich eine Folge der Beteiligung der 
beiden Ärzte Klaus Hanssen und Siovard MAnesN, daTs an den 
Kindern gewisse physioloffische Untersuchungen zur Ausführun*^ 
karncD. So wurden sie sowohl vor als nach dem Landaufent- 
halte gewogen, was meines Wissens noch in keiner anderen 
norwegischen Stadt geschehen ist Die Bergenschea Wägungs- 
tabellen haben daher Interesse als der erste norwegische Beitrag 
ZQ einer rationellen Methode für die Beurteilung der Resultate 
des Ferienaufenthaltes auf dem Lande. 8o unvollstaudig sie 
sind, geben h'w doch einzelne Fingerzeige Yon Bedeutung. Wir 
lassen sie deshalb umstehend folgen: 

^ 1 Krone r= 1 M. 15 P£ 
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Zusammeo 20,0 kg. 
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Hub lletffiiiriiiU»seit nui ^txtxutn. 



Der VTL internationale Kongrefs für Hygiene und 

Demograplüe in London. 

Yon 

Der VTL internationale Kongrefs für Hygiene uud Demo- 
graphie, welcher vom 10. bis 17. August in London stattfand, 
ist glänzend verlaufen. Noch nie war ein Kongrefs dieser Art 
so zahlreich besucht Die Teilnehmerliste weist gegen 8000 Namen 
aus fast allen Gegenden der Erde auf, und das Venseichnis der 
von den verschiedencii lte<xierunfjen, Korporrttionen uud Komitees 
Delegierten umfafst 36 Druckiseiteu. 

Seitens des deutschen Eeiches waren entsendet: General- 
stabsarzt Dr. VON Coleb, Generalarzt Dr. GhtossHEHc, Gteh^mer 
Obermedizinalrat Dr. Schönfeld, Geheimer Medizinahrat Dr. Pistob, 
Regiemiigsrat Dr. Skll, samtlich in Berlin, Professor Dr. Ehmb- 
RiCH-Mimchen, Professor Dr. LKKMANN-Würzbnrg, Präsident 
des Landesmedizinalkollegiums Dr. GüiiTHER-Dresden , Direktor 
des statistischen Landesamts von ENAPP-Stuttgart, Oberstabsarzt 
Dr. BücxLsra-Stntigart, Obermedizmabat Dr. yok EocH-Stuttgart, 
Gkheimrat Dr. BjiBiyBCK-Karlsmhe, Obermedizinah^t Dr. Pfiupfjui- 
Darnistadt, Medizinalrat Dr. von HESSK-Mainz, unser Mitarbeiter 
Professor der Hygiene Dr. BLAsius-Braunschweig, Regienings- 
rat SiEVERs-Braunschweig , Medizinalrat Dr. Kraus- Hamburg, 
Mitglied des Gesundheitsrates Dr. PuBTzxa-Bremen, Universitats- 
rektor Professor Dr. EKAsr-StraCsbnrg L K Von unseren Mit- 
arbeitern waren femer delegiert: ans Deutschland Professor 
der Hypene Dr. J. IJFFELMAjrN'-Rostock, Oberingenieur F. Andreas 
MKYER-Hamburg, Professor Hkiuiann KiKTSciLEii-Beriin, Ötadtbau- 
fat BrOBBSK^Kdln, Stabsarzt Dr. M. ExBomniB-Hannover; ans 
Österreich Pr&sident des obersten SanitStsrates Hofirat Professor 
Dr. Ed. IfiTTBR VOH HoFHANN, Hofrat und Professor der Archi* 
tektur 1: iiANz HiXTKR von Grubbb, Baurat Fr. lüirüa von Stach, 
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Professor der Hygiene Dr. Max Grubeb, Direktor der Landes- 
irrenanstalt Regieruiigsrat Dr. Moritz Gausteb, OHerrealschul- 
protessor Dr. Leo Bitroekstein, alle sechs in Wien, Professor 
der gerichilicben Medizin Dr. Jui«. Kbatteb in Innsbruck; aus 
Ungarn die Professoren der Hygiene Dr. J. voir FoDOBrBnda- 
pest und Dr. yoKRössABBon-Klausenburg; aus Belgien Mitglied 
der Königlichen Akademie der Medizin Professor Dr. Hyacdtth 
KimoRN-Seraing, Professor der Hygiene Dr. Fkmx Pit/ky>- 
LCitticli, Mitglied der Xömglichen Akademie der Medizin 
Dr. DifisouiN- Antwerpen; aus Frankreich Generalinspektor im 
Ministerium des Innern Dr. NAPXAS-Paris, Professor der Hygiene 
Dr. LATBT-Bordeaux; aus Spanien Professor der Hygiene 
Dr. Rafael KüDKi(.rF.z MHNiiKz-Barcelona; aus Italien General- 
direktor der öffentlichen Gesundheitspllege Professor Dr. Lciai 
Paoliani - Rom: aus Rumänien Obersamtätsrat Professor 
Dr. J. FELDc-Bukarest; aus Argentinien Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften Direktor des statistischen Bureaus Dr. Eniuo 
R. Coni-Buenos*Ayres. 

Die Eröffnung des Kongresses fand am 10. August nach- 
mittags 3 Uhr in St. James s Hall statt. Nicht weniger als 
2300 Personen waren hier versammelt Aufser den müitär- 
ärztlichen Uniformen der meisten Kulturländer sah man mehr- 
fach den roten Fefs und den Turban; auch Chinesen und Ja- 
panesen mit ihren geschlitzten Augen und eine Indische 
Prinzessin im Nationalkostüm waren vertreten. 

Nach dem iu England ühlichen einleitenden OrgcL^piei er- 
stattete zunächst Sir Douüi^s Galton iiencht über die von dem 
ständigen internationalen Komitee zur Vorbereitung des Kon* 
gresses unternommenen Schritte. Um das Interesse weiterer 
Kreise fftr denselben wachzurufen, war eine Öffentliche Ver- 
sammlung in Mansion House ta London abgehalten worden. 
Ferner hatte das permanente Komitee bei Gelegenheit der inter- 
nationalen Ausstellung 18S9 in Paris Beratungen gepflogen. 
Endlich waren Organisationskomitees in den verschiedenen Landern 
eingesetzt worden, da durch diese eine direktere Förderung des 
Kongresses als von ISngland aus zu erwarten stand. «Das stindig9 
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Komitee hat daher allen Grund zu glauben", so schlofs 
der Vortragende, indem er an den FsiNZKsr vov Wales sich 
wandte, .daDi nnter dem Yorsitz Ener Königlichen Hoheit der 
Kongrels sich in jeder Weise der Gelegenheit würdig erweisen 
und zur Förderung der Gesundheitslehre in allen Teilen der 
AVeit nicht wenig beitragen wird". 

Hierauf ergriff der Pbdvz von Wales das Wort und 
führte mit weithin yemehmbarer Stimme etwa folgendes aus: 
,£8 gereicht mir zu grosser Freude, die Verhandlungen dieses 
Kongresses zu eröffnen und allen seinen Mitgliedern, insbesondere 
denen, welche aus fremden Landern gekommen sind, meinen 
herzlichen Grui's zu entbieten. Die Bedeutung unseres Kon- 
gresses zeigt sich nicht nur in der groIsenZahl seiner Teilnehmer, 
sondern auch in den hier vertretenen Namen, die zum Teil die 
höchste Anerkennung auf dem Gebiete der Hygiene geniefsen. 
Wenn wir unser Programm überblicken, mflssen wir Über die 
vielen Gefahren, welche uns in gesundheitlicher Beziehitnf^ um- 
geben, erschrecken. Einige derselben erscheinen gegenwärtig 
unvermeidlich, aber die grolse Melir/nhl kann bei gehöriger 
Sorgfalt sicher abgewendet werden. Ich bin über manche dieser 
Gefahren aufser stände ein Urteil abzugeben, aber ich mochte 
als Beispiel diejenigen wählen, auf die meine Aufinerksamkeit 
gelenkt ward, als ich Mitglied der Königlichen Kouunissiou 
für die Errichtung gesunder Arbeiterwohuungen war. Ich lernte 
hier die Nachteile unreinen Bodens, unreiner Lu£b und unreinen 
Wassers kennen. Zugleich war ich erfreut zu sehen, wieviel 
fär die Beseitigung dieser Nachteile geschehen ist, und wie 
nicht nur die Sterblichkeit in unseren grossen Städten abnimmt, 
sondern auch die durchschnittliche Lebensdauer der ganzen Be- 
völkerung wächst. Das Gute, das bisher gethan, und die fort- 
gesetzte Erweiterung unserer hygienischen Kenntnisse gibt uns 
die Gewähr, dals noch mehr in dieser Beziehung erreicht werden 
wird. Welche Blittel dazu im einzelnen angewandt werden 
müssen, darüber werden die Verhandlungen in den verschie- 
denen Sektionen Aufschluls geben, zumal wenn dieselben 
streng wissenschaftlich, ruhig und leidenschaftslos, ohne Kück- 
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sieht auf Politik, einzig tmd allein zur Fördenmg der Gesond- 

heitspflej^e gefuhrt werden. So hoft'e ich denn, dafs die Arbeit 
dicises Kongresses allen Klassen der Bevölkermig, namentlich 
auch den Armen, zu gute kommen wird. Denn wo ist eine 
Familie, bei deren Mitgliedern nicht T3rphi]B| Diphtherie oder 
andere Termeidbare Krankheiten vorgekommen sind? Wo ist 
eine Familie, die nicht fn/g^: Wenn diese Krankheiten Termieden 
werden konnten, warum wurden sie nicht vermieden? Aber 
niclit nur um die Vermeidung von Tod niid Krankheiten hau'^flt 
es sich hier, sondern auch um die Eriüiiung der BedingimgeDf 
unter denen ein Volk seine höchste körperliche nnd geistige 
Kraft entfalten kann. Zn diesem Zwecke mala es sich der 
grdCsten Gesundheit erfreuen und, um diese zu erreichen, ist es 
nötig, dals alles mögliche für die Förderung der öÖentlichen 
Hygiene geschieht. Das ist Ihr Werk, meine Herren, oder, uie 
ich lieber sage, unser Werk. Denn wenn ich auch zu den Ver- 
handlungen des Kongrelses nichts weiter bettragen kann, so 
werde idli sie doch mit dem grölsten Interesse verfolgen und 
jederzeit alles zn unterstützen bereit sein, was hier als n&tdicfa 
für die Gesundheitspflege erkannt wird," 

Nach dieser mit lauten Cheers aufgenommenen itede folgt<j 
diejenige von Professor Bkouardei« aus i'ariä. Derselbe wies 
darauf hin, dafs in England nicht nur die Königin, sondern anch 
die öffentliche Meinung die Bemühungen des Kongresses unter» 
stütze. Zum Beweis dafOr berief er sich auf das im Jahre 1837, 
dem Jahre der Krönung Ihrer Majestät, erlassene Gesetz, welches 
die Aufzeichnung der Todesfalle obligatorisch macht. Bei dieser 
Gelegenheit gedachte er zugleich Wiu^LÄJtt Fakkö und I^dwin 
Chadwicks, durch die ein treffliches System für die Registnerong 
der Krankheits- und Sterbefölle eingeführt seL Femer hob er 
die Verdienste hervor, welche Jbmnbb sich um die Menschhdt 
erworben habe, und rühmte Pasteuk, dem es zu danken sei 
dafs eine weitere Reihe früher unbesiegbarer Krankheiten durch 
herbeigeführte Immunität mit Erfolg bekämpft werden könne. 

An die Ansprache Bbouabdels schloie sich die des General- 
stabsarztes VON Coleb an. Mit beredten Worten nnd nodi 
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beredteren Zahlen betonte derselbe den Eiiiilurs, welchen die 
ron Euglaud aiisgegaugene und in Deutschland Yorzugsweise 
in886D8chaftlich gepflegte Hygiene auf den Gesundbeitszustaad 
des deotschen Heeres ausgeübt halie. Allein im Jahre 1888 bis 
89 sind 79500 Mann weniger, als nach dem Dorcbschnitt der 
vorhergehenden zehn Jahre erwartet werden durfte, arztlich be- 
handelt worden. Die Todesflille haben von (),9 Prozent im Jahre 
18tib bis auf '2.:^ Trozi-nt im Jahre 1886 — 89 abgenommen. 
Wechselfleber, Pocken, Dysenterie sind fast vollständig aus der 
Armee geschwunden, Typhns nnd Diphtherie werden in ihr 
immer seltener. Des weiteren hob der Redner den hohen 
nationalokonomischen Vorteil hervor, welcher einer Nation ans 
der Gesundheit ihrer wehrkräftigen Jugend erwachse. Er schlofs 
in der Hofihung, dais »die Versammlungen und Beschlüsse des 
Kongresses fl^r Förderung der Wissenschaft, dem Glücke der 
Menschheit nnd dem Enhme dieses grolsen nnd gastfreien Landes 
dienen würden.* 

Generalarzt Roth ehrte in seiner Ansprache das Andenken 
des berühmten englischen Hygienikers Edmi m» Alex^vndkk Pakkks, 
welcher den linf der Schule von Netley begründete. Aul'ser ihm 
sprachen noch Professor Cobbadi ans Paria, der Direktor des 
statistischen Bureaus Professor Josiph Eöbösx aus Budapest» 
Sir Jaioes Pagbt und Dr. G. Buchanan ans London; letztere 
bdden gedachten der Verdienste, die der Pbznz yoir Wauss 
um den Kontrrel's sich erworben. Mit t uiigen kurzen Worten 
des Dankes schlol's dieser die allgemeine Sitzung und verlieis 
dann den Saal, während die Orgel ,Gott s^e den Prinzen von 
Wales spielte. 

An den folgenden vier Tagen fanden vormittags von 10 
bis 2 ühr teüs in Burlington House, teils in der anstofsenden 
Luiultjner Universität die Sitzungen der verschiedenen Sektionen 
statt. Es waren ihrer im ganzen neun: I. Präventive Medizin, 
II. Bakteriologie, III. Die Beziehungen der Krankheiten der 
Tiere m denen des Menschen, IV. Kinder- und Schulhygiene, 
y. Chemie und Physik in ihren Beziehungen zur Hygiene, 
VL Architektur in Bezug auf Hygiene, VH. Ingenieurwesm mit 
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Lie/u^ auf Hygiene. \ III. Marine- und Militarhyu^ienp, IX. SUats- 
hygieno. Während diese nenn Sektionen die »-rste Ahteilnn? 
«Hjgiene" bildeten, bestand noch eine zweite Abteilung 
«Demographie*. Sie bebaodelta die Zustände der Gemeinden 
Tom statistiachea Gesichtspunkte ans und nmfialsie auch die 
Hygiene der Industrie. Ihre Versammlungen fanden in der 
Königlichen Schule fWr Bergwerke in .lerniyn Street statt. 

Es vviüde zu weit führen, die in diesen Abtoihm^en zum 
Teil Tou den hervorragendsten üjgiemkern und Statistiken] ge- 
haltenen Vorträge auch nur dem Kamen nach anzufahren. 
Über die Verhandlungen der IV. Sektion für Hygiene des 
Säuglingsalters, der Kindheit und des SchuUebens, welche unsere 
Leser am meisten interessieren dürften, behalten wir uns einen 
ausfulirlichcn Bericht in der nächsten Nummer dieser Zeit.-chrtli vor. 

So erübrigt nur noch über die allgemeine Schlulsyersammiung 
zu berichten, welche am 17. August vormittags in dem Amphi* 
theater der Londoner XJniTersit&t stattfand. 

Der Präsident Sir Doctolas GiuLProir erßffiiete dieselbe, in- 
dem er den Kongrel's zu seinem Erfolge beglückwünschte: 
„Die Zahl der Delegierten und Mitglieder ist noch niemals so 
grofs gewesen. Auch werden die gehaltenen Vorträge einen 
dauernden £influis auf die verschiedenen Zweige der Hygiene 
und Demographie ansfiben. Dieser Erfolg ist in erster Linie 
dem Patronate der Königin und dem persönlichen Interesse des 
PRrs'ZEN VON Wales zu danken, welcher den Kongrefs nicht 
nur durch eine ausgezeichnete Rede erötfnet, sondern auch aus 
jedem Lande einen Delegierten der Königin vorgesteiit hat 
Zu dem Gelingen hat weiter der Umstand beigetragen, daCs 
England seinen Gästen manches hygienisch Wichtige za zeigen 
im Stande war. Eine bedeutsame Au^be unserer Beratungen 
war ohne Zweifel, das Interesse des grofsen Publikums ftir die 
Gesetze der Hygiene wachzurufen. Wenn der Peinz von WALii> 
in seiner EröÜhungsrede die Jbrage auf warf: „Da Krankheiten 
vermeidbar sind, warum werden sie nicht vermieden?*, so lautet 
die Antwort darauf: »Weil nur wenige verstehen, wie wichtig 
die Beobachtung hygienischer Vorschnftea ist* Auch nach 
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dieser Kichtang hin wird der Kongrefs gute Früchte tragen. 
Um den glänzenden Verlanf deseelben haben sich besondeis der 
QeneTalsekretar Dr. Poobs, der auswärtige Sekretfir, Professor 

CoBFiBLD, tind, was Indien betrifft, Herr Diobt verdient gemacht; 
auch der Sekretär deä Enipiaiigskomitees, Herr Malcolm Mo&bis, 
ist hier zu nennen.*" 

Darauf wurden die Ton den verschiedenen Sektionen ge« 
fafoten Beschlflase yerlesen. Wir heben ans denselben nnr 
folgende hervor: Sektion I: Die Regierungen sind sn ersuchen, 
Sammelforschnngen Ober die Diphtherie ansnsteUen; Sektion II: 
Die Atiol(jpe der Tuberkulose im Knuiesalter ist zu erforschen; 
Sektion IV : Die Schwachbegabten Schulkinder bedürien einer 
besonderen Fürsorge; die Steilschrift sollte in höhere und niedere 
Schalen eingefilhrt werden; in Mädchenschulen ist Haushaltnngs- 
hygiene zu lehren; eine prfidsere Statistik Aber den körperlichen 
nnd geistigen Zustand der Schuljugend erscheint wQnschenswert 
es ist Sache des Staates, Blinden und Taubstummen eine ge- 
nügende Ausbildung zu geben; Sektion VI: Ii l sondere Arbeiter- 
wohnungen sind zu errichten; Sektion IX: Der Gift verkauf 
ist zu beschranken; die Verbrennung der Leichen empfiehlt sich, 
besonders bei Infektionskrankheiten. 

Nach Verlesung der Resolutionen teilte Professor Dr. W. 
H. CoRFffiLD mit. diiis das ständige Ivuiiiitee beschlossen habe, 
die £inladung der Behörden, den nächsten Kongreis 1894 in 
Budapest abzuhalten, mit Dank anzunehmen. Auf Vorschlag 
des Präsidenten Sir Douolas Qai/fon und Dr. OcoiBs stimmte 
die Versammlung dem zu. Zugleich wurde das permanente 
Komitee wiedergewählt, welches seinerseits die Professoren yov 
FüDoK-Budapest, va\ Ovkhbfx'k de MEYKu-Utrecht. K. LvivSüiiNs- 
Brf\ssel und Joski-h KuHusi-Bndapest kooptierte. Eme private 
Einladung nach Chicago, wo die internationale Aussteilung 
stattfindet, war abgelehnt worden, damit der Kongrefs nicht 
zweimal nach emander in einem Lande mit englischer Sprache 
tage. Dafs man das Jahr 1894 fftr die Versammlung wählte, 
hatte seinen Grund darin, dais 1893 der internationale Arzte- 
kougreüs in liom gehalten wird. 
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Professor Dr. J. Köbosi dankte fOr die der Stadt Budapest 
erwiesene Ehre; nicht nnr diese, sondern die game Nation werde 
die Hygieniker mit Freuden empfangen. Wie 0r. Poobs mit- 
ieilie, hat derselbe Professor Eöbösi einen Preis von 1500 

Franken für die beste deraographische Arbeit ausgesetzt; als 
Bewerber küuuen Gelehrte aus allen Ländern Europas und den 
Vereinigten Staaten Amerikas auftreten. 

B^gienmgsrat Sell vom deutschen BeichsgesundheitBaDite, 
nnterstfttsst von Ministerialrat Kusr ans Wien, beantragte, der 
Königin fdar das Patronat des Kongresses zn danken. Anch 
Oberstlieutenaut Dr. Woodhull, Militärarzt der Vereinigten 
Staaten, trat hierfür ein. Zugleich trab er der Hoffnunj? Ans- 
druck, dai's der Tag nicht fem sein werde, wo auch Nordameriki 
die Kongreüsmitglieder bei sich begrOisen könne. 

Seine ExoeUena der griechische Gesandte Gxiixabxds scUiig 
auch för den Primzjcm yoh Waijes ein Dankesvotom Tor; in 
demselben Sinne sprachen sich Ingenieur Makiano Bei^iaü aus 
Spanien und Dr. Loms de GV-atmu' aus Ungarn aus. Beide 
Anträge wurden einstinunig angenommen. 

Zum Schlüsse folgten noch eine Reihe Danksagungen: an den 
Vicekonig nnd den Staatssekretär Ton Indien, an ihre Hoheiten 
den GiKOWAB tok Baboda, den Mahakajaw tov Bhaokagab, 
den Ni/AM von Hyderabad, den Maharajah von Jktpore, den 
Mahauajah von ViziAiiAGKAjvi, den Maharajau von Cooch BvHAit: 
an die fremden Regierungen, besonders die dänische, welche ein 
grösseres hygienisches Werk iUr die Kongrefsmitglieder hatte 
dracken lassen; an die Plresse, die so viel zor Popnlarisienuig 
hygienischer Ideen beigetragen habe; an den Ptfisidenten des 
Kongresses, Sik Douglas Galton, und die Beamten desselben, 
Dr. PooRB, Professor Corfield und Herrn IklALcoi M Mori:i.<. 

Wenn damit auch der offizielle Teil des i'rogrammes er* 
schöpft ist, so können wir doch die vielen Festlichkeiten is 
Ehren der Kongrelsmil^lieder nicht ganz fibeigehen. Wohl wsr 
nns die Gastlichkeit Englands gerOhmt, aber nnsere kfilmsten 
Erwartungen sind dennoch übertroffen worden. Nicht nur dafs 
man uns in der liebenswürdigsten Weise in die i amüien ein> 
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ftlurte, auch die grolaen Festdiners, die vom herrlichrten Wettor 
begOnstigtea Qartenpartieii, die glfinze&den aGonveraadoni*, 
bei denen die Toiletten der Damen in elektrischem Lichte 

strahlten, nahmen kein Ende. In den I*arks dor Baronin 
BuEiiKTT Coutt's, Lotd Wantahe'?!, des Dr. Lanudon Down 
mochten zwischen 20U0 und 3000, auf den ^Conversazioni'* 
im South Kensmgton Musenm und in der Goildbali gegen 
4000 Personen yenammelt sem. Der in letzterer mit mittel- 
alterlichem Pompe stattfindende Umzng des Lordmayors erinnerte 
an Scenen aus den Shakespearschen Kijnifxsdramen. Nimmt 
man dazu noch die reiche wissenschaftliche Ausbeute der Sit- 
zungen, die mannigfachen Anregungen, welche der Verkehr mit 
Gleichstrehenden hot, die vielen Bekanntschaften, welche ge- 
schlossen oder emenert worden, so wird man verstehen, dafs 
uns die in London verlehten Tage nnvergelsUch bleiben werden. 



Sehnlliygieniaohea ans dem Verein für öfDmtllohe Qesond- 

heitspflege au Hannoyer. 

Die letzte Sitzung des Vereins für öffentliche Gesnndheitspflege 
in Hamioyer &nd unter dem Vorsitz des Sanitfttsrats Dr. QuaaTuai 
statt Da als Hauptbexatongsgegeastaod die SchuUiygiene anser* 
sehen war, hatten <Üe Leiter und Lehrer der höheren Lehranstalten 
wie der VolksBchulen Einladungen erhalten und denselben in an- 
sehnlicher Zahl entsprochen. 

Nachdem der Vorsitzende auf die Bedeutung des gestellten 
Themas knrz hingewiesen, fand vorab eine geschSftHche Angelegen* 
heit, die eventuelle Beschickung der zu Leipzig tagenden Versauun* 
lung des deutschen Vereins für öffentHcbe Gesundheitspflege, bezw. 
des internationalen Kongresses för Hygiene und Demographie in 
London durch ein Vereinsmitglied, dahin ihre Erledigung, dais die 
Abordnung zu der einen oder andern Versammlung nach Ermessen 
des Vorstandes als wünschenswert beseichnet und eine Beise- 
entschadigUDg daitir gewährt wurde. 

Nimmehr erhielt Stabsarzt Dr. Kibchneb* das Wort zu seinem 
Vortrage über den bereits angedeuteten Gegenstand. Aus den Dar- 
legungen des Redners sei nach dem ^Hannov, Kur,** hier das 
Folgende mitgeteilt 
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Trotz ihrer gegenwirtig flbmll anerkBimteii Wichtigkeit iii 
die Schnlliygiene eine sehr junge Wiasenacheft, denn erst im 
Jahre 1886 beschäftigte sich eine Direktorenkonftretis in West&loi 

zuni ersten Male mit derselben. Lange Zeit verging, bis die 
Stimmen immer lauter worden, welche für die Kinder während 
ihrer Schuljahre Schatz yerlangten gegen Übel nnd Krankheiteo, 
welche die Schule erzeugen oder doch befördern sollte. So 
erhob sich in den Jahren yon 1860 bis 1870 ein wahrer Kampf 
um die Schulhygiene; man erkannte eigentlicbi* SchuikFankheitcfl, 
unter denen die Skoliose, die Kurzsichtigkeit, Störungen des Nerven« 
systfms, Bleichsucht, Blutarmut u. s. w. an erster Stelle genannt 
wunlen. Ts g\\t nun die Frage 7U beantworten: Mit welchem 
Itecbt oder Unrecht werden die aiiiretuhrtcn Kr;inkli<'it*'ri (b^r Schule 
zugo'j. bripbeM? und sodann: Was ist von der Schule zu V'-rlanircn, 
um dl Ii erforderlich werdenden hygienischen Antbrderungen gerecht 
zu werden? 

Als «'ine der schlinunsten von den Schulkraukheiten wird die 
Skoliose oder Rückgratsverkrünimuug be/eiehnet. Nähere l'nt'r- 
siicLnngen über dieselbe verdankt man Hkkmann Mkyeb in Ziliich. 
Man unterscheidet eine Skoliose nach links » welche besonders im 
t rsten Lebensjahre häutig ist und durch beständiges Tragen des 
Kindes auf dem linken Arme hervorgerufen werden kann. Diese 
Verkiümmung gleicht sich meistens wieder aus. Die Skoliose nach 
rechts pflegt vom siebenten Lebensjahre au aufzutreten und ist 
meistens bleibend. Der Schwede Axsl Key fand unter 751 Ver- 
krflmmnngen des Bfickgrats 691 rechtsseitige. I>teae Erscheinung 
hat ohne Zweifel ihren Gnmd in der mangelhaften, unzweckm&fsigea 
Beschaffenheit der ScholsabseUien. Wenn man bedenkt, d&Cs die 
Skoliose kein hlofser Schönheitsfehler ist, sondern daCs sie dnich 
die Beschrilnknng des Kubikinhalts des Bmstkorbes Asthma nnd 
Lungenkrankheiten im Gefolge haben kann, so ist die grötste Acht- 
samkeit erforderlich. Die Rückgratsverkrfimmimg stellt sich dem- 
nach allerdings insofern als Schalkrankheit heraus, als sie in des 
schnlpflichtigen Jahren und zum Teil unter dem Einflofs der 
Schale entsteht 

Die Kurzsichtigkeit wird oftmals als Krankheit erklärt, ebenso 
oft aber wird diese Annahme bestritten. Es steht fest, dafs niLlit 
jede Kurzsichtigkeit als Krankheit aufgefafst werden kann, der Ein- 
flufs der Schule auf ihre Erzeugung ist indefs aufser ZweifeL Die 
Untersuchungen von Professor Cohn in Breslau haben ergeben, 
dais die Kurzsichtigkeit zunimmt mit den Anforderungen der Schule 
und von Klasse zu Klasse. Professor Stiu:.inü in Stnissburg hJUt 
die Kurzsichtigkeit för eine Bassen&age und glaubt mit Unrecht 
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eme Erklärung dafür im Bau d< s S li'tdels und der Augenhöhlen 
jxi finden. Andere erklären, dais die £rbUchkeit hier mitspreche 
und diese Annahme ist nach des Redners eigenen Untersuchungen 
in zwei Berliner Gymnasien durchaus gerechtfertigt Die Zahl der 
karzsiohtigen Püiahen, deren Eltern beide normalsichtig waren, betrug 
22 Prozent, die, deren Vater kurzsichtig, 34 Prozent, diejenige, deren 
beide Eltern kurzsichtig waren, 52 Proz*Mit. 

StOnmgen des Neryensjstems, Koptschmerz, anhaltendes I^asen- 
blnten werden in nicht geringerem Mafse der Schule zur Last ge- 
legt; Axi:l Kf.y fand von den untersuchten Knaben 46 Prozent, 
von den Mädchen öl Prozent damit behaftet. Ähnlich verhält es 
Bich mit Bioichsucht, Blutiirmut und Herzklopfen. 

AxKL Key hat auch nachgewiesen, dafs drr juprendliche Körper 
im Laufe eines Jahrps mancherlei Wand Inn ifcn unterliegt; vom 
November bis April nimmt er nur wenig zu, vom April bis August 
ist ein rasches Wachsen spürbar, von August bis November eine 
Zonabnie an de wicht. Auf diese Erscheinungen mui's auch die 
Schule Küfksicht nehmen. 

Die Tnt'ektionskrankheiten werden unleugbar vieltacb durch die 
SflinU- ül)ertrag»'n, und ihnen gegenüber sind besondere Yerhaltungs- 
üiaijsregeln notwt'ndig. 

Was nun di«^ T'M seitigung der erkannten und t rwäbnten Kriiük- 
heiteu der Schuljugend betriflPt, so beziehen sich die un erlässlichen 
Fordeniiigen der Hygiene auf die baulichen Einrichtungen, den 
Lehrplan und die Überwachung durch einen Schularzt. Es muss 
ein Luftraum von 4, bezw. 6 Kubikmeter für jeden Schüler ver- 
langt werden. Di© Temperatur in den Klassen soll nicht unter 13 
und flicht über 15 Grad ß. beti'agen. Die Beleuchtung muls für 
jeden Platz direlvtes Himmelslicht schaffen. \or allem aber sind 
die Suljseliien kurpergemäfs einzurichten. Das Ccrtiercii ist vom 
hygienischen Standpunkt aus zu verwerfen. Die Reinigung der 
Schulgebäude hat tüLdich durch feuchtes Autnehmen zu erfolgen, 
nnd die Beobachtung aller hygienischen Vorschriften in der Schule 
ibt durch Schulärzte zu überwachen. 

Nachdem der Vorsitzende Herrn Dr. Kikchner den Dank der 
Vemmmlung ausgedrückt, zeigte Dr. KoHUiAUijcn noch eine grüfsere 
Anzahl von ( Jeföfsen vor, welche mehr oder minder geeignet seien, 
zur Verhütung der Tuberkulosenverbreitung in den Schulen aufge- 
stellt zn werden. Auch Dr. Kibchni:!: belehrte noch über einen 
wlbstkonstruierten Apparat, der in den Kasernen Verwendung findet. 
In einer sich anschliefsenden kurzen Erörterung stellte Direktor 
Ramdoilr den Autrag, eine Koniniission zu ernennen, welche in der 
nicfasten Sitzung bestimmt gefaCste Vorschläge über zweckmäfsige 

8ohalgeKuncUieit«pflego lY. 87 
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Aufstellung solclier Gefäfso in den Schule» vorlegen solle. D«r 
vorgerücktün Zeit halber wurde die weitere Beratimg hierüber 
hin mv nächsten Bitzong im Herbst d. J. vertagt und die Yersamm- 
luBg geschlossen. 

Die von Dr. Kiboi.nku aufgestellten und durch den Druck ver- 
vielfiiltigteu allgemeinen Thesen über die Forderungen der Schal- 
hygiene gelangten zur Verteilung unter den Anwesenden. 



Varhandlmisan des pädagogiBoben Vereins in fMg und ta 
k. k. Landeesohnlratee für Böhmen fiber die BfnfUhrung dar 

Bteileohrlft in die Sohnlen. 

Im pftdagogischen Verein zu Prag hielt kürzlich der Direktor 
ArorsT Hackel einen Vortrag über die Steilschrift, an dea sich 
eine leljhaftp Debatte anschlofs. Das Resultat derselben gipfelt« in 
folgenden Thesen, welche von den zahlreich Versammelten einstimmig 
angenommen wurden: 

1. Der deutsche pildagogische Verein in Prag erkennt die 
Wichtigkeit der Frage über die Steilschrift an und beschliefst, an 
sämtliche Schulleitungen Prags und der Vorort« mit dem Ersuchen 
heranzutreten, ira nächsten Schuljahre l^.U — 92 Versuche mit 
Steilsthrift an ihren Anstalten, und zwar m der 1. Klasse, womöglich 
aber auch noch in einigen anderen Klassen von dea daliir sieb 
interessierenden Kollegen veranstalten zu wollen. 

2. Df'r deutsche pädagogische Verein beschliefst, die Steilsehrift- 
frage im Au^^v zu behalten und zu derselben am Schlüsse des 
nächsten Schuljahres auf Grund der bis dahin gemachten Erfahmngep 
neuerdiugs Stellung zu nehmen. 

So erfireulich auch dieser Erfolg ist, so wird derselbe docb 
an Bedeutung übertroffen durch die Stellungnahme einer aodereo 
Körperschaft zu diesem Gegenstande. 

Der k. k. Landesschulrat für Böhmen in Prag bat nimfidi 
die Frage, betreffend die Zweckm&fsigkeit der ISnflllirung der Steil* 
Schrift an den ihm nnterstehenden Lehranstalten (Volks-, Boigtf^ 
und Mittelsehülen) zum Gegenstände emer Enqiiete gemadit Die- 
selbe fiind am 4. Mai unter dem Vorsitm des k. k. YieepiisidfliuUn 
Hofrats Frauz Zabdsch statt, und vmx beteiligten sieh an Air 
Hitglieder beider Sektionen des LandessohnliateSf ftntliohe Avtori- 
tttten and Vertreter der Lehrerschaft. Von deotsoher Seite warea 
zugegen Professor der Medizin Br. AunxD Pbdibaii und ProftsMr 
der Hygiene Dr. Htibppe, beide als Delegierte des Landesssaittti* 
xates, femer der Profiessor an der k. k. deutschen LehrenoHii- 
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büdnngaaiiitalt in Prag Donat HDomE, der ObmigsschTÜlehrer 
Joseph M.vnn von der k. k. deatschen LebierbüdimgBBiistalt in Prag 

und der Direktor August Hackkl. 

Alf Grundlage für die Beratung,' diente ein von dem zuletzt 
Geoanntoii in der ^Freien SchttüseUunff* zum Abdruck gelangter 
Vortrag über die SteUschnft6*agft, welchen der Pr&adent £ut 
vollständig zur Verlesung brachte. 

Nachdem dies geschehen war, wurde der Gegenstand zunächst 
vom hygienischen Standpunkte und sodann rücksichtlich seiner 
prektisc^ien Durchfuhrung in der Schule einer eingehenden Beratung 
unterzogen. Wiewohl einzelne dem Lehrerstande angehörende Mit- 
glieder gewisse Bedenken gegen die Steilschrift vorbrachten, gelangten 
nach einer zweistündigen gründlichen Debatte doch nachstehende 
bdden Sätze zur einstimmigen Annahme: 

1. Der Steilschrift gebürt vom hygienischen Standpunkte der 
Vorzug vor der Schiefechritt. 

2. Die Enquete spricht sich für die versochsweise Einführung 
der äteilfichrü't in den Schulen aas. 



Beaolutlon des Berliner Tomlehrenrereina, betreffend Hand« 

fertigkeitaiinterrloht. 

Der Berliner Tumlnlirervi'rein hat iu seiner Sii/ung vom 
24. Ffliniar d. J. nach einem Vortrage des Latult^ifsni lt» rdneton 
VON iScuKNcKKÄUOKFK uhpr di« prziebliche Bedeutung il r Kn iln Q- 
banrlarbeit, sowie »'inern soich- n :1( s Oebeimen Sanität&rates i^ro* 
^ssor Dr. Khistkllkh üix'r Kiiab^ iih uidturtigkeiisunterricht und 
seinen vorwiegenden ilinÜui's auf die korpf riiche Bildung einstimmief 
folgende Resolution anpenommeu: »Der Berliner Turnlehrervereiu 
siebt in den Bestn-bmiL:* n für erziehliche Handarbeit nicht eine 
gegnerische, ^: uuiern eine willkommene und sympathische Bestrebung, 
indem in dem pädagogisch richtig ausgeübten Handfertigkeits- 
unterricht eine Ergänzung des Gesamtunterrichts liegt. Es empfiehlt 
sich eine entschiedene Förderung dieser Bestrebungen zunächst auf 
dem fakultativen Wege.* 



HUtitere illitteilittt|e«. 



Dio Verhütung der Infektionskrankheiten in den Schulen. 
Über dieses 1 iu uui hit unser verehrter Mitarbeiter, Herr Professor 
liATEi iii ijüideauA, UL der „Mev. San. de l'rov^ eine Ai'beit ver- 

87* 
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öffentlicht, von der die ,^Rev. d^hyg* folgenden Auszug gibt: Friihf-r 
war es bei Masern die Pc^riode des Ausschlags und der Abscbuppuni^, 
welcbe in Bezug auf Ansteckung am meisten gefurcbtei wiirie. 
Im .lühre 1869 hat aber Giraru in Marseille crezeigt, dafs die 
Gefahr im Frudromalstadium, welclics dem Exauihem vorausgeht, 
viel gröfser ist. Was von den Masern gilt, gilt nicht weniger von 
dem Scharlach und den meisten exanthematischen Fiebern, Dies 
maclit dii3 Verhütung derselben in den Schulen so schwierig. Man 
mufs nicht nur sofort diejenigen isolieren, welche die ersten erkenn- 
baren Symptome der Krankheit zeigen, sondern auch uile, wtlcbe 
mit den Kranken in Berührung gekommen sind, weil sie vielleicht 
in wenigen Tagen gleichfalls von der Krankheit ergriffen werden 
und ihre Nachbarn schon vorher anstecken können. Professor Laist 
hat die Auichten der medimiiflclmi Klassiker Ftankrädis, Knglanda 
und DeutacUands ttber die Dauer der InkobatioiiB- und Invasun» 
Perioden guaammengetragen , darana daa Mittel gezogen und so die 
nachstellende Tabelle über die Zeit erhalten, wShrend welcher die 
gesunden Schüler, welche sich in der Klasse mit den Kranken 
zusammen aufgehalten haben, ab verdSchtig anzusehen »nd: 



Wirldidie lako- Invanom- Znsatsaas Dauer dtiTn^ 

baüonsperiode periode Vorsicht dächtigseini. 



Scharlach 


7 Tage 


+ 2 Tage 


4- 3 Tage 


1=12' 


rage 


Masern 


9 , 


4-4 , 


4-3 , 


= 16 


9 


Keuchhusten 


12 • 


4-8 , 




= 24 


t 


R5feln 


16 . 


4-2 . 


-h2 . 


= 20 


« 


Diiththorie 


5 . 


4-2 . 


4-3 , 


= 10 


t 


Mumps 


18 . 


4-2 , 


4-4 , 


= 24 


f 


Wasserblattem 


u . 


4-2 , 


+ 4 . 


= 20 


P • 



Die Dauer des Verdachtigscins kommt der maidmalen Dtotf 
der beiden Perioden der Inkubation und der Invasion gleich; man 
mufs jedoch noch einige Tage in Rücksicht auf etwamge Verzöge- 
rungen oder Irrtümer hinzufiigen. Hiemach hat man ein Kind, 

welches sich noch wohl befindet, aber in der Nuhe eines Schrkriacb- 
kranken gewesen ist, zwölf Tage lang, von der letzten lierübruE'.' 
an gerechnet, als verdächtig zu betrachten und abzusondern, wtjü 
man erst am zwöltten Tage nahezu sicher sein kann, dafs e? sich 
nicht Scharlach zugezogen bat, und weil es dann erst das katarrha- 
lische und bisweilen schleicliciifie Prodromalstadium überschriuen 
hat, welches für die Nachbarn so getllhrlich ist. Nach dem zwolftan 
Tage darf das Kind natürlicli nur freigegeben werden, wenn es 
weder Halsentzündung noch katarrhalische oder sonstige verdüchiige 
Erscheinungen darbietet. In einer anderen Tabelle bat Pri'fes?<'r 
Laxex die Dauer der Absonderung für die kranken üchuier uiid 
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die Zeit, nach welcher sie wieder zur Schule zugelassen werden 
können. aTirretreben; für Enghmd ist er dabei den Vorschntten des 
^Medkal Office oj Sc/toüU- Association'' vom Jahre 1886 gefolgt, 
fiir Frankreich den Grundsätzen der Akademie der Medizin und 
den Bundschreiben des Ministers für den öffentlichen Unterricht 
aus den Jahren 1889 — 90. Die Tabelle ist folgende: 



I 



In Englaiid 



Scharlach 



Masern 



Eencbhosten 



Röteln 
Diphtheiid 



Hnmps 



Wasser- 
hlattem 



Nicht weniger als 6 Wochen 
(42 Tage), von dem Ausbruch 

an gerechnpf: doch darf kein 
Halsschmerz und keine Haut- 
abschuppung mehr bestehen. 
Nicht weniger als 3 Wochen 
(21 Tage), von dem Ausbruch 
an gerechnet, vorausgesetzt dals 
Husten und Abschuppung vor- 
über sind. 

6 Wochen (42 Tage) vom ersten 
charakteristischen Husten an-, 
der krampfhafte Husten darf 
aber nicht mehr vorhanden sein; 
hat der Husten vollstündig auf- 
gehört, dann früher. 
2 Wochen vom Ausbrach an. 
Wenigstens 4 Wochen (28 Tage) 
▼on dem Augenblicke an, wo 
sich weder Halsweh noch durch 
die Krankheit erzeugte Absonde- 
rungen zeigen. 

4 Wochen (28 Tage) vom ersten 
Auftreten an; doch darf keine 
Schwellung in der Siefergegend 
mehr bestehen. 

Wenn jede Abschuppong ver- 
schwunden ist; die Entscheidung 
darüber trifft der Schalarzt 



In Frankreich 



40 Tage vom ersten 
Tage der Invasion an. 



25 Tage vom ersten 
Tage der Invasion an. 



20 Tage nach dem voll- 
! SLitndigen Verschwin- 
den der charakteristi- 
soheu HusteuttiilUlle. 



40 Tage vom ersten 
an. 



22 Tage vom ersten 
Invasionstage an. 



25 Tage vom ersten 
Invasionstage an. 



Die zweite Tabelle hat viel weniger Bedeutung als die erste. 
Denn die Wiederzulassung zur Schule hängt nicht allein von der 
Dauer der Infektionskrankheit ab, sondern auch von der Heftigkeit 
und der Ausl)reitung der.sell)en, sowie von den Desinfektionsmafsregehi, 
welche getiotfen wordeu sind. Es ist z. Ii. klar, dafs ein gutartiger 
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Scharlach mit gerin^m Exanthem, dessen Abschoppong am fvinf- 
undzwanzigsten Tage beendet war, keine .Spuren zurücklassen ünd 
schon vor dein vierzigsten Tage keine Gefahr mehr verursachen 
wird, vorau.sges<'tzi dafs die Haut des Kindes mit Borsalbe einge- 
rieben wurde und dasselbe vom zwanzigsten Tage an antiseptische 
liilder nahm. Ihiü gilt noch mehr ftir die Variola, deren Krusten, 
mit und ohne Sublimatbäder, eine sehr verschiedene Dauer und 
Virulenz besitzen. 

Veitstanz boi Kindern als Nasenraohenreflex. Die Ar* 
beiten von Kii.\.TStHMjat über Reflexe von der Nasenschleimhaul auf 
Atmung und Kreislauf, ferner die sich anschliefsenden Mitteilungen 
von Hack, Jons, N. Mackenzik, MoLDENHAUKi. und anderen luih. n 
nach der ^^Dtsch, Mediz.-Ztg,** Dr. A. jAroni in New York vtran- 
lafst, ähnliche Erfahrungen, die er seit Jahren vielfach gemacht hat, 
in der ,yFt stschrijt zu E. Heuochs aiebenzigstern GehurUtag** zu 
veröflfent liehen. Schon in „llie Amer. Joum, of th^ Med, Sciences" 
vom April 1886 wies er auf eine lleihe von diesbezüglichen Symp- 
tomen hin, auf konvulsivische Muskelbeweguiigeu im Gesicht btt 
Kindern vorgeschrittenen Alters. Sie blinzeln, zucken mit dio 
Augenlidern, rümpfen die Nase, runzeln die Stirn, bewegen die Ober- 
lippe und die Mundwinkel, schnanben, rftiupem und basten. Bd 
maneben üt «ach die Hnsknlatnr des Kopfes und der Schnltern in 
Mitiieidenscfanft gezogen. Solche Erscheinnngen können jahrelang in 
wechselnder Stftrke bestehen; in der wannMi Jahreszdt tritt htofig 
Besserung ein. Die Patienten erscheinen nicht eigentlich nerren* 
leidend, zeigen hingegen rote, geschwollene Baehenschleimhant, w> 
grölserte Mandeln, geschwollene Nasenschleimhaat, blutreiches erek* 
tiles Gewebe, Verbiegung der Nasenscheidewand, geschwollene Lympb- 
drftsen des ünterkiefers tind Nackens. Die Kinder sind mehr cdar 
weniger Schnarcher und Mnndatmer. Polypen, die znwdlen jot- 
banden sind, pflegen keinen selbstftndigeu EinfloCs ansznflhen. & 
finden also chronische Beizongszostande im Ansbreitangsgebiete dts 
Nerms trigeminns statt, welche reflektorisch die Mnskelsnckmigu 
auslösen. Die oben beschriebenen veitstanzartigen Bewegimgsn 
blieben nicht immer auf jene Gebiete beschränkt, sondern teilt« 
sich alsbald den Extremitftten mit, eine vollstfindige Chorea mincf 
darstellend. Solcher FBlle hat Jacobi allein in den letzten sechs 
Jahren sehn gesehen. Von dem gewöhnlichen Veitstanz scheinen 
sich die Ftile indessen dadurch zu unterscheiden, daCs mancfas 
Kranke auf Zureden, Anschreien oder Schelten die krankhaften Be< 
wegungen bis zu einem gewissen Grade einstellen können. Chsiak- 
teristisch ist, daCi erst Hdlung durch rationelle Behandlm^ der 
Nase und dse Rachens erfolgt, aber dann fiMt unmittelbar. 
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Zur Vnge der BftuibaltiiiigMdh'alMi» die bei dem hoben 
Emflnne einer ricbtigea ErnSbning auf die Oeenndbeit «neb hygie- 
lusebe Bedeutang hat, nimmt miser gescbAtzier Mitarbeiter , Herr 
Beeleobfillebrer Rtopehbiw, in den ,,^etf. Bahn»'* Siellnng. Alle 
YeiMistaltangen, welobe getroffen werden, um gewiasen grSberen 
MiUigeln und ScbBden in der Besorgoag der elementaren ürsiebanga- 
gesebsfte des EltenibatiseB cn begegnen, bezeicbnet er echleebtlan 
ab Kotanstalten. Krippen, Kindergftiten nnd Kinderbewabranatalten 
für die Jahre vor der Scholaeit, Knaben» und M&ddienborte wäh- 
rend denelben und Hanshaltungsschulen nach derselben wollen and 
sollen nur da schützend und nachhelfend eintreten, wo die Eltern 
die ihnen in und mit ihren Kindern ül)(>rkommenw Aufgaben der 
Pflege und Erziehung nicht selbst erfüllen können. Wo ▼orüber- 
gebende oder bleibende Notst&nde zu beklagen sind, wo namentlich 
in einer Familie die Mutter ausgeschieden ist, oder wo es ihr an 
körperlicher und geistiger Rüstigkeit für die Ernehungsgescbäfte 
fehlt, oder wo sie wegen der Sorge für das tägliche Brot das Haus 
dPB Tages über verlassen niuss, da und in ähnlichen Bedrängnissen 
sind die oben genannten Anstalten am Platze. Sie sollen nur der 
erwiesenen Not abhelfen imd die wirklich geßihrdeten Kinder be- 
wahren und versorgen, nicht aber der Bequemlichkeit und Träg- 
heit der Eltern od^r ilirem ungezügelten Erwerbstriebe Vorschub 
Ipist^n. Jedes voreilige, wenn auch gut gemeinte Hindrilngen auf 
die Benutzung solcher Notschulen verleitet offenbar die Eltera, sich 
immer mehr der natürlichen Verpflichtungen gegen ihre Kinder zu 
entschlagen. Das elterliche Haus sollte, so lange es irgend ank'ilng- 
licb ist, die Kinder in unmittelbarer Pflege und Obhut beluilten; 
und selbst eine nui leidlich genügende häusliche Fürsorge ist meist 
besser als eine sorgsame AnstaltflerTiehung. Wer für die Aufrecbt- 
erhultang und Förderung des Familiensinnes und der häuslichen 
Tugenden eintreten will, mufs also zu verhüten suchen, dafs die 
Eütem systematisch ihrer natürlichen Verpflichtung noch mehr ent- 
fremdet werden und sich gewöhnen, die Fürsorge fdcr ihre Kinder 
ohne Not anf fremde Schultern zn schieben. Das gedankenlose 
YorwSrtsdrängen xn immer grosserer Entlastung zerstört snsehends 
das ethische Band, welches Eltern mid ffinder verknüpft, nnd ist 
^ kaum Terschleierter Weg zom SoGialismns. IMese allgemeinen 
Sfttie wendet BeaUdmllehrer Riddkbsbii auch aof die Haushaltnngs- 
sebmlen an. Sie sind in seinen Angen Notschtden, welche den 
beranwaebsendra Mädchen in Unterricht nnd Vorbild da^enige ge- 
wahren, was ihnen die Mütter im Laufe der Jahre hätten ange« 
wöhnen müssen, aber leider ▼orenthalten haben oder nicht haben 
geben kOnnen. Oflfenbar mehren nöh nnn, hier stirker, dort anch 
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geringer, die FSlle znangeUiafter haoswirischaftlloher Unterwdning 
der MAdcheo, und daher müssen zur Abwendung des domu herror- 
gebenden Notstandes besondere Vennstaltungen getrofifon werden, 
jedoch nnr in dem ümfimge nnd in der Einrichtung, dass dadnrdi 
dem wirklich Torhandenen Bedürfnis entsprochen wird. Was daniber 
hinaasgehty ist nicht nnr überflüssig , sondern geradezu scbadUdL 
Der Einfügung der hauswirtschaftlicheu ünterweisnng in den Lehr- 
plan der MftdchenTolksschule, etwa in der Kasseler Form, tritt auch 
Herr Reddersen entschieden entgegen» Schon weil dadurch das Yor- 
handene Viokrlci in den Volksschulen vermehrt wird, weil ferner 
— und vielleicht häuüger, als man glaubt — dafür von den Mattem 
ausreichend gesorgt wird, auch weil der Verwirklichung der so 
leichthin aufgestellten Forderang ganz besondere Schwierigkeitiiii 
gegenüberstehen und es noch vieler Überlegung bedarf, ehe man zu 
völlig hofriedigenden Einrichtungen kommen wird. Wenn Herr 
Reddeuhkn also nicht dazu raten mochte, eine organisch»- Einglie- 
derung'^ der praktischen Haushaitungskunde in den Leliqjlan der 
Mädchenvolksschulen allgemein anzustreben, so tritt er um so ent- 
schiedener dalür ein, dafs überall, wo die Zahl der zu Hause ver- 
nachlässigten, durch die Not des Lebens hart bedrängten Mädchen 
über einige leicht zu ubersehende Ausnalnnetalle hinausgeht, für 
diese besondere Veranstaltungen, und zwar ausserhalb der öäfiit- 
licheu Schulen durch Privatpersonen, gemeinnützige Vereine u. s. w. 
getroffen werden möchten. 

Schrift und Spiegelschrift bei gosunden und kranken 
Kindern ist der Titel eines Aufsatzes von i'rofessor 0. SoLT3iAjrs 
in Breslau, dessen Inhalt das „Centrbl. f. d. med. Wustehft,** 
folgendermaJOsen wiedergibt: Unter 200 Probeschriften, die Soltmaioi 
Ton gesunden Kindern mit der linken Hand anfertigen liels, be- 
enden sich nur wenige in Spiegelsebrift abge&fste, diese aber waren 
glatt und in schöner Form geschrieben. Die anderen mit der linkea 
Hand normal von links nach rechts schreibenden Kinder scfaiielMi 
meist langsam und ungeschickt, aber die gewöhnliche Schrift. Audi 
bei kranken Kindern yerhielten sich die Dinge im ganien ebenso. 
Bei bald nach der Qeburt taub gewordenen wurde die 
SchrÜtprobe in Spiegelschrift geliefert; bei spSter erst taub ge* 
wordenen und intellektuell intakten Individuen kam diese Schrift 
nur ganz yeremzeLt cur Beobachtung. Blinde schreiben in Punkt- 
schrift; sie punktieren mit der rechten Hand von rechts nach hnks, 
also umgekehrt, wie der Sehende schreibt; aufgefordei-t, mit der 
linken Haud zu punktieren, rnüfste der Hlinde dies ebenfalls von 
rechts nach links thun. Einige blinde Kinder ftthrten dies aoek 
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iius, andere schrieben von links nach rechts piinki iri f i.i] , also für 
eiuen lilmdeu in Spiegelschrift. Von 16 schreibkiindigen Idioten 
schrieben 13 in Spiegelschrift; überall ergab sich, dafs bei voräber- 
gehender oder bleibender Störung der Funktion der Grois- 
hirnrinde leicht in Spiegelschrift geschrieben wurdo. Die 
Schreibbewegung mit der linken Hand, von der rechten liirnhemi- 
sphftre innerviert, imiL^ natargemäls wie bei dcL i echten Hand in 
Abduktionsbewegung vollzogen werden, wenn nicht die Eridiuhung 
als hemmende Kraft eintritt. Normal strömt also vom linken, lange 
8chon eingeübten Hirn Erregung zum rechten Hirn und bewirkt, 
dafs die mit der linken Hand entworfenen Schriftbilder in normaler 
Weise naeh aniSnn projiciert werden. Besteht aber eine irgendwie 
geartete AbsehwAchung der normalen Himfonktionen, so wüchst bei 
den mit der linken Hand Schreibenden der «trieblidie WiUe* und 
entwirft das Schriftbild antomatisch mit einer der Schreibbewegnng 
der rechten Hand gleichwertigen Bewegung, d. h. in Spiegelschrift. 
Professor SoiOMAinr erblickt daher in der Spiegelschrift im aUge- 
meinen den Spiegel einer kranken Seele. 

Jkm Soraett und die Venus von lEUo* Die Venus von 
Ifüo, so lesen wir in der „Dtsch. Tumztg.*\ trag kein Mieder. Der 
Künstler ist der Natur gefolgt. Die Frauen jener Zeit kannten noch 
nicht das Korsett, und vielleicht auch darum blieb die Schönheit 
des hellenischen Weibes unerreicht. Diese Behauptung vertrat in 
Wien im »Verein zur Verbreitung naturwissenschaftlicher Kenntnisse* 
der üniversitatsprofessor Dr. Kunbrat, welcher sieh in einem Vor- 
trage tmter dem Titel «Über die Hemmnisse des Wachstums* als 
ein überzeugter Gegner unserer Moden, namentlich aber des Mieders, 
zu erkennen gab. Professor Kitsdrat besprach ausführlich den 
nachteili(,'cn Einflufs, welchen das stundenlant^e Sitzen auf der Schul- 
bank auf die k^>rperliche Eiitwickelun;^' des Knaben ausübe, und kam 
dann auf die Hindernisse zu sprechen, welche einer krilftig'en Aus- 
bildung der Muskeln beim weiblichen Geschlechte im We^e stünden. 
Das Hauptl)ir]i]i rnis des körjterlielien Gedeihens unserer Mädchen sei 
das Mieder. Im Alter von sieben oder acht Jahren wird das Kind 
in den Eisenpanzer gezwUni^t. Die Absicht ma^^ diö beste sein, alier 
die Wirkung ist die, als hiitte man planmäfsig die denk))ar ung^üu- 
stifjsten Bedingungen für die körperliche Entwickeluug des ludivi- 
uuums schaffen wollen. Von der ästhetischen Seite der Miederfrag»', 
meinte Professor Kl'Ndhat, tiiaiv niau um l>esten ganz zu schweigen. 
Das Mieder ist eben Modesaclie, aber die Taille ist ebenso hilfslicb, 
wie der verkrüppelte Fuss der Chinesin oder der entstellte Schädel 
mancher wilden Stämme, die den Kopf durch Einschneiden und Ein* 
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schnüren umformen. Wichtifjer und trauriger sind die gesundheits- 
schädlichen Folgen des Schnürens. Der Gebrauch des Korsetts zieht 
in vielen Fällen eine förmliche Yerkrüppelung nach sich. Nach Pro- 
fessor KvsDRAT ist das IGeder ferner geeaäawa der Hanstenfel des 
modernen Familienlebens. Die meisten seelischen YentimmaDgeii 
tmserer FrMieixwelt h&tten in pathologisclien ürsachen ihren Onmd. 
Das Mieder sei, wenn schon nicht die Hattert so doch mindeskens 
die Schwiegermatter der Nenrcsittt onserer Damen. Wir fSgen 
diesen Bemerknngen Professor Kumbbats Unsa, dass W. J. Couin 
kürzlich den nachteiligen Einflnfs des Schnflrens aof die OaUenalh 
sonderang festgestellt hat Deiselbe legte einem Meersdiweincte 
eine Qallenfistel an and bestimmte die durchschnittliche Gailenmenge, 
die in einer gewissen Zeit entleert worde. Daraof ff^M^ig er ein 
etwa Zoll breites Band am die nntere Hälfte des Brostkorbei, 
so dafs dadurch der Umfang von 5^/^ Zoll aaf 4 Zoll verkleinert 
wurde, ohne dals jedoch erhebliche Atemnot bestand. Nun wurde 
wieder in verschiedenen Zwischenräumen die Menge der entleerten 
Galle bestimmt und ebenso nach Lösung des Bandes. Collins fand 
dabei, dafs vor dem Beginn des Schnnrens 8,4 KubikoentijBeter 
Galle per Stunde entleert wurden, wllhrcnd des Schnürens nur 4,5, 
nach Fntfemung des Schnürbandes 7,8. Er machte dasselbe Ex- 
periment bei anderen Tieren mit dem gleichen Erfolgte, so dafs es 
scheint, dafs, wenn der Brustumfang- durch Umschnüren um unge- 
fähr ein Viertel verringert wird, die Gallenabsonderung oder genauer 
der Gallenabflul's um die Hälfte abnimmt, weil die ungehinderten 
At«mbewegungen des Zwerchfells aufhören. Das Korsett schädigt 
also aufser der Atmung auch noch die Verdauung, bei der bekannt- 
lich die Galle eine wichtige Holle spielt 

Der Wert der Impfung für die Jugend. Ein Mitarbeiter des 
f,BHt. Med. Journ," sendet demselben folgenden Auszug au> einer 
französischen Zeitung vom 3. Oktober 1804: Sechs Negerkinder, die 
ersten, wekdie auf der Insel Reunion geimpft worden waren, wur- 
den an Bord der ,.Te,nne Caroline eingeschiti't, die nach einer der 
Sejchelleninseln bestimmt war, um dort wegen Pocken Quarantine 
zu halten. Die sechs Kinder befanden sich drei Monate an Bold 
des Schiffes, afsen, tranken und schliefen mit den Kranken. Während 
der Quarantänezeit wurden sie mit dem Virus geimpft, das Yon den 
Pnslehi der erkrankten Passagiere genommoL war, indem man ihiMO 
an beiden Armen groISae Einschnitte machte. Nach dem Berichtig 
welcher um diese Zeit erstattet und Ton dem Uimster des Ituiem 
dem Gentralimpfrerane mitgeteilt wurde, blieben alle sechs, obglekh 
sie unter denselben Bettdedcen wie die Kranken schUefeD, mit dm 
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Pusteln derselben in ]^f*nihrung kamen, aus denselbon Geschintii 
afsen und tranken und mit Eiter von Patienten geimpft waren, 
welche unmitteibiir darauf an den Blattern «ttarlien. doch von An- 
steckung frei und erfreuten sich die ^nn/v Zeit hindurch einer vor- 
züglichen Gesundheit. Dieser Versuch, der vom ethischen Stand- 
j)unkt« zwar nicht zu rechtfertit^'en ist, spricht sehr entschieden zu 
Gunsten der Impfunj^. BliebeFi doch sechs geimpfte Kinder voll- 
ständig gesund au Bord eines kl( iiien mit Pocken infiziert-eu Schiffes, 
diiü zwanzig Schwarze mit zusaiiiiucnlliefsenden Pusteln, zwanzig bis 
fünfundzwanzig andere mit trockenen Krusten über dem ganzen 
Körper und sieben Tote, die vor der Ankunft auf der Quarantäne- 
station an Blattern gestorben waren, mit sich führte. 

Die Gefahr der engllsohen Sohulspiele. Den neuerdings 
von Terschledenen Seiten her so lebhaft betri.'henen Bemühungen 
gegenüber, die englischen Schulspiele, namentlich Fufsball, Cricket etc., 
auch in Deutschland auf Kosten der guten alten deutschen Spiele 
einzubürgern, dürfte nachstehende, der yfJägl. Hundsch." entnommene 
Mitteilung von Bedeutung sein: Dem englischen Pnfsballspiel hat 
man schon öfter nachgesagt, dafs es der Rohheit Vorschub leiste. 
Eine neuerdings von der „Fall Maü GaaetU** beigebrachte Statistik 
scheint diese Anschaunng zu bestätigen. Das Blatt hat mit grofser 
Sorgfalt alle Unfälle zusammengestellt, welche in der Zeit vom 
20. September 1890 bis zum 21. März 1891 durch den Fufsball 
herbeigeführt sind. Wir entnehmen dieser lehrreichen Warnungs- 
tafel, dafs bei dem geftlhrlichen Spiele 20 Menschen den Tod ge- 
funden haben, aufserdem 11 Arm-, 10 Schlüsselbein- und 24 Bein- 
brüche vorgekommen sind. Ein Spieler erlitt einen Schädelbruch, 
einem andern wurde das Auge ausgeschlagen, einem dritten die 
Nase gebrochen, :'v>'Mipn wurden Finger zermalmt, und endlich kamen 
noch 27 Verrenkungen, sowie mehr oder minder schwere Ver- 
letzungen vor. Von diesen Verletzten wurden mehrere in be- 
siunungs- und hoffnungslosem Zustande vom Spielplatz weggetragen. 
Wie viele ünfUUe mfigen aufserdem noch vorgekommen sein, von denen 
die Presse keine Kenntnis erhielt! Sollte die Sache auch nicht so 
schlimm sein, wie hier noch dazu über ein Winterhalbjahr berichtet 
wird, so mahnen uns die erwähnten Unglücksfillle doch wieder daran, 
über dem Schwärmen für die « tiLdischen Spiele nicht unsere treff- 
lichen deutschen Spiele zu vergesät^u. 

Über die Bntwiokelimg der SeehoBpise fOr skroftdöee 
Kinder ftofsert steh Dr. W. Götkb in einem Vortrag «Die dent- 
•eben Kinderheilstfttten an der See*: Sdion im Jahre 1796 
entstand in England auf Dr. Johh Lbtthomb Anregung das erste 
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Seehusiiiz für .Skrofulöse zu Margate an der Themsemändung, dem 
volkstümlichen Seebadeort der Londoner. Wohl die Erscbö]»fung 
der damaligen Welt durch die napoleonischen Kriege wai' die Ur- 
sache, dals es tüniundvierzig Jahre dauerte, ehe ein zweites gebaut 
wurde, das zu Yiareggio an der toskauischen Küste, im Jahre 1841. 
Einige Jahre darnach gründete eine edle Frau, Madame Aumaisgacd, 
zu Cette in Südü*aiikreich das erste französische Seehospiz. Dana 
begann Dr. Phbbochahd das Hoqiiz m Berck sur Mer m der 
Nordkfiste yon Ftankreloli zu erriehten, das spftter von der Stadt Paris 
übernommen und znm gröfsten der Welt gemaobt wurde. ESb bat 
üEbif Millionen Franken gekostet und ist fär 734 Kinder und fOr 
140 Beamte und deren Angehörige eingericbtei Inzwiacben war 
in Italien eine ganze Beibe von Hospizen entstanden. Jetzt bat 
dieser Staat niobt weniger als zwanzig, die meisten auf unmittelbare 
Anregung des Professors Babxllai in Florenz, einee wahren Aposteb 
der NftcbstenHebe, der jahrelang in den Provinzen Italiena den 
Kreozzng der Wobltbfttigkeit gepredigt bat» Nirgends ist aoeh die 
Sache der Hospize volkstfimlicber, und nirgends wird sie mehr 
unterstützt als dort. So geben beispielsweise die Eisenbahnen joa 
Nord Italien den bin- und herreisenden Kindern eine Ermäfsigniig 
des Fahrpreises um drei Viartd, eine Gunst, wie sie anderwärtB^ 
z. B. in Deutschland, solchem wohlthätigen Werke Tersagt bleibt 
Dreizehn der italienischen Seehospize befinden sich an der mittel- 
lAndischen, sieben an der adriatiscben Küste. Mehr als hundert 
besondere Komitees schicken alljährlich Tausende von Kindern ans. 
Nach den von der italienischen Gesellschaft für Gesundheitspflege ver- 
öffentlichten statistischim Angaben waren bis 1888 in den Seehospizen 
Italien« im ganzen 45 000 Kinder bohanJelt worden. Demselben 
Professor Bakell.u verdankt auch Österreich s»'in erstes Seehospiz, däs 
im Jahre 1873 in Grado am Golf von Triest bei^^ründet wmJp. 
Darauf kam Holland mit dem Hospiz zu Scheveningen, neuerdings 
auch einem 7m Wyk aan Zee, und fast zugleich Dänemark 1875 
mit dem vortrelllich eingerichteten und sparsam bewirisebatteteii 
Refsnits an der Nordwestküste von Seehuid, das neben üeick sur 
Mer das Muster für unsere deutschen Seehospize sreword-^n ist. 
Endlich ist noch das russische Hospiz Oranienbauni am finnischen 
Meerbusen zu erwähnen. In Deutschland wurde das luteresse tur 
die Seehospize zuerst 1880 durch den Marburger Professor Bf.xf.kj:, 
einen ebenso gelehrten als menschenfreundlichen Arzt^ lebhaft an>:eregt 
Auf seinen Betrieb ward 1880 der Verein für Kinderheilstätteu aa 
der Nordsee gegründet und dieser 1882, hauptsächlich durch die 
Bemühungen des Geheimen Medizinalrates Mbttebthxdeeb in Schwerin, 
zu einem Verein fftr Kinderheilstfttten an den deatBohen Seeküsteo, 
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ä. h. an der Nord- und Ostsee, erweitert. Df*r Verein unispannt 
jetzt die gaiize laDge Küste zwischen den MünduiiL: n drr Wt-u-lisel 
nvA der Ems, vorläufig in vier Niederlassungen, den beiden Usksee- 
hospizen Zoppot in der Danziger Bucht nnd Grofs-Müritz au der 
Küst^ Mecklenburgs und den beiden KmderbeiUtätteix der Nordsee 
Wyk auf Föhr und Norderney. 



Hygienisoher Unterricht in PrieBterseniinarien, Lehrer- 
bildungsanstalten und AokerbauBohulen österreiohs. Wenig 
bekannt, so sclireibt ^D. Merr* SamUSime»,^, üt in weiteren Kreisen, 
dafs in Österreich an Friesterseminarien nnd in Ackerbauschnlen 
Unterricht in derOesandheitslehre erteilt wird, nnd zwar durch Ärzte, 
welche nnentgeltlich diese Aufgabe übeniahmen. Im Jahre 1884 war 
das bischöfliche griechisch-orientalische Konsistorium in Zara an die 
dalmatinische Statthalterei mit dem Ansuchen herangetreten, dafs 
an dem ihm anterstehenden Klerikeneminar in Zara populttrwissen- 
schafüiche YortrSge über Gesundheitspflege nnd erste Hilfeleistung 
abgehalten würden, damit die künftigen Seelsorger der Bevölkerung, 
welcher in den seltensten F&Uen ein Arst sofort su Gebote steht, 
Belehrungen und die ersten Ratschläge zu erteilen und in Unglücks- 
fUlen die erste Hilfe zu leisten in der Lage wären. Der dalmatini- 
sche Landessanitätsrat hatte die Einrichtung eines bezüglichen ünter- 
richtskurses befürwortet, hierfür ein Programm entworfen und die 
Einführung dieser Unterweisung nicht blofs in den genumten, sondern 
in allen theologischen Seminarien des Landes angeraten« In ähn- 
lichem Sinne sprach sich der oberste Sanitätsrat aus; er empfahl, 
allerdings unter Kautelen, welche die Einraengung von Laien in das 
streng ärztliche Wirken zu verhindern im stände sind, die Erteilung 
pines systematischen üntenichts an die Kleriker über private Ge- 
sundheitspflege, sowie ül)er die VorscLriften. welche beim Auftreten 
von ansteckenden Krankheiten zu beuljuchieii sind. Als besonders 
wünst benswert bezeichnete derselbe weiter eine praktisehe Anleitung 
zum Rettungsverfahren bei plüt/Aiehen Unglück^tiSllen, sowie hin- 
sieb Mieh des Trausportes Verwundeter. Das Unterrichtsministerium 
genehmigte die Einführung des hygienischen Unterrichtes in dem 
vom obersten Sanitütsrut^! anf^'edeuteten Unifonge am griechisch- 
orientalischen Klerikerseniinar in Zara und traf im Jahre 18-S5 eine 
gleiche Anordnun^^ aueb für das griechisch-orientaliscbe Kleriker- 
Seminar in Czernowiu. In Budweis war es der k. k Beziiksaizt 
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Dr. C. Marolschek von Mahoo, welcher die Erteilong hrgi^^m- 
sehen Unterrichtes an dem bischöflichen PriestPi'^eminarp. ^^fr deut- 
schen Lehrerbildungsanstalt und der deutscht ii Ackerbauschule an- 
regte und mit Genehmigung des Ministeriums für Kultus und 
Unterricht, sowie bezüglich des Friest^rseminars mit Zustinunung 
des bischöflichen Ordinariats diese Vortrüge abhielt. Besonders von 
Seiten der Land- und Forstwirte wuidH die ■Nützlichkeit di^es 
Unterricht^^s anerkannt und aui dem internationalen Land- und 
forstwirt8chaftlichen Kongresse in Wien 1890, welchem der von 
Dr. Makouschek ausgearbeitete Entwurf eines Lehrplanes für Hy- 
giene in Ackerbauschulen durch Direktor Dr. Rudolf Bichtkr vor* 
gelegt wurde, der Beschlul^ ge&fst, die Gesmidlieitspflege als 
Lehrgegenstaiid an den niederen landwirtBehafOiidien Sofanlen dvm- 
lUmn. 

Tödlich© Alkoholvergiftung eiuos neuneiahalbjillirigen 
Knaben. Die ./rh^'rap. MontsJ>jt.'' berichten folgenden Fall: ¥m 
neuneinhalbjährigi 1 k'nabe hatte Iv-imlich ungefähr Liter Schnaps 
mit Rum getrunken. Bald darauf stellte sich Schwiudtd ein. 
Abends traten sich steigernde Krilmpfe auf, so dafs ärztliche Hille 
in Anspruch genommen wurde. Bei der Untersuchung lag der 
Knabe bewulsllos in heftigsten Konvulsionen, Der Kopf wai" lieifs 
die Haut kühl, der Puls verlangsamt, die Pupillen verengt. Nach 
Aullegen von Eis auf den Kopt, Einwickelung in heil'se Decken, 
Abführmitteln, Eb[citantien,mäfsigen Einatmungen von Ammoniak wurde 
die Hant heit^ der Pols beschleunigt, die KrampfaalMe traten in 
grQJ^ren Pausen an( docb blieb BewuT^tlosiglceit und bohes Fieber 
besteben. Zwei Tage später, während welcber der Zustand sich 
nicbt yerBnderfce, traten Zeieben von Lnngen(^em ein, und Irott 
Terringerter Krftmpfe erfolgte bei nicht zSblbarem Pnls, bobem Fieber 
lutd stark gesteigerter Atmnng der Tod. Bemerkenswert waren 
die wecbselnden Krampfformen. Ln allgemeinen überwogen Zneknogs- 
kittmpfe der Extremitäten und der Gesicbtsmoskeln, Augenatten 
in horizontaler Bicbtnng; zeitweise jedocb trat ein Starrkrampf der 
Breber des Kopfes auf, wobei die Augen starr nacb anisen nnd 
oben gerichtet waren; die Papillen zeigten sieb dabei anfii stirkste 
erweitert. Während eines solchen An&lles, der etwa 5 Hinntea 
dauerte, und bei dem dit> Respiration von 58 AtemzQgen anf 80, 
der Puls von 160 Schlägen aof 190 erhöbt war, tiat der 
Tod ein. 

Nervosität bei jung imd alt. Professor von Foik)k in 
Budapest hat kürzlich folgende treffliche Benierkunj^en gemacht : 
Wenn man das allgemeine Gerede für bare Muiue miiime, so wäre 
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eigentlich das ganze Menschengeschlecht nerv5s. Der Säugling 
macht mit seinem Geschrf^i die Mntt'^r nervös, und diese bohnuptet 
wieder, die ünmhe ihres Kmdes rühre daher, w>*\\ os nervös sei. 
Der Vater kommt von seinem Amte heim und übt wiedt^rholt ab- 
fällige Kritik an den aufgetragenen Speisen, woranf die Koch- 
künstlerin mit Enlriistmii^ die Thatsache betont, duls der Hen* 
nervös sei und ihm deshalb nichts schmrcko-, der letztere wieder 
erklärt diese übertriebene Empfindlirlikrit der Kochlöfieldyuastin 
mit der Überhandnähme der Nervosität auch in «hn untersten Volks- 
schichten. Der kleine Volksschüler ist zerstreut und widerspenstig, 
weil er nervös ist, ebenso wie seine grosse Schwester, diu ein halbes 
Dutzend Schneiderinnen juii iiiica Launen an die Schwelle des 
Wahnsinns bringt. Die kleine EUa sogar macht die Bemerkung, 
ihre Puppe sei „neVös", weil sie trotz aller Bitten die ihr vor- 
g«8etzten Leckerbissen nicht berühren wolle. Unsere Vergnügungs- 
rasenden durchrasen mit nervöser Hast die halbe Welt» mit nerrCser 
Überspanntheit unternehmen jeden Tsff nnglficUiehe Liebespaare 
die Fahrt ins Jensdts, mit nerröser Übeixeisfheit treten im Parlament 
die Hftnner der „seharftten Tonarten'' einander in den Staub, mit 
nerrlSser Erscblafiong folgt ein begabtes Yolk bUnd dem Lockruf 
eines Phrasenhelden u. s. w. o. s. w. in tausenderlei mannigfachen 
Yariationeii. Vfie mOssten ein dickes Bach fällen, wenn wir nnr 
annähernd die Menge aUtSglicher Erscheinuigen anfisBhlen wollten, 
in denen Neurasthenie oder Nerrositftt deutüidi zu Tage tritt 

Münciieiier Unterrichtakurs in der Sprachheilkunde für 
lielirer. Nach der „Al/g. med. Centr.-Ztn.'"' hat am 20. Juli an der 
Heilanstalt für Sprachkranke von Aloys Gentnbb in München ein 
ünterrichtskurs für Lehrer, welche sich mit dem Unterrichte von sprach - 
leidenden Kmdem befassen wollen, begonnen. Der Kurs dauerte bis 
zuin 8. August, also 20 Tage, und nahmen an demselben 10 Lehrer 
t^il. Dr. PuRiCELLi hatte dabei die Vortrüge über Atiutuiuie und 
Physiologie der Sprachorgaue, Dr. rirL.üiDKiüiK die Brust- und At- 
mungsmeRsnngen übernommen. 

Das GeMm von Laura Bridgman. In pädagogischen und 
medizinischen Kreisen hat Laura Bri d ;f man und der merkwürdige 
Erfolg, welchen Dr. Howe bei ihrer Erziehung erhielt, berechtigtes 
Aufsehen erregt. Dieselbe hatte ihr Gesicht, ihr Gehör und beinahe 
vollständig auch ihren Gern« b und ihr Gefühl im Alter von zwei 
Jahren verloren, so dal's sie bis zum achten Jahre ohne Erziehung 
blieb, wo Dr. Howe sie unter seine Obhut nahm. tlber ihre 
geistigen Portschritte wurden jetzt sorgfältige Aufzeiclmungen ge- 
macht, und 1878 unternahm Professor Stakusy Hall eine Heihe 
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interessanter physiologiscii« r imc! psychoioirischer VeisueliP mit ihr. 
Es stellte sich hernns, dals bic T^t&iim, a)>or keinen praktisch ?er- 
wertbiiren Gerucbssiiin besal's. Auch die laut tasten Geräusche hfirte 
hie nicht, dagcrren war sie im stände, Vibrationen wahrzunehmen. 
Drehung machte sie schwindlig. Ihr Tastsinn war zwei- oder drtimal 
. mehr als der normale entwickelt. In geistitfer Beziehung zeigte sie 
sich excentrisch, aber frei von Defekten. Gewisse Bt^aille fehlten ihr. 
aber nicht die Fähigkeit, diejenigen, welche sie besafs, zu gebrauchen. 
Ihre Erregungen waren sehr heftig, und sie besaJGs eine gewisse 
Neigung zur Hysterie. Im Jahre 1889 starb sie, 16 Jahre tÜ. 
Ihr Gebirn wurde yon Dr. H. H. Donaldsoh, Professor an dsr 
GUrk UniTeniUt^ untersaclit und im „Amer, Jcum. o/ Fsf/cItoL" 
beschrieben. Der Berieht des Genannten ist ein Muster soxgftltiger 
wissenschaftlicher Arbeit nnd nicht aas8chlie(süch f&r Anatomen 
von Interesse. Freilich sind die erhaltenen Besoltate keine groiscn 
and bieten weniger, als man erwartete. Das Gefaim wog 1200 Gramm. 
Es blieb also beträchtlich hinter dem Dorchschnittsgewicht an|i;el- 
sttchsischer und germanischer Frauen suräck, welches 1275 Granmi 
betrSgt Zieht man die klebe Statur tmd das geringe Körper 
gewicht TOn Laura Bridgman in Betracht, so liegt darin freilidi 
nichts aufbllendes. Eine Prüftuig der Lappen nnd Windungen 
des Gehirnes ergab, dafs ein Defekt in den Centren für die artiku- 
lierte Sprache bestand. Ein weiterer Defekt fand sich in den 
Hinterhauptslappen, speciell dem rechten (Gesichtscentrum), und in 
den Schläfenlappen, besonders den Spitzen. Dieses letztere Ver- 
halten mag von dem unvollständig entwickelten Geruchs- und Ti8t> 
sinn Ii err (ihren. Die Sjlrische Spalte war kurz und das hintere 
Vierhügelpaar klein. Eine sorgf^tige mikroskopische üntersnohung 
möchte wichtigen Aufschlufs über den centralen Verlauf des Ge- 
sichts- und Oernehsnerven ergehen haben, wurde aber leider unter- 
lassen. Nichts ini Aussehen des Gehirnes erinnerte an den niederen 
Typus der Verbrecher oder Idioten. 

Hygieneauaatellung in Wien. «Xe Progr, riM.*^ teilt mii^ 
dafs eine internationale Ausstellung für Hygiene und Nahrungs- 
mittel vom 1. September bis 1. Dezember d. J. zu Wien in des 

Räumen der Gartenbaugesellschaft stattfinden wird, ünter doi 
Mitgliedern des französischen Komitees zur Förderung des Ünte^ 
nehmens befinden sich die Herren Pasteub und Bbbthelot. 

Zum Schutz der Sehulön gegen Schwindsucht. Unmittelbar 
vor einer der letzten Versammlungen des Gesundheitsrates von 
Michigan, so berichtet „TAe Samt. ImpecV, empfing der Sekretär 
desselben, Dr. H. B. Bakeb, einen Brief, in welchem ein Korre» 
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spondent darauf hinwies, dAfs unter «ien KiiirL m eitior Schale 
während dor letzten zwei Jabro versckio loiie l ndesläüe an Lungen- 
taberkulos ' vorgekommen seien. Du düse Kinder auch während 
ihrer Kraukbeit. die Schule besacht hatten, so warf dor Schi-iber 
die Frage auf: Kann die Schulhehörde Fälle von Schwindsucht 
ebenso gnt, wie solche von Scharlach, Diphtherie und anderen In- 
fektionsktiiükheiten von dem Unterrichte au.sbchlielöen? Der Ge» 
sundhfeitsrat erteilte darauf foljjenden Bescheid: Der Aufent- 
hüll in den geschlossenen Schuhiiumeu und diu strengen Anfor- 
denmgen der Schale machen die Genesung eines schwindsüchtigen 
Scfafilers unmöglich. Wenn Tuberkulöse mit ihrem Auswurf nicht 
fldhr Yorsidbtig sind, und irann die YontUAtUBi mcbt derart ist» 
dai^ ae alle flohleehte Luft ans dem Sdrolmiim abf&hrt, so kami 
dar Avtettialt t<mi Schwindfillchtigea in demaelbaii za einer Oefahr 
fftr Leben imd Oenndheit der ttbrigea ScfaAler werden. Jeder 
Soihüler und jede Fenon, welche notoviseh mit Lnngenschwindsncht 
behaftet ist, sollte daber Ton allen öffentliohan Sdbulen, Colleges 
und anderen Lehranstalten aasgeschloesen werden« es sei denn, dab 
dieselbe soweit wieder beigestellt ist, dala sie nicht mehr an 
Hosten oder Answnrf leidet Als ein Mittal, die Ansbreitang 
d«r Taberkiüoie sa verhindern, empfiehlt der Gesondheitsrat die 
Yenuchtnng oder Desinfektion aller Sputa von Schwindsüch- 
tigen. Die Vernichtung kann leicht geschehen, wenn joder 
Tuberkulöse sich mit Stücken von weichem, aber nicht leicht 
zerreisbarem Papier versieht, das durch Paraffin oder sonstwie 
wasserdicht gemacht worden ist, und in dieses hinein auswirft Ein 
jedes Stück darf nnr einmal benutzt werden, indem seine Enden 
sofort so zusammengelegt worden, dafs von dem Sputum nichts 
herausgelangen kann. Diese Stücken werden dann mit einem an- 
deren ähnlichen Papier umhüllt und, sobald es irgend angeht, ver- 
brannt. 

Schwere Mirshandlung eines Schülers durch seinen 
IfOhrer. Aus Lemberg wird der ,,N. Fr. Pr.** unter dem 17. Juni 
mitgeteilt: Vor eiuem ErkcTinrnissunate des hiesigen Landesgerichtus 
hatte sich gestern dar Voiksschiülehrer von Grzyljowice Josei-u M. 
wegen Vergehens gegen § 335 des Strafgesetzbuches zu verant- 
worten, weil er im Monat April dieses Jahres während der Unter- 
richtsstunden den elfjJlhrigen Schüler Andrea« OuäöZKiKWicz, erzürnt 
über nicht rusehc Auffassung desselben, in übertriebenster Weise 
mit einem Stocke geschlagen, dessen Kopf an die Bankkante ge- 
btofseu und ihn derart mif^andelt hatte, dafs der Knabe nach 
einigen Tagen unter grofsen Schmerzen verschied. Die Oerichtsftrzte 

BohalgeKundheitcpflege IV. 88 
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konstatierten, dals der Tod desselben infolge der erlittenen Ver- 
letznngen eingetreten sei. Es wurden siebzehn Schüler von Grzy- 
bowice als Zeugen verhurL Der Gerichtshof erkannte den Xn-^e- 
khiirUm des ihm /.lu Last gelegten Vergehnns bcliuldig und verurtttÜle 
ihii zu einer fünfmonatlichen Arreststrafe. 

Sommeraufenthalt für amerikanischo Schulkuaben. Am 
Südufer des Asquamsees in New Hampshire halbw. Lrs zwischen 
Centre Harhor und Plymouth ist nach den y,Meä. Newa*'' ein Feld 
für Schulknaben einf?ericht«t worden, welche einen l&ngeren Aufent- 
halt in freier Luft nötig liabuu. Das hoch und trocken pfelesjene 
Terrain bietet eine herrliche Aussicht auf diu benachbarten Seen 
und Berge. Die hier vorgenommenen Übungen um£ässen Bootfahren, 
Schwimmen, Ausflüge, Fufsball, Lawn Teimis, sowie aodere Sommer- 
sporte und finden jedersext unter foelimftniiiBcber Aa&tdit statt 
Dabei werden die physischen Erfordernisse eines jeden Knaben stn- 
diert, zugleich zu dem Zwecke, ihn über die richtige Art des At- 
mens, Gehens, Laufens, Springens und anderer körperlicher Bethifti- 
gungen während seiner kritischen Entwickelnngsperiode su unter- 
richten. Der Plan des Üntemehmens wurde yon Herrn Wnxux 
T. Talbot aus Boston entworfen. 

Sohulaehluft wegen IMphtheritiB in Norwegen. In ein- 
seinen Landstrichen von Norwegen sind im Laufe der letzten Jahn 
nicht wenige FSlle von Diphtheritls vorgekommen. Man hat zum 
Teil Isolierongsrftume und Lazarette errichtet und auf diese Weise 
die Krankheit soweit eingeschränkt, dafs ae keine allgemeine Ge* 
Ikhr geworden ist In ein paar kleineren Orten, Stenl^er nnd 
KragerO, fiind man ee dennoch für nOtig, die Scholen zu «cUielseo. 
Bemerkenswert ist, dafs in dem einen Falle (Steniger) die ScUiessmig 
im Gegensatz zu der Erklftnmg der lokalen GeeondheitskommissioQ 
erfolgte. 

Ein Sohülerwettkampf in Wien.^ Aus Wien wird vom 
1. Juli berichtet: Auf dem Eislaufplatze fand heute abend der von 
den Schülern des akademischen und des Franz-Josephs -Gymnasiums 
veranstaltete Weiikampf in turnerischen Übungen statt, dem die 
Direktoren und zahlreiche Professoren beider (ivnmasien, sowie 
viele hundert Personen, zumeist Eltern der an dem Spiele beteiligten 
Knaben, als Zuschauer beiwohnten. Die , Akademiker* erschienen 
unter der Führung dos ProFossors Dr. SncoER in blauweifsf n. lie 
,Fninfisco-.Tosfpliinor'* unter Führung des üniv«*rsitätstnmlt>hrt;rs 
Jauo Pawel^ in rotweifseu Jacken. Vorerst wurde klassenweise 

^ Vgl diese Zeitschrift, 1890, Nr. 12, 8. 746—748. D. Bad. 
' Unser Mitarbeiter. D* Bed. 
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Hochspringen vorgenommen; die beste Leistung hierbei betrug 
170 Centimeter. Bei dem hieraul' ausgeführten Wettlaufen über 
die Länge (h's Eislaufplatzes erran^ren die ,Blau-Weifsen" und die 
^Knt-Weiisen" je drei Siege. Die Sieger erhielten einen kleinen 
Ei<'henkranz mit weifser Schleife als Preis. Nunmehr wurde ein 
weiter Platz abgesteckt, und auf einem mit Sand bestreuten Boden 
begann d(^r Kingkampf. Nachdem sich in dieser Übung die Schüler 
Weiss vom Akademischen und Kbafpt vom Franz-Josephs-Gym- 
uasium als die kräftigsten und gewandtesten Kinger gezeigt hatten, 
stellten sich beide zum Entseheidungskampfe. Nach kurzem Idingen 
streckte Weiss seinen Gegner in den Sand. Heller Jubel erhoij sich 
unter seinen Genossen, und die „Akademischen" hoben den Sieger auf 
die Schultern und trugen ihn im Triumphe umher. Die »Francisco- 
Josephiner*, unzufrieden mit dem Ausgange des Kampfes, verlangten 
stfinniscb die Wiederholung desselben. Als diese jedoch yerweigert 
wurde, hoben auch sie ihren Kameraden auf die Seholtem nnd 
brachen in lebhafte Hochrufe anf denselben aas* Erst nach ge- 
raumer Zeit legte sich die Anlegung, und kennte sodann daa 
Oricketspiel yorgenommen werden. Nach halbstflndiger Dauer Ter- 
kfindete üniversitatstanilehrer Pawel, dafist die «Akademiker* den 
Sieg errangen hfttten. Der Siegespreis, die Laokoongruppe, geht 
jedoch erst in den Besits des siegenden Gymnasiums ftber, wenn 
dasselbe in den awei nfichstfolgenden Jahren den Sieg behauptet. 
In Scharen zogen die Gymnasiasten unter Hoehru&n auf die Sieger 
und anf ihre Lehrer yom Eislau^latKe ab. 

Han^fertigkeitsunterrioht in Lausanne. Dem uns freund- 
lichst übersandten jüngsten Geschllftsbericht der Munioipalität von 
Lausanne entnehmen wir, da& Herr L. H. Obüohon aus Vers- 
chez-les Blanc der Schulkommission anbot, den Schülern der 
obersten Klassen während des Winters unentgeltlichen Hand- 
arbeitsunterricht in der Tischlerei zu erteilen. Die Munici- 
palitfit nahm dieses Anerbieten des Herrn Chuchon mit 
Dank an, indem sie ilini ein ünterrichtslokal, das nötifife Tfolz 
und aufserdeni 300 Franken tiir die Anschaflfung verschiedener 
Werkzeufi^e überliefs. So konnte der Kursus am 1. Dezember v. J. 
seinen Anfang nehmen. Den* 11- wurde von 12 Spbülern besucht, 
welche jeden Sonnabend 3 .Stunden lang tischlerten. Die Leitung 
des Unterrichts lag in den Händen des Herrn Cbuchok, während 
der Lehrer Platel demselben ztir Seite stand. Der Kursus hat 
bereits den Erfolg gehabt, dafs die .Schulkommission den liund- 
fertigkeitsunterricht in den KnabenvoUcsschuleu einzurichten ge- 
denkt, 

38» 
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Zur Einfüiinmg des Tiimens in die öttentllohen Schulen 
von St, liOUis hat der Sl Louis Turn bezirk ein Komitee ein- 
gesetzt. Wie die Louis Trib.^'' mitteilt, ist in dein berofjr* 
liehen Plan vorgesehuii, duib die Stadt in Distrikte creteilt winl und 
in jedem dieser Distrikte einer der in den Tumven-ineu von 
St. Louis th&tigeu Turnlehrer die Leitung des Turnunterrichts in 
der Weiae ftbemimmt, dals er die betreffenden Lehrer mtd 
LeliNEiiiiieii der öffentUofaen Seliiilea in dar Ertaibuig des Ton- 
nnteniehtes unterweist imd denUntenieht überwacht. Es soll täglich 
tonnitt&gB imd nacbmittags je eine viertel Stande amf Freiübnagw 
Tsrwsadt und vorläufig von dem Tomen an Geräten Abstand ge- 
nommen weiden, dindt die TSinffihning des Tomaniemchts in die 
Sehulen so wenig wie mttgUdi Kosten verorseohe. Der Plan wiid 
Torher noch einer Venanunhug s&mtlieher Spiecber tmd Tunüeber 
der Vereine Ton St^ Lotts zur Begntacbtong unterbreitet und dann 
dem Lehrplanaussohuis des Soknlrates in dessen nächster Sitsoag 
Targelegt werden. In dieeer Sitsong wird der AusschnJb wk 
aidndlidie Ctiftnde für die EinfUhrang des Tnmuntenichta anhGrss, 
und werden zu diesem Zwecke verschiedene Turner der Sümg 
des Ausschusses beiwohnen. Vor einiger Zeit £uid die vorer* 
Wähnte Verssminhing der Sprecher und Turnlehrer der Tom- 
vereine statt Nach einer eingehenden Besprechung, wekbe 
dMoh den von Turnlehrer Wimen überreichten Bericht veranWit 
wurde, kam die Versammlong überein, dem Lehrer koniitee des 
Scbulrates folgendes zu empfehlen: Die sieben Turnlehrer von 
St. Louis erbieten sich, in sieben Schalen der Stadt den Tum- 
imterricht nach deutschem Master einzuführen und zu leiti'ii. Die 
TTnkosten bestreitet die Tunierschaii» so dafs dem Schulrat mit dem 
deutschen Turnen ein förmliches rre^chenk gemacht wird. Auf die 
Übunpfen sollen womöglich 15 Minut- n vormittags und 15 Minutea 
nachmittags verwandt werden, und dieser Plan soll nur für den 
Best des jetzigen Schuljahres <,'elten, so dals mit dem Beginne des 
nächsten die Forderungen unter Hinweis auf die erzielten Besoltata 
höher gestellt werden können. 



Gutachten des k. k. oberston Sanitätsratea, betreffend die 
Hinrichtung der Schulhäuaer und die Gesundheitspflege in 

den Sohulen. 
(FortBetBnng.) 

I S2. line gute Yenoi^^ung mit Wasser ist dringendsi Bs- 
dtlrfiiis fBr ein Sofaulhaus, teils für mancherlei Zwecke der Sehsl» 
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selbst, teils gegen Feuersgefahr. In letzterer Hinsicht empfiehlt sich 
auch die Anschaffung eini^rr Feuereimpr und von Hand- nnd Trag^ 
spritzen, wo keine Wasserleitung vorhanden ist, dio Aufstellung gp* 
ÜLidter, mit Deckel versehener Wasserkufen an passenden Ortnn. 
Das 7ur Wasserversorgung des Schulhauses bi stimmte Was&er 
einer chemischen und bakteriologudMB Unteaaduug zu unter- 
werten. 

Bei der Anlage von Brunnen ist die Niihe von Abort- oder 
Düngergruben zu yermeiden, wobei auch Gefälle und Riohtong des 
Grund wii&st'i Stromes zu berücksichtigen ist. 

Bei gH II lauerten Brunnen ist der Brunneuschacht bis zum 
Gniud Wassel Spiegel hinab wasserdicht herzustellen und mindestens 
30 cm hoch über die umgebende Erdoberflftehe zu erhöheu. Sr 
muls völlig wasserdicht eingedeckt werden. 

Sehr empfehlenswert sind die sogenannten abesäinischen üöhreu- 

Jede Yeronreinigung der TJaigebaiig dee Bnumeiia imiib w- 
hmdert und für den Ablauf des Waann dureh besoiidera Binasale 
gesorgt werden, 

lüjt gut Iranstnuerter BUtMUetter eoUfee ebenlUk «■£ hämBm 

¥011 Zeit ni Zeit n 

vstorauclMNi. 

8 28. Zur EnnögUchung angemessener körperlicher Erholung 
und Obimg der Sohikr ist ean offener und ein gedeckter Turnplatz 
einztiricAxten. 

Kleinere Gemeinden kr»nnen durch den Bezirksschulrat von der 
Herstellung eines gedeckten Taiiiplatzes entbunden werden. 

Der olTeiiü Turnplatz ist so anzulegen, dafs er vom Öcliul hause 
aus übersehen werden kann; er soll für jeden Schüler der Anstalt, 
beziehungsweise der den Tuinplatz jeweilig benutzenden Schülerab- 
teiluDg einen Raum von 2 — 4 m* gewähren und ist, damit der 
Boden nach dem Regen rasch abtrockne, mit Gefäll anzulegen und 
nach Bedürfnis mit Kjcs oder besser mit Lohe zu überschütten. 

Man uriiiribt den offenen Tiiin platz mit einem Zaune oder 
einer Hecke, bepÜanzt die Grenze desü ellnm mit R'^hattenLcrbend^a 
Bäumen und rüstet ihn noch mit einigen feststehenden Bänki n und 
den zur Eneichung des in der Schul- und ünterrichtsordnung aor 
g^ebenen Lehrzieles erforderlichen Turngeräten ans. 

Der bedeckt^' Turnplatz soll eine GiTindtiäche von 1 — 2 m' 
für jeden Schüler haben, mindestens 4,4 m hoch und an den Wän- 
den bis auf etwa 1,6 m vom Boden herauf getäfelt sein und eb«Q- 
&kUs Vornchtungen zum Turnen enthalten. 
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Besondere Sorgfalt ist auf die Dielung des Fufsbodens zu 
verwenden, der eben, dicht und waschbar hergestellt werden mufs. 

Die Heizung mul's die Erhaltung einer gleichraÄfsi«ien Tempe- 
ratur von mindestens 10^ B. ermdgUchen. Die Öfen sind daher za 
nnmianteln. 

Der Turnplatz ist womöglich in unmittelbare Verbmdung mit 
dem Schillhause zu bringen, 

§ 24. Bezüglich der allgemeinen baulichen Konstruktion der 
Schulgebände und der Ausfitihrung der einzelnen baulichen Arbeiten 
aind die aUgem^inen und speeidlen be8te)i«id«ii banpoliiwlidwi 
Voneliriften eipgahalten. 

Vor Beginn des ScbnlfaftiifibaiieB, respektive vor AnsfiQinmg 
von Za- und TJmbaaten sind die BanplSne dem L £ Bemtonte 
vorzulegen und von diesem in hjgiesiseher Be&ehnng sa begni- 
achten. 

Für die den vorstehenden VorsehrifteD entsprechende banlifllM 
Unterhaltong der Bchnlgebitide ist fortwährend die genaueste Soig» 
CQ tragen. 

§ 25. In jedem Schulzimmer ist ein Thermometer 1,2 — 1,6 m 
Über dem Boden aufzuhängen, und swar an einer Stelle^ deren 
Temperatur als die mittlere des Zimmers anzonehmen ist. 

Die Temperatur soll wBhrend der ganzen Schulzeit in ge- 
nannter Höhe der Begel nach 16^ B. nicht übersteigen, eher we- 
niger als mehr, aber nicht anter 1 3^ B. betragen. 

Bei einer Temperatur im Schulzimmer unter 13^ IL ma(s ohne 
Bfleksioht auf die Jahreszeit cr ^heizt werden. 

An den dem geheizten Ofen zunächstliegenden .Sitzjdätzpn darf 
der Thpmiometerstand jene mittlere Temperatur nur am wenige 
Grade übersteigen. 

Der Lehrer soll alsbald für Abhilfe sorgen, wenn die Schttier 
sich über zu starke Hitze oder Külte beklagen. 

§ 26. Auf den richtigen Gebrauch der in den §§14 und 15 
besprochenen Lüftungsvorrichtungen hat der Lehrer ein besonderes 
Augem7ierk zu richten. 

Die Lüftung mittelst Öffinen der Fenster und Thüren niuls, 
und zwar auch im Winter sowohl in den Zwischenpausen als nacli 
dem Schlüsse der Schulstunden vorgenommen werden. In den 
Zwischenpausen haben daher die Schüler das Schulzimmer zu ver- 
lassen, damit sie nicht duich ZuglulL geschädigt wcnlo:i Zu ihre» 
Aufenthalte wfthrend dieser Zeit dienen die im § erwähntai 
Banmtichheiten, nötigen£&Us auch die Qänge, die wShrend der Unter 
richtsseit zu lüften smd. 

Wshrend des Unterrichtes erfolgt In der Niditheisseift die Lfif* 
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tang mit Hilfe der Klappflügel der Fenster und bei der in den 
§§ 14 und 15 beschriebenen Anlage durch Öffnen der unter der 
Zinimerdecko befindlichen Klappe zum Dachkiiiialo und der am 
FoiGsboden befindlichen GegenöfFnungen in der Aufsenwand. 

Während der Heizzeit erfolgt die Lufbzuftihr bei der erwähnten 
Anlage durch den zum OfenmaiUcl führenden Kanal, die Luiubfuhr 
durch die am Fufsboden befindliche Öffnung des Dachkanales. 
W&hrend dieser 2^it müssen die Sommerventilataonsöffhungen in der 
AnllBeiiwaiid, sowie die obere Klappe des Dachkanales und die Klappe 
im Miutel BOigiUtig geaehlotteE gehalten werden. Walnrend des 
Anheiaens des SehnbimmerB sind sBmtliohe Lfiftungsüffnungen sa 
eeWiefaen, dagegen die die Verbi&dinig swischen Maiitelnkam und 
SSimmer TennitteAnde Klappe m. Offiien. 

Je nach An&eatemperatnr nnd Windbewegung ist der Lnftni- 
tritt dnrefa entsprechende KlappensteUnng za xegefai. 

(Fortaetning in Mo. 10.) 

8ohii]gO8imdli0lt«regel]i» auf^est^t toh der ICOntgUnhen 

Begievuns Brombevs* 

A. Beinlichkeii 

1. Die Kinder müssen sich an Körper und Kleidung rein halten 
nnd dürfen nur gewaschen nnd gekämmt in die Schule 

kommen. 

2. Im Vorfliir oder vor dem Hause ist ein Fufskratzeisen anzn- 
bringen, an welchem die Kinder ihre Fuisbekleidung zu 

reinigen haben. 

3. Das Schalzimmer ist nach Sclilufs des Nachmittagsunterrichtes 
womöglich tflglich auszukehren. Fenster und sämtliche Uten* 
silien sind nach der Auskehrnng abzustüubeu. 

4. l>io Ful'shüden. Fenster, Thülen und Bilnke sind zweimal 
monatlich zu scheuern be/,\v. feucht ulizuwischen. 

5. Die Wände des Schulzimniers sind jUhrlich einmal mit einem 
mattgranen Anstrich zu versehen. 

6. Die Umgebung des Schulhauses ist möglichst rein zu halten; 
stinkende Ablagerungen in der Nähe der Fenster sind nicht 
zu dulden. 

7. Die Sitze sowie die Fufsljöden der Abortc dürfen nicht ver- 
unreinigt werden; wöchentlich einmal sind dieselben zu scheuem. 

B. Luft. 

1* Die Luft des Schnkimmen rnnls rein mid staubfrei erhalten 
werden. 
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2. la den Zwischenpausen Iiabeu die Kinder, falls es die Wittemtg 

einigermafsen gestattet» das Schukimmer zu verlassen. 
8. Die Klasse ist in den Zwischenpausen sofort nacli Bntfeniing 

der Killdtr mdgliehst diiroh glMdueitiges Oliun dar 13iOr wä. 

der mit StnnshAkea in venelwiideB Fepstar n Uften; d«- 

gleieben naefa SoUals dei UntenriclxtB. 

4, Die Zeitdener der Lftftoog ticktet tfek nsdh den Zwifcte* 
praseo: bei ungünstiger Witterasg k(taiieD im Winter S— 4 
Kiimten, im Sommer 5^10 Minvteii genügen. 

Wtikrend der Sommermonate sind die OftntUlM geOffiMt m 
halten. 

h. Bei geeigneter Wtttonmg sind die oberen Fenster «oeh iiib> 

rend des Unterrichte offsn xu halten. 

5. Schadhafte Fufsböden und Seitenwftnde erzeogeo Staub uad 
sind gesundheitsschädlich. Für baldige AniibeMWinng iat doich 

Anzeige beim Schulvorstand Sorge zu tragen. 

7. Die Zimmerluft mufs in der Iv alten Jahreezeit bei Beginn des 
Untmicfates mindestens 10*^ R. haben. Zur Kontrolle ist 
ein Tbennometer im Zimmer aofeuhängen. 

8. Eine Temperatur über 15® R. ist schädlich und eventuell in 
den Zwischenpausen durch öffiien von Fenster nnd Thür ent- 
sprechend heraVr/nspfzen. 

9. Die Öfen düribu zwischen den Kacheln keine (^nen Fugen 
haben. Ofenklappen sind nicht zu dulden. 

C. Licht 

1. Doppellicht von zwei gegenüber liegenden Seiten, Vorderlicht, 
sowie grelles zurückgeworfenes locht sind schfidlich und mög- 
lichst zu vermeiden. 

2. Die Bänke sind so zu stellen, dafs die Kinder das Licht von 
links oder von links und hinten erhalten. 

8. Direktes Sonnenlicht ist durch mattgiane Vorhänge ebm- 
dämpfen. 

D. Körperhaltung. 

1. Eb ist auf möglichst gerade Körperhaitang m achten. 

2. Die Kindw sind nnter thnnlichster BerftdoMditigQng ihnr 
GrÖ&e WH setzen. 

Es ist darauf hinsnwirken, daft 
8. die FCUse beim Sitzen mit der ganzen Flache den Erdbedea 
berühren; 

4. die Untenume der gerade sitaenden Kinder beqnem anf dit 
Tischplatte gelegt werden können. Die Höhe der SehnltisclM 
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mnfs beim auireohten Sits^cn mit der üerzgrube (oberen 
Magongegond) df^s Körpers iibschntinien. 
5. Zu vermeiden sinrl: schiefes Sitzen mit quer gedrehtem Rumpf, 
Sitzen mit ungleichem Staode der Sclmltem, Sitzen mit ange- 
drückter Brost, mit vorhängendem Kopi und vorgebogenem 
0 beileibe. 

■ 

B. Ansteckende Eranklieiten. 

1. Kinder mit ansteckenden Krankheiten oder mit dem Verdachte 
solcher sind aus der Schule zu entl'ernen, und ist der Ver- 
kehr mit kranken Kindern meh aodserhalb der Schule m5g> 
Hehlt ra vertaifidcro. 

2* IHe VoiBohriften Uber Reinlichkeit und Lüftung sind wtiurcod 
des Hemchens von ansteckenden Krankheiten mit ganz he- 
londeier Stnage snr AnsfUimng sii bringen. 

S. Im übrigen and die im amtlidbsn Scbolblatt Nr. 16 abge- 
dmckten Anordnungen desMimsterialerkMes Tom 14. Juli 1884 
und die Ansfllbning etwaiger besonderer Maranahmen der 
SamtttspoliieibefaOrde gegebenen Falb m beobacbtso. 

Schluisbestimmung. 

Die Schatanflnohtsbehörden smd gehalten, die vorstehenden Oe* 
anndheitsregeln zur Dorohfühnrng ta bringen und ihre Beachtung 
streng zu überwachen. 

Blomberg, den 28. JnU 1890. 

Königliche Regierung, 
Abteilung ibx Kirchen- nnd Schnlweeen. 

VerfOgnng dea OxoIMierBogUidi KeoUenbuxglaohen 
Ktnlateriiima, Sdhnlgesundholtapfloge betrefflsnd. 

Die Kreic|iliysiker werden hi*>rdurch nnf Ornnd des Ab- 
satzes 3, § 8, Kap. 11 der Mediziii:il<>r<lMTini? an tirci ordert, gelegentlich 
ihrer Dienstreisen thunlichst die <)r1>^chuleii iiii Domaninm an Ort 
und Stelle, auch währ* n*l des Um rnchts, in Ii* /lu: auf die nach 
d»*ii Verhaltnissen berechtigten Ansprüche der Schuliiygiene einer 
Jit ^ichtitmn^ zu unterziehen, dem am Ort wohnhaften Pastor und 
Schul vurst hnr, insoweit dies ohne wesentliche Verzögerung ge- 
schehen kann, hierbei seine Teilnahme anheinizugebeii und, falls die 
Besichtigung erhebliclie Mängel m betreff der Schulgesundheits- 
pflege ergibt, ob es die Schule oder die Schulkinder luigeht, nach 
Bedürfnis dieserhalb mit dem zuständigen G roisherzoglichen Amt 
in Verbindung zu treten. 
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Die Grolbhenoglifilien Ämter flind mit entsprechander Instniktu» 
yersehen. 

Sebwerin, den 11. Mai 1891. 

GhrodahenogUeb HecUenbiugschies Miiusteriam, 
Abteflimg für ünterriohta- tmd Medizmalangeleganhttteii. 

(gez.) YGH BUCHK^ 



Herr Um^ernttttsttimlelirer Jabo Pawel in Wien hat sich war 
Mitarbeit an unserer Zeitschrift bereit erklart 

Die Berliner Stadtirerordnetenyersammlang beschlofs, änläfdieh 
des bevorstehenden 70. Geburtstages von Geheimrat Vibchow dessen 
Bildni«; im Magistratssaale anbringen zu lassen und ihm das EhrsB- 
bürgerrecht zu verleihen. 

Unserem gescblitzteu Mitarbeiter, Hemi Gymnasialdirektor Ußd 
0. Professor an der Universität Giefsoa Geheimen Oberschuhat 
Dr. S< THLLKB, ist der Kronenordon Iii. Klasse verliehen worden. 

DciKselhen Orden erhielt fler Gymnasial dircktor und o. Ho- 
norurprofessur in der philos(»p Ins eben FakuUat zu Heidelberg 
Dr. UiiLiG, welcher wie Geheimrat 6cj=Liiii£B an der Heformkon- 
ferenz in Berlin teilnahm. 

Unser verehrter Mitarbeiter, Herr Professor Dr. Leo Bubgebsteix 
in Wien, war durch die Wahl zum Honorary foreign Counciller 
des internationalen Kongresses für Hygiene und Demographie ia 
London ausgezeichnet. 

Der Geheime Medizinalrat Professor Dr. Robebt Koch ist zum 
Direktor des Instituts für Infektionskrankheiten und zum 0. 
Honorarprofessor an der üniversittt Berlin ernannt worden. 

Als Nachfolger desselben in der Professor flir Hygiene wurde 
Professor Bubhbb aus Marburg a. L. berufen. 

Für die Lehrkanzel der geriehtliehen Medisin, weldie dnreh 
den Bflekiritt des Begienmgsrates Professor Dr. Rettbb ycok Miwimu 
an der dentschen Üniyeraitftt in Prag rar Erledigung kommt, ist 
von dem Professorenkoll^gitim neben Dr. Paltauf in Wien onssr 
verehrter Mitarbeiter, Herr Professor Dr. Ebatebb in Innsbraok, 
vorgeschlagen worden. 

Dr. Oaillbttb» MedisinalBohulinspektor in Paris, hat wegen 
Übemahme eines anderen Amtes seine Stelhmg angegeben. 

Dr. Bebthelot wurde an Stelle des verstorbenen Dr. Fitiifa"* 
som Arzt des Lyoenms Condoroet ernannt 
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Der Stadtrat von Paris hat dem Komitee zur Enichlung eines 
Deukmals fnr den Gesundheitsingenieur DüBANi>-Ci»AXE eiueu Bei- 
trag von 2000 Frauken übersandt 



Besprechungen. 

Dr. H. 8f3BMiDV-BiiiniBR, Geh. MedüinBlrai und ordentiieher Fro- 
fessor der Augenheilkunde an der XTniTersitftt QOttingen. Die 
BohiilknnBlohtigIcelt und Ihre B^Ubnpfüng. Bearbeitet auf 
Grand von SchohinterBaehnngen, die im Aafbnge des KOnigL 
preofinsehen Ministeriiuns für geistliche» ünterricfats- und Me* 
dianalangelegenheiten angeetellt wurden. Leipzig, 1890. 
Wilhelm EngeUnann (115 8. Gr. M. 8). 
Bekanntlich hat gerade die Frage nach der Bntstebmig der 
If yofne m den aller weitgehendsten Forderungen einselner Forscher 
an Schale and Unterricht gef&hrt Indem man die Gefahren der Myopie 
in mabloser Weise ftbertrieb und fikst ausscbliefislich in der Ein- 
richtung des modernen Unterrichtswesens die Gründe fiir die Entwiche- 
long derselben suchte, hat man die eingreifendsten Veränderungen un- 
serer Schuleinricbtongen gefordert. Gegen diese übertriebnen Forde* 
rangen hat sich nun schon seit einigen Jahren eine, wie wir einrftumen 
müssen, sehr wohlthlltige Reaktion geltend gemacht. Man hat von geg- 
nerischer Seite mit Becht darauf hingewiesen, dafs die Schule keines- 
wegs in der Weise für die Entstehung der Myopie verantwortlich 
gemacht werden dürfe, wie dies von einzelnen Untersuchem ^»e- 
scliehfn int. Audi hat man die Gefahren, welciie man aus der 
Myopie tür das Aii'^e ableiten wüllte, als übertnfberie nachgewiesen, 
und so ist man denn — und das ist eine hochwi bti-^'e Errangen- 
schaft — zu der Ansicht durchgedrungen, dafs Myopie und Myopie 
prognostisch zwei recht verschiedene Dinge sind oder mit anderen 
Worten, das8 es genetisch und prognostisch verschiedene Formen von 
Myopie gibt, eine Fonn, welche eine Erkrankung des Auges dar- 
stellt, und eine Form, welche von dem Auge auf Grund seiner 
Tiiätigkeit erworben wird, die sogenannte Arbeitsmyopie. Mit 
dieser Ansieht ist natürlieh aueli die Behauptung', „jedes kuriisich- 
tige Auge sei ein krankes Auu'-e", c^lücklich heseiti^^t worden. Man 
hat die Bedeutung der Arbeitsmyopie jetzt richtig /u schätzen ge- 
lernt, und wenn jene Autoren vielleicht auch zu weit gegangen sein 
dürften, welche in derselben eine völlig unschuldige Erscheinung 
sehen wollen, so gilt doch jene Yorstellung glückUdier Weise 
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nicht melir, welche di«* Arbeitsmyopie zu einer schweren Er- 
krankung des Auges zu machen eifrig bemtlht war. Gerade in der 
neuern Zeit sind höchst wichtige Arbeiten — wir nennen die von 
V. HiPPKL und briLLi.NG — erschienen, welche den 2\<ichweis ge- 
tiihrt haben, dafs die Myopie nicht jenes nationale Unglück sei, 
als welches sie die früheren Untersucher wiederholt hingestellt bftbaa. 

Eine Tortreffliche, die vielfach sich bek&mpfenden Ansehta 
USrende und herichilgendo Aibeit ist die yon Scboudt-Biidub. 
Dieser Autor nimmt eine vennittelnde Stellung in dem Kampf oin 
die Myopie intofeni ein, als er die Ansicht, die Arbeitnnyopie mk 
nur eine unaehnldige AjipusiingsenclMinimg swar bekimpft, aber 
die ans der Arbrntsmyopie erwachsenden Oefthren dooh in eineia 
erbeblieh gflnstigeren lAMd darstellt, als dies Mber geschak 
ScmnpT-RmyfiKB glaabt dnrcib seine üntersnehtingen den Nscbweis 
fttbren sa kOnnen, dafs die Sebnle die Entstehuig der Myo^e 
fördere — wir hfttten es lieber gesehen, wenn er ein grSfaeres 
Gewicht auf die Myopie eraengenden EinAdsse das EUembanses ge* 
legt hätte, als er gethan hat ~ nnd dab mit der Zahl der Schul- 
jähre die Myopie quantitativ und qualitativ wächst und Ii- Seh- 
schärfe abnimmt Allerdings ist der letste Punkt, die Abnahme 
der SehscbArfe, von anderen Antoren, so besonders von v. Hippel, nicht 
gefunden worden, allein Schmidt - Kimplkr sagt ganz richtig, dafs damit 
noch nicht sein positiver Befiud entkräftet sei. Die Art und Weise 
der Untersuchung haben nach unseres Autors Ansicht einen weitgehen* 
den Einflufs auf das Resultat derselben, und dürfe man deshalb keines- 
wegs die Befunde der verschiedenen Autoren ohne weiteres mit 
einander vergleichen und die Bedeutung der pin^n an den anderen 
j^rüfen. Nur gleichartige Untersuchungen vertragen einen Vergleich. 
Die Thatsache der Ahnahme der Sehschilrfe hei steigender EnV 
wick«']ung der Myopie in den höheren Klassen genügt allein sclion. 
um den Nachweis m führen, dafs die Arheitsmyopie nicht eine 
Sache sei, die man ilutf ji (If BpRchtung Inutcn lassen könne, yielmehr 
nötigt dieser lietund s \'erlassers dazu, die Entwickelung der 
Kurzsichtigkeit zu bekiiia|>ten. 

ScHMiDT-RiMPLKU glaubt der Entstehung der Myopie dur^ 
folgende Mal'sregeln wirksam entgegentreten zu können: 1. Die Lehrer 
sollen sich v'um gewisse Kenntnis der Schulhygiene erwerben. 2. Ein 
Arzt (Schularzt) hat Schule und Schüler in hygienischer Hinsicht 
zu beaufsichtigen. Gerade diesen Vorschlag scheint unser Autor 
aber in einer sehr milden Form aufgefafst zu wünschen; wenigstem 
vermissen wir mit Befriedigung die drakonischen Qewatten, wäk 
-«ralchen Cohm den Schularzt aosgeatattet wissen wollte. Aber vaA 
tn der milden Form EkwMPT-RaamLM» hat das institet des SM^ 
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arztes spine grofsen Bed^nkpri. und ich möchte in dieser Frage doch 
mehr den Standponkt v. HirPEiiB teilen, der in seiner ausgezeich- 
neten Arbeit die geringe Bedeutung der Schularzt fraere für mich 
überzeugend nachije wiesen hat. 3. Den Eltern ist eme gedruckte Be- 
lehnixiff über gesiindheitsgemiir^on Sitz und richti<;»'e Haltiinj? der Kinder 
beim Arbeiten, nh^^r Snlxi lln ii und Beleuclitung zu gt^bfii. Dieaea 
Vorschlag Sni ^lJIJl-Koll'LKK^ halten wir füi" jstihr bcuchtonswert, da 
er die Bek?A]riiifiu!£r der Myopie da haupisäclilich versucht, wo dieser 
Kampf am aubSicbtsvollüLen ist, nämlich im Elternhause. Denn es 
ist unsere feste ITberzeugung, dafs man der Myopie nun und 
ninmiermehr ertoigreich nur durch Reformation der Schule und des 
Schulunterrichtes entgegentreten kann, sondern dafs dieselbe im El- 
ternhause am besten bekämpft wird. 4. Einschränkung der Schul- 
stunden durch Freigeben der Nachmittage. 5. Verringerung der 
häuslichen Arbeiten, besonders der schriftlichen. 

Auf die Fülle des Materials, welche das ausgezeichnete Werk 
Schmidt -KiMi'LKKS in den einzelnen Kapiteln birgt, können \vu nicht 
näher ein^yehen. Die Arbeit zeigt deutlich, wie ihr Verfasser be- 
mülit \\ur, vorurteilsloä die Ergebnisse einer sorgsamen Unterbuchong 
titii zustellen. 

l'rofessor der Augenheilkunde Dr. med. Magnus in Breslau. 

Dr. Hbembigh Sghubqhht, Schnluzt mid Proteor der Hygiene in 
Budapest 8ohiilli9i|ieiiiMiie Beatrebnngon In XTngani. 
Vorträg, gdudten in der hygienischen Sektion des X inter- 
nationsJen Berliner medimnischen Kongresses. Soparatabdr. a» d. 
.Wien. med. Woclienschr.*, No. 40 — 42. Wien^ 1890. Mo- 
ritz Perles (11 S. B% 
Der Fortschritt, welchen Ungarn auf dem Gebiete der Sohnl- 
gesnndheitspflege in den kfasten zwei Jahrzehnten gemaoht hat» ist 
ein 80 bedeutender, dafe er weit tlber die Qrenien jenes Landes 
bekannt wurde und bei den FaohmSnnem allgemeine Anerkennung 
fand. Es ist daher dankenswwr^ dafs Fro&ssor Scbobobst sioh der 
Aufgabe nnterzog, eine Übersioht über die sohnlhygienisohen Be- 
sbfobnngen in Ungarn sq geben. Bedaoeni kann Beferent nur, dals 
dieser Bericht, weleher ursprUngHoh zum Vortrag bestimmt war, 
Ittr den Dmok keine weitere Ausdehnung erhalten hat 

In meritoriaeher Beziehong sei hier nur folgendes erwShnt 
Professor Sgeuschnt hebt die Verdienste des Ministers Tr^fort f&r 
die Heboqg der Sdhnlgesondheitspflege in Uitgam hervor. Br be- 
spricht in Kfizze die bereits erzielten Erfolge imd die nooh herr- 
schenden MiDgel in Bezug auf Schnlbaaten und SchulbAnke. Die 
Überbönhmg derSchuQugend glaubt er hauptslIohKoh in der Methode 
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des Unterricht4»s und in dem Unistaiule zu finden, dals ElemeüW, 
welche für das höhere Studium unflihiii: sind, die Mittelschulen nnr 
zu dem Zwecke besuchen, um das Recht des Einjährigfreiwilligen- 
dienstes zu erlaugon. Bei der Besprechung der M y»)|»ie, welche in 
Ungarn bei der Schuljugend viel seiteuer zu treffen ist aL ia 
Deutschland, weist Verfasser mit Recht darauf hin, dafs die- 
selbe mehr eine Folge der Arbeit im Hause als der Arbeit in der 
Schule ist Bezüglich der Infektionskrankfadten sei hier erwUmti 
dafs in Ungarn für die Schuljugend der Impftwang und die Wieder- 
impfung nach vollendetem 12. Ijebenqahre gesetdich angeordnet ist 
An den ungarischen Hoohschtüen bestehen besondere schoUnÜiche 
Lehrkniae, die Gymnasien und Bealschvden haben eigene ScfanlSnts^ 
und an allen Lehranstalten wird Gesondheitspflege gelehrt 
Professor an der I. deutschen Staatsoberrealsehiüe Dr. phiL 
H. TDK HosFFLiKGFN UND Bbbosnix>bf in Prag. 

Pb. Zimm£Bmann, städtischer Lehrer in Frankfurt a. M. Befehle 
lu Freiübungen in Schule und Haus. 2. Anfl. Alzey, 1891. 

Ph. C. Medicus (27 S. 16<>, M. 0.7^) 

Durch dieses Schriftchen will der Veriasser, ein Lehrer und 
Tnmlehrer, wie er in dem Vorwort zur ersten und zweiten Auflage 
sagt, einem von vielen seiner Kollegen beim Schul unterridit 
empfandenen Mangel an passenden Iktlhlcn für Freiübungen 
abhelfen, sowie auch dem Betriebe der letzteren aulserhalb 
Schule, in der Familie, Eingang verschafl'en. Sind denn, so wird 
sich mancher von denjenigen ,rntorossenten, welche sich mit dem 
Turnen nie bffufst haben," und tür welclir das Schriftchcn eben» 
liills geschrieltf n ist. Befehle zur Ausführung von Fn»iübuiiu'* n «o 
notwendig, dals das Fohlen dorsell)on uls ein Mangel empfundoa 
werden kann? GewiisI Sobald es sieh dainim handelt, dal's eine 
MehrTiahl von Personen gieiciizeiticf dieselben Hewetrungen ausfuhren 
soll, wie bei den sogenannten Gemeinübuiigen. sind iielehle unent- 
behrlich, durch welche nicht nur «las Zeichen zum Beginn 
der Bewegungen troLreben, sondem auch die Beendigung der- 
sellx u bestiuiint , sowie event. das Zeitmal's, in welchem sie auf- 
einander folgen sollen, geregelt wird. Auch für eine einzebe 
Person wird der Befehl einer zweiten Person duim von Wichtigkeit 
sein, wenn der ersteren der eigene rechte Eutschlul's zur energischen 
Ausführung der Freiübungen fehlt 

Der Verfasser führt auf 17 des 27 Seiten umfassenden Schrift- 
chens ein&cbe Freiübongen an, Kopf-, Rnmpf-, Schnltei^, Arm* vaA 
Beinbewegungeu, woran er einige Beispiele soUielsti wie man nieh* 
rere solche FreifibuDgen za gleichseitiger AnsfOhrong nuanuDCii- 
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set7>^n Vann: znirleich teilt er Befehle mit sowohl für die einmalige, 
als auch iur die öftere Ansfülirung ieäor Übung. Für die wieder- 
holte Aüsfiihrmig liilst der Veriitsser statt des Imperativs des 
Thätii^'küits Wortes die Zahl eintreten xind bezeichnet dies iii der 
Ankündigung mit »nach Zählen". Unter der Ausfühmng einer 
Reihe von Übungen „nach Zählen'' istnun eine solcliü zu verstehen, 
welche nach dem Ausj^prechcn der Zahl erfolgt Wenn diese 
Ausführung hier gemeint ist, so ist der Befehl ,HaltI'' überflüssig, 
weil durch das Aufhören des Zilhlens ja die Absicht des Befehlen- 
den ausgedrückt ist, die Übungen beendigen zu lassen. Der Yer- 
fiuser will aber offenbar jede Übung zugleich mit dem Aus- 
sprechen der iSahly also taktmftlsig, ansgefthrt haben. Dabei wird 
ein Zahlen von Seiten des Befehlenden überflüssig, sobald das Zeit- 
maCs feststeht, in welchem die Übtmgen anf einander folgen sollen. 
Was die Bfldnng der Befehle anlangt, so ist in Übereinstimmung 
mit der im Torwort gemachten Bemerkung über den Inhalt der 
«Ankündigung* das Thfttigkeitswort meistens angegeben, in manchen 
Fftllen mit der Ankündigung selbst weggelassen, wie z. B. in dem 
Befehl: «Senkt!' nach erfolgtem Seitbeben der gestreckten Arme 
bis znr wagerechten Baltong. 

Wenn der Verfasser im Vorwort meint, dafs «der Ankündi- 
gnngsbefehl das ganze Wesen der auszuführenden Übung so genau 
ausdrücken muls, dafs der Schüler nach Verständnis desselben 
keineswegs mehr im Zweifel sein darf, welche Muskelgruppen 
er in Bewegung zu setzen hat", so rroht er doch sicher in seiner 
Voraussetzung betreffs der anatomischen Kenntnisse der Schüler zu 
weit Und ebenso hat er von der Wirkung seiner Befehle eine zu 
hohe Meinung, wenn er sagt: , Endlich sollen meine Befehle der 
Jungfrau ein nntürüches und untrügliches Mittel darbit^ten, die 
jug<-ndliche Frische, die .Schönheit und Geschmeidigkeit sich zu be- 
waliren und dem Körper jene Ausdauer und jene bewunderuiii^s* 
würdige Zähigkeit und Kraft zu verleihen, die ihr späterer uatür* 
lieber Beruf in trüben Stundt ii von ihr erheischt.* 

Seuünarlehrer H. Röi>£iau8 in üambuig. 
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Die Arbeitflkurve einer Sohnlstiinde. 

Vortrag, 

gehalten auf dem VII. Internationalen Kongpresse für Hygiene • 
und Demographie in London. 

Von 

Dr. phil. Lr.i) Bl hlkilstkin, 
Oberroalschulprofesaor in Wien. 
(Fortsetzung und Schluaa.) 

Die weitelfolgenden Zusammeiutellangen enthalten nan- 

mehr blofs solche Angaben für Fehler und Korrekturen, welche 
sich ans der Zähinns: jeder falschen Ziffer und jeder Korrektur 
als Fehler bezw. Korrektur ergeben. 

ZoiiAchst zeigen die auf der folgenden Tabelle (S. 608) ge- 
gebenen Zahlenresoltate eine Znnahme sowohl der berechneten 
Ziffern, als der Febler imd Korrektoren. Die Zunahme der 
berechneten Ziffern in den aufeinanderfolgenden Zeitstücken ist 
für alle Klassen zusammen ziemlich regelmässig, im III. Zeit* 
stücke übrigens die kleinste; es sind nämlich ungeföhr 28000, 
32000, 36000, 39000; diese Zonahme bedeutet natürlich an sich 
eine Zunahme der Leistnng in den Zeitstücken, Torausgeeetzt dals 
die Zahl der Fehler gleich bleibt; steigt dagegen die Feliler- 
zaiii in einem hühereu Verhältnis als jene der berechneten 
Ziffern, so mufs die Frage entstehen, ob bei derart gesteigertem 
Quantum und herabgesetztem Quäle noch eine Verbesserung, 
ein Gleichbleiben oder eine Yerschlechterting der Leistung 
eingetreten ist.^ 

^ Man wolle bei den folgenden Diskussionen nicht übersehen, 
dafii es ach bei vorliegender Studie um den Vergleich der 
Leistnngssehwanknng von Arbeitsstück zu Arbeitsstück Adelte. 

8elmle««andheitapflcg« IT. 39 
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Anzahl det Fehler und Korrekturen, wenn jeder FM» baw. 
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329 
466 

639 
825 1 
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370 1 
577 1 
743 
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156 1 214 
2S9 ; 838 

312 , m 

428 1 540 



Um in dieser Hinsicht ins klare za kommen, mnsste sIbo 



eme Tergleichang sowobl der bereebneton Ziffern der ge» 
macbten Fehler in den einzelnen ZeitstOcken stattfinden; der 

erste Blick üiif die ursprüngliche!! Ziüern lehrt schon, dai'b liie 
Leistung keineswegs immer zuiHuimt. 

Die Berechnung, um wie viel l^ozent die ZifiBem, Fehlet, 
Korrekturen Tom L zum IL, Yom L zum HL und Tom L sam 
IV. Zeitstücke zonehmen, eigibt nachttekendes Resultat: 



Prozentuelle Zunahme der Ziffern, Fehler, Korrekturen in emem 
Arheitestück gegen deu eret$, 



Ee nehmen ku die 


Ziffern 


Fehler 


Kor- 
rekturen 


vom I. Zeitstttck noch dem II. am ^/^ der 

im I. Zeitstflck vorhandenen 


14.8 


51. .5 




vom I. Zeitstück nach dem III. um % der 
im I. Zeitsttlck vorhandtmen 


25.3 


13Ö.3 


162.8 


vom 1. Zeit'^tüek nach dem IV. um % der 
im I. Zeitstück vorhandenen , 


89.5 


177.8 


194.0, 
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d. h. die Zunahme an Fehlem ist verhältoianuäfeig weit höher 
ib jene an Ü^ern. 

Wttrcl«! die Schulkiiider, woon eie gleich schnell wie im 
I. Avbeit8Bttt<d[ gerechnet hSIten, hesser, d. h. nnter V^mindenuig 

der Fehler, gearbeitet haben? Würden sie obue Vermehrung;? 

der Fehler gearbeitet haben, wenn sie m ... . tolgeaden Zeit- 

ftöoken um ... . Ziffern mehr gerechnet hätten? 

Verfolgen wir nun Ennachst fOr alle Beteiligten zusammen 

die Anzahl der herechneteo Ziffern, sowie die der Fehler und 

Korrektoren, so ergibt sieh nachstehendes: 
Vom I. zum II. Zeitstück nimmt die Zahl der Ziffern zu um 4210, 
, II. , III. « 29(iü, 
. in. , IV. , 4007, 

also etw» nm 4000, 8000, 4000; d. h. Tom II. z«n III Zeit- 

absohnitt ist die absolute Z anahme des Iieistnngsqnantums 

die geringste. 

\ uiu I. zum IL Zeitetück nimmt die Zahl der Fehiui zu um 441, • 

« II. « III. 9 • »•« n »»"^I^i 

* m» • l.\ • « «Ulla •■w 349, 

also etwa nm 450, 700, 350; d. h. Yom II. mm HI. Zeit- 
•bschiult ist die Abnahme des Iieistongsqnale die gröfste. 
Vom L aum IL ZeitstOck nimmt dieZahl der KoraeJctoren zu nm 207, 

, II. , III. • • a » » » » * 1C6, 

also etwa um 200, 166, 225; d. h. vom 11. zum III. Zeit- 
abschnitt ist die Zunahme der Korrekturen die kleinste. 

Thatsachlich bedeutet die Korrektur auch einen kleinen 
Zeitrerlnst; in welchem Matse Ermttdnng oder fiast an der 
Entstehung beteiligt sind, vermag ich nicht zu ^tscheiden; ohne 
auf die Korrekturen übtriiaupt zu viel Wert zu le^en, meine 
ich aber doch, dafs eine solche Korrektur, da ein voraugeiieuder 
Irrtum normal als Entstehungsarsache anzunehmen ist, hier be- 
sonders in der Hinsicht von Belang ist| dafe das Korrigieren ein 
rechtzeitiges Wahrnehmen des Fehlers voraTissetz^, d. h. 
der Korrigierende noch das betr^ende StOck der Opei:ation im 

Bewulstseiu hat; insofern ist eine geringere Anzahl von ümi*- 

89* 



eio 

rektaren und gar bei einer gr5lseren FehlenEahl dn Zeichen» 
welches gleicbfills auf herabgesetzte Leistanggfahigkeit ni 
deuten schemi Man kann anch eine schlecht geschriebene 

Ziffer, deren Entstehung freilich wieder besondere Ursachen 
hat, korrigieren; das ist aber nur ausDaiims weise gescbelieü. 

Berechnet man, um die Qualität der Arbeit au überbUckeD, 
wie viele Fehler anf je 100 Resnltataiffeni kommen, so ergibt lidi 
fUr das L Zeitstftek an Fehlem 3.010 oder abgenmdet 3^ 
, , II. n n y 3.978 , ,4, 
, „ III. , , , r. G73 . , 5.7, 

. . IV. . , . Ö.y82 . . 6, 

d. h. der Sprang in dem HL Zeitstück, welches mit etwa 'r^ 
der Lehrstimde ahscfalois, ist am stärksten; die folgende Yer- 
schlechtemng in dem lY. ZeitstOck ist dagegen gehaltsn ane 
sehr kleine, etwa ^/^ jener im III. Zeitstück. Alles das deutet 
darauf bin, dais innerhalb der dritten Viertelstunde auf 
• dieser Entwickelangsstafe die Fähigkeit, sich ernst- 
lich mit jenem Gegenstand zn beschäftigen, der das 
organische Material bereits Torher beanspruchte, be- 
trächtlich gesunken ist. Es macht den Eindnu k. als ob 
in irgend einem Teile der III. Viertelstunde ein Nachlassen der 
geistigen Intensität, eine Schwächung der Auimerksamkeit Platz 
greife und die Kinder unbewulst rasten möchten, am in 
der IV. Viertektnnde von neuem einzusetzen.^ 

Es kommen anf 100 berechnete Resoltatziffern 
für das I. Arbeitsstück au Korrekturen 1.308 oder ruud l.S, 
, » II. « a 9 1.776 , 9 1.8, 

• • III. . • • 2.096 , « Iii 

« » IV- . . . a.450 ^ . 

d. h., wie oben bemerkt, die kleinste Znnahme findet sieh isk 
III. gegen das II. Zeitstück. 

* Das Faktum selbst ermuert au ehie BeobachluDg, wddw 
speciell Anfänger bpi körperlichen Übungen machen können, nftm- 
lieh dafs nach eiiu-. r Zeit der Arbeit Ermüdung eintritt und, &lk 
weiter gearbeitet wird, das Geföhl der Müdigkeit wieder schwiiid«t 
(Budem, VelocipedfiEÜiren etc.). 
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Die analoge Diskussion hinsichtlich der einzelnen Klassen 
Zeitstück ftir Zeitstück durchzuitihren, wäre überflüssige Arbeit; 
68 genügt wohl, zu der nachfolgenden diesbezüglichen Tabelle, 
in welcher die £iiizelthatBachen, die das QeBamtergebiiis stützen, 
durch kursiven Druck hervorgehoben sind, ein paar Bemer- 
kungen zu machen. 

Im grofsen und ganzen zeigen die in der Tabelle (S. Gll) 
gegebenen Ziffern die Bestätigung der vorhin angemerkten All- 

Differenzen zwiechen den Reeultatziffem überhaupt, den AddUhne- 
und MuM^ükaiionezifern, den Fehlem^ AddUkme-, MutUpUkaHan»" 
fehlem, Kcrrekiuren, AdditUms-, MuäiplikaUonekarreäuren vom 
L zum II, zum III., III. zum IV, Zeitstück, 
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gemeinresultate, und der Umstand, dafs vom lU. zum lY. 
Zeitstück ein grösserer Zuwachs der berechneten Ziffern 

wahrzunehmen ist, als vom II. zum III. ZeitstUck, trüb klar zu 



^ d. h. hier ist der Zuwachs negativ, also die bez. Anzahl um die 
oben angegebene Zahl kleiner als in dem vorangehenden Zeitstücke. 

* In der II. Klasse musste ich das Experiment wtiirend einer 
2. Schulstunde machen, in den anderen Klassen wurde es in der 
1, Stunde vorgenommen (S. 552). Ob die Ergebnisse in der IL Klasse 
nicht andere gewesenw&ren, etwa analog jenen in der I. Klasse, fills 
der Versuch auch auf die 1. Stmide gefallen WBre? 
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Tage; stellenweise ut dieser letetere ZnwMlis sogar Meiner als 

der vom 1. zum II, Zeitstück. Ebenso erweist sich der Znwacki 
an Fehlern überhaupt vom II. 7Aim III. Zeitstück grölser dk 
jener vom HI. zum IV^ was bezüglich der schwierigeren Multipl»> 
katioBearbeit aneh dtirchweg M den MaltipUkatioiisfehieni hrt- 
TOitritt. Die EorrekiuTen sEeigen das za erwartende umge- 
kehrte Verhalten. Die geringste LeistongminahiM iet in dem 
Arbeitsstück III erreicht. 

Am dentlichsteii tritt das allgemeine Resultat in den Klassen 
5 und II hervor, d. h. in den höheren; in der Mädchenklaaae 4 
aeigt sich, dem Allgemeinresnltat ent8|»rech«iid, d«r Zawae)» aa 
Ziffern rom n. nach dem IIL ZeitstQck kleiner als rom IH 
nach dem lY.; ein ganz abweichendes Verhalten bietet bezüglich 
der Zißern die Klasse 1. In allen Klassen aber ist der Zuwachs 
an Fehlern überhaupt und an Mnltipli kationsfehlerii im 
besonderen vom II. nach dem III. Zeitstücke der grölsfce, 
was die Gesetzmäisigkeit des beim Allgemeioresoltat betoatea 
Verhaltens bestätigt 

In den Klassen 5 und II ist die Zunahme an Ziffern vom 
IL nach dem III. Zeitstück sogar kleiner als vom J. uaeli 
dem II., in sämtlichen Klassen die Zunahme an Fehlern vom 
II. nach dem III. Zeitstück nicht nur groIser als vom IIL nach 
dem IV., sondern sogar gröiser als Tom L nach dem IL; em 
ebensolches Verhalten zeigen die Multiplikationsfehler; bd den 
Additionsfehlem tritt dies nur einmal henror (5. KL), was 
insofern eher erwartet werden darf, als in der leichteren 
Rechnungsart ein Andauern der korrekten Arbeit wahrscheinlicbor 
ist. Dal's mau ein Kind mit wesentlich einerlei Arbeit eine 
Stande hindurch beschäftigen kann, ist vielfach möglich, frag- 
lich aber ist das Quäle der Leistung, das, allen erdenküchea 
Zwang vorausgesetzt und dessen Bedenklichkeitsgrad ganz m- 
beachtet, doch von inneren Momenten abhängt. Bei zwei von 
den drei Klassen (4, 1, 11), wo das abweichende Verhalten der 
Additionsfeliler hervortritt, ist dafür die Menge der Multiph- 
kationsfehler eine stark überwiegende (4, I). 

Die Korrekturen aeigen ebenso geaetamafaiig eiae schoas 
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fiestütigniig des in dem ftllgememen BeeulWe zu Tage tveten- 
defi Verhaltene: die GeeamtfcorrekfcnFeiiEiffera weisen in allen 

Klassen durchweg vom IL zum III. Zeitstück einen kleineren 
Zuwachs auf als vom III. zum IV., ja in den Klassen 4, 6, I 
ist sogar der Zuwuchs an Korrekturen Tom II. zum III. Zeiir 
stück nicht nur kleiner als der vom III. zum IV., sondezn aueh 
kleiner als der Tom L zam IL; dasselbe zeigt sich bei der 4. Klasse 
hinsiebtlich der Additionskorrektnren, bei der 5. und L Klasse in 
den Multiplikiitionskorrekturen. 

Die Tabellen (S. 618 — 614) zeigen im einzelnen, wie viele 
Fehler und Korrektoren auf 100 berechnete Ziffern kommen 



Akj je 100 hprerhnptc Ziß'cni iiherhaupt, Additions-t MuUipUku' 
tiohsziffem, k vinincn bezw. Fehler^ AdJlfions- , }fnlb'plikation8' 
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*• s 

f 

:» 


h 

•< 


1 

1 il 
1 a 


Korrfkturon 
überhaupt 


^ S i S 

II t 7^^ 

«C fc i SN 

^.s ! 


4 


L 

n. 
nL 

IV. 


6.225 
8.058 

' 11.378 
11.820 


4.722 
5.823 

5.950 
7.561 


7.926 
11.170 

17.513 
16.757 


1.464 
2.258 

2.12^ 
2.358 


1.053 
1.942 

1.390 
1.779 


1.930 
2.618 

2.961 
3.029 


5 


I. 
II. 

UI. 
IV. 


4.706 
7.131 
10.674 
11.207 


2.892 
4.151 
7.086 
7.201 


6 754 
10.407 
14.479 
15.658 


1.982 
2.314 
2.586 
2.889 


1.624 
1.553 
2.265 
2.426 


2.386 
3.151 
2.926 
&297 


I 


1. 

n. 

lU. 
IV. 


1.496 

2.065 
2.843 
2.885 


1.834 

1.679 
1.777 
2.215 


1.680 

2.473 
3.997 

.S.62H 


1.174 
1.750 
1.837 
2.116 


1.0* »1 
1.33II 
1.523 
1.593 


1.170 

2.196 
2.178 
2.689 


n 

« 


I. 
n. 

in. 

IV. 


1.458 
1.99S 

2.706 
2M2 


1.105 
1.665 

1.785 
1.990 


i » *i 0 
2.214 

3.680 
3971 


0.923 
1.297 

2.026 
2.526 


0,642 
1.175 

1.068 
2.342 


1.230 ■ 
1.4M 

2.391 
2.722 


alle 
sammeii { 


1. 
n. 

lU. 
IV. 


3.010 1 
3.978 1 
5.673 
5.982 


2.20:5 
2.767 
3.477 
8.995 


ö.2?50 
8.039 
8.163 


1.776 I 

2.096 

2.453 


1.045 
1.419 
1.697 
2.073 


1.604 
2.160 
2.525 
2.871 



und wie grols die Differenzen zwischen je zwei aufeinander- 
folgenden Zeitstficken sind. Wieder ist in der Differenzen- 

tAbelle (S. Ü14) durch kursiven Druck hervorgehoben, was das 
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(S. 609) vorgebrackte Allgemeinresultat stützt, und wieder 
sieht mau trotz der gerinj?en Individuenzahl, welche in jeder 
Gruppe zur YerfÜgimg stand, da(s die groDse Mehrheit der 
Einzeleigehnisse das Haaptresnltat bestätigt, daCs also dieses 
keinem ZnfSsül seine EnistebuDg verdankt. 

Diferemen der Fehler- und KorrehturmprozenU ton einem 

Arbeitsstück zum folgenden. 

(In Hundertsteln abgerundet; die negativen Zahlen bedeuten, dafs 
das Prosent des sp&teren Arbeitsstückes um so viel kleiner ist, als 

das des vorhergehenden.) 
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Auf das deutüchste tritt in den Fehlerziffem ftberhanpt 
allenthalben der Sprung von dem IL nach dem IIL und die 
geringe Zunahme der Fehler vom m. nach dem IV. ZeitstSeke 

hervor. Ebenso regelmäl'sig m den Muitiplikatiousfelüeru*; hin- 



* Bei den Multiplikationsfehlern wird die Einwirkung der 
Fehler auf die folgenden ResnltatziÜeni eine intensivere sein, d. h. 
es werden Fehlerserien leichter unUtehea, woraus sich z. T. — es 
ist ja jiucli die Rechnungsart an sich schwieriger — das VerhaliM 
der Multiplikationsresultate, das Herabgeheu der Leistung im III. Zeit- 
stück mit erklären dürfte. Es ist möglich, dass z. B. bei Diktateo 
von Worten zum Niederschreiben die Leistungskurve nicht so au- 
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sichtlich der leichteren Addition ist das bezOgliche Ergebnis 

bei dieser Art der Konstatierung nur in einer Klasse wahr- 
nehmbar. 

Noch besser mag die folgende Zusammenstellung sein, 
welche seigt, wie yiele Ziffern, Fehler, Korrekturen pro Indi- 
Tidntim in jedem ZeitstQcke zu stände kamen. 

a. In dieser Znsammenstellung bedeutet kursiver Druck 
aller vier Zeilen bei einer Klasse oder allen Klassen zu- 
sammen, dal's die Zahl der ZiÖeru bezw. Korrekturen vom IL 

Ziffern iäferhaupt, Additions^, MuUtpHkatimiszißernj Fehler über' 
hoMUji, AddiHofu*, MuUwlikatiofufMer, Korrekturen überhaupt, 
AddUume-, MidtipUktahnBkorrekiuren pro Indhidwnn und 

ArbeUeetüek, 





s 


Ziffern 
Überhaupt 


m 

S a 

o Z 
— 

•< 


"X 

& o 

'S 


II 

» u 


t 

•D 

~ u 

O O 

p 

< 


Multiplik.- 
fehler 


Korrekturen 
überhaupt 


a 

i *' 

§3 

S M 

•m Ii 


Mulliplik.- 
korrekturen 


4 


I. 
II. 
ffl. 

IV. 


148.22 
149JS5 
166.48 
mA2 


78.65 
79.42 
88J4 
102.77 


69.57 
69.82 
78.14 
88.65 


1 9.22 
12.02 
18M 
82.62 


3.71 
4.22 
5.25 
7.77 


5.51 
7.80 
13.68 
14.85 


2.17 
3.37 
3.54 
4.51 


0.82 
1.54 
1JS2 
182 


1.34 
1.82 
2.81 
2.68 


5 


I. 
II. 

IIL 
IV. 


175.78 
103,75 


93.24 
101.45 
104,33 


82.54 
92.30 
98.36 
105.66 


8.27 
13.81 
21.63 
25.00 


2.69 
4.21 
7.39 
8.45 


r>..')7 
9.60 
14.24 
16JS4 


3.48 
4.48 
5.24 
6.33 


1.59 
1.57 
2.36 
2.84 


1.96 
2.90 
2.87 
3.48 


I 


L 

U. 
III. 
IV. 


176.18 

202 50 
22:l8I 
224.45 


104.18 
116.36 
117.97 


82.47 

98.81 
107.45 
106.47 


2.S3 

4.18 
6.36 
6.47 


1.25 

1.75 
2.06 
2.61 


1.88 

2.43 

4.29 
3.86 1 


2.06 
8.54 
4.11 
4.75 


1.02 

1.38 
1.77 
1.88 


1.04 

2.15 
2.42 
2.86 


ü 


I. 
II. 
m. 

IV. 


190.66 

261.58 
310.26 


99.54 
122.48 

134.44 

159.68 


91,02 
116.50 

127.14 
150.58 


2.7fi 
4.62 

7.08 
9.16 


1.10 
2.04 
2.40 
3.18 


1.68 
2.58 
4.68 
5.98 


1.76 

3.10 
5.30 
7.84 


0.64 
1.44 

2.26 
3.74 


1.12 
1.66 

3.04 
4.10 


alle 
Klanen 

SOS. 


I. 

IL 
UI. 
IV. 


174.48 
200.47 
218.78 


92.14 
103 92 
113.43 
IZtM 


S'?.:ii 

96.54 
105.34 
116J07\ 


5.25 
7.97' 
12.41 
14.56 


2.03 
2.87 
3.94 
5.09 


3.22 
5.09 
8.46 
9^ 


2.28 
3.56 
4.58 
5.97 


0.96 
1.47 
1.92 
2.64 


1.32 
2.08 
2.66 
3.33 



gesprochen die hier geüotndene Bewegung zeigt; immerhin scheinen 
mir die Ergebnisse des TorliegendeD Versuches trotzdem beweisend, 
weil, abgesehen von den Schwankungen der Qualität der Arbeit, 
die Quantität sich auch im Sinne des gefondenen Allgemeinre- 
snltates' bewegt. 
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Bom m. Zeit8ill€i[ sowohl weniger als to» IIL nach dem IT. 

Zeitstück, wie vom I. nach dem II. zunimmt; bei den Fehlern 
bedeutet er, dafs die Zahl der Fehler vom IL nach dem IIL 
Zeitstück am stärksten wächst. 

b. KuisiTer Druck in den drei untersten Arbeitostilck- 
zablenreihen bedefatet, da£i die Ziffern bezw. Korrekturea tob 
II. nacb dem III. Zeitstück um weniger ronebmen als tob DL 
nach dem IV.; bei den Fehlern, d als sie Tom II. naeh deB 
liL Zeitstiu k »iurker zunehmen als vom iil. nach dem IV. 

IMan ersieht ans der Zusaramenstellnn^, dafs das typisciie 
Vexhalten im Hauptresultat sehr prägnant hervortritt; von den 
neun Rubriken weisen acht, «Im alle bis auf eine (Addition^ 
fehler) in dieselbe Richtung. 

Die Richtigkeit des Hauptresoltates wird dadurch bekriltigt, 
dafs Ton den 86 Ebzelrabriken 16 das Verhalten a.. 9 das 
Verhalten b. zeigen, d. h. 2o das Gesaratresultat stützen, 
während 11 sich entgegengesetzt verhalten. 

Die weniger verläfslichen Korrekturen ergeben in der Mehr- 
zahl der Einzelfälle den geringsten Zuwachs Tom IL nach dem 
IIL Zeitsttlck. 

Ich möchte an dieser Stelle no(di einige kurze Bemer- 
kungen über den Charakter der Schrift machen. Die gleich- 
zeitige l^etrachtiing der Arbeiten aus den 4 Zeitstücken jedes 
Individuums ergibt, dafs eine Verschlechterung der Schrift von 
I. gegen das IV. Zeitstück im ganzen nicht wahrnehmbar ist 
Vielfach ist der Charakter derselben in den einzelnen Zot- 
stftlcken so beschaffen, dafs man danach nicht benrteüen kSante, 
welche Arbeit aus dem L, welche ans dem IV. Zeitstfick stanmit, 
wenn man nicht die obenstehenden Nummern vor sich sähe. 
Einzelne Individuen gehen raj?eli von einer gri>fsereu zu einer 
kleineren Schriit innerhalb des 1. Zeitstückes über, wahr- 
scheinlich weil sie ursprünglich den für die Resultate frei- 
gelassenen Raum nach seiner Hohe flllien wollen, andere machen 
es umgekehrt; mehrere steilschreibende gingen allmählich in 
die ehedem geübte schräge Schritt zurück. Das Schlecfater- 
werden der Schrift ist dort, wo es überhaupt eintritt, niohi 
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ton einem bestimmten Zeitstttck an m beobacliten, sondern 

stellt sich gewöhnlich schon bald innerhalb des ersten ein. 
Einfiuis auf den Gesamteindruck der Schriil übt audi die Zu- 
Bfthme der Korrekturen. 

Eine statistische Behandlung der oben skimerten Eindrücke 
ist natürlich nickt möglich. Dafs sich bezüglich der Schrift im. 
allgemeinen überhaupt nicht Zeichen der Ermüdung wahr- 
nebuien lassen, ist wenig verwunderlich, man niürste denn wie 
das Auftreten des ersten Fehlers im I. Zeitstück die häufige Ver- 
schlechterung der bciiriltzeichen bereits iui I. Zeitstück, welche 
ja nur ein Übergehen ans dem kalligraphischen in das kursive 
Schreiben bedeutet, so auffassen; nach jedem Einzelakt der be- 
treffenden vielgeübten mechanischen Leistung vrird doch behnfs 
Berechnung der Ziffern eine kleine relativ lange Panse gemacht 
Es war weiter von Interesse, die Arbeit jener Individuen 
näher zu studieren, welclie ein von der groiseu Menge ab- 
weichendes Verhalten zeigen. Zu diesem Behufe verglich ich 
besflglich der berechneten Ziffern für jedes Individuum die Arbeit 
jedes folgenden Zeitstückes mit der des unmittelbar vonm- 
gehenden, Um jene Kinder besonders in Betracht zu ziehen 
welche in einem späteren Zeitstück eine geringere Auzahl 
Ziffern bereckneten, als in dem unmittelbar vorangehenden. Das 
Schemen jedenfalls leicht Ermlidende zu sein. 

Ein beachtenswertes Hindernis wird bei derartigen Zu- 
sammenstellungen, die nicht alle Untersuchten umfassen, aller- 
dings die Kleiaheit der Individuenzahl bilden, welche die ein- 
seinen Klassen beistellen; trotzdem meine ich das Ergebnis 
dieser Betrachtun n- hier anführen zu sollen. Es sind natürlich 
nicht immer dieselben Kinder einer bestininiten Klasse, die 
iB vrrschiedenen Zeitstücken als gegen das vorangehende 
«nrückbleibeBd summarisch angeführt werden, aber ein ge^ 
weiiisamer Zug in der betreffenden Klasse ist zu erkenne 
(Tab. S. 625). Eme Konsequenz der geringen IndividueoKahl, 
die mir überhaupt zur Verfügung stand, ist wie im allgemeinen 
auch hier der Grundsatz, dafs nur dann aus dem General- 
resuiiat ^khlQsse gezogen werden dürfen, weuu die Einzel- 
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ergebniflse das Hauptreenltot ibrer Mehrzahl nach in der bezOg^ 

liehen Richtung stützen. 

In der nachfolgenden Zusammenstellung (S, 618) bedeatet 
die erste neue Kolumne («Zahl der Zurückbleibenden*) die Zahl 

Zuld der Individuen, welche itt iroend einem Zeitstürk aroen das 
uTunitielbar vorhergehende zurärkhhihen^ nebst Anqabc der Anzahl 
bezüglicher Ziffern, Felder, Korrekturen ^ vm welche sie zu- 

sarmneugenonunen differieren. 





Klaiie 


iit!samt- 
iliih vi. 
(luciizulil 


Zahl d«^r 
Zurück- 
l)leil.>eudon 


ZISm 


^ 1 




^ "T. <ii 

— ::2 .i 
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II 


33 
44 

50 


14 

3 
7 
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819 
14 

80 
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1 7 

f 

0 
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2! * 
4 ? 

12 . 
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'S 
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I02 1 
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419 
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i 40 


•3 g a h4 
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44 
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98 
57 
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alle K lassen j 
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>^ 1 S 
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aüo Kla.ssini 


IGÜ 


34 


852 




4r 


in II 

X ]V III 


alle 


162 


25 4 

i\ a 

34 Ii. 


B' 1G.76 
0 12.42 

1 ' 25.00 


1.00 
OßO 


1.00 



der Individuen, welche in der betreffenden Klasse nnd dem be- 
treffenden Zeitstttek weniger Ziffern berechneten als in dem 
nnmittelbsr Torangehenden; die folgende Kolumne zeigt, wie» 

viel Ziilern sie zusammen weniger rechneten, die nächsten 
Kolumnen, wie viele Feliler bezw. Korrekturen sie hierbei zu- 
sammen mehr machten, wobei ein Minuszeichen angibt« da£i 
sie mn die beigesetzte Anzahl weniger machten, als in dem 
Yorangehenden Zeitstück. 

Die kleine Tabelle zeigt als Hauptergebnis, dafs audi 
speciell bei diesen, d. h. offenbar zufolge ihrer Iudividualit;it 
relativ rasch ermüdenden Kindern die DurchschnittsieLätung in 
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dem IV. Zeitstück mcht schiechter ist; denn die Zahl der Fehler 
nimmt hier ab statt zu, und dals dies kein Znfall ist, darauf 
deutet der Umstand, dafe drei von den vier EinzelresnUaten 

(.Im IV. Zeitstück verglichtu mit dem III*) das lianpterpfebnis 
stützen, während in den Ziffern für die rorangebenden Ver- 
gleiche der Arbeitsstücke 6 Ton b liesuitaten eine Zunahme der 
Fehler zeigen, eines 0 ist, und das eine Minusresultat die Schüler 
der obersten Schul- und Altersklasse betrifft 

Anfiallend erscheint» dals die Zahl der Ziffern, nm welche die 
hier besprochenen IndiTidnen znrtlekbleiben, Yom III. nach dem 
ü. Arbeitsstück die geringste ist (Pro Individuum 12,42). 
Überraschend ist ferner die grolse Zahl der Zurückbleibenden m 
der I. Klasse IV. Zeitstück; sie macht über die Hälfte der Schüler 
jener Klasse ans. Bei einer anderen Gelegenheit ist bereits das 
etgentOmliche Verhalten dieser Klassen hervorgehoben worden, 
woftbr ich keine befriedigende Erklärung zu geben rermag. 

Die Zahl der Korrekturen ist im III. Zeitstück wieder die 
geringste. 

Ausserdem bleibt zusainnien eine Anzahl ludiTidueo, z. T. 
die eben besprochenen, in der Weise zurück, dals sie z. B. im 
IIL Zeitstück weniger Ziffern rechnen als im L n. s. w. £inige 
Kinder rechnen auch in zwei Terschiedenen Zeitstficken gleich 
Tiel Ziffern. Dals die bezüglichen kleinen Zahlen nicht weiter 
ver^'ertbar -nid, ist von vorne berein klar; di*' tabel- 
larische Znsammenstellung aller in das vorlie^jjende Kapitel ge- 
hörigen Fälle werde ich rückwärts (8. 625) bringen; sie bietet 
eine gute Übersicht 

Die im vorstehenden nfiher besprochenen Individuen weichen 
also vom Durchschnitte der Gesamtmenge ab. Es wurden nun 
die absoluten Zahlen für Ziffldm, Fehler, Korrekturen bei sllen 
jenen zusammengestellt, welche in irgend einem Zeitstück gegen 
irgend ein vorbergehendeö zurückbleiben (II — I, III— II, III — I, 
IV — III, IV — II, IV — I); im ganzen sind es 70. Die übrigen 
will ich diesen gegenüber Fortschreitende nennen. Würde ich 
die L Klasse aulser Betracht lassen, so möchten 78 Fortschreitende 
40 Zurückbleibenden gegenüberstehen, d. h. die Zahl der leta&> 
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teren nur etwa ^/y aller bilden. Summiert man nun in 
allen Klassen sowobl flir die 92 Fortschreitenden als f&r die 
7U Zurückbleibenden je die bezüglichen Zahlen für Ziffern, 
Fehler und Korrekturen, berechnet den Durchschnitt pro ladi- 
viduum für jedes Zeitstück, sowie das Prozent der Fehler und 
der Korrekturen, so ergibt sich nachstehende Tabelle: 



Zusammenstellung der ^Fortschreitenden* und ^Zurückbleibenden* 
samt ihren Ziffern, Fehlern und Korrekturen tlberhaupt und pro 
Individuum, sowie den Prozenten der Fehler von dtn Zijfem} 
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Bis auf die wiederholt auffallende I. Klasse rechnen die zahl- 
reichen (70 von 162) irgendwo Zurückbleibenden durchweg zu- 
sammen pro Individuum im Durchschnitt weniger Ziffern, aber 
es ist — wieder die I. Klasse ausgenommen — die Fehlerzahl 
nach absoluten Ziffern geringer, z. T. beträchtlich geringer. 

Die Berechnung der Prozente zeigt jedoch, dafe dieses Er- 
gebnis, nämlich ein geringeres Fehlerprozent, im einzelnen 
nur für die weniger geübten Mädchenklassen (4, 5) gilt; für 
die I. und II. Klasse, die natürlich überhaupt ein weit geringeres 
Fehlerprozent zeigen, ergibt sich, dafs die Zurückbleibenden 

^ Die S. 553 vorgenommene Rektifizierung der Ziffemreiheii 
wurde hier voraunehmen übersehen, was natürlich das Ergebni« 
keineswegs alteriereu kann. 
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ancb schlechter aarbeiten; am aoffiaHendsten tritt dies wieder bei 
der L Kkaae herror, in der IL Klasse ist die Differenz des Fehler- 
prozents geringer nnd tlberdies die Zahl der Korrektoren 

günstif^er: bezüglich der letzteren ist die I. Klasse die einzige, 
wo die Zurückbleibeudeii auffalleud schlechter gestellt sind, als 
die Fortschreitenden. Die Individuenzahlen erweisen sich hier 
leider sehr klein; so sind bei der IL Klasse die Zurückbleiben- 
den gar nnr 11, dberdies differieren sie stark gegen die Fort^ 
schreitenden (39). 

Das Detail in der eben besproclienen Richtung, nach Zeit- 
stücken nnd Klassen getrennt, gibt die folgende Tabelle (S. 622); 
sie enthält überdies die Angaben der DiÜ'erenzen je zweier auf- 
einanderfolgender Zeitstücke, der genanerra Beurteüong halber 
nach Individuen. 

Wenn man die relative Arbeitsleistong mit Hilfe der Dif- 
ferenzen überblickt, so zeigen (kursive ZitiVrn bei dem prozen- 
tischen Nachweis) die Zurückbleiljenden in drei von den vier 
Fallen vom IL zum IIL Zeitstück den grülaten Zuwachs an 
Fehlern, womit in allen Fällen die grölste Anzahl von Fehlem 
im IIL Zeitstück verbunden ist; dabei bleiben die 
der 4. Klasse v. I. zum IL Zeitstück mit der Zahl der Ziffern zurück, 

» ^» » « II' » in« 1» • « » » » »1 

I III IV 

die der II. Klasse bleiben im Durchschnitt nicht mehr zurück, 
xeigen aber vom IL zum IIL Zeitstück die kleinste Zunahme 
an Ziffern. 

Die schlechteste Leistung tritt also bei den Zurückbleiben- 
den ein 

für die 4. Klasse in der Gegend des II. und III. Zeitstückes 

(wenig, schieciil), 
für die 5. Klasse in der Gegend des II. und III. Zeitstückes 

(schlecht, wenig), 
f&r die ]» Klasse in der Gegend des IH und IV. Zeitstüekes 

(schlecht, wenig), 
für die II. Klasse in der Gegend des IIL ZeitstUckes 

(schlecht und wenig}. 
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Wenn sich hier und da bei den Angaben in ^'/^j um ein Zehntal UU 
Zahlen finden, als sie sich ergeben, wenn man aus obenstehenden Ziftn ^ 
Hilfe der dort beflndfioben Fehler und Eorrektnren die ^/^ reobnet» so hA 
seinen Grand darin, dab rieb bei derRecbnong ans den nrsprünglichen Zahlen (ik.] 
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Die Fortschreitenden zei<^en, aUcresehen voii der I.Klasse, 
überall die geringste Zunahme der Ziüern und die gröi'ste der 
Fehler vom II. zum III. Zeitstück; es ergibt also auch dieses 
aekr zersplitterte Material noch die firOher gdimdene Begel 
ganz Uar. 

Die Zurückbleibenden zeigen in den yendnedenen 

Klassen ein Verhalten, dem eine gemeinsame Ursache zu Grunde 
zu liefen sclieint, daher ich nochmals enien Überblick bieten wiU. 

Die der 4. Klasse bleiben in den Ziffern Yom I. zum IL Zeü- 
«tUck bereits zurück und zeigen Tom II. zom III. die grölate 
Zunahme der Fehler. 

Die der 5. Klasse bleiben Tom IL znm HL Zeitsttti^ znrfidc 
und zeigen Tom I. zum IL den grolsien Znwachs an Fehlem. 

Die der I. Kla^se^ bleiben vom III. zum IV. Zeitstück in 
den Ziffern zurück und zeigen vom IL zum IlLZeitetUck die gröiste 
Zunahme der Fehler. 

Die wenigen der U. Klasse bleiben zwar dorohschnitif- 
Hch nicht mehr znrOek, aeigen aber yom IL zom III. Zeit- 
stück in noch auff&Uigerer Weise als die fortschreitenden den 
geringsten Zuwachs an Ziffern, womit, deutlich erkennbar in 
der prozentualen Bestimmung, die gröfste Zunalime au Fehlem 
verbunden ist. 

Die Dnrrh.schnittsberechnung zei^rt, dafs die Zurückbleiben- 
den (blols in dm I. Klasse stimmt diese Tbatsaohe wieder nur in 
einem von den 4 Fällen) durchweg weniger Ziffern rechnen; 
nach dem prozentualen Ausweis der Felder scheinen sie auch 

Z^tstück für alle Individuen der betreffenden Gruppe) jene um ein 
Zehntel höheren Ziffern ergaben; diese letztere Berechnung, welche 
in diesem Falle als KontroUreelmung diente, ist aber natOrlich die 
genauere« 

' Die Zurückbleibenden in der sonderbaren L Klasse sind des- 
halb an sieh einer besonderen Beachtung Wert» weil sie relativ 
einen SO grcüsen Anteil der Gesamtbevölkerung dieser Klasse bilden 
(80 von 44 = über 68%), daher den T^i^us derselben zu 
reprilsentieren scheinen und weil ihre ahsolute Anzahl, gegen di<' der 
Fortschreitenden gehalten, jeden&Us statistisch vrahrscheinliohere 
Besultate geben muis. 

40 
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etwas schlechter zu rechnen; in 9 von den 16 Fällen ist das 
Fehlerprozent der Zurilckbleibeuden gröiser als das der Fort- 
schreitenden. 

Der Unterschied der Fortschreitenden und Zordck- 
bleibenden liegt abw darin, dafo letztere dorchaos weniger, 
6fter auch schlechteres leisten und sp^ell in den niederen 

Klassen (Mädchenklassen 4 und 5) schon zu einer frtlheren Zeit 
durcli das lierabgehen statt Steigen der Leistung Zeichen der 
Ermüdung geben. 

Zu dem so oft bemerkbaren auffallenden Verhalten der 
L Klasse ist zu bemerken, dais hier eine überaus bunte, noch nicht 
dnrch homogene SchnleinflÜBse and Abstolsea einzelner Ele- 
mente ausgeglichene Beschaffenheit der Kinder rorliegt, auf 
welche vordem reclit verscbiedenartiij^e Einflüsse verschiedeu 
laiiffe einwirkten: sie werden in die Mittelschule auf Gnind einer 
Auiuahmeprüiung aufgenommen und haben teils verächieden 
lange und ▼ers^'liiefVn vielseitige und intensive häusliche Vor- 
bildung, teils Vorscholung an Terschiedenen Volks- und BOigar- 
schulen durch eine schwankende Anzahl yon Jahrgängen ge- 
nossen. Das Schuljahr beginnt in Wien in den Mittekcboleii 
am 15. September. 

Einen Vei-siicii, difse Verhältnisse und die durchschnitt- 
lichen Zeuguianoten bei dem Unternehmen überhaupt kritisch 
zu verwerten, meinte ich aus persönlichen Gründen unterlasMO 
zu sollen. 

Die nachfolgende Zusammenstellung gibt das tlbersicfat- 
liehe Bild, wie viele Individuen (mit den Buchstaben des Al- 
phabets benannt) und in welchem Zeitstück gegen Aveloht5 
vorangehende sie zurückbiieben ( — ), bezw. gleichviel Zifiera 
rechneten (=); in der 4. Klasse geschieht, wie man sieht, das 
Zurückbleiben vorwaltend im IL gegen das L Zeitstück, in der 
5. und IL Klasse vom III. gegen das II., in der L Klsase 
vom IV. gegen das III. Zeitstück. 

Als Ergebnis dieses Abschnittes der Untersuchung darf be- 
zeichnet werden, dafs ein verhiiltnismälsig hoher Anteil 
der Untersuchten vor Ablauf von drei Yiertelstundeo 
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Übersicht derjenigen Imlividuiti, die in irgend einem Zeitstück 
gegen irgend ein vorhergehendes weniger ( — hezw. gleichviel (=) 
Zi^ern rechnen. Die Buchstaben bedetUen Individuen, 
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Anzeichen dafür ^ibt, dafs das Optimum der Leistung 
bereits erreicht ist; sie werden natürlich mit Rücksicht tuf 
üure Anzahl emen deutlichen Einflufs auf das Generalresaltat 
aosüben mtoen; aber selbet dio Fortschreitieod«!! zeigea im 
Verlauf der dritten oder vierten Yiertelrtonde dasselbe. Mag 
man also die Resnltate diskutieren ^ wie man will, es sebebtt 
dafs die Kinder diese gewifs leichte und von 10 zu l» .Mi- 
nutt u d urch Pausen unterb roch ene, ;i ber sonst konstante 
Arbeit so verrichten, dals unwillkürliches Nachlassen 
der Leistungsfähigkeit eintritt, nach welchem mit 
etwas erneuter Kraft wieder eingesetzt wird. 

Ich bemerke hiensu noch, dais die scbiiftUche Schulaibeü 
wahrend einer Stunde in den Mittelschulen hier zu Lande ab 
etwas für die Klassifikation recht Belangreiches gilt und von 
den Schülern auch so aufgefal'st wird. Man kann nach einer 
solchen, besonders wenn sie alle oder doch die meisten Schüler 
eme ganze Schulstunde hindurch beschäftigt! deutlich bemerkao, 
wie lebhaft das Bedttrfnis geworden ist, sich geistag auf aadere 
Art und körperlich überhaupt zu bewegen — in geringeras 
Mafse auch nach mancher anderen Lehrstunde. Die Unterrichts- 
zeit soll aber jeden Beteiii t'ten. wie es hier t^^esc)) eheii i^t. 
konstant beschäftigen. Die Öchüier haben zweileiigä tltil^ig 
gearbeitet, sich Mühe gegeben, was ja im Literesse der Er- 
ziehung yerlangt werden soll und muls. 

Sollte dieser Versuch weitere Bestätigungen des Ergeb- 
nisses erfahren, d. k ist das Gefundene nnd seine Deutoug all- 
gemeiner gültig, so Ware die Frage eiaer entsprechenden 
Reduktion der Unterrichtszeiteinheii Tom Standpookt 

der psychischen Unterrichtshygiene in ebenso ernste Erwägung 
zu ziehen, als es bezüglich der somatischen längst hätte ge- 
schehen soUen. Man kann Sitzen und Stillesein bei Kindern 
erzwingen; man täusche sich aber nicht, sie werden doch 
in vielen Fällen geistig ausrohen bezw. sich selbst Wechsel 
schaffen und dem Gange des Unterrichtes nicht folgen, 
wenn sie ermüdet sind. Das wäre aber ein Schaden Dieb 
mehr als einer Richtung. 
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Die vorgebrachten Ergebnisse machen nur den Ansprach, 
als einigermafseii begnuitiete Hypothesen aufgefafst zu werden; 
der Titel wurde der Kürze halber gewählt. Der Gegenstand 
selbst aber, die experimentelle Unierhchtahygieiie in ihren mdg- 
liehen Zweigen, ist belangreich genng, um nnseie Aufinerksam- 
keü in Anspruch zu nehmen und za Versuchen aozoregen, welche 
alle Förderung seitens der Schnlbehörden verdienen, weil sie 
verspri'cben, uns der Wahrheit durch exaki. Uehaudlung dieses 
donkieu Uebietes näher und näher zu bringen. 



Meine KlaBsenwaiidenmgen. 

Von 

Philipp Zimmermann, 
städtischem Lehrer in Frankfurt a. M. 

Nachstehend gebe ich eine kurze Schilderang meiner 
KksaenwanderoDgen, wie ich sie nun schon mehrmals aus 
Rteksieht auf meine Inft- nnd liehtarme Siadtjngend nach der 
drei Stunden in nordöstlicher Richtung von Frankfbrt a. M. 

auf der Berger Höhe liegenden Ehronsäule unternommen hübe, 
• iiiHm vom Zahn der Zeit stark beschädigten steinernen Denk- 
mal mit lateinischer Inschrift, das zur Krinnerung an die 
Eaiserwahi Leopold IL errichtet wnrde; anch fand am 
GhadMtag 1759 auf dieser Höhe die Schlacht hei Bergen 
zwischen den Franaosen und Friedrichs Verbfindetem, Ferdinand 
v«n Braunschweig, statt. 

Meine Wandertage sind stets die Samstage. An einem 
solchen rücken wir schon vor Beginn der Unterrichtszeit in 
taraerischer Ordnung aus. Jeder trägt an Proviant, was seine 
BotaniflierbQehse bei einigem Nachdruck nur an fassen vennag; 
dena eingekehrt wird nicht, eine Feldflasche schwarzen £affaea 
lind«rt die Qnalen des Dnrstes. Wir bedftrfen also weder Geld, 
noch feätlicbe Kh'ider; ein offenes Herz, klare binne und ge- 
sunde Berne genügen vollständig. 

»Vorwärts — marsch!* Erst vor der Stadt wird «Schritt — 
freil' kommandiert nnd die firlanhnis znr Unterhaltong g^hen 
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Bald sind wir in den Seckbacher Wiesen imd Obstgrärten, wo die 
verschiedenen Baumarten die Aufnierksuiukeit uereiU le&>tliL 
Es bietet sich hier sogleich Gelegenheit zu zeigen, wie der Fleiia 
der Bewohner alljährlich der £rde eine doppelte Ernte abringt^ 
einmal den Ertrag an saftigem Oras und duftendem Hea ond nun 
andern deiqenigen an schmackhaftem Obst (Segen d» Arbdt!) 
Lachende BaitmMehte innken, aber die Achtung 
Eigentum uialiiit /Air Beherrschnn«? und Enthaltsamkeit. Schon 
werde ich von einigen mit einem aus Unverstand getüteien 
Maulwurf, von andern mit einer Blindschleiche Qberrascht; 
'wieder andere rufen mich sor Arbeit der Totengräber, die eben 
eine Terendete Mans yersenken* Dort lenkt ein Nest die neu- 
gierigen Blicke anf sich nnd gibt Veranlassung, den Jung«' 
den Schutz der Vögel ans Herz zu legen. Doch es geht in 
traulicher, oft scherzender Unterhaltung weiter den Lohrberg, 
eine etwa 2o0 — 300 m ansteigende Höhe hinter dem kleinen 
Dorfe Seckbach, hinan — eine treffliche Lungengymnastik. Ha, 
es ist eine Herzensfreude au sehen, wie da die alte Rendnalloft 
aus 54 stadtischen Lungen ausgepumpt wird, zu beobachto, 
wie allmählich die gewöhnliche Blässe einem frischen Rot sof 
den Wangen weichen muf's und wie hierbei oline Zweifel auch 
die in den entfernteren i^LÖrpei teilen abgel^erteu gesundheits- 
schädlichen Stoffe durch Lungen- und Hautthätigkeit Aus- 
scheidung gelangen. Kurz, ein solcher Beinigungsproiefs ist 
für einen städtischen Körper ein wahrer Segen. 

Nach Ankunft auf der Höhe geht es zum Fmhstftck, das 
in einer gegen Zugluft geschützten, nach Süden geöffneten 
Mulde eingenommen wird. Dabei waltet echt kanieraflsehuftlicher 
Sinn wie bei den Soldaten im Felde. Der reichlich Versehene 
und besser Situierte gi))t j?eme etwas ab, und ich selbst weise 
ein mir mit freundlicher Miene dargereichtes Ei oder äoen 
Schluck Kaffee nicht zurück. Ein fröhliches Lied gibt diesem 
einfachen, aber wahrhaft herzlichen Mahle einen schönen Ab> 
ijchluiä, und ein patriotischer Gesaüg leitet nns zu ernsteren 
Dingen hinüber. Denn vor uns unten im Thale des Main zieht 
die alte HeeresstraCse, auf der Napoleon im Jahre 18X2 auf 
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emem einssmeii Schlitien nach dem Rheine eilte nnd wo ein 

Jahr später die Trümmer seiner bei Leipzig geschlagenen Ännoe 
ihren letzten Sieg auf deutscher Erde erlocliten. (Schlacht bei 
Hanau am 30. Oktober 1813). Da muh ich denn nolens volens 
die röhrende Geschichte von dem armen hinkenden Josbvh 
BxETHA noch einmal erzählen (Hutoire d^un eomerü d$ 181$ 
par Erekmam-Chatrian, p. 205). An der Hand dieser kleinen 
Kriegsgeschichte zurückgehend, lasse ich die ganze Zeit vom 
14. Oktober ISOG bis 18. Juni 1815 au der kindlichen Seele 
vorüberziehen, ein Zeitabschnitt, von demGüssFELDTin Kapitel XXII 
seiner beiden Abhandlungen sagt, «daüs er nicht blofs fQr die 
preu£sisehe Jugend, sondern auch fftr die deotsche eine Quelle 
der Erhehnng nnd des Glauhens an eine höhere Bestimmung 
b5te^, nnd von welcher Zeit ich hinzufügen möchte, dals man 
sie von den Kindern gar nicht oft genug kann durchdenken lassen. 

Aber wir müssen weiter und blieben noch so gerne; denn 
in der warmen Morgensoune auf weichem Gras ist so schön, 
den Worten des Lehrers zn lauschen, und erzählt er heute 
nicht ndt besonderer Begeisterung? Von der Sonne durchwärmt, 
Ton der reinsten Liebe fUrs teure Vaterland und ein erlauchtes 
Ftirstenbaus durchglüht, das Herz off&n für alles Hohe, und 
Edle, geht es noch ein h»ilbes Stündchen bergan, und wir be- 
finden uns am Ziele unserer Wanderung, der Ehrensäule. Da- 
selbst ladet ein ausgedehnter, mit einigem Strauchwerk be- 
standener Grasplatz zum zwanglosen Spielen ein, und ohne an 
die drei Stunden zurückgelegten Weges zu denken, ist die ganze 
Schar rasch in zwei Parteien geteilt, hat sich der Oberkleider 
entledigt und überläist sich in tollster und ausgelassenster 
Weise, wie sie es im Schulhofe nie kann, ihr- m Spiele. Da 
wird gelaufen, gerufen, gestreckt, gedehnt, gebeugt, gehüpft. 
Da arbeiten die Lungen, die Haut. Kein Tröpfchen stauenden 
Blutes kann in irgend einem Teile des Körpers sitzen bleiben, 
ohne durch die erhöhte Cirkolation fortgeführt zu werden. 

Die geschichtliche Besprechung der Ehrensaule fibergehe ich 
Freilich wird es nachmittags 3 Uhr, bis wir zu Hause 
anlangen, dazu die Kleider bestaubt, die Glieder müde, hie und 
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da sogar ein Beinkleid zerrissen. Dafür aber hat der Korper 
eine gründiiehe Lektion praktischer OesondlRirspfle^e ohne 
Kosten gehabt, die ihm mehr trommt als wenn ihm die ganze 
Woche hindarch Beefsteak mit £i ohne körperliche Bewegtmg 
gereicht worden wäre. Und Hers nnd Yerrtand gmgen bei 
dieser Wandenmg such nicht leer ans. Da hat der eine tob 
den Jungen einen Sbtsiing in seiner BotanisierbOehse, nm ihn 
zn Han<?e einzupflanzen, ein anderer einige Saiaiiuiiider und 
Wasserkäfer fftr sein Aqnarinm, ein dritter band der Mama 
einen Strauls Waldblumen, ein vierter pflückte der kleinen 
Schwester ein StrftuTschen Beeren. Jeder h|t etwas, keiner 
kommt mit leeren HSnden, je nach Neigang nnd IndiTidnaUkii 
Das wird am nScheten Tage geordnet, eingelegt, eingesetrt nnd 
anf diese Weise dem Sonntag als einem Ruhetag bei innerer 
Sammlung seine rechte Bedeutung gegeben. Der Pflege der 
hehreren Gefühle, vor allem der Liebe zur Natur und ihrem 
weisen Walten, der Yaterlandsliebe, der Liebe für heimische 
Geschichte und unser erlauchtes Kaiserhana, die bei solchen 
Slassenwanderangen mächtig entfeoht werden, darf ich aadi 
nicht vergessen. 

Wir kuiiimtjii durch eine solche Verlegung von einem TeUe 
des Unterrichts ins Freie dem Ziele der HKUHAUisciieu Padii- 
gogik, vielseitiges Interesse zu wecken, um ein gutes Stück 
naher, bieten vielleicht weniger fertige Kenntnisse, regen dafür 
aber das Streben nach Wissenswertem, nach BiMong um so 
mehr an. Keineswegs erleidet der Unterricht durch den sehsm- 
baren Yerlust von drei oder vier Stunden eine Binbn&e, sondern 
erföhrt eine üich fürs ganze Leben segensvoll gest^ilteude Ver- 
tiefung. Vor allen Dingen aber erfaüen wir mit der Einffthning 
regelmäfsig wiederkehrender Wanderungen die neueste Fordenmg 
der Schulhygiene, die Professor Kolucauk in seiner gleich* 
namigen Schrift dahin formuliert: „Die BnekHtnkung dtr Sä9- 
zeU in der Sehule iit das einzige BÜUel, die ffesmdheitefiackUilfjeH 
Sinßüese des Unterriehte ahguschwächetu'* 
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3lits UerfammUnjtn unh Üerttiten* 



Die Kindar- und Sohulhjrgiene auf dam 
¥11. intamatlOBaleii Kongraea ifSat Hygiana und 

Damogn^hie ia London. 

Von 

Ton den neun Sektionen des hygienischen Kongresses in 
London beschäftigte sich die Tierte mit Kinder- und Schnl- 
hjgiene. Dieselbe tagte yom 11. bis 14. Angnst jeden Yor^ 
mittag von 10 bis 2 Uhr in dem Amphitheater der Londoner 

Universität und war iu der Regel von ungeiühr 400 Personen 
besucht. 

Als Präsidenten, resp. Vicepräsidenten fungierten die Herren 
J. R. DieouBf YofBitzender der Iiondoner Schalbehörde, Dr. W. 
B. Chbaulk, Oberarzt des Kinderkrankenhaoses in London, Dr. 
J. LAiranoir Down, konsultierender Anet des Londoner Hospitals, 

Professor Gl.vdstonk, stellvertretender Vorsitzender der Londoner 
Schulbehorde, und bir PHihipi» .'\I.\«;m s vorn teelmisclien Tnstitnte 
in London. Ehrenpräsidenten, bezw. Ehren vicepräsidenten waren 
Dr. William Brown ans Neu-Seeland, Professor von FozHm ans 
Budapest, öeheimrat Hsnoch ans Berlin, Dr. Jaoobi ans New 
York, Professor HrAonmi Kubobn aus Seraing'LQitich, Senator 
ThAopbtui Roüssnl ans Paris nnd Dr. L. Kotbcmann ans Ham- 
burg. Das Amt der Ehrensekretäre führten die Herren T. A. 

AIGING, Dr. W. Pastell, Dr. F. VYabneb und Dr. F. J. 
Wbthebsd, sämtlich in London. 

Erste Sitzung am Dienstag, den 11. August. 
Nachdem das PrSsidinm konstitniert worden war, las Dr. 

Fkam is Waiinek aus London eine Abhundhuii^: ,Die wissen- 
schaftliche üntersuchunj» von Schnlkuulern und die 
Klassen, in weiche dieselben einzuteilen siud.*^^ Von 

^ YgL diese Zeitschrift, 1890, ]^r. 12, S. 697—715. 
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dem Redner waren 50027 Kinder nntersncbt und mit Hilfe der 

Lehrer in folgende Gruppen klassifiziert worden: 1. körperlich 
und geistig normale Kinder, 2. Gesunde Kinder mit gesundem 
Nervensystem, aber von schwacher Begabung, 3. Kinder, weiche 
verschiedene Mangel in der Entwicklung seigeUf 4. Kinder mit 
Abnormii&ten tob eeiten des Nervensystems, 5. Kinder, welche 
an mangelhafter Entwicklung und ungleich an nervösen Il^ 
scheinungen leiden, 6. Kinder, welche aufser Fehlern in der 
Entwicklung und im Nervensystem Zeichen ungenügender Er- 
nährung aufweisen, 7. Kinder mit Augenkrankheiten, Ophthalmie 
ausgenommen, 8. Taube Kinder, 9. Verkrüppelte und gelähmte 
Kinder, 10. Epileptische, schwachsinnige und idiotische Kinder, 
11. Kinder von besonderem geistigen Verhalten, 12. Zarte and 
schwächliche Kinder. 

Die meisten Anomalien wurden bei den Knaben konsta- 
tiert. Auf Nervosität und Keura.-itlionie hatte die Methode de« 
Unterrichte Emlluls. In Alumnaten fanden sich wenig schwäch- 
liche Kinder, dagegen viele mit Erkrankungen des Xerven- 
systems. In den Schulen, die keine Pensionats sind (day schools), 
lieTs die Aufmerksamkeit der Schüler infolge physischer Schwache 
hSufig zu wünschen übrig. Mangelhafte Entwicklung hing 
meist mit niangelliatter Ernährung zusammen. Manche Kinder 
mit kleinen Köpfen, insbesondere Mädchen, schienen intelligent, 
aber schwächlich zu sein. Von den Kindern mit nervösen Er- 
scheinungen waren die einen aufserordentlich beweglieh nnd 
geistig b^abt, während es bei den anderen an geistiger Reg- 
samkeit fehlte. Augenkrankheiten kamen ziemlich häufig vor, 
und in einigen Schulen herrschten Ophthalmien verscinedenen 
Grades. 

Die Au!?einandersetzungen Dr. Waäkebs wurden durch 
grofse statistische Tafeln erläutert, welche die Zalilen der körper- 
lich oder geistig anormalen Schulkinder enthielten. 

In der Diskussion emp&hl Dr. Shuttlewobth folgende 
Resolution anzunehmen: „Nach den Untersuchungen Dr. 
Wahnebs über Schwachbegabte, epileptische und iliiiliclie Kinder 
scheint es, dafs ein grolser Teil der Jugend, obwohl mcht 
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idiotisch^ doch körperlich und geistig mehr oder weniger 
maDgelbaft; entwickelt ist. Für diese Individuen sind besondere 
Einrichtungen der ErziehuDg und des Unterrichts nötig, damit 
dieselben geistig und sittlich keinen Schaden nehmen.* 

Dr. Gbahax Balfoub als Yertfeter des Vereins fOr Orga- 
nisatiott der Wohlthätigkeit nnterstützte diesen Antrag, indem 
er auf die j^^ruisen Vorteile der individuellen Behandlung 
schwachbegahter Kinder hinwies. Zugleich sprach er den Wunsch 
aus, dafs weitere Untersuchungen in der angegebenen Kichtung 
angestellt werden möchten, da die bisher gewonnenen Zahlen 
noch nicht grois genug seien. 

General Mobbblst, welcher Dr. Wabhxb in die Schulen 
begleitet hatte, rühmte die grofse Freundlichkeit des letzteren 
gegen die Kinder und die Singialt. mit der diese unteiöücht 
worden seien. Nach seiner Ansicht darf eine 8chule für 
Schwachbegabte nicht mehr als 100 bis 150 Kinder enthalten, 
wenn man ebenso gute Resultate wie in Deutschlaad, Däne- 
mark und Norwegen damit erzielen wilL Zugleich hSlt er einen 
besonderen Schulinspektor für diese Schulen erforderlich. Auch 
soll ein Ar/t die Kinder von Zeit zu Zeit untersuchen, dessen 
Sache es femer ist, bei der Auswahl der itir die iSpecialschuie 
Bestimmten sein Urteil abzugeben. 

Dr. Flbtchbb Bbach bemerkte, dals in Norwegen die 
Schwachbegabten Kinder nach einiger Zeit in die gewöhnlichen 
Schulen zurückversetzt, diejenigen aber, welche sich als nicht 
))ildunji^sfiihig erwiesen, zu ihren Eltern geschickt würden. 
Wenn die Londoner Schulbehorde für die schwachen Kinder 
aur so yiel thun könnte, dals etwa die Hälfte derselben eine 
genOgende Ausbildung erhielte, so sei damit schon sehr Grofses 
erreichi Der Yerem ffla Organisation der Wohlth&tigkeit habe 
manche dieser Kinder in die Arbeitshauser und unter die Ver- 
brecher geraten sehen. 

Nach Dr. Fosteb aus Wien wird das ganze Niveau einer 
Klasse herabgedrückt, wenn normal und schwach begabte Kinder 
gemeinsam in derselben unterrichtet werden. 

lirenanstaltsdirektor dAUsim-Wien teilt die fraglichen 
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Kinder fol^endermaisen ein: 1. solche, deren Geisteskraft durch 
öeiiirnkniiikheit herabgesetzt ist, aber durch Schule and hanp- 
liehe Püege gehoben werden kann; 2. solche, denen haushohe 
Pflege nicht mehr nfitzt, Bondern Anataliq^flege nötig ist; 3. 
solche, bd denen geistig nnd körperlich nichts mehr zn er- 
reiehen wL In den beKt&glieben Anstnlten wird meist nidii 
Heikmj?' erhielt, aber doch — bis auf die ganz verlorenen — 
beschriinkte Selbständigkeit. 

Dr. Jäcobi aus New York spricht sich in ähnlichem Öinne 
wie Dr. Fosteu aus. Wohl wird durch Specinl^chulen den 
Schwachbegabten geholfen; aber es ist ebenso wiebtig« die geiäi^ 
Qeenmden zn sehlltoen. Nehmen beide sn demselben Üntw- 
nohte teil, so wird den ersteren nicht genüiet nad den 
letzteiLii geschadet, iusoferu das Klaiseuziel sich uach unten 
verschiebt. 

Von Dr. Lai^udon Down wuide auf' die engen Be2dehiuigea 
zwischen körperlichem und geistigem Verhalten hingewiesen 
Bedner hat Tor 80 Jahren ähnliche Untersnefanngten wie Dr. 
Wabhsbr über die physischen Znstinde der CkistesschwadMa 

und Idioten angestellt nnd dabei gefunden, dafs Imbecillüit 
nicht allein in geistiger Schwäche besteht; sie ist oft <?enü^ 
mit sehr ernsten physischen Störungen verbunden, welche ebenso 
gut wie Geistesschwäche zum Idiotismns gehören. Seine He- 
snlMe stimmen also mit denen Br. WAmnme ttberein. ZagleifJ! 
fand er schwache Begabung sehr oft mit Neigung zn Vsz^ 
brechen Terknüpft. Als er vor langer Zeit die Insassen dsr 
Gefangnisse körperlich und geistig untersuchte, konnte er kon- 
statieren, dala ein grofser Teil dernelbeu geistesschwach war. 
Zum Schlüsse wünschte er, daüs sich die Statistik Dr. WABZfSBS 
nicht nnr auf ein gröfseree Material, sondern auch auf mannig» 
fächere Gebiete ausdehnen möge. 

Dr. John Milsok Rnonns erklarte, indem er der von Dr. 
ScHirmawoKcn Torgeschlagenen Resolntion beistimnite, dals 
nach seiner Ansicht die Zahl der Schwachbegabten Schulkinder 
bedeutend griU'ser, als man gewöhnlich annehiue, .v.l. Er 
schätzt sie auf Grund von Untersochungenf die er vor Jahrea 
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vürgeiioiiiiiic'ij , in Wirklichkeit mindestens dreimal so hoch. 
England habe daher allen Urund, dem Beispiele iirankreichs 
zu folgen, welchen sich angenblicklich mit einem besonderen 
Gesetze Uber die Ansbildong der Schwachbegabten beschäftige. 

Dr. Pksks Bigbabds toih Hanwell Asyl bestätigte, da& 
gar manche wenig begabte Kinder ihr Leben in den Arbeits- 
hänsem oder Gefängnissen beschh'jsseu. Er will deshalb ein 
Gesetz erlassen wissen, wonach alle Kinder, welclie in eine 
Schule eintreten, ähnlich wie die liekruten des Landheeres und 
der Marine, Ton einem Medizinidbeamten auch in geistiger Be- 
ziehung untersucht werden mttssen. Trifft man fiUr die schwach- 
begabten Kinder der niederen Yolksklassen dann besondere Für- 
sorge, 80 wird damit die BeTÖlkemng der Lrrenhäus« bedeutend 
verringert werden, was nicht nur eiu Vorteil für den Staat 
überhaupt, sondern besonders auch für die Steuer/ahler ist. 

Zuletzt wies Dr. Noblb Sura auf die im Volke weit ver- 
bratete Anschauung hin, dala es nichts ausmache, wenn ein 
Kind an mangelhafter Entwicklung leide, da dieser Fehler später 
wieder aosgeglichen werde. Diese Ansicht richtet vielen Schaden 
an. Redner hat eine grofse Anzahl Handwerker zu beobachten 
Gelegenheit gehabt, welche von oder zu ihrer Arbeit gingen, 
und dabei bemerkt, dafs gar manche von ihnen verkrümmte 
Glieder, namentlich Schenkel, hatten. Solche Individuen sind 
meist für den Heeresdienst untauglich und auch zu dem Kampf 
ums Dasein weniger geschickt; sie bilden daher die mÜsvergnflgten 
Gfieder der Gesellschaft; unter den Massen, welche die bedenk- 
lichen Verseil lUiiungen in Uyde Park besuchen, kann man genug 
verkrüppelte oder mangelhaft entwickelte <iestalten wahrnehmen. 
Um solche unzureichende Entwicklung zu hmdem, emphehlt es 
sieb, die Ernährung der Schulkinder sorgfältig im Auge zu 
behalten, zumal sie sich dann auch gegen geistige Überbürdung 
eher widerstandsfiUug zeigen. 

Nachdem hiermit die Diskussion über Dr. Waxsbrs Vortrag 
geschlossen war, sprach Dr. Octavu s Sti k(«ks aus London über: 
.Frühe Erkennung und Bekämpfung der Chorea bei 
Schulkindern.'^ Derselbe lenkte die Aufmerksamkeit auf die 
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nervösen Störungen bei Kindern, namentlich bei Mädchen, 
weiche von Verhältnissen des Schiillebens, wie Uberbürdung, 
Strafen, Examenauiregnng, harte Behandlung und deigieichai, 
heiTühreD, und gab Winke für das frühzeitige Erkennen soldi« 
StönmgeiL Besonders aasfftbrlieh ging er auf den Ürspnuig, 
die Entwickelnng und das Fortechreiten des Yeitstenzes m. 
Die üniuhe, Bewegliehkdt und Unaafinerksamkeit, weldie im 
Temperament, in ungenügender Ernährung oder anderen Ur- 
sachen begründet »ind, wurden den ähnlichen Erschein un«?er. 
bei der Chorea gegenübergestellt und gezeigt, wie der Lehrer 
bei sorg&itiger fieobacbtung beide Ton einander nnterscheiden 
kann. Endlich ftihrte Redner einige charakienstische fieiq^ 
▼on Veitstanz bei SchnUdndem an. 

Herr Malcolm MoBBis-London las einen Aufsatz: «Herpes 
tonsurans in Elementarschulen*. Nachdem er auf die 
Häutigkeit dieser Krankheit in England hingewiesen hatte, 
schilderte er ihre Natur, ihre aufseror deutliche Ansteckungs- 
f&higkeit, die Schwierigkeit ihrer frühen Brkennnng, ihre Hsrt- 
nickigkeit, besonders bei den Kindern der Armen, zonul da 
hier eine längere Behandlung anf Schwierigkeiten stofse. Zur 
Bekämpfung derselben schlug er folgende Maisregeln vor: Aus- 
schluis der erkrankten Kinder von der Schule, auch bei gutem 
Allgemeinbefinden, 2. regelmäfsige ärztliche Schulinspektionen 
nnd Unterweisung der Lehrer durch erfahrene Ärzte, 3. Eis- 
richtang besonderer Schulen oder Klassen f&r die Erkrankten. 

In der Diskussion best&tigte Dr. T. C* Fox das häufig« 
Vorkommen von Herpes tonsurans in London, die direkte Übei^ 
tragimcr dieser Krankheit und die Schwierigkeit, dieselbe zn 
behau 11 II. Die Fürsorge für die erkrankten Kinder kann eine 
doppelte sein: entweder man vereinigt sie in besonderen Schulen, 
wo sie zugleich behandelt werden, was jedodi sehr teuer ist, oder 
man schickt sie in die gewöhnlichen Klassen, Ifilkt sie aber 
allein sitzen, ihren Kopf mit desinfizierenden Salben ehnreibeD 
und besondere Mützen von ihnen tragen. Beim Schiulse der 
Schnl^tiuiden uiüssen sie etwas früher entlassen werden, um 
mit ihren Kameraden nicht in Berührung zu kommen. 

(FortBetzung in No. 11.) 
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Antxi^e im Wiener Stadtrat bezüglich der körperlioiien 

Kräftigung der Schüler. 

Wie das „Nmi. Wien. Taald.^' berichtet, hielt der Stadtrat 
von Wien vor einiger Zeit unter dem Vorsitze des Vicebürger- 
meisters Dr. lioiiBCHKE eine SitzunEr ab. 

In derselben referierte Stadtrat Dr. Voolkr über die Durcb- 
fühninL' des Erlasses des niederösteireicbischen Landesschulrates, 
betreffend <iie körperliche KrJiftigmig der Schuljugend und stellte 
folgende Antrüge: 

1. Den bemittelten Schülern der Volks- und Bürgerschulen, 
dann der Gewerbe- und Mittelschulen in Wien wird im städtischen 
Bade nächst der Kronprinz Rudolfsbrücke bei Benutzung des 
Schwimmbassins oder eines anderen Vollbades erster oder zweiter 
Klasse eine Ermäfsigung um circa 40 Prozent der für Erwachsene 
geltenden Preise zugestanden, das ist Btatt 80 Er. 18 Kr. und statt 
15 Kr. 8 Kr. 

Die diesem Zwecke dienenden Bcliülerkarten werden vom Sclnil< 
departement des Wiener Magistrates an die Leiter der betreffenden 
Lehranstalten hinausgegeben und sind TOn letzteren mit dem Stempel 
der Anstalt zn yersehen. ^ne BeschrSnknng der Gültigkeit dieser 
Karten auf gewisse Tagesstmiden findet nicht statt 

Die Gemeinde ist auch bereit, mittellosen oder minder be- 
mittelten Schülern der obigen Lehranstalten die Benatznng des 
städtischen Bades imentgeltlich unter den vorgenannten Bedingungen 
zu gestatten. 

2. In der Absidit der Gemeinde Wien liegt es ferner, mittel- 
losen oder minderbemittelten Schülern der obigen Lehranstalten 
auch die Erteilung des Schwimmunterrichts im städtisclien Bade 
nach Znlftssigkeit der Verhältnisse unentgeltlich zu bewilligen, wenn 
der Leiter der betreffenden Anstalt das Ansuchen befürwortet. 

3. Die Benutzung der städtischen Volk.s« und Bi-ausebnder 
durch die Schuljugend wird principiell gestattet. Wegen Durch- 
führung hat der Magistrat jedoch vorerst noch DetaUvorächläge zu 
erstatten. 

Bei den n t !i zu errichtenden derlei Bädern ist, um die 
gänzliche Absi)errung des Bades ffir Erwachsene zu jeuer Zeit, 
zu welcher das Bad von der Schuljugend benutzt wird, zu ver- 
meiden, nach Thunlichkeit durch Unteiieilung der Auskleide- und 
Duscheräume eine solche Einrichtung zu treffen, diüs das Bad 
gleichzeitig von »vachsenen wie von Schülern bosuclit werden kann. 

4. Die Gemeinde Wien anerkennt die Notwendigkeit der ^Vn- 
legung von JugendspielplEtzeu und insbesondere der Reservierung 
hierfür geeigneter Plätze bei der bevorstehenden Niederlegang der 
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LmienwSUe, und werden daher der IfegiBtFBt tmd äm StedtiMoamt 

beenftr&gt, der SduAmg tob Spiel-, Bede- und EblanfjfilAtai em 
besonderes Aogenmerk zazawenden und eventaeU die gecignet«D 
Antiige am stellen. 

5. Es ist bis auf Widerruf den Sehfilem der Staals- und 
KommimalmittelschnleiL Wiens gegen Vorweisang tob LegitiiatkMW» 
karteiit wekshe von den Direktoren der belzeffenden Ifittelichnlsn 
anezQstellen sind, die Benntzoqg der Eisbahn im Stadlparke sn dam 
ermSssigten Preise Ton 15 Kr. an Werktagen und von 25 Ex: a 
Sonn- und Feiertagen zu gestatten. 

6. Der Magistrat wird beauftragt, zu berichten, ob sieh dnroh 
die mit Gemeinde) atsheschluls vom 12. Dezember 1890, Z. 8161, 
bewilligte unentgeltliche Benutzung der Eisbahn im Stadtparke durch 
je 30 minderbemittelte Schüler einer jeden Kommunalmittelscliole 
an allen Werktagen von 12 bis 3 Ühr während dfs Winten 
1890 — Ol iru'cnd wi Iclie Inkonvenienzen erq-ehen haben und ob 
die p'kichti Gestattung auch in Zukunft ohne Aostoad m ht- 
willigen wftre. 

7. bezüglich der Anlage einer Eisbahn auf dem Platze hinler 
dem Wubbohulliakte wird der Magistrat beauftragt, einen Kost^^n 
vornnschlag über die Herstellung einer solchen Eisbübn, sowie m 
FriUiiiiiiiarc der Auslagen für die Erhaltung' und den Betrieb der- 
selben vorzulegen und zu^dcicb zu berichten, ob sich dieser Tiau 
nicht auch zur Abhaltung von Jagendspielen eigne. 

8. Die Herstellung eines Spielplaties beim Eommuaalieal- od 
Obergymnastnm im II. Besirke ist abmlehnen. 

9. Dagegen wird der Magistrat beauftragt, mit dem k. und k. 
Fkaterinspektorate wegen AnsmittJnng und Überlassung eines 
Platzes im k. k. Prater zur Abhaltung von Jugendspielen dasfia- 
Temehmen su pflegen. 

10. Eine Besöblnfs&ssnng tlber die Enilohniuig Ar Besaf- 
sicbtigung der Jugendspiele kann erst dann erfblgen, wesn ge^ 
net« Plätze zur Abhaltung solcher Jugandb^iele aasgendttelt seis 
werden. 

11. Dos Ansuchen wegen Enteendung einer Lehrkraft mf 
Kosten der Gemeinde Wien nach Gürlitz und Berlin zum StodittB 

der Jugendspißle wird abgelehnL 

12. Ebenso wird das Ansuchen um Bestellung einer definiti?eB 
Lehrkratt lur Tarnen und Schokpiele an lüttelsohulen niohi ^ 
willigt 

13. Desgleichen wird das Gesin ti um Il- rabsetzung der Maii- 
malzahl der Schüler der einzelnen Turmiegtin an M i t tftl rehu kp ai^ 
gelehnt. 
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14. Der Magistrat wird beanflrni^'t , -/n Ix'richten, in welcher 
Weise auf eine häufigere Veranstnlt uug von Schülerausfiügen hin- 
ge^Trkt werden konnte und ob nicht zu diesem Ende eine Revision 
der mit Beschlnfs des Bezirksschulrates vom 25. Mai 1891 aufge- 
stellten Nonn beim Bezirksschulrat namentlich in der Richtung in 
Anregung xu. bringen wäre, dals die aufgestellten Bedingungen 
(Beschlufs der Lehre, konferenz, Genehmigimg des Bezirksschulrates, 
Mitteilung an den Ortssehulrat und Gemeinderat), welche die Ver- 
anstaltung solcher Ausflüge erschworen, vereinfacht würden. 

15. Es ist an die Regierung da» Ersuchen zu stelien, bei der 
in Aussicht stehenden Entfenmng der EaBemen nach Möglichkeit 
attf Beservierung geeigneter Plätze für Spiel und EisUnf der Sobnl- 
jugend Bficksicht zu nehmen. 

16. Von den Besohlflssen des Stadtrat^ in dieser Angelegen- 
liait ist dem k, k. Landessclmlrftte mit Besag auf die diese An- 
gelegenheit betreffenden Erlasse der hohen Schnlbehdrde Mitteilimg 
zn, machen. 



Sohulbftdor in Bremen. 

In der Sitenng der Bremischen Bürgerschaft vom 27. Maid. J. 
stand nnter anderem der ISchnlban an der Kantstrafse auf der 

Tagesordnung. 

Bei diesem Gegenstande handelte es sich nur noch um die 
Frage, ob Duschebäder eingerichtet werden sollen oder nicht. Die 
Bürgerschaft hatte dies abgelehnt. Jetzt teilt der Senat der Bürger* 
Schaft mit, dafs eine Bremer Dame för den Zweck 10000 M. zur 
Verfügung gestellt habe. Derselbe erklärt sich unter Annahme 
dieser Gabe für die Einricbtung und ersucht die Bürgerschaft ihm 
darin beizutreten. 

Herr Lonke beantragt, dem Senate zuzustimmen und der hoch- 
herzigen (leberin den Dank der Bürgerschaft auszusprechen. Herr 
Ph. Mkykr stellt, i:i Ii rn er sich dem Vorredner anschliefst, den 
Antrag: ,Die Burgerschaft ersucht den Senat, die betrcti'cnden 
Behörden mit einem Berichte darüber zu beauttragen, ob imd mit 
welchen Kosten die Duschebilder sich so einrichten lassen, dafs die- 
selben gegen eine billige Vergütung an einigen Wochentagsabenden 
allgemein beimtzt werden können." Im Interesse der ärmeren Be- 
völkerung, bemerkt der Antragsteller » sei es sehr wünschenswert, 
wenn die Schnldnschebftder eine derartige weitere Ansntitzung 
ftnden. 

Nach kurzer Debatte wird sowohl der Antrag des Herrn Lokkb, 
wie der des Herrn Ph. Mbtbb angenommen. 

8eliii]C««wi4li«H«pfl«gd lY. 41 
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Atetitttt Jtitteiliinieii. 



Pi« Vfognow b«i «toMvndM ftoliwllrtiiil« Dt jekt in 
«mten grdfseren SMien DwrtiofakDdt besoadm VnAeEridllr 
Inint & atottend« Sclmlkudir Wstehra, 80 däiften die Ai ybo 
moht olme ^itsresM sein, welob« Dr. K Qvmuiaff in dir 
pädag, Mmämkt. f. ä. gumk SprMlbäti" über die Pkogwite ^ 
Stottems mMlit. Dlewlbe ist eine der mhAigstaa imd agUoh 
an Mhwentoft m beeniwortendeD Fngen. Die Sltea, welche 
«ÜMQ at o tte inden Knaben bringeD, wolkn nicbt nitr wism, ob er 
Überhanpt gelieilt werden kann, aondern auch, wie lange es dauert, 
bie er gebeilt ist, und ob das Übel nicht wiedeckebirt. Hierfür 
sind zuoiehst die aUgeneinen körperlichen Verhältnisse ven greiser 
fiedeutang. Das sonst gesunde und kräftige Kind hat immer eiar 
bessere Aussicht auf Heilung, als das schwächliche. Insbesondm 
wird die Prognose durch dürftige EmUliruriL', ungesimde Wohnung, 
kurz durch Armut verschlechtert. Ferner hängt von der j»svchi«fb**n 
Stimniuijg, dem Charakter und der Willonsenergie sehr vitl 
Ein energieloser Knabe, der alles an si h herankommen lufst. '>hue 
mitzulielft'n und seihst thätig mitt-ju/ugreifen, wird ein tu4>t uinib»:'r- 
wiiidlicheä Hemmnis für die sjuachliuhe Beinindluug atjgeUsa. Dcu 
dritten prognostisch wichtigen Funkt bildet die IntelligensL Es ist 
unter Umständen sehr schwer, bei Kindera von 6 — 12 Jahren eine 
Entscbeidunj^ über , begabt*, , geistig noiinal"*, oder .wenig ii^- 
tclü^eut" zu tretfeu. Freilich gibt der Bildungsgrad des aLotteni' 
den Kindes im Vergleich zu seinem Alter einen gewissen AnhaUa* 
punkt. Dabei aber ist immer za bedenken, dafa daaaelbe hinfig 
nur wegen seinea Übela in der Schule sQzöakgeblieben ist Bn 
von Professor Solthakh^ in Breslau angegebenea sehr wertreUM 
Mittel, sich ein beatimmtea Urteil über den intellektaallen Zustsod 
einea stotternden Schulkindes xa bilden , baateht darin, dafe noaa 
eine Schrifiprobe mit der linken Haod schreiben Iftfat. Wied Uarb« 
Spiegelschrift geschrieben, so kann man den SeUda liehen, dals 
das Organ der Intelligenz, dia Grofshimnnde, an dem Anßiei« 
jener eigentümlichen Schreibw^e beteiligt ist, wodurch die Pro- 
gnose d^ Stottema ungünstig wird. Übrigens ist dieser F^ül seUn. 
GuTZMANN fand unter ungefilhr 200 stotternden Schulkindern nur 
6, welche mit der linken Hand Spiegelschrift schrieheu und alle 
eine aufiallende Herabsetzung der intellektuellen Fähigkeiten zeigten. 
Was die speciellen Verhältnisse betrifit, die bei der prognostisebta 

^ Vgl. diese ZeitSGhriüt, 1891, üo, 9, S. 682— öSa, D. lUd. 
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Beurteilung des einzelnen Stotterers in Betracht kommen, so muis 
eine geringe Atemkapadtät als ungünstig bezeichnet werden, wohei 
fimKeb niehft 211 Ikbeneb«!! ist^ dafe dieselbe durch Atmungsübungen 
8tek ttanolunal in anfiiüleiid Iraner Z«t bedeutend YBTgröSma. li&t. 
Wiebfelger iat jedoeh eine gewian nenös» SehwAclie der Afemimga- 
miiiimlefnr» die rieh entweder darin Kofsert, da& des etotternde 
Etnd nidit im stuide ist, den Atem einen Moment auf der Hohe 
der Infpinifcioit ananhalten, oder darin, dab es, atatb mhig ein- nnd 
amwwiHtment hei dem Versnebe dies sn tbnn, in klomsche Zwerch- 
fidlsactomgen TeiiUlt, die es xwingen, kttn» Lnftmengea bin- nnd 
hflEZDsto&en. Bei solebtin Abnormitäten ist die Prognose mindestens 
in Bezog anf die Dauer der sprachlichen Behandlung eine sehlecht* re, 
insofern eine geraume Zeit erfordert wird, um das stotternde Kind 
überhaupt zu einem ruhigen tiefen Ein- und Ausatmen zu bringen. 
Bedenldieher noeh sind die nervfisen Störungen des stunmgebenden 
Apparates. Wenn die Stimme des stotternden Schülers oder in 
diesem Fulle öft«»r der stotternden Schülerin imsiehpr, klagend klingt, 
wenn die Sprache alle Anq-enbiicke durch nervitses Hüsteln unter- 
brochen wird, so scheitert «Ii»' i,'ew5hnlii'he Behandluni^sweise fast 
immer. Sind starke Veriinfl' • uiif/en in Nase oder Nasen nie- lumnmm 
vorhandtii, so ist die l'ro.i(nose, wenn (iie:?elben iiiclit iiiv.tlich be- 
handelt werden, gleichiails stets zweiielhaiu Bei genügen Ver- 
änderungen, welche keine besondere Verhindeninf? der Nasenatmnng 
zur Folge haben, werden wir dagegen nichts uir die erfol^eiche 
sprachliche IJehimdlung zu lurchtuu brauclieu. Indessen dürfte hier 
hervorzuheben sein, dafs öfter durch einen ganz gewöhnlichen 
Sehnupten bei Stotterern mitten im günstigen Verlauf dnr Behand- 
lung ein staricer BüddaU eintritt Von weiteren speeiellen Ver- 
hftltnissen ist die Art der Üntstehung des Übels sehr wichtig. Sind 
stark« Veründerungen im Gehirn oder Bückenmaric die direkte 
ürsaefae des Stottems» so ist die Prognose sehr bedenklieh. Kau 
muik diese glficklioherweise sehr seUeuen FlUle als unheilbar be* 
traehten. Femer haben alle jene stotternden Kinder, deren Obel 
auf plötzlichen starken Sefareck oder Fall, also pUttsliche tte& Sr- 
sebAtterungen des Nervensystems zimielasnführen ist, geringere Aus- 
sieht auf Heilung, als diejenigen, bei denen das Stottern allmählich 
in der Spracbentwickelung entstanden ist Wo Erblichkeit naehr 
gewiesen wird^ ist die Prognose im allgemeinen ebenfalls nicht so 
günstig, als wo dieselbe nicht vorhanden ist. Besondere Schwierig- 
keit machen stets die stotternden Rinder, die ilir Leiden psychischer 
Ansteckung verdanken, wo also Eltern oder Ultcre Geschwister 
stottern. Hier mufs man darauf drin^'eu, dals das betreüende Kind 
aas seinen häuslichen Verhältnissen entiernt werde. Fast sicher 

41* 
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auf Heilung können andererseits alle die Stotterer rechneu, deren 
Übel ganz allmählich und unmerklich mit der Sprachentwickiuiig 
selbst sich gebildet hat, und das sind bei weitem die meistaB. 
Ebenso hat plOtsHoih naeh akuten Kniikfaeiteik entatandeiief 8tokl«i 
eine gate Prognose, wenn es frtthseitig nir Bebaadlnng kommt 
Gewöhnlich werden derartige Kinder in yier Wochen geheiU^ obif 
dab num einen Baok&ll ni befUrofaten bat Der Orad des Stöttens 
bat keinen beryonragenden Einflnss auf die Phignose. Die sebwentea 
Stotterer werden nicht selten in wenigen Wochen geheilt» «Ihrend 
•ndere« die nur wenig anstolsen« sich monate-, ja sogar jaMssg 
mit ihrem kleineren Übel abquälen. Die hier gegebenen pn^no- 
stischen Bemerkongen sind das Resultat von weit Aber 500 Ebutil- 
beobachtungen Dr. GkmoiAMVB. Natürlich kann man eine vdl- 
ständige Prognose am ersten Tage bei einem stotternden Kiode 
schwer stellen; den Eltern gegenüber erfordert es die Klugheit, 
daTs man sich eine achttägige Beobachtungszeit ausbitte. Über die 
Rückfälle ist zu bemerken, dafs dieselben kaum jemals eintratoD, 
wo die Übungszeit lange genug fortgesetst wurde. 

Über die Verbreitung des Typhus durch die Milch. 
Da Milch eines der ^ewöhnlirbst^^n Kinderuahnmgsmittel ist and 
auch in den sogenannten iStadtkolonien an arme Schulkinder Ter- 
abtolgt wird, so teilen wir liier mit, was E. Roth in der ^DUch. 
VrUjhrsschr. f. öß'lL GsdhUjiji.^ über die Verbreitung des 'l'vpbns 
durch diesellk' schreibt. Nächst dem Wasser als Geuuls- und 
ile in igungs mittel nimmt unter den Nahrungsmitteln als Vehikel für 
Infektionsstoffe die Milch die erste Stelle ein; auTserdem gibt sie, 
wie bekannt, noch einen Torzflglichen Nfthrboden ftr ftst sO« 
Bakterien ab. TjrphnSy Scharhu^ und Tuberkulose sind es tot 
allem, von welchen feststeht, dals sie durch den GennHi infisierter 
Bfildi hervorgerufen und verbreitet wurden; FUle, in welchen die 
Milch als Verbreiterin der Maul* und Elauensenche, der Diphthede 
und der Lungenentzfindung beschuldigt wurde, sind xwar TeiOffiuit« 
licht worden, aber nicht einwandsfrei erwiesen. Was den G^hns 
betrifft, so hat man bis jetzt ungefilhr ein Dutzend Epidemien be< 
schnoben. l>ei welchen mit Gewifsbeit oder hdchgter WahrscheiS' 
liclAeit die Milch d'-n xVu^^bruch derselben vermittelte. Eise 
solche Epidemie teilt £. Koth in folgendem mit: Im Hanse 
einer Frau, welche eine Kuh hielt und einen kleinen Milchhandel 
betrieb, erkrankte das Kind derselben an Typhus; die Milch wurde 
in dem Zimmer, in welchem dns kranke Kind lag, in einem Spinde 
aiifbewülut . Vnn den 1 4 Personen , die ihre Milch ron dieser 
J^'rau bezogeu, erkrankten in der nächsten Zeit 11 an Tjphn& All« 
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diese gaben zu, dafs sie die Milch hflufig niiffelvoclit j^'enossen hatten. 
Andere Typhnsc rkr:inkun^''Pii kamen während jener Zeit in der 
betreti^-nden vStadt nicht vor. Zur Verhütung solcher Zufälle 
schlägt der Verfasser Veterinär- und sanitfttspoUzeiliche Mafsregelu vor. 

ZMe Starbliohkdit der Kinder eohweiserieeher Azste. 

Auf dem intenuttioniileii Eongrosse für Hygiene und Demograpliie 
in London spniclien Beetillok und Oolb über den Einflnis des 
Beni& auf die Sterblichkeit. Dabei hoben dieselben die grofse 
Mortalität der englischen und schweizerischen Ärzte hervor, welche 
sie aus dem anstrengenden Berufe derselben erklKrten. Die Kinder 
der Ärzte in der Schweiz ziehen dagegen aus der Wissenschaft 
ihrer Vater Nutzen. Sie haben eine sehr geringe Sterblichkeit^ 
offenbar weil sie nach den Kegeln der Gesundheitspflege erzogen 
werden. 

Bollen die Turnhallen geheist werden oder nlohtf Diese 
Frage wird in den ^Söhwz, JBL /. GtdhUpß,* einer principiellen 
ErMenmg yom sohulgesundheitlichen Standpunkte unterzogen. 
Wenn von gegnerischer Seite als Argument gegen Heizung der 
Tnrnluillen ins Feld geführt wird, dieselbe sei überflüssig, da die 
Schüler beim Turnen derart beschäftigt werden müfsten, dafs sie 
einer künstlichen Wärmezufuhr nicht bedürfen, so ist dieser Schein- 
gnmd schon deshalb hinfUUig, weil in den ab und zu durchaus 
nötigen Bubepausen der erhitzte Körper der Kinder an die sehr 
kalte Luft der Turnhalle um so mehr Wärme ausstrahlt und da- 
durch die Gefahr einer ErkTiltun^' wächst. Zudem mülsten. um bei 
ungeheizter Turnhalle und starker Aurseiiküht', di.- ja aucli in jenen 
Raum eindringt, die Turnt uden durch ^fuskell»ew(Mrunj.,'en als Ersatz 
für die Heieung gewisserniafsen in letandige Ofen zu verwandeln, 
das Mafs und die Intensität der iJl)unL,'t n so gesteigert werden, 
dalk daraus leicht Oesundheits^^n luhren, zumal für die weniger kräf- 
tigen Schüler, entstehen kihinten. Das wiire namentlich auch bei 
den zarteren Mädchen der Fall, und letztere haben doch auch das 
Winterturnen so nötig wenn nicht noch nütiger, als die Knaben. 
Übertreibungen in den Leibesübungen sind aber schädlich. Sodann 
ist zu berücksichtigen, dafs die Einatmung einer sehr kalten Lufk 
in der ungeheizten oder ganz ungenügend erwSrmten Turnhalle 
ebmfiJls nicht gesundhdtszutrSglich ist Überdies wird bei Nicht* 
erwirmung eines so grolsen Baumes, wie er in einer Turnhalle 
Torbanden, die Luft in demselben stets schlechter und verdorbener, 
auch feuchter sein, als wenn infolge von stiirkerem Temperaturunter- 
schied zwischen der kalten Aufsen- und der wKrmeren Innenatmosphftre 
eine ergiebige Spontanventilation stattfindet Die Autoren, welche 
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über Schalg^sundheitslehre geschrieben hnbf^n, fordern demi auth 
mit voUüui IwechU* eine Heizung d^r Turiih;ili4»n. Uffelmani? sagt 
in st inom Handbuch der privaten und öffentlichen Gesnndbeitspfleffe 
des Kindes: „Damit Turuuiilirricht erteilt werden kann. Wikrf 
es eines Turnplatzes i'ür die Leibesübujigen bei günstigem Wetter 
und einer Turnhalle bei schlechter Witterung und im Winter. 
Der Baum der letztern soll gut beleuchtet» heizbar, leicht yeDtiEer- 
bar sein. Baoikskt schreibt in seiner Schulhygiene fther die Turn- 
halle, deren Beheizung er als etwas Selbstrerstfindliches vonxmiM, 
dafo für das System der Heizung sich die Lokalheizappanrte bestens 
empfehlen. Bei Gelegenheit von Erörterungen sehnlgesondheit* 
lieber Fragen in der Stadt Bern ftolserte sich der Beferent fiber 
die Tamhallen, Professor Dr. Kochxb, wie fblgt: .Das erste Er- 
fordernis fär dieselben ist Trockenheit nnd freie 'Lüftung» das zireiie 
eine richtige Heizung. Es ist jetzt durch die Einffthnmg der 
amerikanischen Ofen verhültnismlUisig leioht gsirorden, eiaen seUift 
grOÜBeren Kaum zar Winterzeit soweit zu erwärmen, dafs man b«I 
einiger Körperbewegnog nicht zu frieren braucht, so dafs man io 
der fieizfri^e keine Schwierigkeit mehr erblicken kami''. Eine 
nicht unwesentliche Detailfrage bezü«^lich der Hdznng der Twfl- 
hallen ist die, wie hf»eh die durchschnittliche Tompemtrir in ^m- 
selben wUiirond dos Unterrichtes sein soll. Darüber enthalt die 
neue vom 31 ]>f'/.*'mher 1890 datierende zürcherische Verori^nnrii?. 
betretiencl Schuiiiausban und ^^t^hnlfjejmndhpit^pflpire. folgendo Be- 
stininiuuir in Artikel 3X: ^Im Winter hoW die Tpfi\p«"i-ntnr d*^»^ Soh«!- 
2iinrn»-rs 15-— 17® C, die der Turnhalle 10 — 12*' ('. i>etragen. Zur 
Kontrolle \%t ein Thcrniorneteir nnerlurslioli. ebenso di>' r<iL,'.'lin;i!"«igt> 
FüJii-uug eines Temperaturregisters, um sich von den vvirkhfb^n 
Wärmegraden fortlaufend zu überzeusren und sowohl eine zu starke 
als zu schwache Heizung zu vermeiden.* 

Bin Sfriralflehnudc IQr UntarrtcbtastwaOlDe ist von Gwm 
Waiassb in Aagsbnrg (D.-K.-P. No. 67469) komlniieiit ww4m. 
hk dem Schrankrahmen befindet sieh eine am ihre Teitttale IGttsI- 
«ohse drdibare Haupttelel, welche sngleieh mittelst Zmg(kn m d« 
SeUitMB der seitliehen BoUeaeii «nf- und abgleiten kaim; anek M 
sie tennöge weiterer Voniohtuigen in beliebiger Sehciglage eia- 
stellhar. Auf der Tafel lassen sich Ittr Redmen- nnd LesssiMflks 
borioontal laofende T-Scbienen befestigen, welche mit TersohidblMceB 
Ijeaeeeiehen , Becbenkugeln u. dzgL yereehen sind. Anfser 4« 
Hianpttafel kami noch eine Ueinere geteilte Bigfiiuangstafiel m in* 
wendiug kommen. 
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Wtodmrhoptm% ia dMi ftrMMTlatoolien MiiileB. Der 
■Oesmifiieiteriifc dM 8»modcyntomeiitB, so beriditet ,tL^Uman mkL^, 
M anf Antraf vom kv0O9s OuuvBnt folgende 'BoBiiMm geHMn 
1. Bei der Wiedeninpfang kommt auMolilielfplioh tierieehe Lymphe 
mr Au w eudmig , Mm vbd rar Veeowelnillnr kxttftige und dorek- 
«Ol gesunde KUlMr wiblen und strenge antisepttsiäe ICaTsregeln 
Mfen. 2. Bs wird direkt yom Katb smf das KM getBapft f. Man 
fseade für diesen kleinen Eingriff alle in der Ohiriiiifie gebfünok- 
lieken anrlissptiflcbeii Mafsrsgoki an, indem man ▼eriier den an 
i mp iw i den Arm mit Borwasser abwttsdit tud vor der Impftnig die 
Lanzette in eine antiseptische Lösung taucht. 4. Man nntersadke 
die an revaodnierendea Kinder auf HaatknmkbeiteB, wie Ekzem 
und Impetigo, welche zur Verallgemeinerung der TacciDe fiibr. n 
kDiHMB. 5. Alle Kinder von 10 Jaiirsn sind snm zweiten Male 
tm inapfen. 

Laboratorium für Antliropometrle in Dublin. Zn Dublin 
ist in Terbindong mit dem anatomischen Institute der üniversitftt 
ein I«aboratorinm for Anthropometrie erOffitet worden, das gleich* 
zeitig der anthropologischen Forschung wie praktisch medizinischen 
Zwecken, insbesondere der Schulhygiene, dienen soll. Dasselbe ist 
unter anderem mit allen Instrumenten versehen, um kraniologische 
üntersochungen vorzonehmen, die Kdr^ierkraft, Lungeukapacitllt» 
Sehschfirfe, Tonempfindung zu prüfen, und sollen onch Studien über 
Tererbung u. s. w. daselbst angestellt werden. 

Blatterninföktion eines Wiener Hauses durch ein acht- 
jähriges Schulm&dciien. In der Klimsohgasse No. 8 zu. Wien 
sinii lirtch der „A^. fr. Pr." vor einiger Zeit sieben BlatternfäUe 
konstatiert worden. Das Stadtphysikat hat sofort alle Anstalten 
getroffen, um eine Weiterverbreitung der Krankheit zu ^eririndem. 
Die befailonsn Personen wunden in das Slattemapital transporlaert, 
die Dagtnliiktion der WohnrMune watdoCst und die im Hause be- 
^adÜehen Kinder bis aaf weiteres vom Sobulbesadbe ausgeschlossen, 
famerhin verdienen einzelne UmstBnde, unter weldien die Eckran- 
kaig von sieben Personen in einem einzigen Hanse erfolgte, eine 
baawidope Beachtung. Zonlehst haben die Erhebungen ei|feben, dsls 
in dsai ffsnannten Hause sin achijVhrigeB Madchen bereits an den 
Biatteisi erkrankt war, ohne dafs dasselbe in ärctiiehe Behandlung 
ynoMien und der BehOvde die Anzeige gemacht worden w&m. 
AM«4inga bat d« Kind die Kmnkheit gliekUoh ftberstanden; es ist 
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aber andererseits zweifeUos, ciafs von diesem Falle ans die Infektioa 
des Hauses stattgefunden hat Würde Ton den Angebörigea des 
erkrankten Mfidchens sofort die pflichtmftTsige Anzeige erslattet 
worden sein» so ist es wahrsckeioUcli» dafs eine so xainde Weiter* 

yerbititting der Blattern in dem erwähnten Hanse niclit hätte er- 
folgen können. Weiter wurde bei Untersuchung des Falles 
gestellt, dafs sämtliche von den Blattern heimgesuchten snebai 
Personen nicht geimpft waren. Diese Thatsaehe zeigt neuerdiapi 

wie dringend gehoten es ist, dafs der Impfzwang in Österreich 
endlich gesetzlich eingeführt werde. Bei dieser Gelegenheit sei einer 
kürzlich vom Stadtphysikus Dr. E. Kammeree in einer Versamm- 
lung der Armenärzte bezüglich der Ergebni"^^^ «l- r mutüchen Pocken- 
todesfalLstatistik im deutschen Reiche gemacblen MittciluiiLT uödacht. 
in welcher auf f(")l^fende Daten besonders bin^^'ewiesen wurde: Dw 
Zahl der Blatterutodeslalle im ganzen deutschen Heiche betrug im 
Jahre 1889 200 gegen 112 im Jahre 1888 imd lü8 im Jahre 1887. 
Nur in sechs deutschen Staaten sind überhaupt PockentodesfUUe 
konstatiert worden. Speciell die (ireuzbezirke des deulsL-hen Keiche», 
insbesondere die au Österreich und llurslaud grenzenden VerwaliUDgs- 
bezirke des Ostens, w^aren von PockentodesüUlen betiofifeu. Zwtt 
Drittel der s&mtli^en im Jahre 1889 ermittelten PockentodesfiQIe 
entfielen nftmlieh auf die preuTsische Provinz Posen und die Regie- 
nmgsbezirke Gmnbinnen mid Oppeln; die Grenze gegen Ro&lsnd 
bildete mithin offenbar die Haupteinfallspforte der Poeken. Mdir 
als ein Dritteil aller an den Poeken verstorbenen Personen hatte 
das SO. Leben^ahr bereits zurückgelegt. Diese Personen warea 
beim Inkrafttreten des Beicbsimpfgesetzes im Jahre 1875 niclit 
mehr wiederimp^fliehtig und sind mutmafslich nicht wieder geimpft 
worden. Die im dritten Leben^ahre den Pocken erlegenen Kinder 
waren erwiesenermalsen ungeimpft und vom Auslaada zugereist 
Vom 4. bis zuuit 24. Lebensjahre ist aufaerhalb Preussens niemaad 
den Pocken erlegen; nur in Grenzbezirken g^^ Bufslaikl kam es 
in dieser Altersklasse zu Todesfällen, und zwar fast aussdbliefslicb 
unter der in höchst ungünstigen Verhältnissen lebenden niedersten 
Klasse der Bevölkerung. Der Vergleich mit der österreichischen SU- 
tistik des Jahres 1889 ergibt fol^'^ende Daten: Es starben in liöhmen 
3329, in Milhren 11 Ol«, in Österreichisch Schlesien 2:38, iu Oalizien 
1449, in Oberösterreich 1, in Salzburg 0, in Tirol und Vorarlberg 
15 Personen an den Pocken. Zu derselben Zeit starben in deu an- 
grenzenden Teilen den deutschen lleiches blols 64 Personen au «l^n 
Pocken, und zwar in der preufsischen Provinz Schlesien 35. im 
Königreiche Sachsen 7, in den vier an Österreich angreuzeml^n 
bayrischen Kegierungsbezirkcn 22 und im ganzen deutschen Heiuiie 
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200. In den vier Jakien ISöG bis 1889 betrug die Pocken- 
sterblichkeit in den Stödten Englands das 6 fache, der Schweiz das 
12fachef Belgiens das 88 &che, Frankreichs das 80 fache, Öbteireichs 
das 9lfiushe, lialieos das 121&che, Ungarns das 221fache der Pocken- 
sterbUchkeit der Stftdte des deutsebea Reiches mit 15 000 und mehr 
Emwoboem. FfSr diese Jalur fOr Jahr wiederkehrende» böebst anf- 
ftlUge Differenz in der Pockensterbliehkeit diesseits und jenseits der 
Grenzen des deutschen Beiohes gibt Dr. Kamhbbsb die ErUMnuig, 
dass der Gnmd nur in dem Walten des deatschen Beiehsunpf- 
gesetzea, das bekanntlioh die Zwangsimpfiing yorsohreibt, zu 
soeben ist 

Die Ausstollung für Kindorüygiono a,af dem Marsfoldo 
in Paris iuii» jul nach tint in litiichte im „Pro/jr. med.** alles 
mögliche zu enthalten, nur nicht das, was sie eigentlich z»ig*!n 
müfete. Denn neben Haarför bemittelu , Federhaltern, Schlafsophas, 
FScbem, Bambnstischen, Schmaeksachen, Klavieren, Uhren, Ia- 
qnearen, Messern u, a. m. befinden sich nur einige wenige Dinge, 
die in der That auf Kinderhy^iene Bezng haben. 

Zur Förderung dor Jugendbpiol© in Galisien. Man bchreibt 
uns aus Iviakuu: Dfi- Lande^scliulnit hat den hiesigen Mittelschulen, 
dn i ( iyiniiasit'n und einer Kealbcliule, anempfohlen, die Schüler zum 
I*t-sucbt> der Spiele, welche im Parke dos Professors Dr. Kknjo k 
JuitDAN stattfinden,* anzueiferu. Auch hat das Unten-ichtsniiiiiste- 
riuiu «h'r genannten Behörde zur Forderung dor Öuche ;JUU Gulden 
für- StipLudien zu 100 Guldun bewilligt; diese Stipendien sollen 
drei Mittel schullehre m aus Galizien erteilt werden, welche während 
der Ferienzeit den Spielbetrieb bei Professor Jokdam kennen leraen 
woUen. 

Einflufis der Schule auf die Verbreitung? der Masern in 
liyon. E. Cli^-.m KN '- h-it vor kurzem im ,,L'/on incd.** eine Arbeit 
über den ( iesundlieii.-'Ztistand der Stadt Lyon von 1872 bis 1889 
verößentlirht. D«rselheii entnehmen wir, dafs ^v;lln■end der 18 
Berichtsjahre Kiol PerHOneii oder 24 auf lOOOÜU Einwohner an 
den Masern starben. Das monatliche Minimum wurde im September 
erreicht; im Uktül»er, wo beim Schulbeginn eine neue Generation 
der Ansteckungsgefahr ausgesetzt wird, begaiiu das Ansteigen der 
Sterblichkeitskurve, welches vom Dezember bis Februar sich in er- 
höhtem Grade fortsetzte. Weiterhin stellt der Bericht fest, dafs die 
Maeemsterblichkeit sich in den letzten Jahren, Termutlich infolge 
dee aUgeroein gewordenen Schulbesnc'bs, fast yerdoppelt hat 

^ S. diese Zeitoohrift, 1891, No. 6, 8. 873. D. Bed. 
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Koch- und IlauslialtungsBohule in Kdinburg. FrUoWni 
OuTiiKii: Wright, Ehrensekreiftrin der genannten Schule , Imt dem 
jfGlasg. Med, Jawn,** einen Projekt zugesandt, welcher als ein 
MüM zur EOrdeniBg der QeaQodheitspflege Verbnitong 
üad. Danach hat die Aneialt benili rot 16 Jafaven die XeA- 
tenrt in allen ihren Zweigen, auoh bei jüngeren MSdches, geldoi 
Sbeaso Bind Vorlenmgen "ftber die iSralhnDig ron Ezaalmi fSr fite- 
dierende der Medizin imd KmnkftnpAegeriBnen gehalten nmim. 
Jkn^eDbUeklioh hsk das Institat insofiem eine B rwe itemu g eriUnen, 
als ein besonderer Knim fttr die Erteihing des ^HnuifniBai 
diplomes*, ein Pensionat für Schfilerinnen vom Lande «nd toä^ 
siscbe Abendklassen für Fraaen ond Töohter des Arbeitei-standes, sowie 
für Dienstmädchen errichtet worden slivl. Ob das «HansfraaeBdiptom' 
die Aussiebt eines Mftdcbens auf Verheiratung vergrOssem wild, so 
bemerkt „The Glasg, Med. Jotim,", dürfte schwer m s&g^n sein: 
es kann jedoch keinem Zweifel unterliegen, da& die in der Kodi- 
und Haushaltungsschule erworbenen Kenntnisse zu dem Wohl des 
Ehemannes und der Iviiid<*r dt?reinst sehr wesentlich beitragen werden. 
Die Schule besitzt ein Kupitul von 4000 in 800 Anteilscheinen 
zu je ^ 5 und piireut sich dt>r Unterst ützunir einer groisen Zihl 
der angesehensten Damen und Herren Edinburgs. 

Sächsische Perlen- und ßtadtkolonien. Seitens drs Ymimbs 
für Ferienkol* »11 i<' II in Leipzig, dessen Vorf^ta-nde unter anderen anch 
der dortige Studtbezirksarzt angehört, w unien während der Sommer- 
ferien, sowie zum Teil vor und nach denselben 489 kränklicht und 
schwächliche Schulkinder, 283 Mädchen und 206 Knaben, nach aus- 
wärtigen Kolonien und Kurorten entsendet Von denselben rsistai 
20 nach Soolbad Frankenhansen in Thüringen, 4S nach BooM 
Dücrenberg, 10 nach dem Seehospit in Hovdeniej, 100 nach dem 
vom Vefean aas der Schenknng des ▼erskutMoen Ckheimrati Fit* 
ftssor WABsm erworbenen «ad eingeriDhiaten Lnpsiger KiodeihMV 
Orfinhaida bei BeiboldogrOn, 816 in 11 Kolonion nach verMbisdmna 
booh ond gsBond gelegenen Orten des EnsgebirgeB ond Vo^gUsadii 
Aaaserdem wurden in 7 8tadtkdoniea 175 SohnlkiDder yeipl^ — 
laPJaaenist auch im Jahre 1B89 wieder eine Ferienkolonie dank die 
Bemühung eines Lehrers, der seit mehreren Jahren schon nicht aar 
4ir nt>ti;;en Geldmittel durch Sammlungen beschafft, sond'Tu naäk 
ielbst die Kolonie fährt, zu stände gekommen, und hat 50 Kialir't 
^Ue Ton 331 untersuchten als die kränklichsten eioii erwiesen, äa 
dreiwöchentlicher Landaufentlialt, verbunden mit iweekiafiiVi^^r 
Körpoqjflege und Ernährung, gewährt werden können. Nach «ier 
Bückkehr ans der Kolonie haben diese Kindor noch mit 20 anderes 
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griiwilcVilu lion Kindem vier Wochen \■^\^L' :ii lirh Liter Milch 
erhalten. — In der Stadt Zittau wurden wieder wie früher wäh- 
rend der Sommeri'eri^ miie r'-roTse Anzahl, Dämlich 17^ arme 
f^r iialkiuder, mit eioem dnrch iVeiwilligo Gaben aufgebrachten K i-len- 
antwttnd vcm 1693 Mark niittagB warai bekögtigt, al»ends mit Müeh 
Ttnd Semmel erquickt und daneben unter Aufgioht ins Freie geführt. 
Ihre Auswahl erfolgte hauptsächlich unter Berücksichtigung ihres 
<jie6imdheit8- und SsSfleziistandes. Der Erfolg auch dieser V«r- 
anstaltongen wv «in «xfrenlielier. 

AbiobMhug •der 4kkiotatiMn in dM VolkBMinIm 
nrcnCheim. IHe ünAermichungen der umeno. Zeit ttber den Ba- 
flnSs des Schnlbesachefi anf das Sehorgan der Kinder liiibea «rgeben, 
dafii Scfareibilnmge», «Mgefttfart snf SchlefertaMn, niolrt obne Schuld 
an einem Teil der UnzakOmmlichkeiteu sind, denen die Angern der 
MirfkMer «osgeMtet sind. Die Benatmuig der Sehicifertileln mois 
'^kahalb so weit als thunlieb eingesdirUnkt werden. Dies ist in 
den Yolkssehulen DrooUieims geschehen, indem der ScholiDspekiMr 
bestimmte, dafs die Kinder gleich bei Beginn des Unterrichtes auf 
Papier scfareiben sollen, zunächst mit Bleistift, epftter mit Tinte 
nnd Feder. Bei den schriftlichen Rechenübungen ist es freÜMdi 
schwer, zum Papier als Ersatz tat die Schiefertafel, besonders in 
Volksschulen, zu greifen. Hier mufs man sein Be.sireben darauf 
richten, die besten Hohietertafeln ausfindig zu machen. Und da igt 
wohl anzunehmen, dal's die bekannte FA»BBedM dti Zei^piis 4er 
£rfabmng §ikr itore Vorzügiicbkeit besitzt. 

M. K. BlMOVsos-lLässEs, 



Gutachten des k. k. obersten Sanitätsrates, betreffend dio 
Zurichtung der Schul )iiuh er und die Gesundheitspflege in 

den Schulen. 

(Fortsetsiing.) 

8 BohnbinnBer, Treppen «nd Gttage sollen in der Bigel 
tBglieb von Schmnts nnd Stanb sorgfältig, nnd zwar dnroh ftuhtoi 
WimHam geronigt» «od «lihrend des JahMS •werngstens viennal, nach 
B«ittxfiii0 «nd, mo immer mögUcb, amcb Qftm nnd grfiMdfliok «n^ 
gewaschen werden. 

Bbenso sind die W&nde, Subsellien, Öfen, EMsten, Gesimse, 
TMn wd Wandkarten in 4er Segdi tSglieh, und «war ebeafirila, 
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soweit es die Beschaffenheit des GegeoßtaQdes gestattet, durch 
feuchtes Wischen zn reinigen. 

Durcbgreil'endere Reinigungen des gaiiztii Hauses, iVnstreiclien 
der Wände u. dergl. sollen in den Ferien so zeitig vorgenommen 
und 80 rasch gefördert werden, daljs alles vor dem Wiederbeginn 
dM ünteniohtes gehörig troeknea kiim. 

Die Fenster dnd stets rein m halten, mit Wasser angebuilni 
Fensterscheiben and fleifsig abznwisefaen, ebenso die Gesimse boa 
Aoftaiien der gefrorenen Fensterscheiben (vgl. § 10). 

Überkleider, Begensohinne u. dergL sind anfiMrhalb des 8dnl* 
aimmeis absnilegen und antebewahiian, und sind die hieoa erfotd«* 
liehen Haken und Oesteile in eSgenen OarderobetSiinien oder «f 
den G&ngen anzuhringen. 

Ein Waschhecken nehst Bandtooh zmn Beimgen der Binde 
sollte in keiner Schule fehlen. 

Besondere Beachtung erfordert die Hemhaltong der SchalaMzilte. 
Die Sitzhretter sollen täglich gereinigt, der Boden mindestens eis* 
mal in der Woche anfgewaschen, wenn möglich aber tttglioh abge- 
spült werden. 

Die rechtzeitige Leerung und regelmäüsige Läftang ist diiag»d 

zu empfehlen. 

§ 28. Auf möglichste Schonung der Sehkraft der bciiüler ist 
während des Unterrichtes die sorgfältigste Rücksicht zu nehmen 
und daher von dem Lehrer alles zu beachten, was zur Erreichung 
dieses Zweckes dienlich erseheint. 

Zum Schutze der Augen gegen blendendes Sonnenlicht sind diö 
Fensterrouleaux (§ 1 H st4>ts in der geeigneten Weise zu hantlhaben, 
und ist insbesondere dalür zu sorgen, flafs das Einfallen des Lichtes 
von zwei entgegengesetzten Seiten des Schulzinimers ve-i iiiieden und 
das etwa von vom einfallende Licht entweder ganz abgesperrt, oder 
nach Bedflrfius gedfimpft wird. Auch hat der Lehrer beim UntoT' 
richte die Au&teUnng der Schul* ond Wandtafeln, Wandkarten n.s. w. 
zwischen zwei hell erlenchteten Fenstern sorgfUltig za TernuidoL 

Bei Zwielicht darf kein Unterrichtsgegenstand, welcher die 
Augen anstrengt, yorgenonunen werden. 

Kurzsichtigen Schülern ist, wenn beim ünterrushta Wsndtifeh, 
Wandkarten n. s. w. gebraucht werden, stets ein geeigneter Plate 
anzuweisen. 

Hinsichtlich der Au£steUang der Subsellien im Intereaw eiDMr 
sweckmiirsigeQ Beleuchtung wird auf die Yorschfüten der gsg<a* 
wftrtigen Verfügung verwiesen. 

§ 29. Eine richtige Beschaffenheit der Lehrmittel in Jt-n 
Scholen ist nicht blois fär das Gedeihen des Unterrichtes, sopdeiB 
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auch für die Erhaliuiip der Gesundheit der Schüler, nani' ntlich für 
die Schonung des Sehvermögens und für eine giite Körperhaltnnfr^ 
von wesentlicher Bedeattmiof. Daher mufs die Hersteiiun«? und die 
Beschaffang normaler Lehrmittel ein Gegenstand besonderer Für- 
sorge sein. 

§ 30. Unter den Lehrmitteln, welche zum gemeinsamen Ge- 
brauche in den Schulen dienen, kommen zunächst 

1. die Wandt^eln in Betracht. 

Es ist dmnf m achten, dals dieselben 

a) mm Belmfe des uogelimclerten Sehreibeni ToUkommeo eben, 

b) damit die weilse Scbzift aich desto klarer imd gehttrfer ab- 
hebe, recht schwarz, zugleiofa aber 

c) om das Auge sa scÄionen, von matter Farbe seien. 

Um dem ersteren Erfordernisse Genüge m leisten, mnss, wenn 
die WandtaM ans Holz bestehti dieses astlos, von gehöriger Hftrte, 
aber lind imd recht ausgetrocknet sein. Das Obrige hängt hanpi- 
siofalich von der richtigen Art des Anstriches ab, welche Mnsicht 
imd ftxAfrnniitnia erfordert. Derselbe mnfo fleüsig emenert werden. 

Alles, was aof die Wandtafeln aufgetragen wird, soll sich für 
das Ange in der rechten Weise hervorheben. Damm empfiehlt sich 
für die stehenden Linien (Notenlinien). (Tir^dnetze u. s. w. die An- 
wendang der roten Farbe. Für die Hand des Lehrers aber ist 
eine j^tc (^(eschlammte) Kreide, die, solange sie nicht gebraucht 
prird , in zweckmäisigcr Weise an einem feuchten Orte aufbewahrt 
wird, ein wesentliches Erfordernis. 

Um di<* Wandtafeln rein tu ^^ihalten, wodurch ein leichtes 
klares Ansc)ireiben bedingt ist, dürien Schwaumi und Wasserbecken 
in keiner Schule fehlen. (Vergl. 27.) 

Um sie ferner in die richtige Stellung zum Auge des Schülers 
zu bringen, empfehlen sich freie Eahmenständer, welche der darin 
um eine Achse sich bewegenden Wandtafel jede beliebige Stellunj^ 
zu geben gestatten. Es lassen sich für diesen Zweck entsprechende 
Einrichtungen mittelst einer einfachen geeigneten Mechanik auch an 
der feststehenden Wand treffen. 

Nooh besondere Vortdle bieten Wandtafeln, welche, in Bahmen 
imd Nuten kofend, mittelst eines Oegengewicbtes auf- und niederge- 
zogen wdrden kOnnen, vmd sind diese daher vorsngsweise zu empfehlen. 

2. Neben den Wandtafeln sind die allgemeinen Anschanmigs* 
mittel der sorgfiütigen Beachtung wert gehören hierher die 
Modelle und andere TerBinnlicbnngsapparate, die bildlichen Lehr- 
mitftel ftr Qesohiohte, Geographie, Natorkonde, Vorlagen fBr den 
ersten Sach-(Anschauungs-)unterricht, Lesetafeln, Bechentabelleni 
Noten- und Singtabellen, Schreib- und Zeichenvorlagen. 
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Dieselben werden säintlicli ihrem unterrichtlichen Zweek* um 
so besser entsprechen und zugleich zur Sohomiiig der Sekorg^ 
um 90 eher dienatt, io je grötenm liateti^ die daiaal Wfiii* 
liehai DantelliuigMi an^g^filhrt nad «id je »ehr d» ktaAsMi 
dtiieh ein richtiges Verhältnis Tim Licht und Sdiatten, danh A»> 
Wendung kräftiger, swac dem A«ge niofat widriger und dUwmo* 
nischer, aber sidh dentUeh voneuiuider abhebsBderlPBttaiimddBBdi 
Ifa&halten in Anfoahme Ton Ge^BostHndett vtd BenidunnigSB die 
betreffenden Bilder klar, Uoeht, beBtimmt und dadank ftfabae her- 
yortretea lassen. 

Was insbesondere die geographisohan Wandkarten betrifft, se 
ist bei der Auswahl derselben da» AugennaEk danaf zu richten, 
dafs sie nicht dnreh Überladung mit Detail in Namen und Zeilen 
nnd durch verschwommene DsursteUittig- das Auge scbudigen. 

Bei den Zeichenvorlagen sehe man auf eine kräftige Yoraeich.- 
nung im grofsen Mafsstabe, namentlich auf eina sehasfe Ban» 
hebnng der charakteristischen Umrisse. 

In den AnschauunL'';!Tiitt*'ln für den Elementcirimterricht, die 
viel Gleichartiges darsteilen, ist bt-sonders daraui' zu achten, dafs 
das einzelne gegenüber dem an<]< t en recht deutlieh sich abhebe. 
daJs das richtige Grülsenverhältuus der einzelnen Gegeustiinde imt^T- 
einauder eingehalten und dafs durch passende VerwendunjL' ver- 
schiedener Farben, durch zweckn i^^ige Gruppierung und durdi 
praktische Einrichtung der Versiniiliukungsapparate di« Auffhsspsg 
durch das Auge erleichtert werde. 

§ 31. Was die in den Händen der einzelnen Schüler befind* 
liehen Lehnnittol beidJSt, so ist 

1. bei den Sehnlbüchem mit aller EntsohiedenkBEt za hsltoa 
auf satlss» nicht graues Papier, auf einen deatiichen» krifti^ nsd 
nieht blassen weiten Droek lud^ je jünger die SohUer sU^ auf 
desto gtOlsere Sehxiftformen. 

2. Für die Aasohnirnngsmittel» LandkaitcB» Schnlafchnten ^ m 
gelte» San allgemeinen dieselbcB Bfteksiahten« wie aelha isi | SO, 
Ziffer 2 des nttheren bezeichnet sind. 

Die Vorlagen für das Zcfichnsn (ebenso für Indu^earbeiten) 
seien nicht xn klein, zu voll und zu matt gehalten. Für die An^ 
Stellung derselben sollten da, wo keine eigenen Zeichentiscl^ vor- 
handen sind, zweckm^sig an den Subsellien anzubringende sebiefe 
Stttnder oder Haltatäbchen nach Tbunlichkeit eingerichtet werden. 

3. Der Gebrauch der Schreibtafeln (natürlicher oder künstlicher 
SclriofertÄfeln) ist zur Schonunjif der Augen auf das Notwendigste 
zu beschränken und thuiUiahst bald durch Anweadaag das Sclmü^ 
papieres zu ersetzen. 



Digitized by Google 



653 



Die Öchreibtateiii sollen 7on entsprechender Groüse, schwarzer, 
aber dabei matter Farbe und nicht zu hartem Stoffe sein, die Griffel 
müssen von gleichartif^em und entsprechend weichem Stoffe und 
hinreichender Lüuge sein; kurzero Griffel dürfen nicht oiin© Griffei- 
haltar benutzt werden. 

Zur Beinhaltnng der Schreibtsftln sind von den Sch&bm 
ftocbte Schwliniucheo ocUr Lftppchm imsaweudeo, 

4« Das in der Soluib sa v«rw«ndnide Papiar sei fest, satt^ 
gut geleimt, svwolil für daa 8aiaratban als för das SSeiehnan tqbh 
gshötiger WeÜMu Wann fttr das letztaro Tonpapier gewiUi wiid» 
darf es niclit sn dunkel sein. Die an&utragenden Vonneoliaiea 
m Msae a stark nad enisehiedan harrortwlen» Sodann vnd erlbrder* 
lieh eine gute, sokiwarsa und fliafsanda Tinte, eüastis^ nnd weialia 
Fadani (Stahlfedern), gktta, mokt au dünne Fedeilialter und nicht 
zu blasse, weder zu harte noch zu wei«^ Bleistifte^ welche letzteren 
übrigens beim Schreiben and ßecbhen mdgßiekst hwishiHnkte An* 
Wendung finden sollen. 

§ 32. In den beiden ersten Jahren des 8chulpf!iehtif,'en Altem 
soll die Zahl der wöchentlichen Schulstunden samt den Gesang- und 
Turnstunden nicht über 27 betragen. Sodann soll der Unterricht 
für die .Schüler bis zum 10. Lebensjahre vormittags nicht über drei, 
nachmittags nicht über zwei, bei älteren Scliülern vormittags niuht 
über vier, nachmittags nicht über drei Stunden ausgedehnt werden. 

Wiihrend des Sommerhalbjahres soll bei den Volksschulen auf 
dem Lande der Unterricht für Schüler von 10 bis 1-1 Jahren nicht 
Vor morgens 6 Uhr, für die jüngeren Schüler und die in grofser 
Elntfernung vom Schulgebaude Wohnenden nicht vor 7 Uhr be- 
ginueu; für diese empfiehlt sich der Üeginu im Sommer um 8 ühr, 
im Winter um 9 Uhr. 

Die Schüler sollen nicht mit Hausau^aben überbftaft werden. 
Bei Stellung derselben soll der Lehrer das Alter, die 0ftli<toi und 
kiaaliahe» Veikfiltnisse und die Jahressait sogamassan berfhMch- 
tigas. Hanaanfgaban swisdken dar Vor* und NaekButtagssoknk 
sind n nxUasagea. üm sich msickert kattsn zu kfimian, dafir 
dan SekAlam die nfltige Zeit anr Eiholung und znr Naehtroha free 
bleibt, sollen, wo nehrara Iishrar an einer Klasse Untemoht er« 
taüen^ die Lehrar sich Je ftber Zahl, ümftng und riohtigan Wechsel 
dar ITa s Mirfgo ben m tttüd igBn. Aal Erfolge, welche selbst bei ge- 
diegenem ünterrichinicht ohne allzaatarkelhansimiofanahmederSchüiec 
mife&iaaufgaben erreicht werden können, soll lieber verzichtet werden. 

Im Stundenpläne soll auf die richtige Abweehaslong der einzel* 
nen Unterrichtsgeganstände, Verlegung dar sc h w a r s ien in die Vor* 
auilagsalsnidatt n. s» w. Bieksioht genonusen werden. 
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Ob mit Epilepsie oder mit anderen Krankheiten krampfhafter 
Natur behaftete Kinder mm Besuche der Offsniiicheii Sohiüea ni' 
gelassen werden kfinnen, hängt tob der fintBeheidfmg des Bcaiib- 
«ntes ab. 

In dringenden FBlIen entscheidet der Lehrer unter gleiebieitiger 
Anseige «n die OrtBBohnlbehSrde. 

% 83. Zwiflohen dem yor- und nadanxtttgigen üntfimclito 
8oU für jede Kbsse die Pftnse wenigstens swei Standen hetngn, 
also^ wo es Sitte ist| die Mittegsmahlzett um 11 Uhr einsmwhmen, 
mindestens yon 11 bis 1 Uhr, anderwbts mindestens Yon 12 bis 
2 Uhr dauern. 

Die Pausen zwischen den einzelnen Unterrichtsstanden WKdiD 
durch die Schul- und Unterrichtsordnung bestimmt. 

§ 34. Die Sommenrakanzen fidlen in der Kegel in die beüsesteo 
Jahresmonate. Die näheren Bestimmungen darüber enthält die Schnl- 

Ql^ Untemchtsordnung. 

Wenn zwischen 9 und 10 LJhr vormittaj^ rlir» Temperatur im 
Schatten 20^ IL .erreicht, hat der Nachmittagsunterricht zu ent- 
fallen. 

§ 35. Es ist darauf zu achten, dafs die öchüler stets anf- 
recht und j^erade sitzen, auch beim Lesen und Schreiben so, dafs 
das Rückgrat durch die Lehne gestützt ist. Beim Schreiben müssen 
beide Anne auf der Tischplatte ruhen (siehe bei Subscllien). Beim 
Gehen und Stehen ist von dem Schüler eine gerade, auixechte imd 
stramme Haltung zu verhmgen. 

Wo es immer angeht, ist zwischen dem Sitzen in d^ 8ab> 
selfien und dem Stehen im freien Banme des SohnlsimniMs da 
angemessener Wechsel za beobachten. 

Das Verstecken der Hllnde nnter der Tischplatte oder in d« 
Taschen, ferner jede nnangemessene oder misnsttndige Stelinng d«r 
Beine ist nicht zu dulden. 

Damit die Schüler beim Gange za und Ton der Solnds nit 
Bflchem, Heften nnd anderen Schalerfordemissen nicht SkOsrndur 
belastet werden, ist danmf za halten, dab sie nur das Notweadigt 
mit sicli bringen nnd für die schwereren Stücke ein besoodarir 
Anfbewahrunrrsraum in der Schule beschafft werde. 

Die Lehrer haben bei der Erteihuig des Turnunterrichtes so- 
wohl auf die Beförderung physischer Entwicklung der Schiümr, «h 
such auf eine gute körperliche Haltung zu sehen. 

§ 36. Wie der Lehrer darauf zu achten hat, dafs das Sciittl- 
zimnier reinlich und äufserlich wohl gehalten sei. sn lie^^t ihm Jin<'h 
ob, darauf zu dringen, dafs die Schüler reinlich zur Öchuie kommeu: 
die Schüler sollen nie anders als rein gewaschen an Händen und 
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Gettcht nnd mit ordenüusli geklmmtem Haar in dar Selmle er- 
aehainan. Zu diaaam Ende ist aa nach Umatflndan notwan^, dab 
der Lahrar yon Zeit za Zeit Yor Anfimg der Schiile die Kinder 
mustert and diejenigen, welche unsauber zur Schale kommen, ent- 
weder nach Hanse schickt, am sich leinigan zn lassen, oder die 
Beinigong anter Beihilfa eines anderen Säfilars sofort aolserhalb 
des Scfanhimmers yornehmen \&kL Schfiler, welche üngesiefer, 
namentlich am Kopfe, haben, sind gleichfalls nach Hause zu schicken, 
damit sie sich reinigen lassen. Es darf nicht geduldet werden, dalÜi 
Ifildchen, deren Haare nicht in Ordnung sind, mit einer Haube 
oder sonstigen Kopfbedeckung diesen Mangel verhüllen. 

Die Anlage von Regenbädem in der Schule ist dringend sa 
empfehlen. Ebenso ist das kalt Baden und Schwimmen im Sommer 
von Seiten der Schule mit allen Mitteln zu fördern, 

Schüler, welche mit ekelerregenden Übeln behaltet sind, sind 
bis zn erfolirter Heilung abgesondert oder nach Umständen bis zur 
Heilung v III Schulbesncbe fern zu halten. 

]Jib Kleider der Schüler sollen gleiehfalls sauber gehalten wer- 
den, der Jahreszeit entsprechen und dürien der Gesundheit nicht 
nachteilig sein. 

Es isL aufmerksnni laiiiber zu wachen, dafs die Überkleider, 
Shawfe u. s. w. vor dorn Beginne des Unterrichtes anfserhalb des 
Schulzimmers an dem dazu bestimmten Platze abgelegt und ebenso 
bei Schmutzwetter die Schuhe und Stiefel gewechselt oder, wenn 
ein derartiger Weehsel nicht Torgesehen Ist, vor don Betreten des 
Schnlzimmers anft soigftltigste gereinigt werden. 

(FortBebang nnd ScUnfii In No. 11.) 

Brlalk dea preufiriBOhen UnterrichtsminlateM wegen Vor- 
lagen für dfla Bau und die Sinriohtimg ▼cm Volkaaohul» 

h&uaeriL 

Über den Bau nnd die Einrichtnng von Tolksscholhänsem 

sind schon ?^fter in früherer und neuerer Zeit von verschiedenen 
Königlichen Regierungen für ihren Bezirk Entwürfe und Anschlüge 
angestellt, vervielfältigt und an die nachgeordneten Behörden ver- 
teilt worden, damit diese Vorlagen in geeigneten Fällen unmittelbar 
für eintretendes Baubedürfnis als Grundlage benutzt werden, oder 
doch, wo sie nicht unmittelbar anwendbar sind, die Vorarbeiten 
für den Bau wesentlich erleichtern und abkürzen können. 

An sich tinde ich nun gegen ein solches Vorgehen nicht nur 
nichts einzuwenden, kann es vielmehr — schon in dem angedeu- 
teten Sinne — nur als empfehlenswert bezeiclmeu, namentlich wenn 
es sich zugleich als möglich erweist, bei solchen Entwürten auch 

Scholgeatindheitapflege IV. 42 
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den Bemdariteiten Bechiwag m irageiiy welche 4mAk ^ w 
dingt BudL 

Bagegeti rnnik idi entscliieden Wert darauf l9gm^ von «oM« 

allL't'nipinen Verfügangcn der Provinzialbebördea Ter ikpsr Ve^ 
öfientlichnng K«?>nntBis zn erhalten, damit iok prflfen laawn kuin, 
ob die betrefieBden Vorlagen nit den meinerseitiB erlaseeiien Nor* 

jMjthrbegtiTnmnii|?en, wie sie n. a. durch meiii'^n Rand erl als ?0B 
7. Juli 1866 den Piovinsalbebördcn mitgeteilt sind, übereinstimmeBi 
beziebungsweiAe inwieweit die nach des tivttioben Verhähaisseo 
als erforderlich erachteten Abweichungen dietOB aUgeneiMO Be- 
ftunaiungen gegenüber nh ynlVv^sig erscheinen. 

Da auch in neuerer Ztit einzelne Bozirkfn-egierup.L'er! snir'ie 
Vorschriften erlassen haben, die erst nachträglich zu meiner Kenntnis 
gelang! sind, aber teilweise in nicht zu billigen d^^r Weise Ton meioen 
Vorschriften abweichen, so bestimm^ ich hit rinit, dafs alle -sf^lch« 
eiiigroiiendcron Verfügungen der Bezurk&regieniBgeB. mir yoT ihreia 
Erials zur Prüfung vorzulegen sind. 

E^'. Hoch wolüge boren ersache ick faiemach ergebenst, das Ge* 
eignete zu veranlaussen. 

Der Minister der geistlichen etc. Angelegenheiten. 

(Gez.) VON GOSSLBE. 

An lämÜidie Henren BQgiemngspxttBidenten. 

Verbot des Singens der Schulkinder an ofEanen BSigßa. 
durch die Konigliohe Begiemnc su Uegnite. 

Liegnits, den 20. Febmer 1891. 

B<n ^en vielfiMAien BnnittcSiiiigen Aber £e nminiftfitlixAieB Var* 
ttBlesstn^fen der Weilerveiifreilimg ansteckender &ankheitai bit 
siob benmegeetellt» dafe die llble l^tte, Leichen nnd sogar eolcho aa 
CBetoekenden KvanbMten Geetoibener öffantlieh aomsteUen, im 
d i e n ee iti gen Begieningsbenrke» inebeBondan in den Ueinen Mft« 
isd anf dem platten Lande» noch lehr Teibreitat ist 

Ich sehe mich daher Tetanlafst, die PolizeiTerordm^g dar 
firäheren Abteilung des Innern der Königlichen Regierung hier- 
selbst Tom 10. Mttra 1862 (Amtsblatt 1862, S. 82) hierdmh ia 
Erinnenmg zu bringen, nanb waichper das öffenUicbe AuBStellen Toa 
Leichen und das 6ing«n der Kinder b-ei oC^n«ii Sorgas 
farboten ist. 

Ungleich mache ich darauf aufmerksam , dafs «uTserdem 
ÖÄentlichp Ausstellen der Leichen der an an«1:eckcmden Krankhpiten 
OaatorbeneQ, sowie Znaammenkünfte des LaicbangeiolgeB in den 
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StÄbewohnungen bei solchen Fälku durch das Allerbüchst be- 
stätigte Regulativ vom 8. An<,aist 1835 sj^ 22) antersagt siud. 

Der KeLrierun i^rsprüsident. 
(G«z.) Prinz HAiaBiBEZ. 

Verfügung der Königlichen Beglerung zu Oppeln bezüglich 
dor "^rii^yyi^irwT^ Boliulpfii cht Igor Kindoff All Aostookondexi 

Krankheiten. 

Damit die durch den Ministerialerlaß tooh 14. Jaü 1884 an- 
^•ordnet« Femhaltung der Kinder aas den 4anän a&steckende 
KkMiUifiiten in&derten Familien bezw. H&nsorn von der Sdinle mah 
seiteiu der betreffenden Schulleitung kontrolliert werden kann, er- 
sttefae ich Euer Hochwobl^?eboreu ergebeost, dip Ortspolizeibehörden 
anzuweisen, in allen vorkoiunienden Fällen den Anstaltedirektoren 
bezw. deu Lehrern die Namen der angemeldeteü , an ansteel%>Hiden 
Knmkheiteu i MinisterialerlaCs . Anlage la 1 b) erki Hnkt^^r Kinder, 
die Kmnkhftit und den Tag der Erkrankung alsbald uiiticutfiilen. 

Der Regienmgqpittadent. 
(Qez.) TOH BinCB. 



Der itiilirnjcrhe Unterricht sminister Pas(^i'alf, VilI/Aki To Rom 
kt zum aasiändisciien Kitter ^1 preuTsischen Ordens pour le rnöhte 
fÖr Wissenschaft und Künste frnannf worden. 

T>t*m aurserordentlichfn Mitgliede des KaiserUchen Gesundheits- 
timitfs, (reheimen Regierungsrat Professor Dr. von Hokm.vkn in 
Berlin, wurde aus Anlafs seines fünMgjiihrigen Doktorjubüäums der 
Siem zum Kronenorden II. Klasse verliehen. 

Der als Kinderarzt bekannte Privatdocfnt nn der Universität 
lieipai^jr, Sanitiltsrat Dr. Liviub FüKtJT, bat den rot^ Adlemden 
4. Klasse erhalten. 

ünser geschätzter Mitarbeiter, HeiT Professor von Fodob in 
Bodspest, ist von der UniTenillllt Oambridge zum Slspeiidoktor «er- 
nannt worden. 

l>er Proteor der Hygiene Dr. fiünx in Prag wurde sam 
IGtg^ede der Sektion ftr winaenue liaWiche Meffim der Akadeoüe 
d wrtwlior Natvfonolier in Halle enmant 

Unsere f ei e r ten IfitaAeiter, die Serren OAeSaMr Ober- 
eefanlrat Professor Dr. BcBfLimt in Qielsen, BealgymnanaMirdktor 
Dr. ScHWAun in Berlin, und Dipsktor Dr. Bohauerbub« in Krefeld, 

42* 
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nnd in das Komitee rar Feier des drdhandedjShrigen Gelnuttbig« 
von JoHAmr Ahos Gohbniüb eingetieten. 

Bei dem Königlich preoTsiseheo Ifini&terinm der geiatUchen, 
üntenichts- und MedizinaluigelegeDbeiten worden die Geheimfln 
Begierongnttte Dr. Höpfnxb and Kaumamv za Geheimen Obe^ 
regierungsräten , die Regierungsräte VOK Chappuis und MOuAi, 
sowie der Provinzialschulrat Dr. Köpke zu Geheimen BegienmgS' 
raten und vortragenden Bäten, endlich der Geheime Begiemngsrst 
Dr. ScHOTTMtiLLEB zum vortragenden Rat ernannt. 

Der österreichischo i^IinistcrprUsident hat die bisherigen onlpiit- 
liehen und aufserordentUchen Mitglieder des obersten Sanitätsrates 
für die Jahre 1891 — 94 wieder ernannt. Ordentliche Mitglieder 
sind die Professoren Albebt. "Bchm, Braun, Dräsche, Ma>c Gbibkr, 
Eduard Hofman>'. Kratschmer, Erxst Lfdwtg, Mkyxert. Polaxskt. 
VooL, Weichs t:LBAUM, WiEDERnoFER und der K •iLhsratsabgeürdiitJtt» 
Wiedebsperg: aufserordentlicbe Mitglieder i'rofessor Fkakz vo?i 
Grubeb, Inama-Steenego, Dr. Fbanz Mioerka, von PitAPiARi und 
die Apotheker von Waudhe.evi, Scttlosseb und heluslvnn, Uofral 
Professor Dr. Eduabd Ritter \ou Hufma^x wurde zum Präsi- 
denten, Hofirat Professor Dr. August Vool zum Vicepräsidentm 
wiedergewfthlt. 

Den Eegierungs- und Schnlrttten Dr. Schulz ra Mfinsler l W. 
nnd Pabst za Hannover ist der Charakter als Geheimer B^emogs- 
xat verliehen worden. 

Der rar Dienstleistung heim Kaiserlichen Gesnndheitsemts 
kommandierte KOniglidi bayerische Aaaistemnrzt IL Klasse Dr. 
KmiPMcgK wurde ram AssiBtensant L Klasse befördert 

Die nengegrfindete Professor fBr Hygiene an der Univenittk 
Kiel ist dem ao. Professor Dr. B. FlsoBBft daselbst fihertngea 
worden. 

Professor Dr. F. LöFiiaB an der Üniversitttt Greifswald wurde 
als Professor der Hygiene nach Marburg a. L. berufen, hat aber 
die Wahl abgelehnt; an seiner Stelle geht Pzolessor Gabxmbb ans 
Jena nach Marburg. 

Dr. -T. P, Crozkr GRn'FiTii ist zum klinischen Professor tiir 
Kinderkrankheiten an der Universität von Pennsylvanian enuxmt 
worden. 

Dr. GououEXHEiM erhielt die Professur ftir Physiologie und 
Hygiene der iStiraine am Pariser Konservatorium. 

Professor Dr. Akgekeb ist von der Funktion eines Oberarzt^ 
der chirurgischen Abteilung im Dr. v. Haukebsciiex Kmder.spit^ilf 
•zu München auf sein Ansuchen enthoben und diese Funktion dem 
Privatdoceuten Dr. Wilhelm Hebzou übertragen worden. 
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Dr. Pfeifeb, biaberiger AssisteDt am hygiemscben InsÜtate in 
Berlin, schied aus semer Stellung, um an dem neubegründeten 
Institute zum Studium der Infektionskrankheiten die Leitung des 
Laboratoriams für bakteriologische Arbeiten nnd TierreTsaehe za 

überuehmen. 

Als Privatdocent^n för Hygiene haben sich habilitiert Dr. 
H. BiTT>:ii an der UniYersität Breslaa und Dr. F. Biom an der 
Umversität Padua. 

Unser gesehiitztor Mitarbeiter, Herr Professor der Chirurgie 
Dr. KocHKK in Bern, beffing am 28. Juli sein fünfundzwanzig- 
jUhriges Doktoren- und Doceuteujubiläum. In der festlich ge- 
schmückten Klinik unter Anwesenheit der Mitglieder der medizinischen 
Fakultät und zahlreicher Verehrer überreichten seine ehemaligen 
und f?egen\vartigen Assisteuteri eine Festschrift, die schweizmsche 
Ärztekommission und die Studierenden eine künstlerisch au.sgefühi-te 
Adresse. Auch wir bringen dem Jubilar noch nachträglich unsere 
angelegentlichen Glückwünsche dar. 

Der nm das Öffentliche Gesondheitswesen hocfaverdiente Be- 
gierongsrat Froftssor Dr. Aloib Yauemta in Laibach wird in nttohster 
Zeit die Feier seiner viersigjfthrigen Lehrthätigkeit begehen. 

Der Professor der Hygiene an der Universität Kasan » Wirk* 
Hoher Staatsrat Dr. A. Jacobt, ist nach Ansdiennng der gesetzlichen 
Jahre in der Würde eines emeritierten Professors bestAtigt worden. 

Ans München kommt die Tmaerbotschaft von dem Hinscheiden 
des Professors der gerichUichen Medizin Dr. Alois Mabten, der 
einen hervorragenden Anteil an der Forderung der öffentlichen 
GoBundheitspflege, besonders in Bayern, gehabt hat. 

Am 14. Joli starb zu Norwood in JQngland der Hjgieniker 
Dt. Johh Soütbxblakd. 



£Uteratiit« 



Besprechnngen. 

Dr. Ai oi sT FnuKL. Professor an der Universität Zürich. Die Trink- 
sitten, ihre hygienische und sociale Bedeutung, ihre Be- 
ziohuogen zur akademisclien Jugend. Stuttgart, 1891. 
Ferdinand Enke [ol 8^ M. 0,60). 
Die kleine Schritt gibt eine Ansprache wieder, die Forel an 
den Enthaltsamkeitsverein der Studenten m Christiania und Upsala 
am 7. nnd 13. September 1890 gehalten hat. Ich bitte diese Ge- 
legenheitsursaohe wohl zu beachten. Fobkl hat vor studentischen 
Ilnthaltsamkeitsvereinen von Skandinavien gesprochen. Studenten 
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&ngen an, sich der Bewegung gegen den Milsbraach des Alkohols 
an7:uschliers©ii. D44S ist uuendlicli wertvoll; mit Hilfe der lugend 
wird der Sieg gelingen; in ihren Geist mufs die Überzeuinmg von 
den Grefahren des Alkohols eindrbigon, dann wird sich die Bt^sserimg 
schneller ausbreiten. Schneller, denn selbst wii", die ältere Geße* 
ration der Arzte, müssen erst noch lernen, mit vieler Mühe uns zu 
beberrschea und zu entsagen. Ick habe gegen 4000 EoUegen ge- 
sehen auf dem Fest, das die Stadt Berlin bei Gelegenheit des iator* 
nationalen medisimBcbeiiKongresseB gab. Da wurde gewaltig getronkeii; 
die Folgen dse Alkob<^Biniis waren sebcm zwei Standen nach Be* 
ginn des Festes erstaunlich. 

Wir sUtssen eadUch aoeh bei uns mit dem Kampfe na&agim, 
nieht blols die Arbeiter nnd ihre FamilwE vor den Folgen du 
Alkobolismns zu bewahren suchen, sondern auch die besseren Stiadti 
Die billige Eraeugong der alkoliolischen GetciDko hat allmlhfalt 
eine so kolossale Steigerung des Eonsnms in allen Kreisen hervor 
gerufen, dass auch die oberen Zehntausend zur Umkehr gemshat 
werden müssen. 

Wird ein Geseis gegen die Trunksucht hierin viel Waadel 
schaffen? Karnn, wenn nicht zugleich die Gelegenheitsursachen mn- 
gedämmt werden, die Unmasse der Bier- und Schna^skneipea und 
dergleiehen. 

Wpr Mut gewinnen will, in dieser alle Schichten der Bevöl- 
kerung berührenden wichtigen Angeleireuheit mitzuwirken, der nekiue 
FuKKi.s ^ Trinksitten*' zur Hand und schlage reuig an seine Broit: 
Peccavi! 

Proieösor der Anatomie und Entwicklun<jsgößchichte 
Dr. med. J. Koumkxs in BaseL 

Dr. Leopold Löwbnfbld in München. Zur Klttelsoliiilrefbnii in 
Bayern. Bemerkungen rom ftrztlicben Standpunkte. München, 
1891. Theodor Ackennann (22 8. 8^. 

Zu den Sitzungen des K. bayerischen Oberschulrats, betreffead 
Schulreform, war von Seiner IbsceUeoz dem Herrn Minister aiidi 
eine ttrztliche Autoritlt^ Geheimiai Dr. tok Ksbbohbksxbxi«, bei* 
gezogen, sein Beferat zum grundlegenden gemaeht und aadem 
daran angeschlossen worden. Bajem war unter allen deutschen 
Staaten schon yorher in seinen Gymnasien am wenigsten überbörSet 
gewesen; es betrug z. B. die Summe der obligaten üntemchss' 
stunden pro Wodie in Pmfsen 268, in Sadisen 271, in Württem- 
berg 286, in Bayern 225. Jetzt wurde TOigesohlagen: Besclui&* 
kung der hftuslich«a Arbeitszeit, Bmftthmng von niehr Uateniehto- 
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pAusen (vormittags 45 Minuten auf vier Btunden\ botanisdi« 
Exkursionen, offizielle Einfühning von Tumspielpn m; I anderes. 

Nun erschien um Nt ujulir nbiges Schriftcheu mit der Erklärung, 
dafs diese liest immuugeii über das Mafs zulässiger Belas^tung den 
berechtigten Erwartungen der beteiligten Kreise nicht entsprochen 
hätten. Darum trete, ,da noch die Möglichkeit gegeben sei, uris*-'rer 
studierenden Jugend eine angcuehmüre, ihrer körjjerlichen und gei- 
stigen Entwickelung förderlichere Gymnasialzeit als bisher zu ver- 
schaffen, in erster Lmie an den ttrztHchen Stand die Verpflichtung 
heran, zu zeigen, welche gesondheitliclien Schäden mßh. m die 
DorchfSlirung des vorgeschlagenen Lehrplunes knüpfen müssen.* 

Wenn man in Bayern an Terschiedenen Ansialten 85 Jahre 
lang an Behülergenerataonen gearbeitet hat, ist man erstaunt über 
an solches Unterfimgen. Aber der yersprochene Beweis wird anch 
nicht erbracht. «Wenn man meint, dafs anffidlende Gesnndheits* 
fltSnmgen nach dem bisherigen Systeme nicht TOrhonden waren nnd 
glanbt» dafs eine sehr erhebliche Beschrttnkong der Scbülerbelastnng 
nicht eintreten müsse, SO irrt man.* Ausnahmsweise sind ja au^ 
fallende Störungen vorgekommen, aber im ganzen hat sich die 
Gynmasiayugend Bayerns, von schwachen Konstitutionen abgesehen, 
gar nicht übel befunden. Das kann weder widerlegt werden durch 
die angeführten Autoritäten, die bayerisches Schülennaterial gar 
nicht kannten, noch durch das Kaisenrort, ,da(s es so einfach nicht 
weitergehen könne", auch nicht durch hlofse Zurückweisung der 
günstigen Äul'sernngen des K. bayerischen Obermedizinalrats Pro- 
fessor Dr. VON VoiT betreffs der militürischen Dienst tautrlichkeit der 
Studeuien, oder des K. bayeiischen Professors GiiASHiky betreffs 
geistiger Erkrankungen der »Sclüiler. Auch die wiederholte liei'an- 
ziehung der gegenteiHgen Behauptungen Paeysbs trifit für Bayern 
nicht zu. 

Der aizüiche Verein in München hat inzwischen von dem 
iöchiiftchen des Dr. LuwtNiKLD, das insbesondere behauptet, obige 
Aufserungen der bayerischen Ärzte seien nicht statistisch kontrol« 
lierbar, da eine Statistik fehle (hat der V^asser eine solche?), weiter 
keine Kotiz genommen. 

Auf Seite 15 wird das vorgeschlagene hftnsUohe Arbeits* 
mafs einer Kritik unterzogen, da danach die meisten Schüler durch*' 
schnittlich täglich 10 Stunden würden arbeiten müssen, dafür der 
VOM GossuBBSche Erlafs gelobt und vom Ver&sser vorgeschlagen, 
in Klasse I solle 1, in V 1V„ in VI— IX 2 Stunden tftglioh 
das Maximam bilden; auch Württembergs Einrichtung wird gelobt 

Es wird gut sein, hier darzustellen, wie sich die Vorschläge 
nach Klassen I— IX ausnehmen bei a. bayerischer Beform, b. Herrn 
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VON Gossler, c. dem Verfasser, d. "Württemberg ^hier entspricht 
Klasse H— X): 

Klasse I II III IV V VI Vn VIII IX 

a. 6 12 12 12 12 18 18 18 18 Wochenstmidea 

b. 6 9 12 12 15 15 18 18 18 ^ 

c. 6 9 9 9 9 12 12 12 12 „ 

a. 7 7 12V2l2^U2\,, 12\U2V. 12\U2V^ 
Lfabei ist jedoch zn bomerken, dafs Württemberg an Schulstiodea 
einschliefslich Schreibon, Zeiclinen, Turnen nach der neuen Rfform 
von Klasse II — X 283, Bajera dagegen 236 hat, dies also 47 Cftun- 
den wöchentlich weniger. 

,Das Plus an Kenntnissen in der lateinischen und jjriechi sehen 
Spraclie, das notabene schon in den ersten ITniversit.^tsjaliren sich 
zumeist verÜüclitigt und für die BerufsbiMung der griilisen M"hr- 
zahl der Studierenden ganz irrelevant ist," würde der Verfasser, 
wie es scheint, leicht hingeben. „Es befinden sich sogar lmtf^r 
unseren UniversitÄtslebrein Männer ohne jegliche gymnasiale Schu- 
lung — mit wissenbchaitlicher Auszeichnung". (S. 18.) Die Kennt- 
nisse in Mathematik^ Natai*wissenschaften , Geschichte, Geographie 
verfifiehtigen sich wohl ebenso. 

Geringere Belastung mit Hau^-uufgaben würde bogar auch 
eine bessere Vorbereitung für den künftigen Beruf ermöglichen.'^ 
Überhaupt sei es in erster Linie Sache ärztlicher Kompetenz, die 
Zeit der geistigen Beschäftigung in und auTser der Schale za be- 
stimmen. 

Zugegeben, wenn man bedenkt, dafs viele geistig schwache 
Scliüler eben überliaupt zum Studiuui und viele kiankliche zum 
ütieutlichen Unterricht sich nicht eignen. Aber die Folgen aas 
obigen Anschaunngen des Verfassers würden wohl der Jugend dne 
,fangenehmere" Zeit schaffen, zugleich aber würde das Pins tod 
Kenntnissen in Latein nnd Griechisch, sowie in anderen Flehen 
zu einem bedenklichen Minns werden und das Gymnasinm gam 
von selbst aufhören za bestehen. 

Welche Menge von gesundheitlichen Schädigungen dnrdi fri- 
schen Schalbetrieb (and Mangel an hftnslicher Aofiieht) entsteheo 
'können, ist nachgerade ancfa den Pädagogen bekannt; daJk aber dis 
gedrohten an diese bayerische Beform sich knüpfen mflssen, 
ist weder Ton dem Herrn Yer&sser, dessen gute Abdofat zn efam 
ist» erwiesen, noch glaube ich es überhaupt 

Rektor des alten Gymnasiums Dr. phil. Aute>*biixb 

in Nürnberg. 
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Dr. med. F. A. Schmidt in Bonn. Zur gesundheltUohen Ge- 
Btaltung unseres Schultarnens. Beparatabdruck aus dem 
Centraiblatt für allgemeine Gesundheüapßege, Bonn, 1890* 

Emü StrauTs (8». 27 S.). 

Es ist frondig zu begrüfsen, wenn die Ärzte mit den Turn- 
lehrern sich bemühen um die Ausgostaltunf^ des Turnunterrichts, 
und doppelt freudig, wenn ihre Erörterungen cme so ausp^odehnte 
praktische Kenntnis des ÜbungspfotTes zur Grundlage hüben, wie os 
bei dem Vürlas.ser des nbengenannten Aufsatzes der Fall ist. 
Dr. Schmidt ist seit Jahieu bemüht, die Erkenntr^is zu verbreiten, 
dais bei der Auswahl der ttbungen für den Schultuniuiitt rricht der 
gesundheitliche Wert derselben in stärkerem Malse zur Geltung 
kommen müBse. als es bis jetzt geschehen ist. Um diesen Wert 
für verschiedene L'bungsgruppen festzustellen und zu vergleichen, 
hat er schon eine Reihe von Artikeln geschrieben, und der vor- 
liegende ist teils als Zusammenfassung, teils als Erweiterung der- 
selben anzuseilen. 

Der Verfiuser ontenncht die .kürperbüdende* Bedentong der 
▼erscbiedenen Leibesübungen und teilt naeb diesem Oesicbtsponkte 
dieselben in folgende fünf Gmppen ein: 1. Kraftübmigen, nnd zwar 
a. aUgemeine, b. lokalisierte, 2. Geschiddicbkeitsübiuigen» 3. Anf- 
mei^samkeitsabimgen, 4. Schnelligkeitsabimgen, 5. Ansdanerabnngen. 
Darauf stellt er fest, welcbe Art der ESnwirkong anf den Körper 
der Knaben in den verschiedenen Stadien seiner Entwickelnng wah- 
rend (h r Schalzeit die förderlichste ist, um hiemach za bestimmen, 
welche Übungsarten in den Zeitabschnitten vom 6. (7.) bis zum 
9., vom 9. bis zum 18. nnd vom 13, Lebensjahr ab in den Vorder- 
gmnd zn treten haben. Für den ersten Abschnitt empfiehlt er 
durchaus die Schnelligkeitsübungen im Gewände des Spiels. Im 
zweiten sollen neben diese die Geschicklichkeits- und Aufmerksam- 
keitsübungen treten, und zwar zunächst die Übungen im Gehen, 
Laufen und .Sprin</»'n; erst nach dem 13. odt^r 14. Lebensjahr sind 
ihm die auf Stärkung der Muskeln zielenden Geräteübungen von 
Bedeutung. 

Wie weit etwa durch spätere Untersuchungen Einzelheiten der 
ärztlichen Grundlage dieser Anordnung f?eUndert werden nniiren. ent- 
zieht sich natürlich dem Urteil des Pädagogen. Im ganzen sind 
aber die Schmjdt sehen Vorschlage für den Gang, den der Turu- 
nnt-erricht zu nehmen hat, sicher richtig. Der autinerksam beobach- 
tende Turnlehrer wird einen Beweis dafür iindeu in der Vorliebe, 
welche die Schüler in den genannten Lebensabschnitten gerade den- 
jenigen Übungen entgegenbringen, welche der Verfasser fär dieselben 
TOTMhreibt, Ausnalumen natürlich zugegeben. Ja mancher wird, 
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geleitet durch solche BeoV)achtnnL', schon zu einer Anordnung, ähn- 
lich der hier geforderten, gekoiiiuipn 5» in. Die Br-tonung der Spiele 
für di»' ersten Schuljahre ist alt, sell>6i d» r viei-- srhniiihte „Arr/C 
Leitjaden" enlhült sie, desgleichen die ,,aU(/emeiiu'n Bti^inHui iHgcn^* 
von 1872. Dem Verfasser eigen ist die starke Bevorzugung der 
Geh- und Luiüübunsren gegenüber den bisher üblichen Frei- and 
Ordnungsübungen, sovsne die Begründung des ganzen LehrgangfS. 
In der Praxis wird wohl eine verbtändige Berücksichtigung Wider 
Übungsarten das Kichtige sein Wie eine beschränkte Aul"£a^^u.ug 
der methodischen Vorschriften bisher den einen und anderen Tnm- 
lehrer su ^nem 6dea Drill geführt hat, so könnte eine mifsYer- 
ittndKehe Anwendimg der Fordemogen des Verfessm taüa ram 
SizMrlei, teils zur Begellosigkeit aosarten. Es steht eben nicht enf 
jedem Tamplstze der ganze Menn, welchen er yoransaetzt in seinen 
Bemerknngen Über den Rinflnfs, den allein die Lage der Tamstimda 
anf die Auswahl des Unterrichtsstoffes ansahen niu(k 

Rektor G. Tönsfeldt in Altona. 
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IV. Jahrgang. 1891. No. 11, 



Sohlükinder mit abnormer Kopfbildmig* 

Vortrntr, f,'e]ialteii in dor Sektion fQr Schulgesundlieitspflege dei 
YU. intemationalea KongreKsea für Hy^ieno und Demographie sa London 

am 14. Auguafc 1091 

von 

k. k. Hofrat Dr. med. E. Ritter von Hofmaxn, 

0. i'roiessor der gerichtlichen Medizin und Präsident des obersten Sanitäte- 

rates in Wien. 

Zn den Kindern, welche in Schule und Haus einer be- 
sonderen Beachtung und Schonung hedürfen, t^ehören auch die 
mit abnormer Kopibildung, und zwar nicht blois die Kinder 
mit hydrocephalischen, sondern auoli die mit rhacbitischen und 
durch Tonseitige Nahtverwachsnng Yerbildeten Sohfideln. 

Ihrer Natur nach and wegen der hdhecen Sterblichkeit 
der Betreffenden kommen solche SchSdelbildungen gerade im 
jugendlichen Alter relativ am häufigsten vor und finden sich 
daher auch bei Schulkindern oi\, was ziffermäisig zu konsta- 
tieren wohl der Mühe wert wäre. 

Solche Schfidel sind ein anch für Lai«i erkennbares Merkmal 
einer abnormen oder gehemmten Himentwiqkelnng ond ener 
dadurch bedingten geringeren LeistDiigifihigkeit nnd gröiseffeii 
Labilität des Gehirns. 

Die s?eringe psychische Leistungsfähigkeit hydrocepha- 
lischer Kinder ist bekannt, weniger aber die Thatsache, daXs 
eine solche anch bei rhachitischen und durch vorzeitige Naht* 
Terwaehsong abnorm gestalteten Schädeln bestehen kann und 
hinfig beatdit. Es fehlen zwar in dieser Richtong systematiselie 
ünterendrangen, doch lifst sieh a priori ans der Natnr der 
Abnormität erwarten, dafs ebenso wie der ihm analoge anato- 
mische Kretinismus auch der ivhacLitisDius, noch mehr aber die 
▼orzeitige Verwachsung der Schädelnähte desto stärker die 

8chiüge«mdh«it«pfl«g« IV. 43 
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psychiisciie Leistungsfähigkeit des Gehirns henbseteen mUsBeo, 
je intensiver sich die durch die Knochenerkrankung gesetzte 
Wachstums- und Kntwickelungshemmung dta Gehirns g^taltet 

Schon wegen dieser geistigen ixtsuf&cienz, welche mit 
eolchen Defonnitaten in den höheren Graden zegelmifing Ter- 
bonden ist, aber auch in den minder hohen Terhonden seiii 
kann, verdienen dieselben auch pidagogische Beachtung und 
gehören jedenfalls mit zu den Faktoren, welche vom Lehrer, 
Schulaufeeher und insbesondere vom Schularzt bei der Be- 
urteilung der Leistungsfäliigkeit und der geistigen Persönlichkeit 
des einseinen Kindes mit herangesogen werden müssen. 

Eine noch höhere Bedentnng gewinnen solche Deformititen 
dnich die gröfsere psychische nnd physische Labilität des Gehiim, 
welche sie bedingen. 

In psychischer Besdehung findet sich erhöhte Reizbarkeit, Ge- 
neigtheit zu krankhaften Verstimmungen, besonders in der 
Pubertätsperiode, und erhöhte Reaktion gegen Affekte, nament- 
lich gegen Schreck. Anch eine gröisere Geneigtheit sn Geisftss» 
Störungen im engeren Sinne kann bestehen. Wird ja ron vielai 
Irrenfinten insbesondere die Asjmunetrie des Scliidels einmeüs 
als DtMrtntrationszeichen, andererseits als ein zu Geistesstörungen 
prädisponiciendea Moment angesehen. Auch dürtle es wohl 
kaum aui blolsem Zulall bemhea, dais bei den jugendlichea 
Selbstmördern, welche ich in ansehnlicher Zahl zu secieren 
Gelegenheit hatte, Terhfiltnism&faig hiofig Schädelyerinldoi^ 
der genannten Art gefanden worden. 

In körperliche Beziehung änfsert sieh die Labiiitat des 
Gehirns durch Geneigtheit zu KocMilsionen, Neurasthem'e und 
Neurosen verschiedeuer Art, insbesondere aber durch erhobtt; 
Reaktion gegen üeberhafte Zustände uud gegen VerletniDgeB. 

Schon ein gewöhnliches katarrhalisches Fieber, ine « 
bekanntlich bei £indem häufig Torkonuott cerebrale fr- 
scheinmigen Teranlassen, noch mehr aber Erkranknngen, welflbs 
wie Lungenentzündung und das Ausbruchsstadiuin der akutes 
Exantheme mit hohem Fieber eiiihergehen. 

ich habe wiederholt Kinder obduciert, die unter menin- 
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gitisdien ünchemimgen erkrankt uDd rauch gestorben waien, 
wahrend bei der Obduktion sich keine Spur von Himhantent- 

sQndung, sondern eine frische LimgeneniasAndung oder ein akntes 
Exanthem ergab. In allen diesen Fällen fand sich aber eine 
rhachitische oder sjnostotische Schädel verbildung oder Hydro- 
cephalns, welche offenbar der Grand waren, warum das Gehirn 
auf das durch eine anderweit^e Erkrankni^ bedingte Fieber 
80 nnverhaltnisoi&fBig reagierte, daCi dadurch eine Meningitis 
▼orgetanscht wurde. Mehrmals handelte es sich dabei um F&Ue, 
in denen, weil der Erkrankung Züchtigungen in der Schule 
oder ähnliche Einwukung'en vorausgegangen waren, an eine 
traumatische Meningitis gedacht und die gerichtliche Anzeige 
gttUEiacht worden war.^ 

Ebenso sind mir Falle von Kindern vorgekommen, die 
unmittelbar nach unbedeutenden Zftchtigungen, a. B. nach Ohr- 
feigen, Ziehen an den Haaren n. dgl, von Himerscheinungen 
befallen wurden und kurz darnach starben. Auch hier stellte 
eich in der Kegel heraus, dals die Gewalt nicht als solche, 
sondern nur wegen eines der erwähnten pathologischen Zustände 
am Kopfe, somit, wie sich das österreichische Gesetz ausdrückt, 
nur wegen einer bestehoiden .eigentOmlichen Leibesbesehaffen- 
heit* einen so schlimmen Ausgang genommen hatte.* 

Am begreiflichsten ist dieses bei Wasserkopf, da, besonders 
wenn man die ganz ] ! lUrtibieu Theorien von Büket, Gujsöen- 
BAusK u. a. über das Entstehen des als «Gehirnerschütterung* 
bezeichneten Sjmptomenkomplexes sich vor Augen hält, durch 
erschattemde Gewalten desto leichter eine tnmmatische Beisnng 
der Wandungen der HimTentrikel, namentlich des Tieften, wird 
fsvL stände kommen kennen, je grösser die Menge der Flüssigkeit 
war, welche in den Ventrikeln sich befand. 

Aber auch bei rhachitischer Schädeibilduug, die nicli über- 
dies häutig mit hydrucephalischen Zuständen yerbindet, sowie 
bei vorzeitiger Nahtverwachsung sind derartige abnorme Be- 

* Der Vortragende demonstrierte und erlftnterte das Schftdeldach 
▼OD einem toldien FaUe. 

* Demonstration eines einichligigen Präparates. 

43» 
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aktionen wohl verständlich, da der KaumbeeDguug wegen die £r- 
sch&ttenuigen leichter einwirken und die dorch das Traumi 
erzeugte reaktive Hyperämie bezw. SchwelluDg ungleich leichter 
zu funktionellen Störungen ftthren kann ala bei normalem Schädel 
reep. Gehirne. 

Es sind (ieiimach recht wichtige Eigentümlichkeiten, welche 
Kindern mit abnormen Schiideihildungen /.ukommen, und ich 
glaube, dafs auf dieselben Lehrer und alle jene, denen die Auf- 
sicht in der Schule zusteht, beeondera anfineikBam gemacht 
und ihnen eine besondere Beachtung und Schonung soleher 
Kinder anempfohlen werden sott. 

Es liegt dieses im Interesse sowohl der betreffenden Kinder 
als der Lehrer selbst, da sie durch Beachtung dieser Verhält- 
nisse sich am besten vor der unter allen Umständen höchst 
peinlichen Anklage schützen können, dals sie durch das Mafr 
des Zulässigen übersteigende Züchtigungen eine schwere Er- 
krankung oder gar den Tod des Schulkindes veronlaCst hsbea. 



Zur Steüschriftfrage. 

Von 

AxKL HXRTBL, 

kommusalem Kreisärzte in Kopenhagen* 

An den Bestrebungen, eine bessere Haltung des Kind« 

während des Schreibens herbeizuiühren, ii.ihen dio Augenärzte 
einen so grossen Anteil gehabt, und ihre Lnteröuchungen der 
hierher gehörigen Verhältnisse sind von so hervorragender Be- 
deutung gewesen, dass man darüber vielleicht andere nicht weniger 
wichtige Momente übersehen hat Wäurend einiger Zeit mit der 
Frage, ob Sohragschnft oder Steilsohrift? beschäftigt, bin ich 
zu der Überzeugung gelangt, dals die Art und Weise, in welcher 
man beim Schreiben die Arme auf dem Tische hält, auch eioe 
recht hohe Wichtigkeit hat, wie dies schou von Tou^ und 
ScHUBEBT früher ausgesprochen ist. So hat Xoldt hervorgehoben, 
dals, je mehr die beiden Oberarme nach unten diTergieren, 
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d. h. je gröfser der Abstand zwischen den beiden Ellbogen- 
höckern int, desto mehr der liunipi gegen d'ui Pultplatt herab- 
sinken muss, um in den Oberarmen eine wirkname Ötütze zu 
finden. Weiter sagt er, die Drehnng derselben bewirke ein 
betrSehtlicliee Vorzielien der 8chnlterblÜter, daher mtt&ten die 
Arme längs den Seiten des Rumpfes, olme dagegen zu drücken, 
gehalten werden. Ich glaube, dal's wir hier ein Hauptmoment 
ftir die Bewahrung der geraden Haltung während des Schreibens 
Tor uns haben und das8 man das gröl'ste Gewicht darauf legen 
muis^ die Anpe nicht nach rechts und links oder nach Tome 
hin spreizen cu lassen. 

Wie bekannti befindet sich nur beim Liegen die Muskulatur 
▼ollstSndig in Ruhe; um uns beim Stehen oder Sitzen gerade 
zu halten, ist eine gewis.^e Anspannung *1 r Muskeln des 
Rumpfes uotwtmdig, besonders der laugen Uiiciiennuiskeln und 
der Muskeln, welche die Schulterblätter einander nähern, der 
Musculi rhomboidei. Lassen wir die Anne frei und natürlich 
am Rumpfe herabhlingen, so genttgt unter normalen Yerhilt- 
niesen eine geringe Anspannung dieser Muskeln, um eine gerade 
und aufrechte Haltung zu bewahren. Daher suchen wir ja bei 
allen wohlgeleiteten Turnübungen diese Muskeln, weiche 60 
wichtig l^r eine gute Haltuug smd, ganz besonders zu ent- 
wickeln und auszubilden; wir wollen so die Brust hervorwolben, 
den Rücken gerade richten, wie wir umgekehrt alle Bewegungen 
▼erwerfen, welche die Brust zusammendrücken oder den Rücken 
krümmen; namentlich im schwedischen Turnen ist dies Princip 
mit grofser Konsequenz durchgeflibrt. 

Wenn das Kind beim Schreiben seine Arme zeitlich am 
Rumpfe hält, kann es sich ganz bequem und ohne die ge- 
ringste Schwierigkeit gerade halten; die dann noch erforderliche 
Spamrang der Rückenmuakeln ist so gering, daCs es nicht er- 
müdet, man mfifste denn verlangen, dals es ungebührlich lange 
in derselben Stellung verharrt. Sobald aber die Arme oder 
nur der eine soweit vorwärts geiilhrt werden, dafs der gröfFte 
Teil des Unterarmes auf der Tischplatte ruht, erschlagen die 
Muskeln, weiche die Schulterblätter einaDder nShem, und fxt- 
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gleich hört die Spannang der laiig«i RHekenmiiskelii ao^ woL 
wir gewöhnt sind« diese Mnekeki gleichzeitig «i kontrahieren. Die 
Folge hiervon aber ist, dafs das Kind schon nach einigen Iii- 

nuten zusammenzusinken und sich nach vorn zu beugen be- 
ginnt, da die erschlaffte Rückenmuskulatur nicht mebr der 
Schwere des vornübergeneigten Kopfes entgegenwirkt, und nur 
dadurch, dafs dasselbe die Arme g^en die Tischplatte stOtifc, 
wird es Terhindert, gaaa vomfiber za fallen. £8 unterliegt ge- 
wiss anch kemem Zweifel, dab diese vollständige Erschlaffbog 
der Rückenmtislceln wesentlich dazn beiträgt, dafe die Yonidber» 
beugung und dw ^^eitliche Verkrtimmung so extreme Grade er- 
reicht, wie wir sie oft genug in den Schreibstunden wahmehmea 
können. 

So wird es leicht erklärlich, daCs, wenn die Kinder Steil* 
Schrift schreiben, wobei sie die Arme nahe am Bnmpfe halten, 
sie sich weit eher gerade halten, als wenn sie schräg schreiben; 

denn um bei scbräjjev Medianlage des Heftes schreiben m 
k'iiinen. Tniissen sie den rechten Arm und die rechte Hand weit 
mehr nach vom auf den Tisch legen, so dais der gröliste Teil 
des Unterarmes auf der Tischplatte mht, sonst können sie nicht 
die Zeile schrSg anfwSrIs von Ünks nach rechts fthren; dann 
wird aber gleich die Spannung der Mnscnli rhomboidei ge* 
riuger. Die Vorschiebung des rechten Armes gibt demnadi 
dem Kinde einen stärkeren Hang, sich vornüber zu beugen. 

Läi'st man in den erwähnten zwei Ton einander abweichen- 
den Stellungen schreiben, so wird man sich leicht überzeugen, 
da£s das Verhältnis wirklich so ist, wie oben herrofgehobea 
wnrde. Die Spannung, die man im BUeken filhlt| wenn man 
gerade am Tische sitat mit den Armen am Rumpfe, ecfawindit 
gleich, wenn man dieselben vorwärts bewegt; man kann dann 
den EOcken viel leichter nach vom krümmen, als in der ersteren 
Stellung. 

Natürlich müssen die Arme beim Steilschreiben frei am 
Kdrper herabhangen, nicht fest gegen denselben angepreat 
werden. Ebenso ist es selbstverstimdlich, was so oft aus padsp 

gogischen wie aus hygienischen Ghünden gefordert wurde, dafr 
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Kinder von Zeit zu Zeit ein wenig aui>iulieD sollen, um 
Hiebt zn ennüden. Wenn wir ausserdem nock beim Turnen 
und, wo es sonst maglich, immer die genannten, für die gute 
Haltung anch aulserhalb der Schreibstande so wichtigen 
Mnskeln besonders zu stöMen sucben, dann werden sie sich nach 
und nach so kräftijr entwickeln, dafs das Kind bei der geringen 
Anspannung, welche selbst das Geradesitzen erfordert, keine Er- 
müdung mehr empfindet. 

Eine gute Lehne ist zwar eine ganz notwendige Stütze für 
den Rücken, nm nicht auf die Daner zu ermüden, aber sie ist 
eine passive Stütze. Dasselbe gilt von den Terschiedenen mehr 
oder weniger un<<lucklirhen Stützapparaten, welche empfohlen 
worden sind, nni die \ urwürtsbeuguug während des Schreibens 
zu verhindern — sie sind alle passive Stutzen. Selbst wenn 
das Kind eine gnte Lehne benutzt, kann es seine Rückeumus- 
kein erschlaffen, so viel es will, wenn es die Arme vom auf 
die Tischplatte legt Dab dasselbe seinen Rücken gegen die 
Lehne «Irückt, c^ibt noch keine Garantie fttr eine gnte Haltung; 
ein iiktives Anspannen der Rückeninuskulatur ist er- 
forderlich, um eine gerade aufrechte Haltung zu be- 
wahren, natürlich Toransgesetzt, dal's die übrigen bekannten 
Bedingungen, gutes Licht, passende Snbsellien n. s. w., er- 
füllt sind. 

Die angeführten Momente sprechen in hohem Qrade für 
dif' Einführung der Steilschrift in die Schulen. In der ans- 
tührlichen Debatte iiber diese Frage, die in der vorliegenden 
Zeitschrift stattgefonden hat, scheinen mir diese Momente nicht 
hinreichend her?orgehoben zu sein, und ich wünschte daher die 
Aufmerksamkeit speciell auf dieselben zn lenken, ohne die vielen 
anderen Faktoren 7.u berühren, die hier von Bedeutung sind, 
und deren grossen Wert ich voUstündig auerkeune. 
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^UB Dtrfammltiiigett unh ^tttiutu. 



Die konstituiereude Versammlung des Central- 
anssohiuses mr Fördenmg der Jugend* und Volks- 

spiele in Deutschland. 

Von 

Dr. phil. Paitl REoniüLLKB, 
Direktor der reformierten Realschule in Hambuig.' 

Die FVage, wie unsere Schulen zu organisieren seien, damit 

ihre Zögliiij^'e am besten im stände sind, die AnfurdfninLr» n zu 
eriüllen, welche das Lt'V)on später in idealer und praktischer 
Richtung an sie stellt, ist seit langen Jahren von sachkondigeo 
MSnnera der Schule und der übrigen Berufsklasseu erörtert 
worden, ohne je zu einem allseitig befriedigenden AbscfaloBse 
gelangt zu sein. Nur eine Forderung hat sich der allgemeinen 
Zustimmung von Anfang an so sehr zu erfreuen gehabt, da6 
in wenigen Jahren ihre Verwirklichung in mehreren deutschen 
Städten in die Hand genommen wurde, das ist diejenige, wo- 
nach der Ausbildung der körperlichen Kräfte der Schüler eine 
erhöhte Beachtung zugewendet werden muifl. In Qdrlitz, Braun* 
schweig, Hannover, Dresden, Leipzig, Berlin und anderswo sind mit 
entgegenkommender Unterstfltzung der Beh&rden Jugendspiele 
eingerichtet worden; ein tri »h liebes Leben entwickelt sich dort, 
und die Rieh munter tummelnde Knabensebar findet hier nach 
den geistigen Anstrengungen in der Schule, nach den hemmen- 
den Einflössen, welche das Tielfach enge Zusanunenwohnen in 
den QroJsstadten ausübt, ein segenbnngendes, Seele und I<eib 
Ton dem beengenden Drucke befreiendes Gegengewiehi 

Aber obgleich viel Dankenswertes nach dieser Richtung 
schon geschehen ist, gegenüber der hohen Bedeutung, welche 
die Pflege luid Ausbildung der küri)erlichen Kräfte fttr die ge- 
samte Yolkswohlfahrt hat, ist es bis jetzt doch nur beim An- 

^ W^en Raummangels verspäte i. D. Bed. 
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fang geblieben. Der mche Quell der för das ganse YoUcslebeii 

heilj^amou Eiiiriclitung speudet nur erst un einzelnen Orten .-^eine 
Labung, während die ganze deutsche Schuljugend, alle deut- 
schen Jünglinge sich an ihm erquicken sollten. 

Von dieser Erkenntnis durchdrungen nnd YOn dem Be- 
streben beseelt, die gute Sache in den weitesten Kreisen znr 
Anasaat und wenn möglich zur Reife zu bringen, ist vor einiger 
Zeit eine Anzahl von Männern auf Anregung und unter Füh- 
rung des FRKiiiEüttN VON ScHKNcKEN DORFF zusaraw eugetreteii. 
Ihre Absicht besteht darin, «das Jugendspiel in den Knaben- 
nnd Mädchenschulen allgemein zu einem £rziehung8gegenstande 
und das Spiel für die Erwachsenen zu einer Volkssitte zu ge- 
stalten.* In einer am 21. Mai 1891 zu Berlin abgehaltenen 
Sitzung hat sich unter dem Vorsitz des Herrn ton Schxnckbn- 
DORFF der ,Centralausschus.s zur Förderung der Jugend- und 
Volk*.-5jtiele in Dcutscliland" konstituiert. E«« wird für Freunde 
der Sache von Interesse sein, über den üaug der \ erhandiungen 
dieser Versammlung das Wichtigste zu erfahren. 

In seiner Eröfihungsrede betonte der Vorsitzende nach einem 
eindmcksTollen Hinweis auf die Bedeutung der Bestrebungen 
zunächst, dafs die Spiele nicht im Gegensätze zum Tarnen gepflegt 
werden sollten, sondern dafs beide Richtungen Hund in Hand 
gehen müssten, da beide dazu dientun, Körper, Geist, Gemüt und 
Charakter zu entwickeln und zu veredeln. Ein Wechsel in der 
Thätigkeit des Centralnenrensystems und der peripherischen 
Nerren einerseits, wie der Muskeln andererseits sei fOr die 
Ausbildung aller Kräfte erforderlich. Einzelne Iifönner, wie 
EiTKER in Görlitz, Koch in Braunschweig, haben diesen Ge- 
datikt'U in die Wirklichkeit umgesetzt und in Görlitz und 
Braunschweig Mittelpunkte für die betreffenden Bestrebungen 
geschaffen, aber nachdem diese Pflanzstätten einen gedeihlichen 
Auftehwnng genommen haben, ist es an der Zeit, das begonnene 
Werk auf breitere Basis zu stellen. Möge denn der Gentral- 
ausschufs, der es übernimmt, der guten Sache weiteren Boden 
zu gewiiiiion, die Begeisterung, Besonnenheit und Heharrlichkeit 
entwickeln, welche geeignet sind, aus seiner Thätigkeit 
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giiie Frachte fttr die Jugend und das Vaterland reifen n 

lassen. 

Mit Einhelligkeit war die Meinung vertreten, dais von der 
Bildung eines Vereins Abstand zu nehmen sei, da die wesent- 
liche Aufgabe des Ausschusses darin bestehe, durch Anregung 
Belehrung und sonstige Unterstatsung fördernd su wirken. 

Den Mittelpunkt der weiteren Verhandlungen bildete dis 
Erörterung der Frage, ob Jugendspiel und Volkss] !« 1 gleich- 
zeitig auszubilden seien. Von der einen Seite wurde darauf hin- 
gewiesen, dafs es vorteilhatter sei, zuerst das Jiigendspiel /u 
pflegen und Überall in den h(')heren und niederen Schalen 
Deutschlands zu einer gewissen Blttte xu bringen; dann werde 
sich als eine naturgemälse Fortbildung das Volksspiel aus dem 
Jngendspiel von selbst entwickeln. Doch hatte in Besag auf 
die praktische Belebung der ganzen Idee entschieden die andere 
Ansiciit die Oberhand, dals die Einfülirnng der Volksspiele, über 
deren segensreiche Wirkungen keine Meinungsverschiedenheit 
bestand, gleichzeitig mit den Jagendspielen in den Kreis der 
Thätigkeit gezogen werden mOsse. 

Die Stelle, an der die Jugendspiele zu fördern sind, bÜdea 
in erster Linie die Magistrate und Scholbehorden; denn dareh 
sie alleiii kcmnen auf die Dauer die Geldmittel beschafft werden, 
welche zur Deckung der entstehenden Ausgaben für Spielgeräte 
und Honorare der leitenden Lehrer erforderlich sind. Ausser- 
dem aber sind es die Schulleiter, welche durch ihre Sympathie 
der Sache sehr zu nützen vermögen. Die Bestrebungen för die 
Volksspiele dagegen mQssen sich an die Turnvereine, von denen 
ja auch schon mancherlei Anregung nach dieser Richtung aus- 
gegangen ist, eng anlehnen. Die Voiks.spiele haben zugleich 
dadurch ihre grofse Bedeutung, dafs sie ein wichtiges Mittel 
sind, auf die der Schule entwachsene männliche Jugend, um die 
man sich jetzt im allgemeinen wenig kümmert^ einen endehlichen 
Einflnfe aaszuttben. 

Von Interesse war auch ein Aastausch der Meinungen dii^ 
über, ob die .higendspiele mit dem Turnunterrichte zu ver- 
binden seien oder nicht, sowie über die Frage, ob au^chüelsiich 
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die Turnlehrer ab die berui'euen Leiter derselben betrachtet 
werden müssen. Von den meisten wurde die Ansicht Yertreten, 
dafo die Jngendflpiele rncht in die Tnmstimden yerl^ werden 
dlbrften, da einesteils Spiel nnd Tinnen in ihrem Wesen ver" 
schieden sind, anderenteils der Tnmlehrer nicht immer der beste 
SpieUeiter sein dürfte. Ausserdem würden die iVir das Turnen 
angesetzten Stunden nicbt zugleich für das Spiel ausreichen, und 
eine Organisationsänderung der Schule anzustreben, lehne der 
Ansschnls von vornherein ah Im allgemeinen hielt man dafttr, 
daih der Klassenlehrer sich am besten zum Spielleiter eigne. 

Mögen die Bestrebungen des Centralansschnsses von reichem 
Erfolge begleitet sein zum Heile nicht nur der deutschen Jugend, 
Roiidern auch des deutschen Volkes! Pro patria est, dum ludere 
videmur. 



Die Kinder^ und Solmlliygieiie auf dem 
VIL intematioiialen Kongresse für Hygiene nnd 

Demographie in London. 

Von 

L. KOTELKASK. 

(Fottietmng.) 

»Epidemien in Schnien*, so lantete das von Dr. ShbuiT 
ans Hertford behandelte Thema.* Solche Epidemien dringen 

von auiiseii lier in die Schulen, besonders in die ^Tagesschulen**, 
ein, vorausgesetzt, dafs dieselben nicht un hygienisch eingerichtet 
sind. Alumnate sind mehr in sich abgeschlossen und daher 
der Ansteckungsgefiahr weniger ani^esetzt. Die Entstehung 
nnd Ausbreitung Ton Epidemien in Schulen wird durch die 
Ansaounlung empfanglichen Materiales begOnstigt Letzteres 
ist um so gröfser, je jünger die Schüler, oder mit anderen 
Worten je weniger dieselben durch eine frlihere Eikiaiikung 
gegen Infektion geschützt sind. Wenn die Zahl der ünbe- 
schtitzten eine gewisse Höhe im Verhältnis zu der Gesamtzahl 
der Schüler erreicht hat, so läfst sich der Ausbruch der Epi* 

' Vgl. diese Zeitschria, 1891, Nr. 2, S. 110—111. 
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demie mit Sicherheit erwarten. Die »ExploaiTzahl* ist bei den 
Terschiedenen Krankheiten Terschieden; för Masern z. 6. be- 
trägt sie 7;,. Treten dann die h^t/torcn aul, so werden der 
unbescbützten, d. i. sämtlicher Sclitiier beitilleu. Aub dem 
Einflufs dieser ^ExplosiTzahlen'' erklärt sich auch die Neigoog 
der Epidemien, in annähernd regelmälsigen Zwischenräonm 
uriederzukehren. 

Mittel, um die Ansteckung einer Schale zn ▼erhindenf 
sind: Gesundheitsatteste, welche die Schüler bei ihrer Aufnahme 
Yorlefjfen müssen, Quaiautäue i'ür die VerdächiiiT^'n, DesiiiiektioD 
der Klassen, sobald dieselben iuüziert worden ^'mä. Ist trotz- 
dem eine Epidemie ausgebrochen, so empfiehlt sich sofortige 
Meldung, wirksame Absonderung und Desinfektion der Er- 
krankten. 

Zum Schlüsse wies der Redner auf die Beeiehungen 

zwischen den verschiedenen Infektion^kiunkhciten hin, nament- 
lich zwischen Masern und Kenchhusten, zwischen Röteln. 
Masern und Scharlach , zwischen Scharlach und Diphiherie, 
zwischen Mumps und Masern oder Kotein, zwischen Blatten 
und Typhoid. Zugleich zeigte er den Emflufs der Jahreszeitea 
auf die Entstehung und den Verlauf der Epidemien und hob 
die Notwendigkeit systematischer Krankhcitsaufzeichuungen in 
den Scluilen luTvor. 

Den nächsten Gegenstand der Tai^esorduung bildeten ^De- 
monstrationen, die EinführTin<:: der Steilschrift in die 
Schulen betreffend*, von Dr. L. KoTBLKAKK-Hamburg. An 
zahlreichen Originalhandschriften, sowie Faksimiles und Photo- 
graphien Ton solchen wies derselbe zunächst nach, dafs sowohl 
im Altertum wie im Mittelalter steil geschrieben wurde. Die 
Schra<;8chrift liat erst gegen Aulaug des sechszehnten Jaiir- 
hunderts Eingang gefunden. 

Die hygienischen Vorzüge der senkrechten vor der schielen 
Schrift liegen vor allem daxin, dafe erstere nur hei .gerader 
Mittenlage* des Heftes» letztere nur bei «schräger Mittenlage* 
sowie bw ^gerader* oder „schräger Rechtslage'' geschrieben 
werden kann. Eine jede Rechtslage des Heftes ist aber insofern 
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verwerflich, als Kopt und Rumpf dabei nach rechts \iiu ge- 
dreht und das rechte Auge der Schrift mehr genähert \^ird ab 
das linke. Nicht weniger nachteilig wirkt die schräge Mitten- 
lage, bei der die Zeilen Ton links unten nach recbts oben Ter- 
Isnfen. Denn da nach dem WuNDT-LAMANsKYSchen Gesetze 
die Verbindungslinie beider Augenmittt^lpunkte sich am liebsten 
parallel mit der Zeile stellt, so folgt, dafs bei schräger Miiteu- 
lage des Heftes der Kopf nach links geneigt werden mds. 
Eme Folge hiervon aber ist, daTs die Wirbelsäule nach 
rechts ansgebogen, die rechte Schulter gehoben und das linke 
Auge der Schrift mehr als das rechte genähert wird. Schreibt 
das Schulkind dagegen bei gerader Mittenlage steil, so werden 
Kopf und Wirbelsäule aufrecht gehalten, beide Augen bleiben 
gleich weit von der Schrift entfernt und zu Myopie und Skoliose 
ist kein Anlafs gegeben. Photographien steil und schief 
schreibender Klassen lassen denn auch einen merklichen Unter- 
schied zu gunsten der ersteren erkennen. 

AuFser den hygienischen hat die Steilschrift aber auch 
pädagogische Vorzüge. Sie wird im allgeuieuien leichter er- 
lernt als die F><-}irägschrift, da sie nicht an einen bestimmten, 
schwer innezuhaltenden Neigungswinkel gebunden ist. Auch 
braucht der Lehrer bei ihr seine Zeit und Kraft nicht auf fort- 
^esetsste Ermahnungen zum Geradesitzen zu verschwenden, weil 
sie ganz von selbst den Anhifs zu richtiger Körperhaltung gibt. 

So haben sich denn auch zahlreiche niediziui.sche und 
pädagogische Autoritäten zu gunsten derselben ausgesprochen, 
und sie wird jetat, nachdem die Schreibschulen von Schaäff 
und J. Kauff erschienen, an etwa dreifsig Orten Deutschlands, 
Öaterreich.üngms und der Schweiz mit bestem Erfolge gelehrt 

Ahnlich wie Dr. Kotelma^n sprach sich auch Schuldirektor 
.]. JArk-f iN-Lüiidun in seinem Vortrage: „Die Handschrift in 
hygienischer Beziehung* aus. Nachdem er auf die hohe 
Bedeutung der Schrift hingewiesen hatte, schilderte er ihren 
Unpnmg und ihre Entwicklung, welche mehr kflnsUerisch als 
hygienisch, mehr willktirlich als wissenschaftlich gewesen sei 

Die Nachteile der Schrägschrift findet Redner in der seit- 
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liehen Haltung des Oberkörpers, der Yefbiegung des Hilaee, 
der Verkrümmung der Wirbelsäule, der Hebuiii? der rechten 
Schulter, der Verdrehung d^ Handgelenks aus seiner natürlichen 
HaltaDg. Hie Folgen hiervon sind Skoliosen, Terrainderte 
LnngenJEapacitätt Korzdchtigkeit und nicht selten ancb Schreib* 
krampf. Anfserdem erscheinen die Bnchstaben bei der Schzig* 
Schrift abgebrochen und isoliert, die Ghrandstriche plump, die 
Schleifen zu lang. 

Die Steilschrift zeichnet sich dagegen durch ihre Natlir- 
lichkeit und Einfachheit, ihren grölsf^tm FluÜs, ihre gefaliigereu 
Grundstriche und ihre kOxzeren Schleifen aas. Aus diMD 
Grunde wird sie nicht nur leichter gelesen, sondern snck 
schndler geschrieben als die Schie&cbrift, wie dies dmdi 
-wiederholte Versuche bewiesen ist Ferner ist sie nie mit 
falschen Haltunu;eii des Handgelenks, der Schultern, der Wirbel- 
säule, des Oberkörpers oder mit allzugroi'ser Annäherung der 
Augen an das Heft verbunden. Ein wesentlicher Vorteil der- 
selben liegt endlich darin, daÜs sie sich aulserordentiich leiebt 
sowohl lehren als lemen labt 

Dr. KoTBLMAsn, unterstOtzt von Herrn Jackson, schlug dah« 
folgende Resolution vor; ^Da die hygieuisclien Vorzüge d«r 
Steilschnlt durch ärztliche Untersiu hui:u;<'n wip durch juaktische 
Erfahrungen festgestellt sind, und da mit deren Kmiührung die 
fehlerhaften, zu Schiefwuchs und Kurzsichtigkeit führenden 
Schreibbaltungen ^^zlich Termieden werden, so empfiehlt ei 
sich, dieselbe in die niederen und höheren Schulen einznfttbren.'^ 
Diese Resolution wurde aus dem Englischen auch ins Deuisefae 
und Französische übersetzt. 

Professor Gj-adstonk bemerkte zu derselben, die llalt«n§f. 
weiche die ivmder bei der jetzt üblichen Schrift einnehmen, m 
jedenfedls ilUr die Augen sehr schädlich und trage zn der £Dt- 
stehung von Myopie bei 

Herr Noble Shhh hat vor einigen Jahren an der 
sichtig ung der Subsellien in den Schulen teilgenommen und 
dabei gefunden, dafs das kiiiuime Sitzen der Schüler mehr vou 
der Schrägbchriil als von den Schuitischeu herrührt, welche in 
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London besser als anderswo sind. Er beantragt zugleich, in 
der obigen Resolution ftir „ganzlich* «znm gröÜBten Teile'* 
zu setaten. 

Dom widerspricht Herr Kbbvil, welcher die nrsprlKiigliche 
Fassung beibehalten wissen wül 

Bei der Abstimiuung wurde (ia8 Amendement des Herrn 
NoKLK Smüth mit 18 gegen 14 »Stimmen und die amendiert« 
Beeolution mit allen gegen 1 Stinune angenommen. 

Alsdann las Dr. Jacobs ans NewYork einen Aufisatz: 
«Die gesotzliche Begolnng der Kinderarbeit in den 
Vereinigten Staaten**. Er berichtete Ober die Fortschritte, 
die sowohl dort als in Canada gemacht worden seien, indem 
man ein bestimmtes Alter für die Arbeit der Kinder in Fabriken 
iestgesteiit und auf obligatorischen Unterricht derselben be- 
standen habe. Die meisten Staaten gestatten aolserdem die 
Fabrikarbeit der Kinder nur dann, wenn diese sich einen ge- 
wissen Grad Ton Bildung erworben haben. Da die ameri- 
kanische Oesetsgebnng auf der englischen, speciell dem Fabrik* 
gesetze von lb7«, beruht, bu forderte Redner, dals das Alter, 
mit welchem Kuider in Fabriken arbeiten dürfen, auch in 
Amerika weiter hinausgeschoben werde. 

«Über das tadelnswerte Verhalten einiger Be- 
erdignngsToreine in Beaiehung zur LebensTorsiche- 
rnng der Kinder* sprach 0. £. Paoit, Medizinalbeamter von 
Salford. Derselbe ist ziv semer Arbeit dnrch eme üntersnchung 
über die hohe Kindersterblichkeit in greisen Städten, tmuieutlich 
Fabrikstadten, angeregt worden. Dabei ist ihm die Schwierig- 
keit nicht entgangen, zu entscheiden, ob diese Sterblichkeit 
durch erbliche Anlage, ungenügende Nahrung, Mangel an Bein- 
lichkeii, finscher Luft, gesundem Wasser und Boden, oder durch 
Krankheiten, wie sie in den ▼eischiedenen Jahresaeiten entsteheut 
veranlalst wird. Ebenso weifs er wohl, dalö man die Lebens- 
ver«icheruii|ä!: junger Kinder niclit ohne weiteres als begünstigende 
Ursache für die hohe Sterblichkeit deiselben ansehen darf. Die 
grOlsere Zahl solcher Versicherungen in den Städten als auf 
dem Lande wird ohne Grund angenommen, und nach des Rednefs 
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Meinung hat man dalier den Beweis bisher nicht erbracht, dai'g 
die Lebensversichening eine häufige Ursache der Kindersterb- 
lichkeit ist 

Dagegen will er die Aufmerksamkeit auf ein gewisses Ver- 
halten mancher BeerdiguogsTereine richten, weldies als dnreh- 

ans verwerflich bezeichnet werden mufs. Diejenigen, welche 
Ansprüclie auf BeerdigiingRgelder raacben, sind nciiiiholi der 
Vers^ichung ausgesetzt, alkoholische Getränke zu geuiefsea, da 
die Bezahlung derselben an» der Begräbniskasse erfolgt. £s 
rfihrt dies daher, daüs die Vereine ihre Versammlungen in Gast- 
häusern abhalten, deren Wirte oder Wirtinnen die Schatsnneisfeer 
derselben sind. Da nun diese ftr ihre Dienste kdne Ent- 
schädigung erliulten, so wird ein Teil der Begrabnisgelder in 
Getränken bezahlt, oder aber die Betreftenden müssen, wenn 
sie die letzteren ablelinen, ©ine bestimmte Summe des Be- 
erdigungsgeldes an den Schatzmeister abgeben. Der Vortragende 
macht eine Reihe von Vorschlägen, welche diesem Übehtode 
abhelfen sollen. 

Den letzten Vortrag: „Die Zahnpflege in der Jugend' 
hielt Herr Q. Cinmnoham. Über die Hautigkeit von Karies 
und sonstigen Erkrankungen der Zähne bei Schulkindern gibt 
eine Statistik Auskunft, welche der Abteilung für Demographie 
durch ein Specialkomitee der britischen zahnäratUchan Qesell- 
Schaft Torgelegt ist Die Zahnkariea ist abhängig 1. ▼on eil>- 
Hcher Anlage, 2. Ton Hyperämie als Folge der ÜberbSidimg 
(Magitot, Galippe u. a.), '\. von schlechter Stellung der Zahne, 
4. von Fermenten auf und zwischen den Zähnen. Mantrelhafte 
Zahnstroktur rührt von mangelhafter Ernährung während des 
Embrjon&llebens oder während der Kindheit her. Eine sokbe 
nngenfigende Emähmng wirkt noch anf die £ntwicklmig der 
Kiefer nachteilig ein, nnd die Folge hierron wiedemm ist ge> 
drängte Zahnstellung mit Neigung zur Karies. 

Da die Zähne auch flir die Verdauung uiul somit für das 
ganze körperliche und geistige Verhalten von Wichtigkeit sind, 
so ist eine richtige Pflege derselben dorchaas unerläÜilich. Der 
Mnnd kann als ein Brfitofen betrachtet werden; ja noch mktt 
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in demselben sind nicht nur die Bedingungen der Wärme, der 
Feuchtigkeit und der Oxydation erfüllt, sondern es finden sich 
auch jederzeit Bakterien und die nötigen Nährmedien in ihnu 
Wird nnn die Mnndh5hle rein gehalten, so kann Ton einem 
Zerfall der Zähne nicht die Rede sein. Diese Reinhaltong aber 
niuis sich nicht nur aui die dauernden, sondern auch schon auf 
die Wechselzähne erstrecken. Sonst entstehen Karies und Zahn- 
geschwüre, schlaflose Nächte, unvollständige Verdauung, weil 
die Nahrung nicht genOgend gekant werden kann, Verachlnokang 
von £iter ans den Zahnfieischabecesaen nnd Infektionsherde 
fftr die benachbarten Zähne. 

Damit schlols die erste Sitzung. 

(Fortsetzung in Nr. 12.) 

Bio rheinlaohe iLratekammer über die Anntellwng ibstliofaer 

Soliulatteeto. 

In Bezog anf die Frage der Ausstellung UrziHeher Schulatteete 
hat einem Berichte der „ZUehr, /. Meduöeamt." zufolge die 
rheinische Äxztekanuner in ihrer Sitzung vom 80* Joni d« J. fol- 
gende Anträge einer von ihr gewählten Kommission angenommen: 

1. Die Zahl der ärztlichen Schulatteste ist möglichst ein« 
roschränken; die Entschuldigong der Angehörigen wird in der über^ 
wiegenden Mdirzahl aller Krankheitsfälle der Schulkinder ausreichen, 
besonders wenn die Lehrpersonen direkt oder indirekt die Angaben 
der Angehörigem zu kontrollieren sich bemühen. 

2. Die Ausstellung eines ärztlichen Schulattestes findet statt, 
wenn die Lehrer od*'r die SchnlVtch Linien die Ausstellung eines 
solchen für notwendig »'rächten. I m die Ausstellung dieses Attestes 
ersucht der Lehrer (>der die Schulbehörde den Arzt nach einem 
bestimmten Formulare, auf welchem der Arzt auch das Attest 
aasstellt. 

Die Anzeige bei Erkimkung des Schulkindes an einer an- 
steckenden Krankheit, deren Weiterverbreitung unter den Schul- 
kindern aus ^esundheitspolizeilichen Giünden entgegengetreten wer- 
den rnuls, tindet bei der Ortspolizeibehörde durch den behan- 
delnden Arzt statt und fdllt zusammen mit der Anzeigepflicht dieser 
Krankheit Die Anzeige geschieht durch portopflichtige unfrankierte 
Postkarten.^ 



^ Poelkarten mflsaen stets franUert sein« D. Bed. 

8ohvltfiniBidheiUpfI«g« IT. 44 
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8. Wenn die flchnibahflgde die UnlenailMiiig mm MtgrkXi/k 
kmalcea MuIUd^n dnvph warn aDtera Ant ab den b e fa mdelndm 
fIMr sotwendig htlt^ ao bedient me sioli hieRa des SofaulfertnoeiuaRtei. 

4. Die AnsteUnng der SchulverttaiieiiQftRte gewshiefat Mitens 
der Scbiilbehörde bezw. der Gemeinde. 

5. Von dieser Mafsregel ist dem behandebiden Ante Kenntnis 
am gebeo, womögUcb mal Angabe des Gx«&dei| welcher diese eadar 
weitige UnterBuolmi^ Tenmlaljst bat 

6. Da» FoxHMdwr dee AttoeteB soll anstehende Fassong er- 
halten: 

Das Kind , wnhnbaft fehlt seit dem 

. 189 . . in der Schule and ist nach Angahe der 

Angehörigen krauk. 

leb erlaube mir, den bt^ band «In den Arzt um gefikUige Am- 
stellang eines Attestes ergebeust zu eräuchen. 

^ den ........ 189 . . 

t 

Lehrer. 

Das obengeuaimte Kind ist von mir zuletzt am . • ten .... 

189 . . untersucht, leidet an und iat yoraassichtlicli 

aaf Tage (Wochea) nicht im stände, die Schule fli 

bemchen. Aasgehen ist erisnU (im nielit salrefiiBoden Falle sas> 
miMchen). 

. ......M den 189 • . 



Aat 

7. Dm Äntekammer heaisftnigi den YoraUal, m den Hm 
Oberprttsidenteii die Bitle in riehtan, mikahende Beeddtae sir 
Kenntnis der KteigHohen Begierangen >n bringen. 

Qnnacii der Tumvereini^un^ Boriiner Lehrer um VeonehrBng 
dsie Tomuaterriohte in den Bohulan. 

Die TnniTeieiwgnng Berliner Lehrer hat durch den Kultes* 
minister von Gossler der Konferenz für die Beform des höhanw 
Sotelwesens folgendes Gesuch unterbreitet: 

In Erwägung, dafs die auf den öffentlichen Lehranstalten ^en 
Leibesübungen gewidmete Zeit nicht ausreicht, um bei den Schülern 
eine allseitige Ausbildung und eine nachhaltige Krätti^aing des Kör- 
pers h«'rbeizuführen; in Erwiigung, dafs viele Schüler auch in den 
wissenschaftlichen Stunden sich matt und teilnahmlos verhalten, weil 
ihr Körper nicht oft genug augeregt und erfrischt wird, und in 
Enväguiig, dafs die Vorbildung fär das spätere Leben, insbesondere 
für die Zeit der Waienpflicht, schon der Jugend 6ieherheit m 
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Erkennen und Besiegen von Hufspn'n Gefahren und Hindernisspn 
aneig-ripn Tnnfs, erlanbt «^idi der Verein ganz gehorsamst zu bitten, 
hochgeneigtest dahin wirken zu wollen, dafs an allen öftentlnhea 
Schulen in den Stiidten Jede Klasse aufser den durch Tum spiele, 
Turnfahrten, Schwimmen und Eislauf (gebotenen Leibesübungen 
wöchentlich mindestens vier Standen Tumuntemeht erhalte. 

Der siebente Kongrefs der Leiter imd Juehrer von 

Blindenanstalten. 

Der genannte Kongrefs, welcher wm 4. bis 7. Ai^ust in Kiel 
stattfand, w ar sehr zubireich besucht. Die meisten der in Deutschland 
bestehenden Specialanstalten hatten Vertreter gesandt, denen sich 
Fachgenossen aus dem Auslände, besonders aus Österreich und . 
Dänemark, anschlössen. Der Direktor der Kieler Provinzialblinden- 
anstelt Febchbit wiurde zum Yomtsaaden gewählt Unter seinem 
Prlaidiiiiii spraehen der Blindenlehrer Mohb ma Aber die Knn- 
acbriftfrege und der Lehrer Qöbhbb mis Leipzig fther den Hand- 
fertigkeitsonterricht in der Blindenschale. Anfiierdem wurde eine 
Generelremmmlung des Vereins zur FArdenuig der Blindenbildong 
ftbgehalten. Für den letzten Tag lantete die T^igesordnimg: Berieht* 
erstttfctong der Kommission über die Wahl des nächsten Kongrefs* 
ortea; System der Blindenbüdung von Direktor HsiiUBE-HoHnii'' 
wabte; Mitteilungen ftber Ansbildung später Erblindeter von Direktor 
3loiJ>XRHAvna AUS Kopenhagen; Sohla£iwort des Vorsitzenden. 



Zur Schalhygiene, ist nicht gar so lange, schreibt die 
^BtrL Ahdpst,* dafs man dem Grundsätze «mens sana in corpore 
sano* die gebiftrende Beadhtnng schenkt, da6 man sn der Bindeht 
gelangt ist, die Schal« habe nicht nor die An%abe^ den Qeist all- 
seitig sa Inlden, wotAm mtsse sich auch die Fflsge des letbliehen 
Wohls ihrer Zöglinge angelegen sein lassen. Die seit Jahrsehnten 
immer zonehmende Überbardong onaerer Sdio^ogend, welche 
no t w e ndigerweise eine Sehvrttohang des KOrpetv im aUgemeiaen wie 
aaeh ehnelner Qigane desselben aar Folge haben moftte, hat end- 
lich den Anstois gegeben, dab sich BsbOiden nnd Private mehr 
als bis dahin mit der Schnlbygiene besehlltigtea; aoeh der Unter- 
richtsminister von Zedlitz hat es aasgesprochen , dafs er das 
Sein ige thao wolle, die Heranbildung eines kräftigen Geschlechtes 
<a fördern, and von verschiedenen Behörden wurrien Mafsnahmen 
getroffen, welche geeignet sind, geeandheitsfördernd aof die Schnl- 

44* 
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Jugend diisawurken. Schon seit Ufaagerer Zeit bestehen Vorkehmogen» 
nm dem Ausbrach von Spidemien soviel als möglich sn wehnn; 
es ist eine sanitfttspoliseiliche Überwachung der Schulen in der 
Weise eingerichtet, dafs die Lehrer yeipflichtet sind, Ton Er- 
kFBoknngen an Diphtherie, Uasern, Scharlach o. s. w. der Behörde 
sofortige Mitteilong sn machen, damit dieselbe rechtzeitig die not- 
wendige Sperre über das Kind und seine Geschwister TerhftngeD 
kann. In allerletzter Zeit haben verscbiedene Begierungen besonders 
der Taberkulose ihre Aufmerksamkeit geschenkt und in Berüek- 
sichtigmig der wissenscbafllicben Feststellung, dais gewisse Knnk- 
heitskeime vor allem dann geMirlich werden, wenn sie mit dem in 
einer Schulklasse ja unvermeidlichen Staub eingeatmet werden, an- 
geordnet, dafs das bisher beliebte Fegen der ScbuL^tiiben , welches 
wahre Staubwolken in die Lülle wirbelte, durch ein häufiges nasses 
Aufwischen ei^etzt werde, sowie dafs die Auswurfgefäfse, statt wie 
bisher mit Sand, künftig mit Wasser zu fällen seien. Mafsnahnien 
von eminenter Wicht ij^^keit, welche auch im Privatleben Beachtung 
finden sollten! Haben die erwähnten belu">rdlichen Verordnnn^eT) 
mehr einen negativen, dem Schädlichen wehrenden Churiikter, su 
ist doch auch mit positiven , die Gesundheit direkt fördernden Be- 
suebmigen ein guter Anfang guiuaclit. Bewegung, Spiel im Frei»'ii, 
das ists, was unserer Schuljugend not thut, und was man ihr bis- 
her, namentlich in den gröfseren Städten, nur zu sehi' bescbnitteti 
hat Hier ist noch ein grofses Feld der Th&tigkeit, welches bei 
thatkrttftiger und liebevoUer Pflege sicher hnndertfiUtige Fracht 
tragen wird. Haben auch viele StBdte für ihre Schulkinder Spid- 
imd Tamplfttze im Freien eingerichtet, ist auch an ▼erschiedenea 
Stellen, wie in Berlin, angeordnet, daüs Leibesöbnngen und Be- 
wegungsspiele schon in den untersten Klassen gepflegt weiden 
sollen, so ist doch noch viel su thun übrig* Bie Torhandenen 
Spielplätze reichen fiutt nirgends aus; in den Schulferien liegen 
Turnhallen und Turnplätze völlig bi-iu;h, ein Übelstand, der in 
Berlin schon so oft beklagt worden ist) und dessen Beseitiguqg, 
wie das lk>is}nel anderer Städte zeigt, kaum allsu grolse Schwierig- 
keiten bieten dürfte. Liegt die Verpflichtung, unserer Jugend Luft 
und Sonne, Bewegung und Edrischnng zu versebaffen, auch in 
erster Linie den Behörden ob, so kann doch auch die Privattbatiir- 
keit aufserordentlich segensreich wirken, wie ja die Ferienkolonien 
und neuerdings die so erfolgreichen Bestrebungen des Abgeordneten 
von Schenckendorff in Görlitz zur Genüge beweisen. Gei:*'n 
über dem wenigen Ei*freulichen, das auf dein umfangreichen Gebiete 
d«n' !^r]iiil]iygienp bisher geleistet worden ist, stehen nun so viel 
verrottete, allen Anforderungen der Gesundheitslehre, ja des ge- 
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fsundcn Menschenverstandes widersprecbende Einrichtungen, dafs das 
wenige Gute schier als Oase in der Wiiste erscheint. Da ist zuerst 
der zu fnibe Beginn des Unterrioljts für nnsere Kleinen. Zu jedem 
Semesteraufang, besonders im Sonimer, wenn die Sehule um 7 TThr 
heginnt, findet man in den Zeitungen da.s gleiche Klagelied, und 
die Schulleiter wie auch die Behörden werden ermahnt, endlich 
diesem Übelstande abzuhelfen. In der Regel allerdings sind die 
Leiter der Schulen daran minder schuldig als die Behörden; denn 
solange in städtischen Schulen, beispielsweise in den Berliner Oe- 
nieindeschulen, noch das System der , fliegenden* Klassen existiert, 
d. h. solange in einem Schulhause jahrelang mehr Klassen unter- 
gebracht werden müssen, als Bäume vorhanden sind, wird es sich 
leider nicht Termeiden lassen, dafs die eine Klasse — und meistens 
'betrififc das , Fliegen* die Ünterldassen — um 7 Uhr beginnoi 
mnls, um naeh zwei oder drei Standen das Lokal f&r eine andere 
Klasse zu rftamen. Werfen wir nnn einen Blick auf die Schulen 
selbst und ihre Einrichtnngen, so mfissen wir die Beobachtung 
machen, dais die Scholximne sowie die ganze Ausstattung derselben 
in den allerseltensten Fallen allen Anfbrderungen der Schulhygiene 
entsprechen. Ganz abgesehen von den Ifindlichen Schulen findet 
man auch in Stftdten, ja in Grofsstädt^n äufserst ujiglfickliche 
Räume flir nnsere Jugend. Da ist einti Schulklasse derartig 
überfüllt, dafs nach einer Stunde eine wahre Stickluft herrscht. 
Hier hat eine Klasse eine Anzahl Plätze, auf welche nicht das ge- 
nügende Licht fUUtw Viele Schulen leiden unter einem miserablen 
System von Luftheizung, deren glühender Brodem für Lehrer und 
Schüler gleich gesundheitsschUdlich wirken mufs. In Berlin ist 
man deshalb auch neuerdings eifri'j" :ui der Arbeit, die Luttheizung 
in den Schnlcn durch Wasserhi i/iinL' /ii ersetzen. Die Schüler- 
garderoben behnden sich fivst überall noch in den Klassen; und 
beginnt man auch hierin an einzelnen Orten, vor/üi^lich in Berlin, 
Wandel zu schafi'en, so herrscht doch im allgenioinen noch der 
Zustand, dafs die Insassen der Schulzimmer genötigt sind, im Winter 
den Dunst von 60 bis 70 durchnafsten Überziehern zu geniefsen. 
Und nun gar die liiinke, in die man unsere Kleinen zwängt! Fast 
überall tindot man dieselben für jede Klasse nur in einer einzigen 
Höbe, ohne Rücksicht auf die sehr verschiedene Gröfse der Kinder. 
Natflrlich ist dann eine Anzahl Bänke zu niedrig, ein anderer Teil 
zu hoch; und welche Tortur ist es, oamentlieh für die jüngsten 
Schiller, Tier Stimden still sitzen zu rntteen, ohne dafo die Füfse 
den Erdboden berfihrenl ISn gleiches Klagelied Iftfiit sieh singen, 
wenn man in Betracht zieht, wie weit die Subsellien unserer meisten 
Scholen beim Schreiben brauchbar und nicht gesundheitswidrig 
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smd. Oft genug ist der HorizontaUbstaud zwi^clien Bank- und 
Tiscbkante so grofs, dals die Kinder beim Schreiben eine gebeugt« 
QBd schiefo Hftltiuig einsnneluBeii genötigt sind. BfiDkgratsm- 
krOiniDiingen nnd BhnEdiM nad die natfirUebe Folge. Erstennlieh 
ist et in der That, mit welcher Zftbigkeit eich denrtiget die Ge- 
Bondheit und du IcOrperliche Wohl direkt sdUldigende Binriohtnngen 
im a Lande der Scholen* Jehrlmnderte lang halten konnten « ehe 
man ihre Oemeingefthrlichkeit erkannt hat Sollten sieh Hamboldta 
Worte wieder einmal bewahrlieiten nnd wir mm noch ein Jaltf^ 
hnndert gilnaaehen, um die erkannten Obelsiftnde überall sa be- 
aeitigen? fie iat hier aus dem omfengreicben Gebiete der Schul- 
hygiene nur das Allerwicbtigste, am meisten in die Augen Springende 
hervorgehoben worden. Der Faden lielae sich noch ein gnt Stück 
weiter spinnen. Besonders die Einfübmng einer dauernden ärztlicben 
Überwachung des Grsundbei testendes der Schüler, sowie die £ui- 
lichtang von Scbulbttdem ersobienm wohl einer Besprechung wert 
Aber schon aus dem wenigen Gesagten läTst sich erkennen, wie 
gering das bisher G<'leisteto im Verhültuis zu dem Welen ersrlioiut» 
das noch zu thun ist. Es fehlt noch viel, s^hr viel. Eiii<^ lohnende 
Aufi^abe erwächst hier einer einbichti<^^en Unti'rrichtsverwaltUDg. 
Städtische Kommunen aber, wie Berlin u. u., welche anerkannt 
Grofses für ihr© Schulen geleistet haben, sollten sich den Ruhm 
nicht nehmen lassen, auch aui dem (»ebiete der Schulhygiene ihrer 
Zeit Yorauzueüen, auch hierin Masterverwaltungen zu sein. 

tJbcr die Anfangszeit dos täglichen Unterrichtes wahrend 
der ersten drei Schuljahre schreibt einer unserer Mitarbeiter in 
der ,^Nat.-Ztgy: Wenn wir die Bedeutung der aufgeworfenen Frage 
erkeimeii wollen, so mü&sen wir uns den Eiitwickelungszustand der 
Kinder bei ihrem eisten Eintritt« in die Sdmle vcr^^i genwärtigea. 
Alles ist noch im . höchsten Grade unfertig und des ScUafbedurfiiis 
des jungen Körpers ein sehr bedentendei. Pas mois vcr aU«n 
Dingen im Ange behalten werden, wenn der Segen der Schal* 
bildnng an die sechi^ilhiigen Kleinen pffichUlftig heimntritt Ich 
verlange daher, gestfltst «dI die Wissenschalt der Gesundheits- 
pflege, dnb die Anfangsseit des tKgUchan Unterrichtes in Bftcksicht 
auf das eifehrnngamafsige ScUafbedfix&is des Kindes der entspredwi* 
den Altersstufe fesfgesetst werdA» Nichts greift den in dtr Eot- 
wickelung befindlichen KOrper mehr an^ als wenn ihm, besonders 
in den ersten Schuljahren, nicht die ihm notwendige Nachtruhe ge- 
währt wird. JBi fragt sich nun, wieviel Stunden Schlaf der kind- 
liche Körper wühnnd der ersten dm Schuljahre bedarf. Bis zum 
schulpfiichtigen Alter schliß ein gesundes Kind stets mindestens 
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zwölf Stnnden. Mit dem Eintritt in die Schule können die seit- 
herigiMi zwölf Standen ohne Nachteil um eine Stunde gekürzt 
werden. Wir hiUigeii also dem sechqtthngea Kinde noch etf Stunden 
Schlaf zu, nicht nur weü ihm diese notwendig sind, scMidem auch, 
weil sich der Körper nur ganz langsam an ein geringeres Schlaf- 
bedürfnis ohne Schaden gewöhnen lilfst. Es ist nun sehr wichtig 
zu wissen, wann im allgemeinen bei Kindern das Schlafbedürfnis 
am Abend zu beginnen ptlegt. Viele mögen wohl der Meinung 
sein, dafs dies wesentli» h von der (Gewohnheit abbilngig sei. Und 
doch raufs ich dem wenigstens in gewisser Beziehung widersprechen. 
Solange der Gesichtskreis des Kindes noch ein sehr beschränkter 
ist, solange also dasselbe noch wenig über seine tilgUchen Erleb- 
nisse nachdenkt, solange läfst sich wohl ein durch die Gewohnheit 
entstandener, nicht wegzuleugnender Eintluls auf den Beginn des 
Schlatliedürfnisses erkennen. Sobald das Kind aber mit Bewulstseiu 
Erfahrungen macht, sobald es seine £r£EÜirungen miteinander zu 
Torbinden beginnt, bkiht sein Oeisi am Abend auch länger rege, 
als dies früher der Fall war. Wird es dann doch snr gewohnten 
Zeit zu Bett gebracht, wird anoh das lieht in gewohnter Weise 
gelfischt und das Kind wie früher steh allein überlassen, so schlifft 
es dennoch nicht sogleich ein. Sern Tag ist eben noch nicht zu Ende, 
sein Geist ist sunt Schlafen noch niebt müde genug. Dies wird 
jeder anfinerksanie Beobachter bemerken und daraus einen erfriu- 
lichen Fortscfaritt der geistigen Entwichelang des Kindes entnehmen. 
Will man also die mancherlei Nachteile, welche aus Su langem Wach» 
liegen der Kinder gar nicht selten sich ergeben, vermieden wissen, 
so mnfs man die Ermüdungsstunde derselben recht kennen sn lernen 
soeben. Unter Berücksiehtigung dieser Umstünde darf man wohl 
sagen, dafs ein gesundes sechsjähriges Kind im Winter selten YOr 
7^/2 bis 8 Uhr abends einschläft. Man kann also dasselbe niemals 
vor 7 ühr zum Schlafengehen auffordern. Es vergeht dann eine 
halbe Stunde, bis es im Bette liegt, l)enn einesteils muls es jetzt 
bereits allmählich daran gewöhnt werden, sich allein zu entkleiden 
und seine Kleider geordnet hinzulegen, anderenteils aber erl'ordert 
die Gesundheitsptiege, dal's am Abend der ganze Körper mit Seife 
und kühlem Wasser gesäubert wird. Schläft das Kind nun auch 
am Anfange des ersten Schuljahres, welches wir, weil für die in 
Rede stehenden Verbältnisse am günstigsten, im Herl^te beginnen 
lassen wollen, bereits kurz nach 7*/<, Uhr ein, so schiebt sich diese 
Zeit doch immer mehr hinaus, so dafs schon im Sounuer, wenigstens 
bei warmem Wetter, vor 8 Uhr niemals der Schlaf eintritt. Nehmen 
nvt daher der j^^hheit wegen den Beginn der Nachtruhe tun 
8 ühr an, so yrian dem sechi||tthrigen Kinde bei elfstündigem Schlaf- 
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bedürfiiü ha 7 Ubr morgens Buhe sn gönnen. 80 lange aeUift 
es aaoh thatsScUkh, in den ersten Monaten aus GewohnluBit sogar 
llinger, wenn es nicht geweckt wird. Zum caschen Abwaschen des 
ganzen KOrpers mit kflhlem Wasser, sowie sum Ankleiden mals 
eine halbe Stunde in Anschlag gebracht werden. Dabei ist berails 
darauf zu achten, daft das Kind leicht anzoiiefaende BeUeidii^gs- 
gegenstftnde selbständig anlegt^ dafii es lernt, seine Zähne ohne Hilft 
anderer za bürsten q. s. w. Die zweite halbe Stunde miüs dem 
IVflhstück gewidmet werden Es ist durchaus notwendig, daft aoeb 
diese Mahlzeit in aller Buhe nnd reichlich eingenoinrnen werde. 
Denn davon hängt nicht zum wenigsten die Antoerksamkeit in der 
Schule und das Gedeihen des Körpers ab. Es kann in diesem 
Punkte kein gröfserer Fehler gemacht werden, als wenn nicht soi^ 
f&ltig darauf geachtet wird, dafs das Kind niemals hastig seine 
Nahrung verschlingt oder das Essen sogar noch auf dem Wege zur 
Schule foiisetzt. Naehdem dasselbe am Morgen sein Frühstück 
trenossen hat, ist zunächst auf die Veiriehtnng anderer leiblicher 
l^edürfnissp zu achten. Man mufs sehr 1* laii' i t). dals nur zu w»'Qig 
Eltern dies thun, dals nur zu wenig Menschen ubtihaiipi i\enntnis 
haben von den Nachteilen, welche sich so leicht au den Besuch der 
Bedüiiuiäaiistalten der Schule, hauptsächlich seitens der Knaben, 
knüpfen. Abgesehen aber auch hiervon, kann die Uegelmäfsigkeit, 
welche von frühester Kindheit an m dem besprochenen Tunkte den 
Kindern anerzogen wird, nicht hoch genug geschätzt werden. Ge- 
sundheit und Wohlbefinden sind nicht zum wenigsten von solchen 
«Kleinigkeitett* abhängig. Bedmet man nnn auf den Sehnlweg 
20 Minuten bis eine halbe Stande, so bleibt dem Kinde am Morgen 
nur noch korze Zeit frei, wenn wir die Sehnle nicht Tor nenii Uhr 
anfangen lassen. Ich glanbe somit dargelegt ta haben, dafs im 
ersten Scho^ahre der tägliche Unterricht Tor nenn Uhr nicht be- 
ginnen sollte. Das dfirfte aoch im allgemeinen so gehaltm weideD. 
Aber immerhin gelangen doi^ mangels einer aasdrttckHchen einheit- 
lichen Bestimmung hierftber auch Ahweichnngen zur Kenntnis. Mehr 
noch trifft dies für das zweite nnd dritte Schuljahr zn. Insbesondere 
kann nicht eindringlich genug getadelt werden, wenn der tägliche 
ünterricht nicht immer zur gleichen Stunde beginnt» sondern mehr- 
mals in der Woche eine Stande früher als gewöhnlich. Dadareh 
werden die Kinder nicht nur in ihrem Schlafe unberechtigterweise 
gestört, sondern auch, und das ist vielleicht %vichtiger, rar ün- 
regelniäfsigkeit erzogen. Gesunde Kinder sind so pünktlich wie eine 
Uhr in allen Dingen, welche sich nuf Ernährung, Schlaf u. s. w. 
bezii lieii. Dies sollte seitens der öchule gewifs niemals geändert 
werden. Es macht sich das Gesagte besonders im zweiten und 
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dritten Schuljahre, und zwar vornehmlich im Sommer, geltend, wo 
der Unterricht ohnehin eine Stunde früher als im Winter anfängt. 
So halte ich es beispielsweise für ganz unstatthaft, im zweiten und 
dritten Schnyahre den Unterricht etwa swesinftl wOchentHeh um 
aiftben ülir und an den ftbrigen Tagen um acht Uhr beginnen za 
laeeen. Was das zweite Sebn\jahr hetrifflb, so soUte in dessen erster 
Hftlfte, auch wenn dieselbe in das Sommerhalbjahr ftllt, der Unter- 
richt niemals vor neun Uhr beginnen« Das gesonde Kind pflegt 
erst in dieser Zeit sein ScUafbedür&is mit elf Standen nftohtliefaer 
Bohe gedeckt sa haben. Im eisten Sehnyahr kommt es noch oft 
genug vor, dalk es zur bestimmten Zeit nicht erwacht ist. Da- 
gegen kann man im zweiten Halbjahre des zweiten Schn\jahres, 
wenn jenes in den Sommer fällt, den täglichen Unterricht um acht 
Uhr beginnen lassen. Doch soll dies nicht etwa deshalb möglich 
sein, weil das Kind im Sommer firtÜier als im Winter aufetehen 
mnfs, soodem weil im Sommer um die genannte Zeit bereits heller 
Tag ist. Im Winter ist dies nicht der Fall; es ist um halb acht 
Uhr und selbst um acht Uhr noch so dunkel, und die Strafsen 
sind noch so wenig begungen, dals man siebeneinhalbjährige Kinder 
nicht ohne ISot aus d»'m Hause schicken sollte. Auch ist es wUhrend 
der ersten Schulstunde von 8 — 9 Uhr oft noch so dftmmerig in 
der Schule, dals Kmdern ohne zwingenden Grund dann kein Unter- 
richt, bei Welchem sie losen oder schreiben müssen, sollte ei*teilt 
werden. Selbst die beste künstliche Beleuchtung halte ich in solchem 
frühen Alter beim Unterrichte nicht für zuträglieh. Im Suunuur, 
wenigstens während der heifsen Tage, findet maa die Kinder selten 
vor 9 Uhr abends eingeschlafen, auch wenn die Fensterläden ge- 
schlossen, die Fenster geöffnet sind und die Bedeckung im Bette 
die denkbar leichteste ist Gerade im Sommer kommt es deshalb 
hBiifiger als im Winter vor, dafa das Kind morgens nicht zor fest- 
gesetsten Zeit aufwacht. Ma£i es aber dennoch «o&tehen, so hat 
es nicht ausgeruht, konmit müde and mürrisch in die Schule^ and 
seine Aofinerkaamkeit ist nicht die wünschenswerte. Das wird 
niemals vorkommen, wenn der Unterricht im zweiten Schotjahre 
wahrend dessen exster HUfte keines&lls vor neun Uhr beginnt. 
Im zweiten Halbjahre aber kann man die Kaohtrahe des Kindes 
bereits auf zehn Standen ohne Schaden herabmindern, so dais der 
tigliche Unterricht» wenn das erstere in den Sommer ftUt, am acht 
Uhr morgens anfangen kann. Im dritten Schuljahi o. sowie auch für 
die nächsten Jahre, hält das Kind noch an seinem Schlafbedürfinis von 
zehn Standen fest. Es darf deshalb der Unterricht niemals vor acht 
Uhr morgens seinen Anfang nehmen. Mittlerweile haben die Kinder 
aach ber^ts eine erheblich grölsere Selbständigkeit and Umsiohtigkeit 
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im Aus- und Aiikieuien erreicht, so dafs die dazu erforderliche Zeit 
wenitjer reichlich bemess«^n zu werden braucht. Zum Schlüsse mag 
mir noch gestattet sein, einem Einwände zu begegnen^ der mir bezüg- 
lich meiner Forderung, dafs der tägliche Unterricht stets zar gleichen 
Stunde so beginnen habe, rai^egengesetst werden könnte. Ei wln 
möglich, dab mm erwiderte, der StoadeBpha der gaaieii 8cU» 
erfordere manclunal, dale en einigen Tigen der XFnterrioht fMtt 
beginne, als gewOhnlieli, weil die einielnen LefailarSlIe eeoet eicht 
ansreiolien wtbrden. Wenn dies der Ml wftre, lo milleten eben 
mehr Lebrkrifte angestellt werden. Falls jener ungiei ehe Aafrag 
dee tiglieben üntenicbteo aber dedialb beUebi würde, weil diatt 
den elniefaien Lebrkrttften ibre ünterriebtaetonden besser mssflunn- 
gelegt wfirden» so mülsto ieb gegen ein sekhes Vorgeben den eat- 
sebiedensien lÜnsproeb erbeben. Dean die Knder sind nicht der 
Lehrer wegen da, sondern diese jener wegen. Es mülste also 
jenem Bedürfnisse der Leborer in einer anderen Waise» die niekt 
anf Kosten der Kinder ginge, abgeholfen werden* 

Follikuläro Augenkatarrhe in Unterrichte- und Erneh" 
ungsan stalten des BegierungsbeBlrks Breslau. Nach dem 

Gcncralbericht über die Verwaltung der Medizinalnnpfelcwenheiten 
im Ki'^n«'rnn(jsl»P7irk Breslau während der Jahre 1886— 88, er- 
stfiUet von 1)k. K. Wolpf, erkrankten im .Jahn- IH^C^ in einer 
Elementarschule Hreshius und in der l'iäparandenanstalr /u r>rliwei»i- 
nit?, eine frir'lsen- Zahl von Schülern an follikulärem Ani.^ iskaUrrh. 
B«*id«' Epidemien verli.'ffn Lninstiff. Pi' -rilu- Aug'enkr.iiikheit zeigte 
sich 18h7 im )?»'ttun«_jNiiausc des Krei.se> Scl)vveidnit/ und in den 
Kreisen WartenLurtf und Oe!s. In» Jahre 1888 eriviiinkten in der 
Erziehun^'sanstalt zu Hernipi otacii im Landkreise Breslau die Mehr- 
zahl der Zöglinge, und waren auch in den Kreisen Steinau und 
AA urtenlx ifr diese follikulären Bindehautentaündungeu unter der 
puini&chen Bevölkerung nicht selten. 

nie Uiinitto dea ITinriiiinnw bei Boknlaiftdohen. In einem 
Vortrage fibw Haargescbwülste im nsntchlidisa Magea berickleto 
Professor Boujmni su HUneben tibsr die ebenso nnnatthtishe, wie 
gesandheitsgeOhrliobe Gewohnheit des Haarfetschlaekeps, «sfeke 
namsBÜieh bei Sdifllerinnen^ aber auch bei SeUUm fwtonini Dem 
OeoMmtsn wsr von einem iünto der Ifagen eines mit 16 Jsbnn 
Tsrstorbenen MIdobena svgesebiekt wosden» weUbsr einen gsas 
eigentibnlioben Befind aeigts. Jk* war ein ToHfrtiBijgsr fissr- 
nagen nnd sinf iilgsnde Wdse enirtsndiwi Gami im ÄaAag dtr 
Kntlidien Bsfamdlnng ie#e Psitotaii nur StOmoien der Vuiihinug; 
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sie litt nameatlich an Appetitmangel und hllutigein Erbrechen. 
Später klagte sie über heftige Schmerzen im Uuterleib und fort- 
währendes Kältegeföhl. Im V rlüuf des letzten Lebensjahres genofs 
sie nur Milch, Bier und \\ üss* r, allos in kleinsten Mengen. Nach 
und nach trat zunehmende Abn.a^^eruug und Katkiiütung ein. Eine 
genauere Untersuchung ergab das Vorhandensein einer grülseren 
sehr harten Geschwulst, ähnlich wie bei Magenkrebs. Schliefülich 
veiimngerte die EnmVe förmliclL Bei dar Sektloii Icnd man eine 
brettartig derbe Hantgeschwiilst, welche niisht bloi^ den stark er- 
weiterten Magen, soadem encb den fibermftlsig ausigedebnten Zwölf- 
fingerdarm voUsfiadig ansföUte. Dieeelbe wog 900 Gramnu Sie 
bertand ans innig Terfihten braunen und dunkelblonden Haaren, 
▼on denen die Ubogsten 23 cm lang waren. Die Magenwand zeigte 
sieb enieprecbend der bedeutenden Erweitomng des Oiigaas stark 
TerdOnnt Ans den nacbtxiglicb bei der Mnttor der Kranken ein- 
gezogenen Erkundigungen ergab sich, dals letatere schon im Alter 
von 4 bis 5 Jahren die Gewcdmheit batte, sieb die eigenen Haare 
ansinreirflen und durch den Mund zu ziehen. Dafs sie dieselben 
«ach verschluckte, wurde zwar niemals bemerkt, ist aber jedenfallA 
zweifellos. Derartige Haargeschwülste im menschlichen Magen sind 
nun freilich, wie Professor Bo^unoer werter ausführt, ziemliche 
Seltenheiten. Einen Fall hat man erfolgreich operiert. Ks handt lte 
sich um ein fünfzehnjähriges Mftdcbon mif einer Geschwulst des 
"Nfni^^ens. Durch einen 12 cm langen Scliüilt wurde die letztere ent- 
trnit. Nach 3 Wochen war die Patientm geheilt Die Geschwulst 
bestand ausschliefslich aus kurzen Haaren. NaehtrJiglich tresfatifl 
die Kranke, dafs sie, vor 4 Jahren beginnend, ein .Talir hindurcii 
energisch Haare gekaut habe; sie hatte die Spitzen ihrer hingen 
Zr)|.te abgebissen, die Haare im Munde herui)d»ewegt, bis ein kleines 
Kügelchfii gebildet war, und dieses dann verschluckt. Aufserdem 
teilte die Patientin mit, dafs fast die ganze Sohulklasse Haare 
gekaut habe, wenn auch nicht so intensiv wie sie selber, 
weil die Mädchen glaubten, sie bekämen dadureb helle 
Sti mmen* Ans der Litteratnr sind nocb eine ganse Reibe Sbn- 
lieber FWe bebamii» benonder» ans England. & bandelte sieb meist 
um das Yerscblucken eigener, gelegentbcb auob um da^enige fremder 
Haare. Bei einem sedizeb^ibrigen Scbüler ftnd man eine Haar- 
gesobwulst YOn 17 cm Lttnge und 2 Pfund Oewicbt» aufserdem im 
Bann eine zweite Qesebwulst von 12 cm Longe. In einem anderen 
Falle war die Gescbwnlst 20 2oU lang, in «nem dritten 6 «ad 
eine aweite GesebwuUt im Darme bei demselben Patienten 14 2oll 
lang. Im allgemeinen bSngt die Gröfse der Haaigeschwülste yon 
der Daner des Haenoblaobens ab. Veisudit man eine £rUAmng 
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der ürsachp dif>ser absondprlichen und in hohem Grade lebpns- 
fjetiihrlichen (lewohiiheit zu geben, so dürfte die Mehrzahl der vor- 
wiegend beim weiblichen Geschleebte beobachtf^fen FixWe in rlis Gebiet 
der krankhaften OMlüste oder G^'-i limacksverirruiiu- ii huren, vn** 
sie bei Geisteskranken, Hysterischen und Bleichsüchtiüfen nicht selten 
vorkommen. In manchen Fällen m:i(r auch Nachahmung die nächste 
Veranlassung sein. Bei der Schwierigkeit, einzelne Haare zu ver- 
schlucken, geh{>rt offenbar eine durch vielfache Übun;:^ entwickelte 
Technik dü/u, dieselben den Schlund passieren zu lassen. In der 
Regel geschieht das Verschlucken wohl heimlich, ohne Vorwissen 
der Umgebung. Bei heranwachsenden Haaressem ist es jeden&lls 
adiwer Tarstttsdlkh, warum dieselben yon einer Gewohnheit mdit 
ablassen, die ihnen so ernste Beschwerden einträgt. DaCi derselben 
trotzdem fortdauernd gehuldigt wird, dürfte mehr für den krank- 
haften Charakter des nnnatOrlichen Triebes sprechen, als fttr die 
Annahme einer blolsen Spielerei oder ünari Übrigen« kommen 
auch bei Tieren ähnliche Erscheinungen in Verbindung mit patho- 
logischen Zustünden vor. So finden sieh Haarmassen neben anderen 
Fremdk(}rpeni öfter bei Hunden, welche an der Wntkrankheit leiden. 
Haarbalb n bilden fenier einen nicht seltenen Inhalt des Mageni 
bei Wiederkäuern. Endlich stellt sich bei munchen Schafen als 
eine TOn den Züchtern besonders gefEürchtete Krankheit das WoU- 
fressen ein; bisweilen sollen sich ganze Herden gegenseitig kahl 
fressen. Eine anologe Erscheinung wie das Haaressen ist das bei 
Schulkindern öfter vorkommende Abbeifsen und Verschlucken der 
Fingernägel. Auch wi'^sen wir ans bester Quelle, dafs in einer 
hölH-ren Töchterschule zahlreiche junge Mädchen '/•M-schubte Kr^ü-^e 
oder zerschuhte SchiefergriÖel verzehrten, angeblich um ihrem Teint 
ein besseres Aussehen zu geben. 

Zur Frage bmIi der Verbrettnng der Wurmknoklielt 
unter dem Sohülem hat S. S. Gbübdbw im ff J^Totickf* einen Bei" 
trag geliefert Nach Untersuchungen, welche derselbe an 260 Zfig- 
lingen der Kostromasohen geisüiohen Schule in St Petsisbiiig 
anstellte, sind Entozoen unter den SchQlem genannter Anstalt redit 
häufig, inderp sie sich bei 55,7 Prozent finden. Am hänfigsteo, 
nftmlich bei 33 Prozent^ wurde der Spulwunu, Ascaris luDÜniecidsi^ 
angetroffen. 

Über die körperliohe Entwiidcloiig und AutbUduaf 
eines teubstnmmblinden BGgUnge berichtet der Vorsteher flioar 
Blindenanstalt in dem „CsfitrM. /. dL gemni, Untarverw. w 
PrmuBj" iblgendes: Am Turnen nahm Gustav ebenfiüls teil Bei 
den Freiübungen setste er die ihm besonden gezeigte Bew^gusg 
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80 lange fort, ab üim das Auftreten dee Lehrers auf den Fobboden 
▼«»ehmlioh war. In den Handarbeiten hat er üunriBchea das Be- 
nefaen ein&oher StttUe mit Bohr erlernt; es ist dieses seine haapt- 
sSchlichste Tsgesbeschftftigang, da dem Scholtmterriohte tSglich nur 
dne halbe Stunde gewidmet werden kann. Körperlich ist der Knabe 
wenig yerlnderty nor scheint seine Gesundheit dauernder zu sein; 
frfiher war er dfler mit Krankheiten behaftet Wfthrend der Tast- 
sinn fortdauernd in guter Entwicklung ist» scheint mir das Gemein- 
gefahl weniger scharf zu sein ab früher. Gustav merkte n&mlich 
früher sofort wenn bei der Hausandacht auf dem Harmonium das 
Pvftludinm vor dem Cboralgesang gespielt wurde, er legte dann 
seinen Löfiei oder seine Gabel hin und faltete die Hände. Seit 
einigen Wochen aber mufs er meistens darauf aufmerksam gemacht 
werden, dafs er aufhören soll mit dem Essen: er merkt es nicht 
mehr, da£5 gespielt wird. Bis dahin ist freilich nicht festzustellen 
gewesen, ob die Wahrnehmung des Harmoniumspieles seitens des 
Knaben eine solche des Gehöres oder des Gefühles war. Der Hausarzt 
unserer Anstalt, welcher zugleich Specialarzt für Gehörleidende ist, 
konnte keine Schalleniplindung durch das Gehörorynn tindpn. Es 
wurde also angenommen, dals jene Wahrnehmung der Hannonium- 
töne eine Gefiihlsenipfind unj- sf-i. welche durch den Ful'sboden oder 
durch LuftschwinLun^i t: üIm rijiittelt werde. Bei der jetzt ein- 
getretenen ünerapliiitllichkeit gegenüber diesen Schallwahrnehmungen 
ist es wieder zweifelhaft geworden, ob nicht doch jeuer Schall durch 
das Gehörorgan übermittelt worden iüt, zumal noch einige ähnliche 
Ei'schein Uligen daraut hindeuten. Eigentümlich ist mir die That- 
sache, dals Gustav, seitdem er die Lautsprache übt, diese gei ingere 
Empfindlichkeit des Gemeingefühls oder des Gehürs zeigt. Die 
beiden Öinneswerkzeuge Geruch und Geschmack sind bei Gustav 
vollstäijdig intakt und sehr entwickelt. Durch den Geruch scheint 
er Personen von einander zu unterscheiden. FQr manche Speisen 
zogt er grofse Vorliebe; bei denen, welche nicht zu seinen Lieb- 
lingsspeisen gehören, ifst er sehr langsam, wogegen er die anderen 
schneller Tenehrt und durch einen eigentümlichen Laut zu erkennen 
giebt» dafs er noch mehr davon wftnschi Denselben Laut gebraucht 
er auch, wenn er semen Löffel Terschoben hat oder sein Brot ihm 
ent&llen ist. Hat dieser Laut schon einen nicht angenehmen Klang, 
so ist er in der Erregung oder im Zorn geradesu unangenehm zu 
nennen. Ziemlich natürlich klingt Gustavs Lachen. Im ganzen 
überwiegt bei ihm die heitere Stimmung. An dem Ausdruck seiner 
Mienen ist deutlich erkennbar, ob er vergnügt ist, oder ob ihn 
irgend etwas unangenehm berührt. An seine Altersgenossen zeigt 
er oft grolse Anhttnglichkeit und ist ihnen gegenüber meist Hebens* 
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würdig; dasselbe beobachtet man gegeuüber dem Arbeitsmeister imd 
Hausdiener. Neben dem ersteren ntst er ha. der Arbeit, und 
letzterer erlaubt ihm, in der ScbreinerweiMstt die Gertte aM* 
* flttklen. BigentfimUeb ist, da& OnstiiT sm Kebsten allein epieli 
Am Sonntage wird der ArbeitBeaal von den Zöglingen nicht beeöelit; 
Gustav achleidit neb dann beinüieh hinein, befisstigt an einem nn- 
gefthr 2 m langen Kordel einen KlOpi»e! der Klöppelmaadiine und 
bftngt das SeO oben an die Strobdeebnasdrine; anf zwei bis drei 
übereinander gestellten Arbeitsstfihlen Uettert er m die Hllhe nnd 
fpsat sieb an den Scbwingnngen des Beiles. Tün kleiner Scfanb* 
banen Ist ibm ebenfalls sebr lieb, er filbrt mit demselben bin nnd 
ber, obne etwas faineinziiladen. Nach dem Gebrauche vereteckt er 
ihn in der BchreinerwetbsUltte. Innerhalb der AnstaltsrftiUDc nnd 
im Garten ist sein Gang gaas normal. Anf Spaziergängen und ihm 
nnbekanntem Terrain di^egen scheint er durch gespreizte breitbendge 
Haltong" sieh besser im Gleidigewicbt halten zu können. 

Schiilerselbstmorde in Berlin. Seit Anfimc^ Tnri '-•n Jahres, 
d. h. innerhalb viervehn Monaten, babt-n m Bprliii 62 Selbstmorde 
Ton Kindern stattgefunden. Unter diesen jugendlichen Selbstmördern 
befanden sich 46 Knaben und 16 Müdchen: 24 derselben hatten 
das fünfzehnte Lebensjahr erreicht, 14 das vierzehnte, 9 das drei- 
zehnte, 7 waren erst zwölf Jahre und 1 noch nicht sieben Jahre 
alt. Diese Zahlen haben dem Mitgliede des preufsischen Herren- 
hauses, Ghafkn von Pfeil -BiTRGH aus. Veranlassung zu einem Fluj*- 
blatt: .Schülerselbstmorde als Menschenopfer iiir Geistes- 
bildung* gegeben, in welchem er vor allem die Schule anklagt. 
, Wenn die Kinderselbstmorde,* so schreibt er, ,nur ein seHenes Über- 
maß der Geistssyerwirrung bekimdeD. wekfae nnaer Scbnlqrstom 
in den Gemfitem der Emder anriobtet, welche Verwfistong nnift 
dieses System bei den viden erzengeni von denen keine statistisdie 
Tabelle Kunde gibt?* Besonders wendet er nch gegen die , Geistes- 
gynmastik* in den b5faeren Sebnlen: .Koeh iniflMr veibiaucbt man 
sebn der edelsten Jugendjahre, nm in ein paar sAtsn Sprachen — 
anf der erlangen Stuft der Kenntnis vOlfig wertlosen ^rscfaen — 
bemmznstümpem. Hau terdummt die Jugend durofa Auswendig- 
lemen von Vokabeln, also in den meisten FMlen von völlig inhalts- 
losen Wortklftngen, von unverstandenen Regeln, an die niemand 
denkt, der eine Sprsche wirklich gebraucht. Die Grammatik bleibt 
noch immer die Hauptsache trotz aller Veiiic>; rnngen des Gegen« 
teils." »Wenn besonders begabten Jünglingen nach den zehnjährigen 
AngrifTpn eines unverständigen Scbulsystems noch ein Rest gesumleT 
Denkkrait übrig bleibt, so beweist dieses für eiae durch die Schale 



Digitized by Google 



699 



xa eriaagende GdiMnldn^g nichts » — denn naache verdnmmfln 
dabei giDtfioh bis mt ünAiiigkeit fttr die Aii4l»beB dea LelieDg, 
ja bia nun Wabneiim — ea beweiat dieses ans die Festigkeit «oer 
benita Torimdene« Geiafeesknft^ die solchen Anatöaiea widmtaaden 
hat, ohne an serbzeehen.* Wir bianehen wohl nieht erst an sagen, 
dafo diese Bemerkungen dea Grafen Pnm weit über das Ziel bin- 
ansscbiefsen. Die Grataebten, welche der £rühere üntemchtsminister 
VON GossLSB TOn den preoTsischen Irrenaustaltedirektoren einforderte, 
stimroten darin überein, dai's sich Geisteskrankheiten bei den Sehftlern 
höherer Lehranstalten nicht häufiger als bei ihren Altersgenossen 
aoa den Volksschulen finden. In ähnlichem äiane hat sich in 
jüi^ter Zeit auch der Direktor der Münchener Irrenanstalt, Pro- 
fessor Grashey, ausgosprochen. Ja einzelne Irrenärzte haben aus- 
drücklich erklJirt, dafs sie in der (ieistesgyranastik, wie sie die 
höheren Schulen betreiben ober einen Schutz als einen Aniafs zu 
Psychosen sehen. Was s< (hum dio Selbstmorde der Schüler betriflft, 
so ist es in den meisten i'äiien ausserordentlich schwer, das Motiv 
der That mit Sicherheit festzustellen. Oft i^ibt ])sychische Be- 
lastuns?, oft köqjerliche oder geistige Depravatiun iiituige häuslicher 
V er hiii Luisse, oft auch geistige Ansteckung den Aniafs dazu. In 
Bezug auf die Schule aber haben amtliche Ermittelungen des preus- 
sisüben Unterricbtsministers ergeben, dais dieselbe nur ausuaimisweise 
schuld au dem Selbstmorde ihrer Zöglinge trügt. 

8wr 9lAktri8c^«n Betoaohtiinß voa gotoheaeilML Im 

Königliche» Kunstgeweibemiiseiim aa Berlin verwendet man, wie 
diflr ppEUktmfiMkik Ans.** ndtteilt, eine neue Art Beiektoren, welche 
eine sehr günstige liefalnrertttlung bewirken. Es wird elektrisches 
Bog^nKcht benatiti weil dieses bskanntlioh Ton allen Idohtarten in 
Besvg auf Earbe nnd Helligksit die grdlste Verwandtschaft mit 
dem Tt^aalieht hat. Dnvoh einen verfaftltnismAfsig sehr emfachen 
Alupent erhält das licht &sfc- alle lägenBohaften, welches ein gutes 
Tagesatelierlicbt heritsen mofs; wie jenes fiÜli es schräg von oben 
ein, blendet nicht und gibt einen ebenso weidiMi wie aufgehellten 
Sehaittenu Der Apparat besteht aus zwei schiig an der Wand und 
exCMitnseh. an einander angeordneten Reflektoren, deren Innenseiten 
einander zugekehrt sind, und von welchen der eine die GrÖfse und 
Form eines AtelierCensters hat Von den belichteten Objekten aus- 
geaehen, erscheint er als ein mehrere Quaclratmeter grofser Leucht- 
körper, der auf allen Seiten fast gleich hell ist, indem er nur in 
der Mitte eiue etwas hellere Steile hat. Durch Eiulegen trans- 
parenter Glasscheiben kann die Helligkeit dieser SteUe beliebif]f ver- 
ändert werden, so dais der Lehrer oder Schüler sich seibüt die 
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Schatten der Objekte yersohieden hart resp. weich gestalten kwiL 
Der Apparat kommt in zwei Atuföhrungen zur Anwendimg, flir 
eine und fttr zwei Bogenlampen; Zwei Bogenlampen in einem 
Apparat anznbnngenr hat den Voxzng, dab absolute Qlnichmaftngkwt 
des lichtee hergestellt wird. 



Die Bestimmimgen über Prüf^mgen nnd 
Arbeiten nach den nenen Lehrplänen für den höheren 
XTnterricht in PzeuTsen. Auf Omnd der von der Beiiiner De- 
zemberkonferenz gefafsten Beschlüsse sind bekanntlich nene Lehr- 
plttne fttr die heberen Untemcbtsanstalten Preufsens ausgearbeitet 
worden. J^ach dem ^Hbg. Korr»^ enthalten dieselben folgende 
Bestimmungen in Bezug auf die Pr&fhngen und häuslichen Arbeiten 
der Schüler: AblUidprangeii der Ordnung" der Reifeprüfung, a. Wie 
scbon jetzt hp«;tiTTn?)t, fiUlt der lateinische Aufsatz für die Gymna- 
sialabiturienten fort, doch die Übersetzunu ans dem Deutschen in 
das Lateinische bleibt; b. die Berücksicbiigung des griechischen 
und französischen Versetznngsskiiptuuis für Frima fällt fort: o. dif 
Beseitigung des Lateinsprecheris in der mündlichen Prüt^in;^. wie 
das Aufhören der Prüfung in der Geogr ij liu' un l der rnündlicheii 
Prüfung im Hebräischen ist ins Auge fjefülVt ; d. di»> Abiturienten der 
Gjnmasien haben eine Übersetzung aus dein Frauzusischen ins Deutsohe 
anzufertigen. Was die mündliche Prüfung angeht, so treten folgende 
Änderungen ein: a. für die Gymnasien. Die mündüche Prüfdng 
erstreckt sich anf dk Beligionslebre, die Uteuiiache nnd griecfaieche 
Sprache, sowie die Mathematik uii»d Geschichte; b. für die Beel* 
gymnasien. Die mflndliche Prfifiing erstreckt sich anf die Beligioas» 
lehre, die französische nnd englische Sprache, sowie die ICathematik 
ond Geschichte. Die Befreiung Ton der gansbn mlindliclien Prflfimg 
hat einsntreten, wenn der Schfiler hei tadeUosem Betragen sowoU 
in süoitiichen verbindlichen Fiebern vor ISntritt in die BafeprlUn^g, 
als auch in sämtlichen schriftlichen Arbeiten mindestens das Prftdikii 
.genügend* ohne Einschränkung erhalten hat. Die Befreiung von 
Teilen der mündlichen Prüfung hat einzutreten a. in Fkhem, 
welche nicht Gegenstand der schriftlichen Prflfong sind, wenn das 
Urteil des Klassenlehrers ohne Einschränkung «genügend* lautet, 
b. in fUchem, welche auch Gegenstand der schriftlichen Prüfiing 
sind, wenn überdies die schriftlichen Arbeiten das Prädikat , ge- 
nügend* ohne fiinschiftnknng erhalten haben. Es ist znlttssig, dals 
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nicfet geDügeiide Gesamtleistnngen in einem verbindlichen Lehr- 
gegenstande durch minde«?tpris »rnte dresamtleistungen in einem an- 
deren verbindlichen Lehrgegeiistando ausgeglichen werden. Von 
besonderer Wichtigkeit sind femer die Bestimmungen über die Ver- 
setzungsprüfuii«,'^ aus Cntersekunda, weil von nun ab an diese die 
Berechtigung iür den einjährigen Militärdienst geknüpft ist. a. An 
Gymnasien gehören zur schriftlichen Prüfung ein deutscher Auihatz, 
je eine Übenetzong in das Lateinische, Griechische und Französische, 
dcd Au^ftben aus der Mathenuitik und der elementaien, nicht mathe- 
matiflchen Körperberachnung; b. an RealgTumanen ein deutseher 
Aufiatas, je eine Übenetsong in das Französische und Englische, eine 
Überaetamng ans dem Lateinisehenf drei Aufgaben aas der Mathe- 
matik und der elementaren, nicht mafhematisohen Körperberechnnng. 
Für die mfindüche Prüfung gelten hier, abgesehen von der sn 
ibidemden Prfifbng in der Erdkunde, dieselben Bestinunimgen wie 
l&r das Abiturientenezamen, anch bezüglich ganzer oder teilweiser 
B«£reicmg und Ansgleichang von Fächern. Auch diese VersetzongS' 
Prüfungen finden unter Vorsitz eines staatlichen Kommissars statt 
und sind thonlichst an die Prüfungen der Abiturienten anzuschliefsen. 
Die Mindenmg der wöchentlichen Lehrstunden soll nicht eine Ver- 
mehrung der Hausarbeit zur Folge haben, sondern jener Verlust 
80II durch eine bessere Methode ausgeglichen werden. Die Haus- 
arbt^iten sind als wesentliche Erplür/nnt,' des Schulunterrichts für 
mittlere und obere Klassen zu erachten, aber mafsvoll zu bemessen. 
Ein nicht unerheblicher Teil der bisherigen schriftlichen Hnnsail eit 
kann in die Schule verlegt werden. Zu diesem Zwecke ist es er- 
forderlich, dafs auf den untercü und mittleren Stufen die sprach- 
lich-historischen Fächer einerseits und die mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen andererseits in jeder Klasse thunlif hst in eine Hand ge- 
legt werden. Im besonderen sind in Quarta uml den beiden Ter- 
tien häusliche deutsche Aufsätze oder Ubersetzungen aus den Fremd- 
sprachen nur alle sechs Wochen anzufertigen; die häuslichen firemd- 
BpraoUichen Bzeroitien sind sa yerringem, die Prftparatioiien auf die 
Schriftsteller rom Ijehrer in der Klasse Torzonehmen; komplizierte 
Bedien* imd mathematische Aufgaben nnd zu Termeiden. In den 
Oberklassen der Gymnasien fallen alle Torbefeitenden hSnslichen 
Ühnngen auf den lateinischen Anftatz fort Der dentsehe Anfiatz, 
welcher anf dieser Stufe Erziehung za selbstlndiger Arbeit bezweckt^ 
tritt noch mehr als bisher in den Ifittelpunkt des Unterrichts; aber 
mehr als acht Anisfttse — bisher waren es zehn — sind nicht 
zn fordern. In der Mathematik sind neben den re^'clniäfsigen Klassen- 
Übungen alle sechs Wochen selbständigere häusliche Ausarbeitungen 
Ton niofat au grolser Schwierigkeit zu fordern. £ine geordnete 
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deutsclie und fremdüpracbliche Privatlektüre bildet für die oberen 
Klassen die notwendige Erpilnzung der Schnlarbeit. Diese Lektäre 
ist zwar planmiirsig /u leiten, indessen dem Schüler L.acii seiner 
Individualität eine gewisse Freihtil der Wahl zu gestatten. Die 
Erziehung zu selbständiger freier Thätigkeit ist vor allem im Aoge 
zu behalten. Alle diese Verordnongen schaflBm zwar keine ganz 
meia» Orguiuation, die daiiMli cinzoriditeiiden Sebiüeii, osiiifliitlkli 
die Gymnasien, weiden aber keine leichte Angabe baben, die gei- 
stige Dnrchbildimg nicht nur auf dem biaheiigen Stande m halten, 
sondern den An8|nrfioben der Zeit gernftfe noch za heben. Die Lern- 
arbeit ist^ mit aUeiniger Anniahme der Aneignung von Gedächtnis- 
stoff^ in den Unterricht eelbet gelegt» die Haoaaxbeit dagegen etwa 
anf die HSIfte ihres Mheren Um&nges beschrankt Der Wsgfidl 
einiger Unterrichtsstunden bringt den Lehrern keine Erieiohterung, 
für sie ist das Ziel Tielmehr höher gesteckt als bisher, und ^ 
Entlastung kommt nur den Schülern zu gute. Von der Lehrer- 
schaft wird man indessen erwarten därfsn, dafs sie an ihre ver- 
Snderte Aufgabe mit Eifer herantraten wird. Manchem wird ei 
nicht leicht werden, sich von dem Liebgewordenen und Herge- 
V)rnchtei] zu trennen. Ob die Schulreform den Fortschritt für uns 
hprlf'Titrt. der mit ihr beabsichtigt ist. wird in erster Linie von deo 
Lein t rti abhängen und von der Art, wie sie sich in ihre höhere 
Aiit):al e 7.U finden wissen. Über den Wert oder Unwert der Be- 
form aber hat die Erfahrung zu entscheiden. 

Zur Verbesserung der Sohulluft. In der „//u/^Ay'. /^tfj.** 
veröffentlicht Professor Dr. 0. Recknaokl aus Passau einen Aui- 
satas „Die Schulluft dem wir folgendes entnehmen: In den Städten 
bringen unsere Kinder au vier Wochentagen je liinf, an den beiden 
anderen je drei Stunden in der Schule zu. Nur bei den Kleinen, 
welche die Yolkssehnle im «nten Jshre beenchen, ist die wMsnir 
liehe Stondensahl geringer als 26, hingegen entreckt sich in Ifittd- 
schulen nnd Instituten die Schnlseit in der Begel über dieees Mab 
binans. Die drei oder vier Untsrxichtsttanden des Vonnittags siad 
Torschriftsmftlsig durch eine Panse von 10 bis 15 Minuten nutsr- 
brochen, welche nach den ersten beiden Lehrstnnden «iniAiistes 
hat; im übrigen wird von dem Kinde unansgeeetat gespannte Anf- 
merksamkeit, von den Lehrern ^^lanmftfinge Lehrthitigkeit neben 
energischer Disciplin gefordert. Man wird gerne zugeben, dals das 
sichere Aashalten dieses geistigen Hochdruckes auf beiden Stikm, 
bei Lehrern und Schülern, gute Gesondheit und guten Willen, aber 
auch günstige äuJGsere Umstände voranssetzi Mit gutem Grunde 
entfernt man deehalb die Schule von dem Lttxm des Marktee oad 
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der criofsen Verkebrsstrarsen, man i/iht dem Scliulzimmer infhr Licht 
als der Privatwohnung mnn schreibt «nup gewisse Geräumigk-pit 
d*'« Tjehrsaales vor, indem man fiir das Kind mindpstens einen 
Qu;iilr:vtnu ter BodenflUoho und vif v Ins fünf Kuhtknuder Luftraum 
verlangt. Damit aber das j^« hulkiud gesunde Luft atme, reicht 
ein Luftraum von vier Kubikmetern nicht aus. Der Mensch ver- 
dirbt nämliuh die Luft durch seine Aimung und Ausdünstung so 
rasch, dafs selbst ein erheblich gröfserei lUuni, als ihn ein nach 
• den landläufigen Vorstellungen und Vorscbrifteu gut gebautes Schnl- 
hans den Kindern bieten kaon, nicht einmal eine Stunde, geschweige 
denn zwei, drei oder gar yieir Standen lang ansreiobt, gute, der 
GeMindheit der Kinder nidit schttdliohe Luft danmbieten. Auf 
Gmnd eigener und fremder Versuche und Beohachtongen kam be- 
kanntlich P jTfiiiiAOgjR schon vor dreiftig Jahren sa dem Schhiase, 
dals Luit) welche infolge der Atmung und Ausdünstong des Heu* 
sehen mehr als ein Tausendstel ihres Volumens an Kohlensiare 
enthalt, ftr schlecht und gesundheltsBohadHoh su halten ist Sohald 
daher der Nachweis erbracht ist, dals sich in der Luft unserer 
Schalen schon bald nach Beginn des Unterrichts mehr als ein Liter 
Kohlensäure pro Kubikmeter findet, dürfte wohl niemand mehr 
leichten Sinnes die Verantwortung übernehmen, unsere Kinder au 
zwingen, stundenlang unter fortgesetzter geistiger Anstrengong 
schlechte, gesundheitsschädliche Luft einzuatmen. Wir werden viel- 
mehr im Bewufstsein der Pflichten, die uns aus der Ausübung des 
Schulzwanges erwachsen, enersrisch zur Verbpssening der 3chulluft 
vorgehen. Der b»'/,ugliche Nachweis, dafs ninn solche V»»rbessenmg 
notwendig ist, Uegt aber in folgendem. Ein Schulkind unter drei- 
zehn Jahren atmet stündli(-b 12 — 17 Liter Kohlensäure aus. Die 
gute frische Taift, im Freinti Imt I cirits * jo Li^«*!" Kohlensäure in 
jedem Kubikmeter. Denken wir uns, beim Beginn der Schule sei 
die Schulluft ebenso gut wie die fi'^io Luft und habe demnach 
auch nur */,^^ Liter Kohlensäure im Kubikmeter, dann kann es 
oflTenbar nicht sehr lange dauern, bis ein Kind, selbst wenn es so 
klein ist, dafs es nur zwölf Liter Kohlensäure per Stande ausatmet, 
den Ihm dargebotenen Luftraum bis su der Ton PnraHXOFsa ge- 
zogenen Grenze mit Eohlensftnre anflilll Vielmehr ergibt eine 
ganz leichte Rechnung, dafs ein Luftraum von yier Kubikmetern 
bereits nach zwölf Minuten, ein Luftraum yon fünf Kubikmetern 
nach ftlnfisehn Minuten, ein solcher von sechs Kubikmetern nach 
achtaehn Minuten u. s. f. durch Atmung und Ausdttnstung der 
Schulkinder mit schlediter, gesundheitss^ftdlicher Luft erflÜlt ist 
und dals der dem einzelnen Kinde gebotene Luftraum zwanzig 
Kubikmeter betragen mfiftte, wenn die Luft auch nur eine Stande 
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lang gut üleiben sollte, üm einen so oi&Csigen Erfolg — eine 
Stunde lang gute Luft — auch nur bei ganz kleinen Scbulkiüdeni 
zu erzielen . mül'ste man demnach SchuLsäle herstellen, für welche 
kaum ein Bckpiel existieren dürfte. Ein Schalzimmer tür 50 kleine 
Schulkinder mfilkte 50 mal 20 oder 1000 Eobikmetar Lnftmim 
haben. Beattzt m also nur 50 QuadntDiefter BodmAolw, so mfi&U 
«8 SO Meter hodi sein, was absurd iat Man mfllste die Bodoi- 
filebe TenrierfiMibett, vn mit der millngen Höbe von 5 Metern ui* 
ankommen, alao Ar cm anf 50 Kinder berecbnetea ScbnbinuiMr 
beispielaweiBe einen Saal toq 20 Meier Utaige. 10 Meter Breite nal 
5 Meter H5be benteUen. Und selbst bei diesen ongebenren Dinoh 
sionen bliebe die Luit nur eme Stande lang gut In der swdteo 
Stande wäre sie bereits schlecht» nnd ihre Schleobtlgteit sowie die 
ünbehaglichkeit der in ihr Atmenden würde fortirihrend znoebmes. 
Mü diesen Bereebnnngen stimmen die Messangsresoltate Hbsitdcos, 
RmrscHELs u. a. überein, welche in Schulzimmem sogar sechs bis 
nenn Liter Koblensätire per Kabikmeter Luft nachgewiesen habea. 
Man sieht daraus, da£s ein bestimmter Luftraum, selbst wenn er ins 
Ungeheuerliche gesteigert würde, filr sich allein nicht im stände 
ist, hinreichende Garantie für die nötige Reinheit der Schulluft zu 
bieten, üm diese 7n prlangen, ist vielmehr periodische Emeuening 
der Luft erforderlich. \'entilation des Schulzimmers. Im Sommer, 
d. h. wUhrend des halben Jahres, in welchem die Schulzimmer nicht 
geheizt werden, glaubt man die nötige Lüftung durch Odheu 
Offenstehenlassen der Fenster zu en'eichen. Diese Methode scheint 
sich durch ihre Einfachheit wohl zu empfehlen, (iber ihre Wirk- 
samkeit aber sollte man mit einiger Vorsicht urteilen. Ein offenes 
Fenster bietet allerdings der Zimmerluft Gelegenheit zu entweicbea 
nnd geetettot der freien Anlsenlnft einzutreten. Aber diese Be- 
wegxmgen Yolkieben sich nieht von selbst blols darom, weil die Ge- 
legenheit dasQ Torhanden ist. Es bedarf vielmehr bewegender Ur- 
sachen, und solche kOnnen mir im Winde oder in einem Uater> 
schiede swischen der Temperator des Schnkimmers nnd detjemgea 
seiner freien Umgebnng gesacht werden. Nun werden aber Tem- 
peratonmteischiede im Sommersemester nicht in erheUichem Mabe 
auftreten, nnd was den Wind betrifit, SO würde er in demjenigen 
Fällen, in welchen er einigermalsen gfinstig nnd ansgiebig rar Luft* 
reinigung hilft, nämlich dann, wenn er zu den offenen Fenstern 
hereinbläst, zugleich als BelAstigang empfunden. Weht der Wind 
aber nicht gegen das offene Fenster, nnd besteht kein GegessQg, 
so ist seine Ventilationswirknng nur schwach und insofsm von 
zweifelhaftem Werte, als er bereits verbrauchte Luft aus anderen 
iUUimen in uaser Schulzimmer hineiudr&ngen kann. In der Thai 
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überzeug man sieb, dafs an schwülen nnd aucli an repncnsehtn 
Sommertageu iu stark besetzten Schul/imnieru, selbst wenn alle 
Fenster offen stehen, die sich uul" der vom Winde abgekehrten Seite 
befinden, dennoch schon nach kurzer Zeit sich ein übler Geruch 
bemerkbar macht und die Kohlensaure das gegebene Mals über- 
schreitet. Es bietet demnach aufserhülb der Heizperiode das Oöen- 
stehen der Fenster, obwohl es immer mehr oder weniger nützlich 
ist, keine YoUe Garantie för gute Schnlhtft. Wahrend dm Hais- 
Periode, «Ibo in dem grölaeren Tdle dee Scboljahres, geht das öffnen 
der Fenster deshalb nicht an, weil die eindringende kalte Luft sich 
sofort sa Boden senkt and das ebenso belästigende als gefilhrliche 
Erkalten der FfUse Terorsacht. Dem hSnfig beliebten nnd empfoh> 
lenen Umlegen des oberen Teiles der Fenster liegt das Mifsrer* 
stlndnis zu Grande, dafs damit nichts weiter geschehe, als die JBr- 
Itfbnng eines Abzages für die «verdorbene* Loft. Wir nennen 
diese Ansicht ein MÜjsverst&ndnis, weil sich die Zimmerluft nirgends 
in gute und verdorbene Luft abscheidet, sondern überall in nahem 
gleicher Misdiang vorhanden ist. und zweitens, weil aus einem 
Zimmer immer nar ebenfo viel Luft entweichen kann, als gleich- 
zeitig in dasselbe eindringt. Auch die Vorrichtung der nach aufsen 
umgeschlagenen oberen Fenster kann nicht verhindern, dafs neben 
dem nach aufsen abziehenden Lnftstrome ein kalter Gegenstrom 
entsteht, der sich nach seinem Eintritte in des Zimmer sofort zu 
Bod^n senkt. Ein etuai^^^ r Rest des Äquivalentes für die dnrrh 
das obrre Fenster abziehende Luit dringt, ebenfalls kalt, dun b die 
unteren Fufjen der Thür< ri und der Fenster ein und hat ebenso 
wie dif von oben herab>u)kende kalte Fiil'sc zur Folge. Wir 
kommen demnach zu dem Schlüsse, dals man im \Viiiter mit einem 
offenen Schulfenster Ipdijrlich ein Übel uurcb ein anderes zu be- 
kämpfen sucht. Viele gestehen allerdings die UnzulUssigkeit des 
offenen Fensters zu, nehmen aber auf Grujid mifsverstandener For- 
schongsergebnisse der hygienischen Wissenschaft an, dafs der durch 
das Heizen hergestellte Unterschied zwischen der inneren und 
Safseren Temperatur wirksam genug sein könne, am den nötigen 
Loftwechsel sn unterhalten. Es genügen aber wenige Zahlen, am 
aooh diesen Tkost als eitel darzastellen. Die höchste Leistung 
nSmüch, welche man anter sehr günstigen Umstanden, wie freie 
Lage, grofse Hühe des Zimmers, grofse Darchlltssigkeit des Fafs- 
bodens and der Decke, schlechter SkshloTs der Fenster and Thfiren, 
von der sogenannten natürlichen, durch Temperatardifferensen her- 
vorgebrachten Ventilation bei 20® Temperatnranterschied erwai'ten 
darf, ist eine stündlich einmalige Laftemenenmg. Denken wir ans 
wieder 50 kleine Kinder in einem gerftamigen Schalsimmer, welches 
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clie 200 von den Hygiemkem vorgeschriebenen Kubikmeter besitzt, 
so ergibt eine Rechnung, welch« zwar nicht ganz so einfach wie 
die vorhin ausgeführte, aber deshalb nieht wenierer sicher ist. dafs 
bei einer stündlich einmaligen, also halbstündig halben Luftemeae- 
rung bereits eine halbe Stunde nach Beginn der Schule die zolftssige 
Grenze der Lnfhrersdilecliteniiig erheblioh ftbemliiüteB Ist Di« 
Luft entbslt nSmlich dann statt 1 Liter sehon 1,6 Liter KoUeii- 
sttnie per Kubikmeter, and eine weitere Betreehtimg ergibt, dds 
den 60 Kindern stflndüch nicht 200, sondern 1000 KnMkmelMr 
frische Luft sagefthrt werden mflssen, wenn sie ▼ot den Wtrkmgsn 
tchlechter Luft sicher geschfttzt bleiben sollen. Wie bringen wir 
es nun dahin, solche Mengen frischer Loft dem Schulzimmer fosa* 
führen? Die Gutachten aller sachverstftndigen Kommission' : . yob 
derjenigen zu Paris, welcher im Jahre 1855 der General Monoi 
prisidierte, bis zü dem Preisgerichte, welches vor sechs Jahren von 
Seiten des deutschen Reichskanzleramtes berufen wurde, um die Ent- 
würfe für ITeizung und Lüftung des neuen Reichstagsgehaudes zu 
beurteilon, haben sich im gleichen Sinne daliin ausgesprochen, dais 
eine zugleich in Be7ii'_^ auf Menge und auf Heschaffenlieit der 
geführten Luft genügende Lüftung nur dadurch gesichert werden 
kann, dufs man mittelst eines Ventilators die aus dem Freien ge- 
schöpfte Luft in die zu ventilierenden Räume eiiibl&st. Wir haben 
nicht nfitig, bei Bemessung der Orftfse eines Schulsaales irgendvvekhe 
Rücksicht auf die Atmung zu iieliineü, wenn wir in denselben jede 
Sekunde 800 Liter Luft einblasen, was z. B. bei zwei Meter Ge- 
schwindigkeit des Lnftstromes dnrdi eine Offiiimg von 50 Centi- 
meter Liage nnd 30 Gentimeter Breite geschehen kann. Unsere 
Technik ist so weit Torgesohritten, dals weder die ErwSrmtuig dieser 
Loftmenge, noch die Vermeidung eines belBstigenden Zages iigend- 
wie Schwierigkeiten bietet Hingegen scheint die Beschaflhmg der 
zum Betriebe eines wirksamen Ventilators nötigen Kraft bisher aneh 
einsichtige SchuWerwaltnngen in Verlegenheit geset2t und von euer* 
gischem Vorgehen abgehalten zu haben. In der That ist mit kleinen 
«sinnigen* Apparaten, deren fiele unter Hervorhebung der anlser- 
ordentUch geringen Anschaffungs- und Betriebskosten angepriesen 
werden, nichts gethan; der alte banale Satz .Ans nichts wird 
nichts* bewahrt sich vielmehr auch hier, wo es sich um die Förde- 
rung erheblichfr . hTirif^niseh genÜL^endpr Luitniassen handelt. Die 
Ltiftungseinrii hl ung muls eme für d is i^'^uiiz» S hnlh.TUS ausreichende 
centrale und msoweit von der Heizung unubbiiiiLriL' :-ein, dafs sie 
auch auiserhalb der Heizpenode betrieben werden kann. Da^u ist 
eine Maschine, welche unge&hr eine Pferdekraft abzugeben ventm^r, 
erforderlich. Es kann dies eine Dampfmaschine, eine Uaskrultmaächine, 
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ein WfHHfimotof ) «ine Vomehtnng rar •laktrischeii KnMbertragiiDg 
oder das neueste HüteitfceL der Teobnik, ein I>niclda£bmotor, sein. 
Naoh Torliegoiden Znaammenatellnngen kostet die Pferdekmft un- 
gefilhr gleieh Yiel» ob sie von einer dnrob komprimierte Luft getrie- 
benen Maschine, einer Dampfinascbine, einer Osskraft- oder einer 
* elektrischen MAschme geliefert wird, Toransgesetsti dafs sie ans einer 
gröfst^ren Centralanlage entnoflunen vnrd, welche die bewegende 
Kraft an einer SteUe erzeugt nnd dem Bedürfnis gemäfs an die 
einzelnen Abnehmer verteilt. Eine Verteilung des Dampfes ist nur 
anf kleine Entfernungen hin möglich und deshalb nur innerhalb 
sehr dicht«»r industrieller Bezirke zur Ausführung gekommen. Die 
elektrische Kruft Übertragung hat sirli da, wo sie, wie z. B. in New 
York, in «jrö^ritui Mafsstabe betneben wird, der hoclii/pspiiinten 
Sli itii]» weu' ii als zu gefUhrlich gezeigt, und es kommen immch 
für Ventilationszwecke zur Zeit nur Gaskraft- und Druckluftmasciunen 
in Betracht. Beide Gase, Leuchtgas und komprimierte Luft, haben 
den Vorzug gemein, dafs sie sehr leicht leitbai uiui in beliebigeu 
Mengen yerteübar sind. Im übrigen scheint die Druckluftmaschine, 
wie sie um der Augsburger Oesellschaft* för Drooklnftanlagen hei^ 
geeteUt wird, einige f&r misefen Zweok wesentliohe Vorzüge Yor 
der GaekFaftmasofaine sa besitsen, die wk^ abgesehen von den weit 
geringeren Ansebafibngskoston, snmeist ans dem Umstände herleiten 
lassen, dafs die Dmddnftnascliine kalt arbeitet, also weder einer 
Zündrorrielitong, nook des Kühlwassers bedarf llbelrieokende Ter* 
Inmmnngsprodnkte nicht entwickelt und durch den Betrieb wenig 
Verunreinigt wird. Aus der Drackluftroaschine gebt nichts anderes 
ab als atmosphärische Luft, welche durch die von ihr geleistete 
Arbeit um 40 — 50^ C. abgekühlt ist und demnach, wo es nützlich 
erscheint, zur Kühlung der Zimm^rlnft v^erwendet werden kann. 
Für kleinere Ventilationsbetriebe ist die Anschaffung einer beson- 
deren Maschine zur Bewegung eines Ventilators nicht einmal er- 
forderlich, da nach den von Popp in Paris und neuerduiLfs auch in 
Ari^rsburg ajigestellten Versuchen auch durch das dirt:kle Ausblasen 
V')ii komprimierter Luft mittelst besonders dazu eingericht«t<ir Düsen 
(Jnj! ktoren) erhebliche Luftmengen (50 — 70 Kubikmeter durch ein 
Kubikmeter Druckluft) gefördert werden können. Wenn schlie&lich 
auch noch von den Betriebskosten einer für ein Schulhaus aus- 
reichenden Lüftungsanlage gesprochen werden soll, so lassen sich 
dieselben in awei Summanden abtsUen, tob welehen der eine die 
fiinlUHning der Ventilationshift, also etwa den Aufwand filr die 
Uenn Terbranobte DmeUnft, der andere die wShrend der Heis* 
Periode nötige Vorwimong der ans den Freien sngeRlkrteB frisolieii 
L«ft bebifft. Der Betrieb eines Venttlston mittelst einer Finde- 
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knft in wOche&tlioh 26—30 Stondoi kommt jSlirUch «if imd 
800 Mk. zo stehen, nnd da die geforderte Luft leiebt für 600 Sdiol- 
kioder ausreicht, so wird durch diesen ersten Teil der Korten jedes 

Schulkind mit jährlich 60 Pfg. belastet. Die Vorwärroiing öer 
Ventilationslaft erfordert, reichlich berechnet, pro Kopf nnd Jahr 
80 Kilogramm Kohlen, deren Preis im Mittel auf 60 Pfg, Tsran- 
flchkgt werden darf. Die Oesamtkosten der Lüftung betragen somit 
ftlr ein Schulkind jUhrlich weni<y mclir als 1 Mk., und es sind dah^^r 
diojpnigeii, welche diesen Autwand erheblich linden, in der La«(f\ den- 
selben mit dem Werte des erkauften Ohjekts zu vergleichen. Dieser 
Wert wird sich vielleicht aus foiu» ndem beurteilen lassen. Nn^h 
den Erfahrungen der Arzte, du iU)i jl;;» ns jeder leicht an sich mach» n 
kann, bewirkt day Atmen in verdui bener Luft. zunuch?>i Eingenonimeu- 
heit des Kopfes, dann Kopfweh, Schwindel. Übelkeit, verminderte Arbeits- 
lust und verringerten Appetit Bei täglicher Einwirkung der unheilvol- 
len Ursache stellen sich je nach der St^ke des Organismus früher oder 
später chromselie Kraidcheiten ein, Yon welchen Blatarmnt die ge- 
wOhnHehste ist. Vor nicht lauger Zeit hat Professor Azkl Kbt 
auf dem internationalen Inedizbischen Kongresse m BeHin ansge- 
ffthrt, daTs nach seinen in Schweden angestellten Untennclinng«ii 
mehr als ein Drittel der die Mittelschulen daselbst hesnehenden 
Knaben chronisch krank ist nnd dafs schon in den unterstell IHinnfin 
18 Prozent aller Kinder an Blatarmnt leiden; femer, dab dsr 
Prozentsatz der chronisch Kranken im Laixfe dei- Jahre rasch an> 
wuchst, bis er endlich nach Abgang der weniger Widerstandsffi lügen 
in den oberen Klassen um 40 Prozent henun schwankt. Der Bedner 
konnte allerdings nicht entscheiden, wie viel zu diesem beklagens- 
werten, sicher nicht auf Schweden besehrrinkten Zustande die 
schlechte Schullutt, wieviel eine vielleicht überniürsige Anspannung 
der .\rbeit8kraft oder anderweitig unzweckniüisige Lebensweise bei- 
tragen mögen: aber uuchdeni der schädliche EintiuTs schlechvr 
Atemluft durch das Auftreten obiger akuter Erscheinungen direkt 
nachgewiesen ist, darf nicht bezweifelt werden, dafs ihr ein grofser 
Anteil an dem Siechtum imserer »"Schuljugend zufilUt. Die in der 
Schule chronisch erkrankten urmeu Kinder bringen wir dann in 
Ferienkolonien, das ist gewils recht human und macht der Menschen- 
fireondlichkeit der edlen Wohlthftter alle Ehre. Wftre es aber nicht 
weit rationeller, durch Verbesserung der ungünstigen YerhKltnisWt 
unter welchen die Kinder sieh das SchoQahr hindurch zwangsweise 
befindcD, allen die Gesundheit zn erhalten, als dann, wenn das Obel 
schon weit voigeschritten ist, grolse Anstrengongsn zn machen, 
um einige derselben auf kurze SSeit wieder notdfirftig hemutellen? 
In der That konnte man mit den Baaianslagen allein, wskfae der 
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dreiwöchentliche Landaufenthalt eines einzelnen Pfleglings verursacht, 
30 Kindern das ganze Sehoyahr hindurch gate Loft verschaffen. 
80 wenig kostspielig ist es, in diesem Falle den «ItbewSlirtoii Qnind* 
sats dnrcbziisetMii: Friodpüs obsta, sero medicina pwatnr. Aaeh 
auf dem Lande, wo keinerlei maschinelle EinrichtoDgen sa Gebote 
stehen, kOnnte Idchi and &Bt ohne alle Unkosten etwas für Lüftung 
der Sclralzimmer geschehen, indem man die wSbreod der Heizperiode 
bestehenden Temperatnzdifferenzeii durch besondere Vorrichtongen 
ausnutst. Za diesem Zwecke ist der Scbulofen anf deigenigen Seiten, 
an welchen er nicht ohnedies nahe an der Wand steht, also wenig- 
stens auf zwei Seiten, mit einem eisernen, swei Meter hohen und 
bis anf den Boden reichenden Schirme zu umgeben, damit ohne Ge« 
fiüir eines kalten Zuges geg^n die Füfse zwischen Wand und Ofen 
Luft aus dem Freien zugeführt werden kann. Letzteres geschieht 
am besten durch einen Kanal, der uut^^rhalb des FuTsbodens läuft 
und an der Ansmünduno^sstpllo hinter dem Ofen sich nach oben 
abbiegt, damit die Luft mit aufwärts gerichtet«r Geschwindi<rki.it in 
dpn Baum zwischen Wand und Ofen einst vünie. Dafs ein solcher 
Kanal auch oberhalb des Fufsbodens verlaufen kann, ist otFenbar; 
aber ein 1' eliler wäre es, die Luit nicht nach oben zu lenken. Eine 
solche Vorrichtung hat in einem geheizten '/Amm^r auch ohne be- 
sonderen Abzugskanal einige Wirkung, da das ZugUxh des Ofens, 
die Ritzen, Fugen und Poren der Thüren, Fenster und Wönde 
einigermafsen dessen Rulle übernehmen; aber ein besonderer Abzug, 
dessen Einmündung nahe am Fufsbodeu liegt und höchstens um die 
halbe Llbige einer Wand vom Ofen entfernt ist, steigert den Loft- 
Wechsel bedeutend tmd befördert zoglelch die ärknlaticm der Luft 
imd eine gleichmftfsige Verteilnng der WBrme. Die Dimensionen 
der Kantte dftrfen nicht za karg bemessen sein. Gibt man sowohl 
deoa Znluft- als dem Ablnftkanal emen Querschnitt von 0,1 Quadrat- 
meter, 80 kann man wltturend der Heizperiode im Mittel auf einen 
Luftwechsel von stfindlich 800 Kubikmeter rechnen. Das ist frei- 
lich fOr ein gut besetztes Sohnlzimmer nicht ToDkommen aus- 
roii^eDd, aber es ist immerhin ein ansehnlicher Behelf, durch wel* 
ohen einer dbermäfsigen Verschlechterung der Atemlnft vorgebeugt 
wild« Die Betriebskosten einer solchen Vorrichtung beschränken 
sich auf das zur Vorwärmung der Luft Nötige und würden selbst 
in der Stadt pro Kind und Jahr nicht ganz 20 Pfg. betragen. 
Aolserhalb der Heizperiode sind die glücklichen Landkinder ohne- 
dies täglich mindestens 9 Stunden im Freien, und die Frage nach 
Verbesserung der Schulluft ist bei ihnen nicht in gleichem Grade 
brennend wie bei den Stadtkindern. Den Schluis dieses Beitraires 
zur Lösung der .Übcrbüidongsirage" möge der Wunsch büdeu, 
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daTs aus der Überzeugung von der Richtigkeit des Voi^bndbten 
EntBchlieTsangcü und Thaten erwaobseM — Beitiig» snr SttitmS 
unBerer Oenentioti. 

Kurse für Schulgesundheltspflege und Blinden erziohung 
Im Wiener städtischen Pädagogium. Aus Wien wird uns gB- 
schrieben: Im hiesigen städtischen Pädagogiuui, einer von <!pt 
Stadtgeraeinde erhaltenen, der Fortbildung der Lehrer iin<l Lehre- 
rinnen gewidmeten Anstalt, gelangten mit dem heuiigon Schi4jahre 
zwei neue Kurse zui* Einführung, nämlich ein Kursus «Oesuiid- 
heitspflege im aUgemcinen und Schulge8UDdlieits[iflege 
im besonderen* und ferner ein Karsos .Blindenp&dagogik*. 
Den ersteren leitet als Vortragender Be^^enmgsrat Dr. Mosrn 
Oaüstbb^, den letzteren der Direktor des k. k. Blindenernehnngi- 
Instituts Eajkl Mell. Der Direktor des PSdagogiums Dr. Habkae 
hatte die Einftthrnng dieser Disciplinen schon im Jahre 1888 bdm 
Wiener Oemeinderate beantragt, die Genehmigung seines Antruges 
erfolgte aber erst im abgelaufenen Sommer durch den nea konsti' 
tuierten Wiener Stadtrat. 

Die fabrikarbeit der Kinder nach dem revidierten deat> 
sohen ArbeitersohutzgesetE. Nach der alten Gewerbeordnung 
durften in Deutschland Kinder unter 12 Jahren übecluMi|it nskk, 
▼on 12 bis 14 Jahren nur 6 Stunden, swisohen 14 und 16 Jakm 
nur 10 Standen tüglidi in den Fabriken bescbftftigt werden. Ii 
war mcbt erlaubt» dafo die Arbeitastanden ffir jngeiidliobe Aib«ter 
früher als 5^/, ühr morgens begannen, und sie mnfsten spiteitew 
8^/f Uhr abends beendet sein. Naek der nmen Novelle , die ii 
&8t allen ihren Bestimmungen das Ergebnis von KomproaiiMSn 
sowohl unter den verschiedenen Parteien, ab zwischen diesen und 
der Regierung ist imd dnen, wenn auch noch nicht ausreichenden, 
80 doch immerhin annehmbaren Fortschritt in Besag «if die so- 
ciale Lage der Arbeiter zeigt, ist festgesetzt, und zwar in g 135, 
dafs in Fabriken Kinder nur vom zurückgelegten 13. Jahre ab und 
auch dann nur, wenn sie nicht mebr schulptlichtig f^ind, beschäftigt 
werden dürfen. Kinder unter 14 Jahren sollen tagli<;h nur 6 Stun- 
den, junge Jjeute von 14 bis 16 Jahren nur 10 Stundt n zur Ar>'eiT 
verwendet werden. Diese Bestimmungen, öoäufsem die ,^jS€u. JJaJitu' 
mit Recht, zeugen von der Gesamttendenz des Arbeit^prschutzgesetze«, 
welches aufser der Sittlichkeit besonders die Gesundheit der Arbeiten- 
den fördern und daher verhüten will, dafs die Arbeitskraft der- 
selben durch zu frühe Ausnutsung vorzeitig verbraucht werde. Din 

^ ünsnr Miüubeiter. D. Bisd. 
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mmderjähn^^en Arbeiter sollen a^rr ?uich wiodor iin Zucht und 
Orllnung ^ow/ihnt werden, was zugleiv Ii hy^ieni'J''b von 15ed«^utung 
. Zu dit'sem Zweck»' sind verschiedene wichtige Vorschritten er- 
lassen. Auf Verlangen des Vaters oder Vormundes des Arbeiters 
unter 16 Jahren soll küiü'tig das Arbeitsbuch an die er?teren aus- 
gehfindiirt worden. Ferner kann die Gemeinde oder der weitere 
Kommunal verband durch Statut bestimmen, dafs der von minder- 
jährigen Arbeitern verdiente Lohn im diu Väter oder Vormünder 
gesihlt wird. Der geistigen Weiterbildung dient die FoiibildongS' 
aelrale. Ihiroh § 120 wiid die Verpflichtung der Ailteii- 
g«b«r begründet, ibre Arbeiter unter 18 Jahren den Fort- 
bildnngsschalimterricht beaochen zu lassen. Der letztere darf jedoch 
am Sonntag nur dann stattfinden, wenn die ünterrichtsstnnden so 
gelegt sind, dafs es den Schfilem möglich ist, entweder den Hanpt- 
gottesdienst oder einen för sie mit Genehmigung der kirchlichen 
Behörden eingerichteten besonderen Gottesdienst ihrer Konfession 
zu besuchen. Das Gesetz wird nach dem Beschlüsse des Reichstages 
am 1. April 1892 in Kraft treten. Der Terrain, bis zu welchem 
fBr bereits beschftftigte Kinder und jugendliche Arbeiter die bis* 
herigen Bestimmungen gfiltig bleiben, ist 7om 1. April 1893 auf 
den 1. April 1894 verschoben worden. 

Die neue Vorsohrift snir ärztlichen Untorsuchiing der 
Aspirftnton boi der Aufnahme in die österreichischen Militär- 
erziohungs- und Bildungsanstalten ist nach dem „Militärarzt**, 
wa«; die Kmzsichtigkeit anbelun^'t, liberaler, was die Sehsebürfe be- 
trilFt. aber strenger als die alte. Aspiranten dürfen von jftzt an, 
wenn sie nicht mehr nh 14 Jahre alt sind, eine Myopie von 
1,5 Dioptrien, bis zum 17. .Jahre eine solche von 2 Dioptrien und 
über dieses Alter hinaus sogar eine Myopie von 3 Dioptrien be- 
sitzen. Bei Anisometropen dail das eine Aii^ce bis zum 14. .Jahre 
Myopie 2 Dioptrien, bis zum 17. Jahre Myopie 3 Dioptrien und 
später selbst Myopie 4 Dioptrien haben. Die Sehschärfe soll da- 
gegen bei einem Aspiranten von höchstens 14 Jahren niobt auf 
weniger ab 6/8 herabgesetzt sein, wShrend auf dem anderen Auge 
eiD« Sehsehlrfe von 6/6 Torhaaden sein mufs. Ober diese« Alter 
hinaiis dttrien beide Angeu eine Sehachiife von 6/8 aufweisen. 
Kacfa der alten Vorsohrift wurde die Sehsohlrfebeetimmung mit den 
JAosBsdieD Sch rift proben, namentlich mit J1«be No. 7, vwge» 
Bommen; jelst geeohieht dies amohlieiUieh mit den Optotypen rem. 
Bkeumk. Die Festsetanng det Broohsustandes mit dem Augenspiegel 
wird als wünschenswert beseicfanet und sogleich empföhlest ^ 
Vstsnnohnng der Aspiranten in den MilitMrspitOlifii vom» 
jishuMn« 



Digitized by Google 



712 



SchulliygieniächeB aus Stuttgart. Nach dem vom Statt- 
garter ärztlichen Verein herausgegebenen medtzinisch-statisti&cheo Be- 
richte wurden als Ferienkolonien Ar je 16 Kincler 18 f&r dieeen 
Zwedc bereits frOher bewahrte Orte au^esacht. Die dnrcfaeehnitt» 
liehe KörpergewiGhtssanahme der Kinder gegen das Torjahr war 
2,51 : 2,18, das Dnrchschnitisgewieht 27,24 : 25,89 Kilogramm. Ab* 
genommen hat kein Kind, ebenso ist eine Erkrankong Ton Belang 
nieht voigekommen. — Am 22. Juli 1889 ist das Stuttgarter 
Sehwimmbad von Dr. H. Fbtzeb eröffnt>t worden. In den 1$3 
Tagen seines Betriebes sind 115 564 Bäder abgegeben worden, 
danmter 12197 KlassenschtUerbOder nun Preise Ton je 10 PfeomgesL 

Fünfzigjähriges Turnjubiiaum der Unitätsanstalten in 
Niesky. Am 17. September haben die Eizichuugsanstalten der 
evangelischen Brüdergemeinde za Niesky in der preafsiacheo Ober- 
lausitz das fönfzigjllhrige Bestehen ihres Turnplatzes und des Tonens 
ihrer Zöglinge durch ein Turnfest gefeiert Das Programm des- 
selben war folgendes: L Kiegentarnen aller Klassen. 1. Vm- 
ftbungen der Anstalt, 2. Oerftt&bangen aller Klassen, 8. Eisenstab- 
übnngen des Plldagoginms, 4. Beigen der Anstalt; U. Huster- 
riegen tarnen. 1. Stabsprung, 2. Gesellschaftssprünge am Pferd, 
3. Riesensprünge über das längs geFt^lIte Pferd; IIL Kürturnen 
einselner am Reck, Barron und Pferd; IV. Wettarnen. 
Bei dieser Gelegenheit schreibt ein Mitglied der Brüdergeroemde: 
,Wir brauchen nicht nach England zu gehen, damit unsere Jugend 
spioler lerne; harmlose und kräfti^^eiide Jugend>piele sind in den 
jjiizit tmngsanstalten der evangelischen Brüdergemeinde bereits seit 
Jahrhunderten im täglichen Gebraneh*. und einer unserer Mitarb. it^r 
fügt hinzu: ,Von den üniUltsanj>talteu in Niesky ist in der Thal 
nur das Allfnühtuiichste in dieser Beziehung zu melden; jede» 
Internat kuuu sicli dieselben zum Vorbilde nehmen.* 

Der Handfertigkeitsunterricht in einem Gymnasialpro- 

grumm. Dor Bericht dos Gymnasium Leopoldinum nebst Real* 
progyiiiiKisiuni in Detmold, erstattet vom Direktor Profts-r-r Wir.- 
HKLM GiiJtiHAKD, cnthHlt folireude Stelle: Der Vorschullehrer VV. Mfykj: 
hatte in den Sonmiei it 1 1 ri in Leipzig mit bestem Erfolge einen 
Kursus im Handlcrtigkeitbuiilerrichte mitgemacht und erbot sich, 
diesen Unterricht an Schüler des Gymnasiums zu erteilen. D€r 
Direktor versuchte liitolgudesscn im Winterhalbjahre am Mittwoch 
und Sonnabend von 4^/, bis 6 Uhr und 6 bis 7^/, Uhr eine vor- 
läufige EinflUuniDg dieses Unterrichtes in den unteren Klassen des 
Gymnasiimis. Der Vernich glückte dank der anfopleniden Tliltigkdi 
des genannten Lebren so sehr, dals bei der FOrstlielien IsiffB- 



Digitized by Google 



713 



i-unp die Kmtübning beantragt werden konnte. Dnrck Verfügung 
vom 30. Dezember 1890 genehmigte dieselbe die vorläufige Ein- 
richtung. Bis jetzt ist Papparbeit und Rerbschnitt in den Bereich 
des Unterrichts gezogen. Die Beteiligung ist natftrlieh freiwillig. 
Die Erfolge waren sehr gOastig, so clafs die Teihnhme danui waxm 
empfohlen werden kann. 

Fartenkolonieii in Deutiahlaiid« dflr flobweti und Spanien. 

Der Verein fOr Fenenkolonien in Barmen hat nach den ^Neu. 
Bahn*** im vergangenen Jahre S98 Kinder nach Bad Königsbom, 
wo er eine eigene Besitnmg hat, gesandt, wozu noch 14 Erwachsene 
zur Beaufsichtigung kamen. Die in Barmen während der Herbst- 
ferien von 1890 eingerichtete Ferienkolonie zählte 136 Kinder. 
Nach dem Kassenbericht betragen die Gesamtausgaben für 1890 
82015 Mk., die Einnahme rund 21606 Mk., so dafs sich eine 
Schuld von 10409 ^Ik. herausstellt. Der Vorstand hat einstimmig 
die En-irhtnng eines Isolierhauses für in Königsborn wfthrend der 
Kur erkrunktf Kinder beschlossen. — Auch in Bremen kann der 
Verein für Ferien kolomen mit freudiger Oenugthuung auf den Ver- 
lauf und die Erfolge seiner Arbeit im verflossenen Jahre zurück- 
blicken. Dank der opferwilligen Unterstützung, welche seine Be- 
strebungen in allen Kreisen der Bevölkerung lauden, ist es ihm 
möglich gewesen, im ganzen 708 Kindern die Wohlthat einer vier- 
wOdientlichen Sommerpflege za yerschaffen. Davon waren 216 in 
llndlichen F^miilien nntergebraohtf 126 &nden in dem Pfl^ehaoBe 
Sandwiehheim bei Blomenthal Anfiiahme^ und 866 nahmen an der 
Hüchpflege teil Qegen Toriges Jahr ist demnach die Zahl der 
Pfleglinge nm 66 gestiegen. — Ana Zttrich und Umgebung 
waren vorigen Sommer 259 Knaben imd MSdchen in fünf ver* 
schiedenen Ferienkolonien untergebracht üngefllhr 100 Kinder 
beiderlei Geschlechts beherbergte der Schwäbrig ob Gais. Dieser 
schöne, in unmittelbarer Nähe des freundlichen Qftbrie gelegene Ort, 
1150 Meter über dem Meere, ist seit einigen Jahren Eigentum der 
Züricher Ferienkolonie, und fjingen all^ Bestrebungen dahin, ihn 
nicht nur /ur Antnahmo d^r jutif^^pn Ferinikolonisten, sondern auch 
für eine das '^iin/e .fahr hindurch geortnete Kurst^tion erholungs- 
bedürftiger Kindi I bestni()glichf,t emzunchteii. Dafs dabei auch an 
die Kinder des MittelsUindes gedacht wurde, ist gewifs nur zu be- 
grüssen. Der bezügliche Bericht hebt mit vollstem Rechte hervor, dafs 
gerade diese uütor den gegenwärtigen Verhältnissen am schlimmsten 
daran sind, »Für die Kinder der iwüchcn und Armen,** heilst es 
daselbst, .ist gesorgt, aber diejenigen, deren Eltern sie aus nahe- 
liegenden Oründen nicht i» die Sommerliisebe begleitea and avch 
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uicht allein hinschicken können, müssen, obgleich der Erholung 
ebenso bedMtig, wa Han^ Ueiben.* — SSnem Barrafate des „BriL 
Mtd. Journ,** entnekmea wir endUcli, da& jetit «neb Spaiüen dem 
Beispiele der übrigen Lftnder gefolgt ist mid eine Aanlil armer 
Kinder im Sommer anft Land geschiekt hat Die fttnfte Fenaa* 
kolonie ans den öffentlichen Schalen Madrids war kttnlich mehnre 
Wochen in San Vincente de la Barqnera vereinigt Von der 
Ettniginregentin sind 1000, TOn dem Provinzialrat 500 Pesetas* 
für diesen Zweck gespendet worden. Die Zahl der Kinder betrug 
38 und war gröfser als in den früheren Jahren. An der Spitie 
der Kolonie, welcher ausschliefslich jüngere Mädchen angehörten, 
stand der Sekretär des pädagogischen Museums Ricardo Rubio. der 
dfvs ganze Unternehmpn organisifrt hat. Anfserdem warten noch 
zwei Lphr r und mehrere Lehrerinnen iiir die Überwachung der 
Kinder angestellt 



Gutachten des k. k. obersten Sanitätsrates, betretl'end dio 
Einrichtung der Sohulhäuser und die Qesundheitspflege in 

don Schulen. 

(Fortaetiung imd Schluas.) 

§ 87. In der Begel soll den Schfitom nicht Tenagt werdeap 
während des Unterrichtes tar Befriedigung natlirlicher BedtifiiisN 
absnlxeten. Der Lehrer hat aber die Schüler mit Vorsicht danui 

in gewöhnen, dals sie ftii diesen Zweck die Unt^rricbtspausen nnd 
Interstitien benutzen. £b ist nicht ni dulden, dals die Schuler ro 
lange in den Aborten verweilen, auch sollen in der Regel nie 
mehrere Schüler zugleich während des Unterrichtes abireteu dürfen. 

Damit die Schüler wahrend der Pausen und Interstitien den 
Durst befinVili^jen können, ist von seifen der Seh«lr für frisches uini 
hinreichendes Trinkwasser nebst den nötigen TnnkgelUfsen zu sorgeu. 
Wenn ein Schüler währeud der Schulzeit von einem Unwohlsein 
befallen wird, hat der Lehrer ihn auf Wunsch nach Hause zu 
entlassen. 

§ 38. Die anzuwendenden Schulstrafen sind iiu ^ 24 der 
allgemeinen Schul- und Unterriciitäordiiung aiigeiührl. 

% 89. Sämtlichen Sohulaufsichtsbehdrden, Schulvorständan ead 
Lehrern wird snr Pflicht gemacht, in ihrem Wirknngskreise flir die 

' 1 Peseta a 86 FiiBnnige. 
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pünktliche Vollziehung vorstehender Yorschrilteo, soweit solche von 
UmoD abbflngpn, Sorge /u tragen. 

Zur Sicherung dieses Zweckes haben die iSchulbehörden sowohl 
von dem baulichen Zustande der Schnlgebäude, als von der sonstigeu 
Handhabung der Gesundheitspflege m den Schulen bei jeder passen- 
den Gelegenheit, nötigenfalls durfli K ulpitung besonderer Visitationen, 
sich Kenntnis zu verschalfeu und je nach Befund die eulsprechenden 
Anordnungen zu treffen. 

Was insbesondere die Vorschriften über die Einrichtung der 
SchnUiftiifler (§§ 1 — 34) betanffk, so werden die SdiiilbdiOrdeD an> 
gewiesen, innerhalb ihrer ZnstKndigkeit nicht nur hei eintretenden 
Nenbaaten und baulichen Hauptrerandernngen auf die Einhaltung 
dieser Yonchriften, sondern auch, wo der Znstand der vorhandenen 
Sehulgeblude wesentliche lüTsstande darbietet, auf entsprechende 
Abhilfe, soweit irgend thunlich, hinzuwirken. 

IMe 1. t BezirhsSrjEte sind allen Verhandlungen der Bezirks- 
schtilrftte ihres Bezirkes, welche die Sohnlgesundheitspflege und die 
physische Entwicklung der Schüler u. s. w. betreffen, beizuziehen 
oder zur Erstattung TOn Fachgutachten über alle genannten Gegen- 
stftnde an&ufordem. Ebenso sind die 1. f. Bezirksftnte berechtigt, 
ans eigenem Antriebe Anträge beim Bezirksschulrate einzubringen. 
Alle Erlasse, welche die Schulgesnndheitspflege betreffen, sind dem 
Bezirksarzte regelmflfsig mitzuteilen, ebenso wie die Beschlüsse des 
Bezirksschulrates in, allen Angelegenheiten, bei denen seine Mit- 
wirkung stattgefunden hat. 

Da dem 1. f. Bezirksarzte die Beaufsichtigung der Gesundheits- 
verhUltnisse 1' t Schiller und der hygieDischeu Verhäitnissi ^li r 
Schulen seines Be/.irkes obliegt, SO steht ihm der Zutritt zu aiiea 
Scbuiruunien jederzeit frei. 

Über seine Wulinichiiiungen berichtet der liezirksarzt dem 
Schulleiter, nötigcnialls dem Bezirksschulrate. Etwaige Berichte 
der Bezirhrtrzte Über den hygienischen Zustand der Schulen sind 
den Jahresberichten der Beairksschulinspektoren beizulegen. 

Der L £ Bezirksarzt ist berechtigt, die Beseitigung von Müs- 
tslndeB, dersn Abetellnng dringlich ist, in kursem Wege, gegen 
nadilzflglidie Genehmigung seines politischen Amtsvontsmles an- 
zuordnen. 

Ann der Verordnung der Königlich belgischen Regierung 
nur Bekimpfluig der Infektionakrankhaiten» inabeaondere in 

den Sohnlen« 

Blattern. 

Die Aufiiabme der Kinder in die 5ifenilioheo Scholen wird 
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von der Vorlegung eines Impfschemes abhängig gemacht Im Alter 
von 10 Jahren werden dieselben wiedergeimpft. 

Wasserblattern. 
Die Wasserblattern treten gewöhnlich in der Form beschränkter 
Epidemien uuf. Die davon ergriffenen Kinder sind zu isolieren, 
damit sie die Krankheit niclit in die Sehiilen, Pfloilonate iL 8. w. 
übertragen. In den Familien dagegen aoUen ne nur dann ab- 
gesondert werden, wenn die Diagnose zwisclien Wasserblattom md 
Blattern noeh ni^t entschieden Ist. 

Masern. 

Die Kinder, welche die Masern überstanden haben, dQifnt ent 
nach Ablauf Ton mindestens 3 Wochen, yon dem Beginn des Aus- 
schlags ao gerechnet, wieder in ihre Klasse eintreten. Wenn der 
Arzt nichts anderes bestimmt, sollen sie, bevor de zam eisten Mal 
ausgehen, ein Seifenbad nehmen. 

Im Falle einer schweren Epidemie ist der Schulbesnch einem 
jeden Kinde zu untei-sagen, welches dieselbe Wohnung mit dnem 
Masornkranken inne hat, und dieser Aosschlols soll wfthrend der ganzen 
Daner der Krankheit und Bekonvalescenz des letzteren stattfioden. 

Scharlach. 

In allen Fftllen von Scharlach mala die Isolierong za Ha&is 
und der Anaschlofs you der Schnle wenigstens 6 Wochen danen. 
Das Kind darf erst ausgehen, nachdem es mehrere Seifenbäder 
genommen hat und jede Spnr Ton flantabechnppimg Tersohwnnden ist 

Diphtherie. 

Die Verbreitung der Diphtiherie ist vor allem bei Anhinfimg 
Ton Kindern, besonders in den Schulen, zu f&rohten. AUe Leiter 
Ton Lehranstalten haben daher folgende Punkte sorgftltig im Aoge 
zu behalten: 

Der Gesundheitszustand der Schüler ist zu überwachen und 
jedes halsleidende Kind sofort nach Hause zu schicken, wenn FiUe 

von Knipp oder Diphtherie am Orte vorgekommen sind. 

In gleicher Weise müssen flif» Brüder und Schwestern der 
kranken Kinder aus den Schulen entfernt und letztere c*^'^''hlossen 
und gründlich desinfiziert werden, wenn zahlreiche Erkrankungen 
darin aufgetreten sind. 

Den geheilten Diphtheritiskranken darf der Wiedereintritt in 
die Schule nur dann gestattet werden, wenn sie eine ärztliche Ik- 
scheiniguiig ihrer vollen Genesung vorgelegt haben. 

Der Ausschluljs der Schüler von der Schule soll in keinem 
Falle wemger als 40 T^e, von dem Ansbniobe der Krankheit sa 
gerechnet, betragen. 
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KeuchhusT en. 

Ditse Krankheit tritt besonders im Alter von 4 bis 6 Jahren 
&u£ Es ist daher onerläfslich, die Findelhäoser, die Öffentlichen 
und privaten Sofankn, towia all« Ort«, wo jüngere Ciider "wnätagt 
nnd, einer bemderen Überwaekimg xa nntenielieiL Sobald ein 
Fall von Eenolihiisten nch zeigt, ist der Kranke sofort sa isolieren. 

Hat der Keaehhnsten einen epidemisehen Charakter ange- 
BOnunsn, so müssen grOlsere YerBammliingen von Kindern selbst 
auf den StiaOsen yennieden werden. Wenn em Fall in einer 
FamiHe TOrgekommen ist, so. wird man den Eltern raten, ohne 
Verzag alle übrigen Kinder ans dem Hanse zn entfernen und wo* 
mOglich an einen fremden Ort sa bringen. Die Zinmier, welche 
Ton Keuchhostenkranken benutzt worden sind, müssen desinfisiert 
werden, beror man anderen Kindern den Zutritt zn denselben ge» 
stattet. 

Mnmps. 

Diese Krankheit ist zwar nicht gefahrlich, aber anfserordentlich 
ansteckend. Die gesamt*^ Prophylaxe hal sich daher mit die Ab- 
sonderung der Kranken zu bf^schränken. Der Schulsclilnl> ist nicht 
K T ig, die A^'ektion mäiste denn eine sehr starke Verbreitung an- 
nehmen. 

Die Wiederzulassung der Kinder zur Schule kann 8 Tage nach 
der vollst iindigen Heilung, d. h. 4 bis 5 Wochen nach den erijten 
Anzeichen des Mumps, ätaitiinden. 

Ansteckende Augenentzflndungen. 

In d«n Sebnlen soU jedes Kind, das an BindebantentsflUidung 
mit katarrbaUseker oder eitriger Absonderung leidet, von seinen 
Kameraden getrennt and Ärztlich bebandelt werden, damit seine 
Heflang sobald als möglich erfolgt. Was die Penaonate betriflki 
so wird man die Anhftafong ron Schmatz in den Klassen oad SoUaf* 
ifttimen venneiden, welebe jederaeit fleilsig za Iflften smd. H»id- 
tfioher. Schwimme oder andere Toilettengegenstände dfürfen nicht 
gemeinsam benatst werden, da sie oft dazu beigetragen haben, an* 
steckende Augenkrankheiten in Krippen, Kindergiuien, Inter- 
naten a. 8. w. za Terhreiten. Clegenstände, welche dorch die Abeon* 
deroDg der Augen beschmutzt sind, desinfiziert oder verbrennt man. 

Sobald die Fälle sich mehren, ist die Scliule o)ine Verzug /u 
schlieisen und spUter einer gründlichen Desinfektion zu unterziehen. 
Die Verwaltung hat darüber zu wachen, dals die Schüler Hrztlichp 
Hilfe erhalten, und sie darf dieselben ei*st dann wieder -/uui I uter- 
richt zulassen, wenn ein Arzt bescheinigt hat, dais eine Ansteckungs- 
gefahr nicht mehr zu fürchten ift. 

SvhiügMu&dheitspflege IV. 46 
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Verlligung der KönigUohen Begierong sa flolilMwlg besfig- 
lloh dw BaahtigungMPotfif ■ dar Mirer. 

Die Königliche Begierang za SoUeswig liat miier dem 10. August 
folgende Verfügung an die ScbnlTisitetorieD eriaaeen: 

Ungeaebtet nnierer GirknlBrveil&giixig Tom 27. Apnl 1888 haben 
sieh in neoererZeit m wuersm Bedanem in dem hieaigenBeaiik ttnf- 
reehtlidie Verfolgnngen tod- Lehrern wegen OberBchrdtang des Zftch- 
tignngsrechtes in erheblichem Mafse yermehrt und zom Teil sehr 
empfindliche Strafen für die Beschuldigten zur Folge gehabt Aoeh 
ist bei der gerichtlichen Untersuchung mehrfach festgestellt worden, 
dafs die Gesundheit der gezüchtigten Schulkinder durch die Art 
der Züchtignnpr, welche durch Schlncfp nn den Kopf, he?.w. auf oder 
in die Hllnde oder durcli Zausen an den Uhren u. dg-l erfolgte, 
Schaden gelitten hatte oder doch in hohem Mafse gefährdet war. 
Nicht iniiKlpr haben sich aber, wie zahlreiche Üerichtsverhandlungen 
ergeben, bei solchen Anlässen wiederum die unzufriedenen Eltern 
der gezüchtigten Kinder häufig in der Erregung zu groben Belei- 
digungen bezw, zum Hausfriedensbruch gegen den Lehrer, und zwar 
zumeist vor versammelter Schuljugend, hinreüsen lassen und da- 
durch öffentliches Ärgernis bezw. erneute strafirechtliche Unter- 
BDchangen henrorgemfon. Durch aohdie Vorgänge wird nidil aOan 
die Scbolordnimg und die notwendige antoiitaftiTe Stellung dei 
Temrteflten Lehrers in bedenUioher Weiae erschftttert, aoodem 
mittelbar auch das Anaehcm des ganien Lehrerstandea empfiadKah 
geaehldigt Wir sehen uns daher genOtigti aftmiUchen Lehrpeisonca 
dea dieaseitigen Oeeohftftsbereiohea Ton neuem die emate Pflicht 
einzoachftrfen, dafs sie von dem ihnen gewihrten Züchtigungarechte 
weisen und malsToUen Gebrauch su macheu haben. Eine strenge 
Schuldiaeipiin ist zwar im Interesse der heranwachsenden Jagend 
geboten, um m derselben das Gef&hl för gute Ordnung, Zucht und 
Sitte schoTi frühzeitig zu wecken und zu wahren. Anderer«»^it8 
zeipi aller das Beispiel mancher Schulen, dals oin tüchtii:fpr Lehrer 
bei geeigneter Einwirkung auf die anvertrauten Schulkinder t?üt*^ 
Bchulzucht auch ohne hihiti^rci t n Gebrauch des Züchtigungsrechti 
aufrecht zu erhalten vermag. Jts ist desbnlb eingedenk des Grund- 
satzes, dafs die elterliche Zucht das \ oibild aller Schulzucht ist 
und bleiben mufs, zur körperlichen Züchtigung von SchulkinderB 
nur in AusnahmetUUen, und zwar in der Hegel erst dann zu schreiten, 
wenn andere Strafinittel erfolglos geblieben sind, und wo dieser Fall 
Torliegt, die Züchtigung mit Bnhe, Mab und Vovsifiht in der Weise 
ansnifBhren, dab daa geetrafte Soholhmd an sdner (3esDndhsit 
keinerlei Sdiaden leidet^ bei Midohen aber tbunUchst gans m ver- 
meiden« Lehiperaonen, welche in diosor Weiae das Ziehtigai^ 
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recht handhaben, können sich unseres Schutzes versichert halten« 
wohingegen wir bei allen Ausschreitungen und Mifsgriffen in Bezug 
auf das Züchtignngsrecht unnachsichtlich strenge disciplinarische 
Ahndung eintreten lassen oder zuständigen Ortes auf strafrechtliche 
Verfolgung antragen werden. Sämtlichen Lehrern nnd Lehrerinnen 
ist diese Verfügung zur Kenntnis zu bringen und die strenge Be- 
folgung derselben, wo es nötig ist, periodisch von neuem einsa- 
schärfen. 

Verhaltungsmaßregeln für Lehrpersonen den einen HeUkursus 
für Stotterer besuchenden Kindern in der Schule gegenüber. 

Die Bürgermeisterei von Altendori' in der Rheinprovinz hat an 
die Hauptlehrer der Stadt folgende Verhaltungsmafsregeln mit dem 
SisiiGhen gesandt, dieselben bei den Lehrpersonen ihrer Schulen 
inr Kenntnlfloalune nnd Nachaohtimg cirknlieren m lasseD: 

Die Lehrpenonen werden gebeten, 

1. dem m Behandlnng beBndliehen rtottemden Schiller besonders 
freundlich zn begegnen; 

2. zn Anfoag der Behandlnng denselben gar nicht^ spftter nur selten 
zn fragen; 

3. darauf zn achten, dafs er beim Sprechen zar riehiigen Zeit 

atmet; 

4. dafür zn sorgen, dafs derselbe nioht von seinen Mitschülern 
wegen seines Gebrechens nnd besonders wegen des wfthrend der 

Übungszeit eigenartigen Sprechens verlacht oder verspottet wird; 

5. den stotternden Schüler niemals eher antworten zu lassen, als 
bis derselbe die Antwort vollstilndig redebereit im Kopfe hat. 

6. während der B- lumdhing den stotternden Scliüler von allen 
häuslicb«^n Arbeiten nach Möglichkeit zu dispensieren; 

7. ihm Mut und Selbstvertrauen /u erhalten zu suchen; 

8. dann und wann die Übungsstunden des Stotterheilkursus zu 
besuchen, um sich in etwas mit den Atmungs- und Artiku- 
latioDSübungen vertraut zu machen. 



Dem Königlich bayrischen üttterrichtsminister Dr. toh IfOujER 
ist der prenssische Eronenorden I. Klasse, nnserem Terehrten Mit- 
arbeiter, Herrn ProTinzialscbnlrat nnd Qeheunen Regientngsmt 
Dr. IiAHNm» in Oassel der rote Adlerofden IH. Klasse mit der 
Schleif», dem Direktor des WilbelmsgjmnaÄnms Dr. HnussiraB in 
Oassel, welcher gleichfalls zu unseren Mitarbeitern zählt, der rote 
Adlerorden IV. Klasse, dem Primararzt des St Joeef-Kinderspitales 

46* 
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in Wien Dr. V. Dlaüht der serbische Bi Savaorden IV. Klasse ver* 
liehen wotäwL 

Der Provinsialflclnilrat Szmno ra Cobleas hat den CShankter 
ab Geheimer Begienmgnrat erhalten. 

StadtscbnliiiBpektor a. D. Bicoaxd Sohuxjiasr in Beilin wurde 
▼on der UniTersifftt Iieipag wegen seiner Verdienste auf dem Oe» 
biete der Qeschiehte nnd der Kartographie nun Ehrendoktor {kro* 
moyiertb 

Der bisherige auTserordentliche Professor der Hygiene und 
Sanitätspolizei an der Berliner Universität, Geheimer Obecmedianal* 
rat Dr. Karl Skbzicbeka, ist nun ordentlichen Honorarprofessor er- 
nannt worden. 

Das Ami eines I^roviiizialschulrates für Schleswig-Holstein %viirde 
dem Direktor des Gymnasiums zu Lyck, Professor Dr. K^ifM^B, 
übertragen. 

Als ordentlicher Professor der Hy^fiene in Marbar>? ist, 
nachdem Professor Gärtner in .lenu abgelehnt hat, Professur 
Dr. C. FKAK.Nh.KL aus Königsberg berufen worden. 

Der aul'serordentliche Professor der Hygiene A. Sindakow in 
Tomsk wurde zam ordentlichen Professor ernannt 

Dr. A. SmAvim habilitierte skh sls Priviiftdoeeat ftr eip«- 
mentelle Hygiene an der Untverntftt Born, Dr. Daun ToBsaujai in 
gleicher Eigenschaft an der Uniyersitit Siena. 

Dr. John IL Bauoa, seit 1877 Sekretlr des Gesimdhoitsntes 
▼on Illinois, hat seine SteUnng angegeben. 

Am 1. September starb in Mün<£en der städtische Oberbaoiat 
Rrmn yoh Zkmbtti, anfiBerordentliches Mit^^ied des' Kaiseriiohen 
Gesundheitsamtes. 



titttxainx. 



Besprechiins^en. 

H. Katdt. Die dou tschon Städte und das Jugendspiel. >acb 
den amtlichen Belichten der Städte bearbeitet. Hannover-Lindeo, 
1891. Karl Manz. (172 S. S^.) 
Was der Verfasser mit seinem Bucht; will, hat er in der danV- 
bar kürzesten und treffendsten Weis© in den Satz gekleidet, der 
aul Seit© 151 zu lesen ist; .Das beste, was die Eltern ihren Kiu- 
dem neben der religiösen Grundlage und der wissen&chattliüheo 
Aosbüdung ins Leben mitgeben können, ist ein gesunder Körper, 
ein fester Charakter ond ein jogeadfieh frohes Gemttt* 

Der 1. Abschnitt «Wert des Jngendspieles und ittmlirfier 
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Leibesübungen* entwickelt zunächst die leiblichen Vorteile einer 
kräftigen körperlichen Bewegung und der hiermit ▼eri>imdenen er- 
Mbten AtemthKtigkeit ia freier Luft, die Nachwirknng auf die 
künftige Generation, deren Oesondheit Yon der Gesundheit der 
Elteni abhflDgt, die Anbehnnng eines nngeswnngenen ond harm- 
losen Verlnhres der beiden Gescfaleohter: ,£in Volk, dessen Jfing- 
linge ond Jnngfranen sich darch den Spielball kennen lernen, ist 
besser dann als ein solches, bei dem diese Bekanntschaften der 
Hauptsache nach durch den Tanzball vermittelt werden, und es 
ist ernstlich zu bedanm, dafs unsere Jugend so gans aossoblielslich 
ersteren mit letzterem yertauscht hat* 

Der Verfasser ist von jeder Einseitigkeit frei, und deshalb 
redet er nicht etwa wie der beschrankte Reiter fines Steckenpferdes 
dem Jugendspiele allrin das Wort, sondern sieht das Heil der 
körperlichen Kräitigung des Volkes in der Vereinijrung von 
Turnen, Baden, Schwimmen, Schlittschuhlaufen, Handfertigkeit und 
Jugendspiel. 

Zu den körperlichen Vorteilen kommen moralische, indem 
durch geregelt« Bewegung imd Ermüdung die Jugend vor Ver- 
iiTungen vcrhllnguis voller Art bewahrt wird, ferner charakter- 
bildende Momente, Qemeinsinn, Ausdauer, Geduld, Kräftigung des 
Hntes, Selbstsnobl 

Wer diese Anseinandersetsnngen des 1. Abschnittes för za 
sehOn geflbrbt bfilt, den verweisen wir anf den 2. Abschnitt «Das 
Jngendspiel in England*, der in engem Kähmen ein böcbst an* 
schanlicbes Bild Y<m der Blüte entwirfti zu welcher dasselbe dorcb 
das Znsammenwirken des Volksgeistes, der Opferwilligkeit der 
Kommunen und der pädagogischen Einsicht der Schnlverwaltungen 
anf den herrlichen, grün bewachsenen, von groisen, schattigen 
Bäumen umgebenen Spielplataen Altenglands und seiner Kolonien 
gediehen ist. 

Dafs die in England bereits allgemein herrschende Sitte der 
kräftigen Bpwpf^ung im Freien sich im Einklan^r*^ mit den besten 
Überlief* um u'i 11 aller zu historischer Bedeutung LMlaii'jfen Nationen 
befindet, beweist der 8. Abschnitt , Geschichtliches über das Jugend- 
spiel", in welchem die gymnastische Ausbildung der Spartunor und 
Athener, die olympischen Spiele, die Spiele und ÜbuiiL'« n der 
Römer auf dem Marstelde, die staunenswerten Leistungen körper- 
licher Gewandtheit bei den alten Germanen, die Eitter- und BClrger- 
spiele des Mittelalters und der Neuzeit bis herab m Neabegrtln- 
dnng des Tnxnens durch Luimn» Jabot ond die Entwickelung des 
Tomwesens in der Gegenwart vor dem geistigen Auge des Lesers In 
rasch wechselnden Bildem yorübeniehen. 
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Der durch die Tamyereine erzielten körperlichen Krftftigiiiig 

wird ein bedeutender Anteil an den militärischen Erfolgen des 
deutschen Volkes in den letzten Jahrzehnten zugesprochen und nach- 
gelesen, wie es gekommen ist, dafs nach den glünzenden iSiegf^a 
des Jahres 1870 die Leibesübungen keine verstÄrktß Pflege aus 
eigenem Antrieb gefunden haben, wie im Gegen i eil über dern Jagen 
nach materiellem Gewinn und der einseitigen Betonung des Wissens 
die Grundlage einer kraftigen Volksentwickelung, nämlich die leib- 
liche Gesundheit der Jugend, mehr als billig veruachlü^sigt wor- 
den ist. 

IHe preoßiscbe üntorriehtsverwalttmg, so wird im 4. Abtduiitt 
erörtert^ verlieb der allgemeinen Stimmung Ansdnick, indem de in 
dem denkwürdigen Erlasse vom 27. Oktober 1882 auf die Wiebtig- 
keit sowohl der Jngendepiele im iVeien, als ancH der gemeinsameo 
Spazieigfinge, des Sobwimmens nnd des Eislanfens binwies, die sU' 
gemeine Einfabrang der Tumspiele, sowie die Beistellnng entsprecben* 
der Plätze verlangte ond Gemeinden nnd Vereine zur Fi^idemDg 
dieses wichtigen Tolkserziebongsmittels ermunterte. 

Aber auch diese Anregung hatte, wie im 5. Abschnitte be- 
richtet wird, noch nicht den gewünschten Erfo^. Wie alles Neue, 
so brach sich auch das Jugendspiel nur langsam Bahn oder schlief, 
kaum geweckt, wieder ein. Erst beim Regierungsantritte des j» t/igen 
Kaisers, der den raschen Pulsschlag seines eigenen jugeiidli- h^n 
Blutes der ganzen Staatsnmscbine mitteilte, nahm die BewtsgUüg 
einen kräftigen Anlauf und knüpfte mit sichtlichem Erfolge an das 
an, was an einigen Orten, z. B, ia iiiauuschweig und Görlitz, aui 
der Anregung vom Jahre 1882 entstanden war und daselbst sich 
lebenski'äftig entwickelt und fortgebildet hatte. 

Hier sind es namentlich drei Männer, welche die Keimpflänzchea 
sorgiUltig gehegt und zu einem lebenskrftfUgen Baume berangezogen 
baben, Professor Dr. Koos, der Abgeordnete yon 8cHRiiooaax)iFP 
und Direktor EmixB. Das prenisisobe Koltasministeriam nabm yon 
den GdrlitM Bestrebungen aufmunternde Kenntnis, ein Veran stebt 
daselbst den suletst genannten beiden Mftnnem belfend zur Seite, oad 
Kurse für auswärtige Lebrer sorgen dafür, dafs das, was in Gdilits 
durcb langjährige Pflege erreicht worden ist^ auch anderen Stftdtea, 
denen es nicbt an gutem Willen, wobl aber an Erfahrung fehlt» sn 
gute komme. 

Während Direktor Eitneb sein bekanntes Werk über die 
Jugendspiele veröfFentlichte, richtete der Obmann des Vereins zur 
Pflege der Volksspiele in Görlitz an alle deutschen Städte mit 8000 
und mehr Einwohnern einen Aufruf und eine Anzahl von Fragen, 
deren Beantwortung eine Statistik der für die körperliche Aus* 
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bildmg der .luvend bis jeUt ergriüeiieü Malsregelii lieteru uad so 
den Boden und di^ Wege für die Verallgemeinerung dieser ISii' 
richtung weisen soUte. 

,Dm wiflhtigstflii Anlwortoii der deatMben Sttdte im Wori- 
kate* bilden den Hanpttdl des Bnohes, den 6. Absebmtt SKmi* 
ticfae Fragen von Bedentnog kommen da nur Sprache, die Be* 
«chaffiing der Spielplfttie, die Leitung der Spiele dnrch die Lehrer, 
die Enttobnnng oder Entschadigiuig derselben» die faknltaüve oder 
obligatorisehe Teilnahrae der Jngoid, die Arten der Spiele. Es 
würde den Babmen einer Anseige weit flbencbreiten, wollten wir 
•llea, waa mib diesem inbaltreichen Abschnitte wichtig erscheint, ver 
zeichnen. 5ar ganz kurz sei auf die hervorra^r>'iiden Leistungen Yon 
Berlin (6 öffentliche Spielplätze, Regulativ für die Verwaltung und 
Benntrang derselben), Bonn (Verein für Körpet-pflege in Schale 
und Hans roit einem Legat dee verstorbenen Oberbürgermeisters 
HoFF-MKisTKR im Betrage von 10 000 Mark), Braunscbweig, 
Dresden 'Jahresbeitrag von 700 Mark an«? der städtischen Kasse, 
Tagesdurthschiiitt der Beteilignnjx der Kruiben 407, der Mädchen 
73H, 9 leitontle TnriilehiHr nat einem H;in]»tl<'ii«'i ) , Giefsen, 
Görlitz, (i <»t t i n tren (^(Tymnasiulhifsballverein ). Hiun!>ur^r (Vorein 
f5r Jugend spie- U' und Handfei tiirk«'it) , Leipzig, Wiesbaden 
^Gjmnasiasteiiturnvr^rein) u. vv hinj^ewiesen. 

Dal's di»' Görliiztr Anregungen nicht überall fnichtbarpn Boden 
gefunden haben, ist bei der grofsen Menge der Aiiiiugcu uoLii be- 
greiflich. 

Aber auch die Ursachen des mangelhaften Gedeihens kennen 
zn leman, ist lehrreich nnd wichtig. Bald trilgt dia Unlust der 
Gemeinden, noch gröüsere Aosgaben so machen, Kald das geringe 
Literetse der Lehrer daran die Schuld; auch über Mangel an Zeit 
bei Anfrechthaltnng der bisherigen Schnlordnnng wird geklagt» 
und endlioh lehlt es hier und da an geeigneten PUttzen. 

Immsifain aber finden sich 88 StBdte an^esfthlt, m denen das 
Jngend^el nach der einen oder andersn Richtung hin gedeiht. 
Nicht weniger als 40 Städte bewilligen aniser den Plätzen auch 
noch Geldsummen. Tn 7 Stödten sind die Spiele obligatorisch. 
Aach die yersohiedenen Arten der betriebenen Ball-, Lauf- und 
Kamp&piele, sowie die sonstigen Übungen werden aus den Be- 
richten ersichtlich. Die Mädchen spielen nur in 8 Städten. Sehüler- 
wandeningen, Spaziergänge und Schulfeste finden in 25 Städten 
statt. Auch der Beseh-lftiining im Schulgarten, des Schwimmens 
und Had^'n? ^'eschieht Er'.viihiitinn'. Volksl>adean*ifalt»>n und Schul- 
bäder existieren in 23 Städten, JLIer HandlertigkeilsuuleiTicbt er- 
freut sich wachsender Fliege. 
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Der Verfiuner, der doh selbst fiber die ünvollstftadigk«lt dsr 
emgeleiteten Fhtge Uar ut, aehliefst seine Bespreehmig «der 
übrigen Antwortschreiben* im 7. Abechnitt mit folgender Er> 
wSgong: «Die Übeneogong tob dem Werte des Jtigeiidspieli nnd 

ähnlicher L«nbesübungen für die Erziehung der Jogend nid dss 
Volkswohl bricht sich in den deutschen StAdten Bahn Die 
Hagistrate erkennen es fast durchweg als ihre Pflicht, aiuh nach 
dieser Bichtong hin für das Wohl der ihnen anvertrauten ßerölke- 
rung zu sorgen. Praktische Mafsregeln sind auf diesen: Gebiet« 
noch nicht in genügendem MaCse getroffen, aber ein eifrealicher 
Anümg ist da. 

TTm nun auch den Hereitwilligen, aber mit der Au^hrung in 
Verlegenheit Befindlichen hilfreich an die Uand zu geleu, werden 
im 8. AbHchnittc «Mahnungen und Ratschläge*^ betreäfenä die örtlich- 
keit, Anlage und IJewJlsscrung der Spielpliltze, die fleranziehung 
der Jugend zur lustaiidhaRung derselben, die Anlage von Baum- 
Pflanzungen um dieselben, die ünentgeltlichkeit der Spiele, die Er- 
riohtmig von Volksbadeanstalten, die Pfl^ des Tamens, dee ScUitt* 
sehnManfens nnd der Handferiagkeit erteill 

Aber nieht die StBdte allein sollen die gegebeae Anregung er- 
greifen, sondern anch der Staat als der wichtigste Schulerhalter mnls 
es als seine Ehrenpflicht ansehenf den stKdtischen Schalen mit gutem 
Beispiele YoransDgehen« 

In der Frage, ob ftknltative, oder obligi^orische Einfuhrung 
der Jugends]jiele, steht der Verfasser auf dem Standpunkte, ^dali 
die Jngendspiele nur dann zu wirklich allgemeiner Verbreitung ge- 
langen werden, wenn die Unterrichtsverwaltung sich dazu entschiialjst« 
dieselben obligatorisch zunächst auf unseren höheren Schulen einzu- 
führen". Er vorweist zur Unterstützung dieser Ansicht auf das 
Beispiel Fn-zrifmdg^ sowie auf die Notwendigkeit, unwillige und von 
Vonirteil' !i • int^enoramene Kriaben zunächst wider ihren Willen niit 
dsm i/ de.s iSpiellcbens bekannt zu machen, der natürlich nicht 
wirken kuun. wenn sich aus eigensinuiger Verblendung oft trerade 
die alteren Schüler von der neuen und miTstrausch betxachleten 
Einriebt uiig fernhalten zu müssen glauben. 

Da dem Verfasser als das zu erstrebende Ziel das Volks- 
spiel, nicht blola das Sehnlspiel, und swar bei der minnlichen und 
weiblichen Jugend vor Angen schwebti so redst er anoh der Her* 
ansiehnng des weiblichen Gesohleehtes das Wort 

Nachdem noch an dem Beispiele Ton Dr. Baoh» Direiktor des 
Falk-Beslgymnasinms in Berlin, genigt worden ist, was ein ein- 
zelner Mann, sofern er den richtigen Willen nnd anhaltenden Büir 
entwickelt, erreichen kann, schlielst der Vearftsser sdne Brartemngen 
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inü * iuem warmen Appell an die Stadtverwaltungen, die Schol- 
behörden und das Elt«'mhans m Gunsten der Spiele und stallt die Grün- 
dung eines Ceutrakusschusses für Volks- und Jngpndspi» in Aussicht.^ 

Von den beid<>n Anhängen behandelt der «rste die erzieh- 
liche Kuabenhandarbfit, den sittlich erziehenden Wert der ge- 
regelten und nach höheren Gesichtspunkten geleiteten Handfertig- 
keit, bekämpft die entgegenstehenden Vorurteile und ^nl)t einen 
tTberblick über die Entwickelung dieses Üuterrichtsgegenstandes in 
DenlieUaiid und Österreich. 

Der Bwette Anhang «ofhilt recht sefa&teenswerte Angaben 
tlhear Betugs quellen von Spielgerftten, abgediuokt ans 
Dr» Errbbs Buch. 

Whr wfinschen lam Sehlnaee noeh, daTs Konrektor Batdtb 
Schrift reoht fleUag gelesen werden und reiche Anregung bieten 
mOge sn rOstigem Fortsehreiten auf dem Wege der Heianbildnng 
einer an Geist nnd KOrper gleich kiftftigen Nation. Wir geben 
aber auch der aofnohtigen Freude Ausdruck, dais bei ans im 
Stammyerwandten Österreich, dank der dieqtthrigen Anregung 
unseres alle Seiten seines nelTenweigten Bessorts mit gleicher 
Liebe und SachkenntniB nmfitfsenden und beherrschenden Kultos- 
minist ers, in derselben Richtung bereits manches geschehen ist. 
Denn hei uns hat sich tyleichfalls ein lebhaftes Spiel leben zunUchst 
an den Mittelschulen entwickelt, wie denn nnch in den Ferien dieses 
Scbnijfihres ein stattlich«'S Hilullein Tisterreichischer Turn- und Mittel- 
schuliehrer an der Musteranst.iU in ^ir.rlitz mit HegierunLfsunter- 
btützung zu Leitern der .lu^end.spiele lit ranL'ebiidet vvui'de. Ferner 
haben sich seit Jahren schon österreichische Lehrer in der Bildungs- 
anstalt zu Leipzig für die Erteilung des Handfertigkeitsunterrichtes 
an Volks- und Bürgerschulen eingeül)t, und endlich wird seit dem 
Bestehen unseres Reichsvolks&chulgesetzes vom Jahre 1869 jede 
Volks> nnd Bürgerschule auf dem Lande zur Errichtung eines 
Schnlgartens angehalten und in diesen Schulgärten ObstbaumTer- 
edlong nnd Blnmensocht mit sohOoem Erfolge gepflegt Haben 
wir doch Schnlbetirkei in welchen die Zahl der Schnlgirten der 
Zahl der vorhaadenen Scholen nahezu gleichkommt. Dehnt Herr 
Konrektor BAtdt bei einer Neoanflsge seines Bnches seine Frage- 
rteUnng andi über Osterreich ans, so wird ihm von dort ein eben- 
so statt&ohes als erfreoliohes Material nach jeder der angedenteten 
Biofatllilgett gerne zur Verfügung gestellt werden. 

k. k. Landesschulinspektor iiir Niederösterreioh 
Dr. phiL K. F. KoMxn in Wien. 

^DieseQrattdimgistuiswi8ohenerfolgt,8.obenS.676--67d. D.Bed. 
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Helsovftnnen [GeBundheitsfreund]. Zeitschrift für allge- 
meiue und speoielle Hygiene. Heransgegeben von 
Dr. med. £. W. Wretlimd. Stockholm, 3. Jahrg., 188a. 
(400 8. Gr. S^.) 

Die Zeitsolaift behandelt md berfihrt mehrbeb Solnl- 
hygienieohee, worüber hier der folgende knne Annog geitattet 
Sflsn mag. 

In dem Berichte ftber einen Vortrag des Sehreiblehrert 
HoufQTiST (S. 128 — 129) wird u. a. auch auf die Notwendigkeit 
specieller gymnaatisdier Ubmigen bebnfs Gewinnung der nGtigen 
Freiheit des Armes, der Hand und der Finger, sowie anf das 
diesbezügliche System des frauzösiscbeo Pädagogen Cabbtaib, der 
sn Anfang unseres Jahrhunderts lebte, verwiesen. 

Gesundheitsschutz in den schwedischen Volksschulen 
(S. 21^ fn. Auf der zehnt-en allgemeinen schwedischen Lehrerver- 
sammiung wurde am 8. August 1888 eine Diskussion übor di«£iea 
Gegenstand abgehalten, welche Professor Viuvv Wallis mit einem 
Vortrage einleitete. Der Vorstand des hwf disciien VoiLi^schui- 
Vereines hat eine Untersnchung der einhclilitgigeu Verhftltniss*- be- 
schlossen, welche sehr interessant zu werdeu verspricht, und von 
der die ersten llesultate bereits vorliegen. Den Lehrern und 
Lehrerinnen worden zur Beantwortung Blankette zugesendet, 41 
Fragen über seholhygieniK^ Verhiltiiiooe enthaltend. DaTon wann 
manche, wie die fihir LafUcaben, Lichtmenge, VentUadoosveiliilt- 
nisse, Beschaffenheit der Snhsellien, recht schwer gosaii sn beant* 
Worten. Oleichwohl erwies sich das Interesse so gtota, dafs beraits 
800 Antworten emgelaafen sind, Ton denen 250 als Gnmdlage da 
Vortrages dienten. Über das, was die Lehrperson in bygieoiseber 
Besiehnng als besonders bemerkenswert wahrgenommen hat, wurde 
von der grofsen Mehrzahl sehr ausführlich berichtet. Die Unter* 
suchung ist am 1. November 1888 geschlossen nnd dann eine voll- 
ständige Bearbeitung vorgenommen worden. Hier sei folgendes be- 
merkt: Der Luftraum betrug im Mittel 3 — 4 m'' pro Kind, wo- 
bei Extreun von etwas über 1 bis 115 vorkamen. Be- 
sondere VentihitionseinrichtnniTen sind blofs in ^/^ der Schulen 
vorhanden, dann oft mit dor Beiz Vorrichtung in Verbindunij; 
über letztere wiid viel Klage geführt Von 241 untersuchten 
Sehulen haben nur 91 eigentliche Garderoben für die abgelegten 
Kleider, und diese lliiume sind oft klein und schlecht erwaimL 
Nicht mehr als 2 von den 241 ISchuleu be&itzen ölgetr&nkte Fufs- 
bOden. Oft fehlt der Spielplatz, oder er ist unznlinglich. Die 
Snbsellien bleiben hinter den Forderungen der Scfanlhygiene riel- 
lach xnrfiek. Zahlrsioh smd die Klagen Ober sdUecbtes Trink« 
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Wasser. Nicht selten erkläi't der Berichter'^tBtt^r na<?h Bpantwor- 
tmig einer Frage in un^instiiEreDi Siuiie, dais der Sobuirat im Be- 
griffe sei, das Milsvrrliiillaib zu beseitigen. 

Kedner geht zu. den Mitteln der Abhille über uiid bezeichnet als 
wichtigtes die Verbreitung und Popularisierung hygienischer 
Einsiclit, wof&r aoli ttaeli sohon die hygienische Sektion der 
11. LebrerTersaininlung in Stockholm 1884 krftftig ausgesprochen 
hat IHe ftrstlicbe Aufsicht ist wohl fEtr die Volkssohnlen der 
Stftdte dnrohffthrbftr, nicht aber &ac die kleinen Orte mit ihren 
vielen tausend Volkssohnlen nnd 300 — 400 fibennstrengten Ärzten* 
Sie kann aber ermSglicbt werden dnieh die EinfOhrong von Oe- 
snndheitsinspekioren, welche ftber alle hygienischen Verhältnisse so 
wachen haben, entsprechend den englischen medical officers of 
health. Diesen soll auch die hygienische Schalinspektion zufailen, 
da dieselbe nicht dem Schulinspektor, sondern nur dem Arzte an* 
vertraut werden kann, indem eine gründliche Einsicht in die Ge- 
sundheitslehre medizinisches Specialwi.ssen ortordert. Dabei ist aber 
an dem Grundsatze f»"Jt zuhalten: die schulhy^ienischen Forderungen 
müssen durch Zusammenwirken der Äizte und Lehrer verwirklicht 
werden. 

Dr. P. SiLJ VERSKiöLn aus Gothenburg enirtert (S. 281 ff. und 
306 ff.) die Bedeutung der Seebäder für die Behandlung 
von Skrofeln und Schwilchezustünden bei Kindern. Skrofu- 
löse, Bhachitis und Bleichsucht im Kindesalter sind nur zu oft die 
Qmndlagen f&r die weitere Kriofclichkeit der Ibrwaohsenen. Im 
vorigen Jafarhmidert (Rüssel, Hitfblaiid), wie nicht minder heute 
(BAUOHFins, UFrsLKAnn) haben die Amtoritftten auf gesmide Ein- 
ricbtttng der Lebensrerhftltnisse, nicht auf medikamentöse Bebend- 
Inng bei diesen Zustanden den höchsten Wert gelegt Seit IiKrraoii 
und LiTHAM za Margate die erste Anstalt för arme SkrofhlOse in 
England errichteten, ist die gleiche Praiis in aahlreichen Küsten« 
Stationen daselbst bewährt gefunden worden. In Italien hat Ba- 
RKLLAi dieses Weik: der Menscbenlieb«^ mit seltener Energie und 
Selbstaufopferung ins Leben gerufen. In 26 Jahren wurden dort 
52 000 skrofulöse Kinder behandelt, wovon 33 Prozent geheilt, 15 Pro- 
zent hrrlenfcn'^. 41 Prozent zieriilir h gebessert wurden, 9 Prozent un- 
verändert blieben. In Frankreich ist zuerst pKKKfHHAüDS krilftiges 
Bemühen erfolgreich thätig gewesen. Hier wurderi in 1 3 Jaiu"en 
von 4692 Patienten 70,7 Prozent geheilt, 3,2 Prozent gebessert; 
16,1 Prozent traten vor Schlufs der Kur aus, bei 2,7 Prozent war 
dieselbe erfolglos, 7,2 Prozent starben. Belgien, Holland, Dänemark, 
Bnüsland, Spanien, i'ortugal, Nordamerika verdanken privaten Wohl- 
tbitem solche Seebospize. In Dänemark richtete Profossor 
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Eüo. EngmliSTKD eines aus eigenen Mitieln ein, in Frankreich di^ 
Familie Rothschild. Eine grolsarlige. auch von der kaiserlichen 
Familie und dem Staate geförderte Thätigkeit ist in Dent&chland 
zu verzeichnen, wo Kaiser Wilhklm I. nicht weniger als 250 000 
Mark für den genannten Zweck gab. Ebenso hat die Bewegung 
in östemioli» Ungarn groTse S7mpatlii«& geftmden. Der Autor 
fordert unter Hinweis auf die flbenns woblÜifttigen Snwirkmigeii 
dieser üntemehmnngen alle Menselienireande seines Taterlandee anf^ 
an der Erriohtang solcher Küstenstationen fttr skrofdlöse und blnt' 
arme Kinder mitcnwirken. 

Besnltate der Qntersachnngen Aber die Teilnakme 
an der Gymnastik in zwei höheren Mftdchensohnlen war* 
den (8. 392 ff.) von Professor Sakdaul nach allgemeinen Bemer- 
kungen über die Öfter in beobachtende Gleichgültigkeit der Eltern 
gegen körperliche Übungen in 2 Tabellen mitgeteilt und hierauf 
diskutiert Es mufsten von der , Gymnastik fiir Gesunde* von im 
ganzen 144, bczw. 234 Individuen 9,72 Prozent, bezw. 19, 2Ü Pro- 
zent ausgeschlo'sseTi werden; an bezw. 7,69 Prozent mirde 
dif» Anffordenm^ gerichtet, wenn tliuniich, Heilgymnastik zu treiben. 
l>ie wichtigsteil Ausschüeisui _''S(_n-ünde wurden prozentuell ange- 
führt. Als Ursache der so ditierierend^n Prozentzahlen in beiden 
Schulen findet sich angegeben, erstens duls in der Schule mit dem 
niedrigeren Prozent Untauglicher die Gymnastik obligatorisch, La 
der anderen nicht obligatorisch ist. Die zweite Ursache bildet die 
geringe absolate Zahl der Üntersnditen. Wäier wird auf die 
Notwendigkeit, bei der Gymnastik die Art der Bekleidnog im 
Auge SU behalten, verwiesen, nm so mehr, als gerade beim weib* 
liehen Geschleohte YerstÖfse infolge der Unwissenheit der Eltem 
Torkomraen; eine eigene TnmUeidvuig sollte obligatoriseh sein. 

Über die Krankheiten und ihre Ursachen in den hö- 
heren Hädchenschnlen Schwedens (S. 844 ff.) hat eine am 
6. Noyember 1886 zur Untersuchung dieser Angelegenheit eingesetzte 
Kommission in einem stattlichen Pande von 364 Seiten berichtet. 
Das Prozent der kränklichen Mädchen beträgt 61. Da die Grund- 
lage der hygienischen Angaben in jenem Buche wesentlich durch 
die bekannten Untersuchungen des schwedischen Physiologen 
Ax£L Kky u> bildet wird und die deutsche Überset /utiL,' des Kpty- 
schen W« i k» ^ durch den Hei* rt iiten inzwischen erschienen ist, so 
sei es gestattet, hier über die Details hinwegzugehen. Auf das 
grosse Komiteegutüchten bezüglich der Mädchenschulen hotft der 
Berich terstattei noch eigens zuzückzukoiniiien. Das medizinische 
MitgHed des Komitees war der verdiente Schularzt Dr. A. E. Goldkuhi*, 

Oberrealsehalprolessor Dr. phil. Lbo BusoEBsmii in Wien. 
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Zw Hygiene des Gedächtnisses mit besonderer 
Berüoksiobtigiiiig des Sohullebens. 

Von 

Dr. phiL Fbanz Paüth, 
Gymnasialprofossor zu Höxter in Westfeleo. 

Eine Hygiene des (iedüchtnisses zu schreiben, iat schwer. 
Wer sich viel mit dem Wesen desselben beschäftigt hat, 
wird das am leichtesten einsehen. Das Qedachtnis ist ein sca 
vielgestaltiges Ding, es ist m sehr mit allen möglichen Seiten 
des menschlichen Organisrnns verwachsen, als dass man so em 
paar bestimmte, einfache Mittel angeben könnte, um sieh ein 
gute» und gesundem Gedächtnis zu Terschafi'en und zu erhalten. 
Dasselbe hat nicht nur eine allgemeine materielle Unterlage 
im Körper des Menschen, sondern es ist auch in geistiger 
Beziehung doppelgestaltig als Gedächtnis der Anschauung imd 
als logisches Gedächtnis; nnd GtefÜhl nnd Anfinerksamkeit 
spielen auch eine grosse Bolle dabei. Statt eine wirkliche 
Hygiene des Gedfichtidsses zu geben, müssen wir uns daher darauf 
bescliränken, einige allgemeine Verhaltungsmafsregeln auf/u- 
stellen. Vielleicht wird eine spätere Zeit sich der Auljgabe 
besser gewachsen zeigen. 

Dennoch werden wir dankbar sein, w^n uns die Wissen- 
schaft yom Gedächtnis fttr unseren Zweck nur einige bedeut- 
same Winke gibt; denn es ist unter allen UmstSnden besser, 
einer falschen Behandlung oder einer wirklichen Erkrankung 
des Gedächtnisses vorzubeugen, als hinterher ein schadhaftes 
Gedächtnis wieder herstellen zu müssen. Daln aber ein Ge- 
dächtnis durch Unachtsamkeit und schädliche Einflösse an 

SoUalge«an(lb«it«pil«g0 IV. 47 
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Kraft nnd Fülle verlieren kann, diimn isi; nicbt zu zweifeln. 

Man<Tel an Übung läfst die Gedäclitniskral't bekanntlich stets 
zurückgeht !i, aber auch der Mifsbrauch alkoholisclier Gelraiikf, 
narkotischer Reizmittel, geschlechtlicher Venrningen scbwächen 
dieselbe anifallend. Schon bei dem gesunden Menschen sehen 
-wir, wie das Gedächtnis unter gewissen Verhältnissen des 
Alters, des Geschlechts, der Bmährang n. s. w. ab- nnd Kmimmt; 
wie sollte da nicht erst eine so eingreifende VerSndemng, wie 
sie eine Krankheit im Organismus hervorbringt, einen tiefen 
Eiufluss auf dasselbe ausüben? Krankheiten haben aber iiire 
Erkennungszeichen, ihre Ursachen und ihren Verlauf. Also 
gibt es ftir jemanden, der sein Gedächtnis gesund erhalten 
will, mancherlei zu beobachten, zu erstreben, su yerhüten. 

Ein gesnnder E5rper verleiht im allgemeinen dem Geiste 
gröfsere Kraft, besonders aber ist wichtig f&r ein gesundes 
Gedächtnis die Gesundheit des NerTensjstems, vor allem 
des Gehirns. Das wird schon bewiesen durch die mannig'- 
fachen Gedächtnisstörungen, welche sich bei Geisteskrankiioitea 
zeigen, und die stets irgendwie auf eine Erkrankung des 
nervösen Centraiorgans zurückzuführen sind. Die Thatsache, 
dals eine Erkrankung des Gehirns sich Tererben kann und 
dais demnach das Gehirn eines in dieser Weise erblich Be- 
lasteten weniger widerstandsfähig ist, mahnt zu doppelter Vor- 
sicht. Wie in einer Uhrfeder eine gewisse meohanisciie Kvaii 
auigesj'eichert wna, und wie diese Krait uacii (1< r BeschaÜeubeit 
der Uhrfeder sich richtet, so ist auch die Gedächtnis kraft zum 
Teil abhängig von der Güte des Gehirns. Damit ist aber 
der Vergleich zu Ende. Denn eine Uhrfeder ist ein mechanisch 
wirkendes Ding, dessen Kraft nicht zunimmt» obwohl sie ab- 
nehmen kann. Dagegen ist die ererbte Kraft des Gehirns einer 
Entwicklung fähig. Diese Entwicklung ist entweder ein natur- 
liches Wachstum, oder sie ist die Frucht einer vom Menschet 

■ 

beabsichtigten Bildung. 

Bei dem natürlichen Wachstum des Nervensystems, im be- 
sondem des Gehirns^ ist wieder zweierlei zu beachten: einmal 
der Nahrungsstoff, der demselben zu seinem Wachstum zugefthit 
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werden muse, und zom »weiten die Bedingungen, nnfter welchen 
dieser NahnmgsstofiP zubereitet, dargeboten nnd yerarbeitet 

wird. Vorausgesetzt, dals dcus Nervensysteoi und das Gehirn in seiner 
Striiktnr und in der Lebensthätigkeit seiner Zellpn so ^n suiid ist, 
da£3 es den dargebotenen Nahrungsstoü' auinehmen und richtig 
verteilen kann, ist vor allem nötig, dafs dieser Nabrangaetoff, das 
filat,in gehöriger Beschaffenheit and aasreichender Menge darge- 
boten wird; dann wachet das Gehirn wie eine geannde Pflanze. 
Werden dagegen die Zellen desselben nicht anareichend mit 
Blut versorgt, so können sie nicht arbeiten; wir können so 
fast sehen, welche Anstrengungen es oft dem Blutarmen kostet, 
etwas dem Uedüchtnis einzuprägen, und wie umgekehrt über- 
triebene Geistesanstrengung blutarm macht. Anderseits, wenn 
im Fieber dem Gehirn zu grosse Massen Blut zugef&hrt werden« 
so jagen sich die Gedanken, so dass kein Bild haftet, ja ea kann 
diese onnatOrliche Überhfinfting zu Geisteskrankheit, za Grössen- 
wahn führen, der ein gesundes Gedächtnis ebenfalls stört, 
weil er die richtige Beuittiiung schädigt.^ Ahnliche Er- 
scheinungen von Gedächtnisstörung kann man beobarlilm bei 
chronischer Erkrankung des Blutes, bei Bleichsucht, liier sind 
vor allem künstliche Reizmittel, um die fehlende Kraft zu er« 
setzen, Ton NachteiL Thee, Kaffee, Tabak, in gesunden Tagen 
in milsiger Weise angewandt, können wunderbar beleben nnd 
auch der Gedächtniskraft aufhelfen; aber sobald durch solche 
und ähnliche Reize, /. ü. kaiti Fulsbader, eine nicht vor- 
handene Kratt künstlich und auf die Dauer erzeugt werden soll, 
bewirken sie Abstumpfung, und schlielslich erlahmt mit der 
der Geisteskraft auch die Gedachtniskrait. 

Damit dem Gehirn gesundes und ausreichendes Blut zuge- 

^ Zu erwähnen ist hier noch die, wenn auch noch nicht 
Töllig in ihrem Zusammenhang erklärte, so doch als thatsSchlich 
beobachtete Störung des Gedfichtnisses, wenn eine dem Gehirn 
benachbarte Partie, besonders die Nase, sich in krankhaftem Zu- 
stande befindet Dass Operationen, z. B. Entfernung von Polypen, 
hier zuweilen heilsam auch auf das Gedttchtnis wirken, habe ich 
selbst beobachtet 

47* 
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führt wird, ist es nötig, dafs der Körper das Blut richtig 
ersenge und riohtig verteile; also gesunde Verdaanng 

und j^^cäuuder Blutkreislauf sind in weiterer Linie Vorbe- 
dingungen eines gesunden (iediinhtnisses. Ein ntichtemer 
Magen macht schon widerstaud^oser und empfindlich gegen 
allerhand äufsere Einflüsse, gegen Kälte besonders. Ein Kind, 
das nüchtern in die Schule geht, vielleicht in ein noch nicht ge- 
hörig durchwirmtes Schnlzimmer honunt, wird nicht im stände 
sein, eine kräftige Anfinerksamkeit zn entwickeln, also andi 
wenig im Gedächtnis zurückhalten. Über die Art und Weise, 
wie eine gesunde Nahrung beschaffen sein soll, um den Ver- 
danungsorganen nicht zu wenig und nicht zu viel zuzumuten, 
wird man das Genauere in einer Hygiene der Ernährung nach- 
lesen mOssen. Im allgemeinen kann man Terlangen, dals die 
^ Speisen krftflig, anregend nnd doch leicht Terdaolich sind. Am 
meisten empfiehlt sich fllr uns Kulturmenschen wohl eine ans 
Fleisch nnd PflanvenstofSen gemischte Nahrung, der fllr 
das Kindesalter so wenig als möglich Reizmittel beizufügen 
sind. 

Besonders wichtig ftir eine gesunde Verdauung und einen 
unbehinderten Blutkreislauf ist noch das Verhalten während des 
Essens und nach demselben. Dss Lesen oder gar em geistiges 
Arbeiten wahrend der Mahlzeit sollte niigends gestattet sein, 
auch nicht ein Essen oder ein Trinken starker Getrimke 
während der Gehiniarbeit. Ein»s nimmt da dem andern die 
Kraft. Essen, Verdauen muss wie das Schlafen einzig die 
körperliche Tbätigkeit für sich in Anspruch nehmen, ebenso auch 
das Denken und Auswendiglernen. Vor allem hat man auch 
darauf zu achten, dass bei der Verdauung der begmnende 
Kreislauf der Safte nicht gestört wird. Daher soll man wahrend 
derselben nicht hocken, vor allem nicht so krumm siteen, da£i 
die Baucheingeweide gedrückt werden. Man denke an die 
»Sprichwörter: ^Plenus venter non studet liheiitor" und: ^lost 
coenani stabis, seu mille passus meabis*. Am besten findet 
der bei der \'erdauung erfolgende Säfteumtaosch und Säfte* 
Umlauf statt bei mälsiger Bewegung im Freien. Dort werden 
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die abgeoutzten Körperstoffe auch am leichtesten durch Luugeu, 
Nieren und Haut fortgeschafft. 

Ndtig für die aUgemeine QeBimdheit des K&rpeis und des 
Geistes ist femer Abwechslniig; das gilt yor allem aaeh bei der 
Arbeit Freilich scheint dies der Natur des OedSchtnisses m 
widersprechen, und doch ist Abwechslung von Arbeit und Ruhe 
eine Bedingung desselben. Warum? In den Nervenzellen und 
Ganglienknoten liegt eine hauptsächlich durch gute Ernährung 
erzeugte Arbeitskraft auf^^^espeichert, die jederzeit bereit isti in 
Thatigkeit überzngehen. Diese latente Kraft wird non während 
der Arbeit aufgezehrt, und das Zeichen ihres Verbraacbes ist 
die Mfidigkeit, die Schwierigkeit, welche die arbeitenden Organe 
der weiteren Anstrengung entgegensetzen. Lst nun bei Aus- 
übung irgend einer Thutigkeit ein Orgau ermüdet, so nniss dieselbe 
so lauge eingestellt werden, bis durch dieErholung, während welcher 
besonders die Ernährung in Thatigkeit sich befindet, neue Arbeits- 
kraft angesammelt ist Der £rfolg em^ MemorierQbnng zeigt sich 
oft am Schlüsse derselben, wo das Gefßhl der Müdigkeit ein- 
tritt, am wenigsten dentlich; erst nach einer Rnhepaose nimmt 
das Gedächtnis wieder an Stärke zu. Nicht selten kann man 
beul^achten, wie man abtiuls bis zur Ermüdung etwas gelernt hat 
und gewissemialsen filine Erfolg; und am andern Morgen, wenn 
der Körper sich erholt hat, ist zu unserer Uberraschmig das 
Gedächtnis scheinbar erst während des Schlafes Herr des za 
Erlemenden geworden. So mnss Arbeit und Rnhe grade 
im Interesse des Gedächtnisses abwechseln. 

Bei der Erkenntnis, dafs hauptsächlich während der Rnhe im 
gesunden, traunilo.sen Schlafe sich neue Arbeitskraft iinsauunelt, 
wird man auch einsehen, wie schädlich Nachtarbeit und Nacht- 
wachen dem Gedächtnis sind und da£s es heilsen mofs : „früh ins 
Bett und früh wieder heraus, sobald der Körper gestärkt ist!" Die 
Länge des Schlafes soll natOrlicb ftür die einzelnen Lebensalter 
und die einzehien Körperkonstitutionen und Indiyidualitäten ver- 
schieden sein. Man nimmt ab Mafs etwa folgendes an: für Säug- 
linge 16—20 Stunden, für jüngere Kinder 10 — 12. für solche im 
Alter der Geschlechtsreite 9 Stunden, für Jugeudiiche 8, iUr 
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Erwachsen« 6 — 7, filr Greiw 4 — 5 Stoiiden. Ganz nomiile 
Kinder erwachen nach gesandem Schlafe bekanatlicb such und 
▼ergnagt, BchwScUiehe langsam und Terdriefelich. Anf jeden 
Fall ist es zutrHp:licher, nach dem Erwachen gleich aafeustehen, 
als ssich noch einmal dem Halbschlaf, der dann meistens ein- 
tritt, hinzugeben; dieser übt selten eine gute Wirkung auf die 
erste geistige Arbeit dee Tages. Eine h&nfige Ursache schlecbteo, 
nnnquicklichen Schlafes ist, besonders bei Leaten, die ihieo 
Geist und ihr Gkdicbtnis anstrengen ratSssen, die mangelhafte 
Blutcirkulation, die sich in kalten Ftifsen und heiXsem Kopfe 
äufsert. Darum sorge man im Interesse eines ^»^sunJen Scklalei 
vor allem dafür, dafs beim Zubettegchen der Üopt' nicht häi&t 
dagegen die Fttfiie warm sind. 

Wie schon gesagt, ist es aber auch n5tig, nicht nur anf 
die Arbeit die Erholung im Schlafe folgen m lassen, sondern 
auch för Erholung wShrend der Arbeit selbst ra sorgen. 
Dieses geschieht in dem Sinne, dal's man während der Arbeits- 
zeit durch Unterbrechnnjj^ der Tbätigkeit die Organe sicli 
körperlich immer wieder kräftigen läist Abgesehen duoA' daafs 
man in grolsen, weder m hellen noch zn matt erleuchteten 
nnd in gleichmfifing erwannten Raomen arbeiteti soll msa 
w&hrend des Arbeitens auch manchmal anfstehen, tief einatmon, 
wenn es gestattet i.«t. liin und her gehen, oder einge Minotea 
die frische Luft geuiekeu. Was insbesondere die Schüler be- 
tritt, so werden sie nicht nur durch die Anregung im Freien 
frischer» sondern sie bringen auch in das Schulzimmer mit den 
Kleidern frische Luft berein. Es reicht also nicht aus^ in den 
Pansen diejenigen ScbQler hinansEolassen, welche hinauswolleiit 
sondern alle sollen hinausgetneben w^en, wenn es die Wüte* 
rung irgend erlau))t. iSo oft ferner die Arbeit mi Zimmer vollendet 
ist, soll Bewegung im Freien eintreten, da au.se das llaupt- 
mittel ist, den Körper frisch zu erhalten und Verdauung, Assimi- 
lation, Wachstum nebst Ansammlung tou Arbeitskraft yor sich 
geben zn lassea Ist es ndtig, während der Arbeit zn siftseo, 
so muTs auf richtige Körperhaltung ein ganz besonderes Ge- 
wicht gelegt werden. Doch die hygienischen Vorschriften hi«r- 
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über äiud zu bekauut, ak dais ich äie hier wiederhoieu 
tuüsste. 

Zu deu i'ausen, welche in der Arbeit im Interesse der Ge- 
sundheit des Geistes zu machen sind, geliört vor allem auch die 
Sonntagsruhe. Ich weiüs aus eigner Erfifthnmg, welch eine 
wohlthuende Wirbmg bei angestrengter geistiger Arbeit in der 
Woche gerade die konsequent dnrchgeftlhTte Sonntagsrabe hat. 
Ganz ähnlich wirkt, nur in grrd'sert'ni Mafsstabe. die Ferien- 
ruhe. Und hier kauii ich wieder die ei^iic Erhilirung vor- 
führen, ich fühlte eine ganz bedeutend stärk ure Erixischnng 
des Geistes, besonders auch eine gröfsere Fähigkeit, neue Ein- 
drücke an&unehmen und festKubalteUf wenn ich in den Ferien 
zugleich einen Ortswechsel Yomahm. Es ist, als wenn da 
wSbrend der Bnhe nicht nur alte materielle Schlacken ans dem 
Korper fortgeschafft werden, sondern auch alte Vorstellungs- 
und Gelühlsreste, weiche einem ueueu geistigen Leben hindernd 
im W^e stehen. 

Die Fähigkeit, zu arbeiten und die Notwendigkeit, sich zu 
erholen ist fibrigens bei den einzelnen Menseben und nach den 
Yerbaltnissen verschieden. Die Hygiene des Oedacbtnisses 
mufs also hier indiridualisieren. Als Grundsatz gelte, sobald ein 
Organ ermüdet ist, muls es Kulie haben, indem entweder der 
ganze Organismus ausruht, oder ein anderes Organ 
in Thätigkeit tritt, während das erste ausruht. Es hat also 
Abwechslung im Gegenstand der Arbeit stattzufinden. So 
kommen wir zu dem weiteren Grundsatz: Abwechslung in der 
Arbeit nach gewissen individuellen Gesichtspunkten. 
Ist es schon im allgemeinen, besonders nach intensiver Thätig- 
keit, nötig, zu einer anderen Besclmftigung überzugehen, so ist 
das im eiuzeiueii, je nach Alter, Geschlecht, Jahreszeit, Tages- 
zeit, Begabung oft geradezu eine Pflicht Diese Pflicht sollte 
keiner, dem es übertragen ist, für eine grdÜsere Zahl von Indi- 
Tiduen einen Arbeits- oder Stundenplan zu entwerfen, yergessen. 

Allerdings spricht bei dem Gesagten die Gewohnheit ein 
grolses Wort mit. Darau^s ergibt sich ein neuer Gesichts- 
punkt, der für die Hygiene des Gedächtnisses sehr wichtig ist, 
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die Erziehung. Die Zeit der Erziehung, auch der Erriehung 
des GedSchtniases ist die Jugend. lo der Kindemü zdgt nch 
eine groike Anfiiahmeßhigkeit des lekasteren. Die Organe des 
Körpefi sind noeh bildsam, noch empfüngUch f&r Eindrfliclie, 

noch nicht von alten Eindrücken besetzt. Aber gerade diese 
Zartlieit und Jungfräulichkeit der Organe macht nuch eine ge- 
wisse Vorsicht recht notwendig. Die Zumutung von Arbeit 
ond die VenurbeitongsfiUugkeit müssen im richtigen Verhältnisse 
zn einander stehen. Das gehörige Mals muls in allem waltea 
Da heilst es nicht zn frdh das Gedächtnis anstrengen, nicht 
zu yiel Terlangen, nicht m rasch weitergehen. Vor tUem 
schwächliche J\iniler warten besser ein Jahr langer, ehe in 
die Schule eintreten, als dals sie mit ungenügender Arbeitskraft 
sich an die Aufgaben derselben begeben. In dem maislosen 
Erteilen haaslicher Arbeiten auch für das Gedächtnis sündigen 
niidit selten jonge nnerfahrene Lehrer. Die Folge ist, da(s 
die Kinder verdrossen arbeiten nnd erst recht wenig wirUich 
im Gedächtnis behalten. Auch braucht die Einprägung int 
Gedächtnis, wie dm Denken, eine gewisse Zeit, die wohl durch 
Übung abgekürzt, aber doch nicht ganz beseitigt werden kann. 
Das maGs stets berücksichtigt werden. 

Aber noch ans einem anderen Grande wird eine gute Ge- 
dächtnisarbeit nur in stnfen weisem Aufsteigen geleistet 
Es liegt das in dem Verhältnis vom bewulsten Gedächtnis sum 
unbewulsten. Das BewuTstsein des Menschen kann auf einmal 
nur einen gewissen abgegrenzten Iiiliait umfassen und dem Ge- 
dächtnis überliefern. Ist diese Arbeit gethan, sind z. B. beim 
Erlernen eines Instruments gewisse Fertigkeiten den Fingern 
der Kinder so eingeübt und ihrem Bewulstsein so eingeprägt, 
dab sie hinterher ohne Anstrengung und unbewu&t die ge- 
forderten Bewegungen ausführen, erst dann ist es gestattet, la 
neuer Geistes- und Körperarbeit überzugehen und auf Grund 
des bereits Eingeübten dem Gedächtnis neue Arbeit zuzuweisen. 
Das ist auch eine Hygiene des Gedächtnisses, und mit dieser 
mufs jeder Erzieher wohl vertraut sein. Hier heilst es nicht 
nur die zugemutete neue Arbeits kraft wohl zu bemessen, sondern 



Digitized by Googt 



741 



auch die Neuheit der Richtung, die nngewohnte neue Ver- 
bindung. Die alten Richtungen, die bisherigen Gewohnheiten 
und Gedankenverbindungen, der ganze bereits erworbene geistige 
und körperliche Schatz eines Kindes mufs dem Erzieher genau 
bekannt sein, wenn er deiUselben einen das Gedächtnis uiehi 
sohädigenden, richtigen Apperceptionsstoff überliefern will 
Aber auch den später anzueignenden Wissensstoff muls er be- 
rAcksiehtigen, um die zukOnft^e Apperoeption bereits vorssube* 
reiten und so zu erleichtem. 

Bei dieser Vorbereitung ist auch sclioii auf daa zu erweckende 
Interesse des Kindes Bedacht zu nehmen, das heilst auf die 
Hygiene der Aufmerksamkeit. Überall ist da das Schlag- 
wort: Herstellung gesunder, natürlicher, körperlicher und geistiger 
Verbindung, Sammlung, KonsEentration bei allem, was dem Ge- 
dächtnis einzuprägen ist Alte Gewohnheiten und Gedanken 
sind selbstTerstfindlich zu ber&cksichtigen, aber nur wenn sie 
gute sind. Schlechte müssen aJimiiblich, aber mit Überlegung 
und Folgericbiigkeit ausgerottet werden, je früher, desto leichter 
und besser. Die Hygiene des Gedäclitniäises hat hier die Per- 
sönlichkeit des Schülers nach allen Seiten zu berücksichtigen 
und mit Vorsicht und Umsicht zu Tcrfahren. Der Grundzug 
der hygiemschen TbStigkeit zur Förderung des GedSchtnisses 
wird, wie schon angedeutet, sein, aus der Isolierung und Zer- 
streuung zur Liahcit zu füliren. Nur was zu einer Einheit 
in irgend einer Weise, körperlich oder geistig, verschmolzen ist, 
das haftet in der Gewohnheit, in der geistigen Erinnerung als 
Anschauung, als Teil eines Ghmzen, als BegrifiE^ als besonderer 
Fall eines allgemeinen Gesetses. 

Hier kann gegen die Hygiene des Gedichtnisses nicht nur der 
Lehrer, sondern andi das Schulbuch sich Terfehlen. Ein be- 
kanntes Hilfsbuch zum Ubersetzen aus dem Deutschen ins 
Lateinische hat mir aus diesem Grunde schon viel zu schaften 
gemacht. Dasselbe bringt nicht nur Übungssätze über knitfiiche 
Anmerkungen der Grammatik, sondern es gibt sogar ganze 
Übungsstacke ftber Feinheiten, die in der Grammatik gar nicht 
enthalten sind. Die Folge davon ist, wie ich selbst an den 



Digitized by Google 



742 



mir ;in vertrauten Schülern beobachtet habe, dal's bei i.^äfsigen 
Kopien em diirchans unklares Bild der gmmmatischeu Verl; 4,1t- 
nisse entsteht, welches nur schlecht im Gedächtnis haftet. So 
erreicht der Untenricht seinen Zweck nicht infoige dee schlechten 
Schfübnches. 

Auch körperliehe Schaden, Fehler in der Nerrenleitang 
z. B., sind ein Hindernis ftlr ein snverlSssiges nnd trenee Ge- 
dächtnis. Wie sehr Spaltung des körperlichen (leinein^efllhls 
zur Schädigung 'Ips Gedächtnisses ftlhrt, bis zu dem Grade, daii» 
in dieser Weise kranke Personen eine Art von innerlichem 
Doppelleben fuhren, das zeigen manche Geisteskrankheiten. 
Dafs Zerstreutheit, mag sie eine körperliche oder geiatäge 
Ursache haben, der schlimmste Gegner der Aofoierksamkeit und 
somit des Gedächtnisses ist, wissen alle Lehrer. Wenn also 
auch im bUii.dciiplan der Schule Abwechslung verlangt wird, 
so gleicht sich dies doch wieder aus durch die Forderung, die 
Unterrichtsgegenstände so einzurichten, dass sie sich gegen< 
seitig unterstützen und fördern. Ich brauche bei dieser 
Gelegenheit nur auf die klassischen Einrichtungen am Qieiaeiier 
Gymnasium hinzuweisen, worOber uns H* ScbhiIAb m einer 
besonderen Schrift berichtet hat: „Die einheüliehe GesUtkunff 
und Verein fachmuj des (Tt/mnasialmUerrichts**, Halle, Buchhand- 
lung des Waisenhauses, 1891. 

In Bezug auf die Pflege der Auftnerksamkeit und damit 
des Gedächtnisses hat aber nicht nur die Schule, sondern vor 
allem auch das Elternhaus grofse Aufgaben. Bei wie Tielea 
Schülern, welche der Schule geistig geschwicht, unfihig zu 
innerer Sammlung, zu Aufmerksamkeit und emster Geistes« tmd 
Gedächtnisarbeit übergeben werden, trägt das Elternhaus die 
Schuld. Eine Er/iehung zu autmerksaraer, gesammelter Be- 
obachtung eines Gegenstandes mufs so früh als möglich ihren 
Anfang nehmen. Später ist es dann die Pflicht der Eltom, 
die Kinder bei der Arbeit zu überwachen und sie nicht nur vor 
den zahlreichen Vergnügungen, welche besonders die groften 
Städte darbieten, vor dem Besuch Ton Theatern, KonzertaB, 
Unterhaltungslokalen u. s. w., zu bewahren, sobald ein Hang zur 
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Zerstreuung wahrzuneiimen ist, sondern auch die Vergnügungen 
im Hause, die damit verwandt sind, einzuschränken. Auch das 
Verschlingen von Indianer- und Abenteurergeschichten, das 
Hocken hinter enfregendea Romanen ist vielen, beeonden den 
zentrenien Kindern« unbedingt Bchfidlich. Femer ma£B der ge- 
meinsame Verkehr der beiden Geschlechter sorgfältig überwacht 
werden. Ich erinnere mich eines Schülers, den die Tanzstunde 
so umwandelte, dafs er in der Schule lange Zeit nicht mehr 
m gebrauchen war. Man lasse die Kinder so lange als mög- 
lich Kinder bleiben und sie ihre Erholung han])tsächlich in 
Bewegung und Spiel in freier Luft suchen; an Waid und Wiese, 
am Durchstreifen von Berg und Thal mögen sie ihre Lust haben. 
Nicht nur kehrt der Jüngling mit frischem Geist und gestärkter 
GedSehtniskraft Ton solchen Ausflügeu zur Arbeit zurOck, son- 
dern die Erinnerungen an ein solches Jugendleben sind, wie 
ich aus eigener Erfaliruug bezeugen kann, die schönsten Schätze 
des Gedächtnisses für das ganze Leben. 

Auch der Charakter hat für das Gedächtnis Bedeutung, 
und ZQ seiner Ausbildung kann die £ndehung im Uause bei> 
tragen, indem sie das Kind zu einem regelmässigen und ge- 
ordneten Leben anhält. Wer sich im {»glichen Verhalten an 
eine gewisse Kegel, au Ordnung in Kleidung, in Zimmer und 
Schrank gewöhnt hat, wird auch geordnet in seiner geistigen 
Arbeit erscheinen, wenitrstens es sein wollen. Zum guten Teil 
hängt aber das geistige Schaffen, auch die Übung und Festig- 
keit des Gedächtnisses ab yon dem wohlgeordneten Willensleben 
des Menschen. Wer emstlich will, dem gelingt vieles auch 
auf dem Gebiet des Gedächtnisses, der erwirbt sich ein festes 
körperliches und geistiges Besitztum, selbst wenn er in körper- 
licher und geistiger Beziehung mangelhaft beanlagt ist. Mit 
diesem Hinweis auf die Bedeutung des Charakters, die ja auch 
bei unserer bevorstehenden Schulreform eine gebührende An- 
erkennung gefunden hat, und die, wie ich in einem beeonderen 
Artikel in den ,^läUem für Köhtre$ Sekttlwe$en" nachge- 
wiesen habe, eng mit dem Gedächtnis und seinem Inhalt zu- 
sammenhängt, will ich diese Skizze einer Hygiene desselben 
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schlielseii. Vielleicht regt sie eine berufenere Feder an, tlen 
Stoff später einmal eingehender zu behandeln. Wer sich über 
das Wesen des Gedächtnisses selbst genauer unterrichten will, 
den Terweise ich auf meine grOfiiere Arbeit: »»Düm Gtdäehims, 
Studie £u einer Pädagogik auf dem Standpunkt der kentt^m 
Phgeiidogie und Pinfchologi^K Dort wild er manches finden, 
was in dies» th hier gegebeneu kleinen Aufsatz als bekannt 
Yorausgeäetzt werden muiste. 



Die Kinder- und Sohulhygiene auf dem. 
VXL inteniatioiialen Kongresse für Hygiene und 

Demographie in London. 

Von 

L. KOTBUHAKK. 

(Portaetssung.) 

Zweite Sitznng am Mittwoch, den 12. August. 

In seiner nocli nachtriisrlich gehaltenen Eröffniiiiesii ede 
hob der Präsident .). R. Diugi.e hervor, dafs die Ertahrung der 
Gemeinde der individuellen Fürsorge der Eltern för ihre Kinder 
zu Uilfe kommen mfisse. Sache der Gemeinde aber sei es, ror 
allem auch für das körperliche Wohl der Jagend xu sorgen. 
In dieser Beadehnng habe die Gesundheit der Schulriume, ihrer 
Subsellien und Umgebungen um so gröfsere Bedeutung, je zahl- 
reichere Kinder die Schule besuchten. In welcher Weise die 
letztere hygienisch am besten einzurichten sei. darüber würden 
die Vortrage und Verhandlungen der Sektion Aufschlufs geben. 
Noch mehr aber als die gesunde Einrichtung der Schule gebe 
die Gemeinde die gesunde Entwickelung des Kindes an, auf die 
der Unterricht jederzeit hinzuwirken habe. Augenblickfieh worde 
bei demselben die aus Büchern geschöpfte Kenntnis zu sehr 
und die aus der Betrachtung der natürlichen JJmge gewonnene 
Ertahrung zu wenig geschätzt Die Pflege der körperlichen 
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Kräfte sei vernachlässigt und als Folge davon ein Verlust an 
physischer LeistTiiit^stahigkeit eingetreten. Auch werde anf die 
geistigen Fähigkeiten der einzelnen zu wenig Rücksicht ge- 
nommen und 80 der intellektuelle Fortschritt und die sittliche 
Büdang gehemmt. Unreife oder verkehrte Ideen über diese 
Grundprindpien, smmal wenn eie sich in Gesetzen verkörperten, 
könnten der Gemmtheit nnr snun gröfeten Sdieden gereichen« 
IVotzdem solle hier die ausgedehnteste Freiheit der Meinnngs- 
iuilsrrung herrschen, denn es stehe zu erwarten, dals die Ge- 
meinsamkeit der Ansichten die Verschiedenheit derselben weit 
überwi^en werde. 

Tlierauf hielt Oberrealschulprofessor Dr. Lso Buboersteik 
one Wien den in No. 9 nnd 10 dieeer Zeiteehnft bereite Ter* 
öffeniliehten Vortrag: «Die ArbeiteknrTe einer Schnl- 
stunde*^. Am Schlüsse desselben beantragte Redner, folgende, 
mebrfacL unteiatutzte Thesen anzunehmen; 1. Es ist wünschens- 
wert, dal's die Frage der pfeisti^en lfberbt\rdun^ ;iiit exakte 
Weise durch experimenteiie Uutersachungen studiert werde und 
dalis^die Schulbehörden Experimente in dieser Richtung fördern 
mögen. 2. Ehe die Überbttrdnngsficage nicht ausreichend in 
einer modernen wissenschaftlichen Weise studiert ist, soUen die 
einzelnen SehuUektionen im allgemeinen nicht länger dauern 
als drei Viertelstunden, unterbrochen durch Viertelstundenpausen. 
Da auch Proleöjior Klbukn f\u diese Resolutiü/ien eintrat, Dr. 
Glai>stone sich anerkennend über die Sache aussprach und 
Fortsetzung der Experimente Professor BuKtiEBSTEOiB wünschte, 
80 wurde die erste These einstimmig, die zweite mit allen gegen 
eine Stimme angenommen. 

Es folgte ein Vortrag von Professor Dr. Htacintb Kübobs 
ans Sendng-Lüttieh: «Über den Einflnfs der neuen Schul- 
einrichtungen und Lehrpläne auf die Gesundlitit der 
Schiller in Belt(ien.* Die Abhandlung wir*! lu einer der 
nächsten Nummern von uns in extenso mitgeteilt werden. 

,Einio:e der Ursachen, welche den Wuchs der 
Kinder beeinflussen*, so lautete das von W. Abbuthmot 
Lanx:, Chirurgen am Londoner Guys Hospital, behandelte Thema. 
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Büdner halt es ftlr wichtig, dab diejenigen, welehen die Br* 
äehwig der Kinder obliegt, mit der Anstomie und Physiologie 

des menschlichen Knochengerüstes, namentlich soweit es sich 
um die verschiedenen Bewegungen und Haltungen handelt, 
einigermafsen vertraut sind. Diesem Studium haben die Ana- 
tomen im allgemeinen nur geringes Interesse zogfewandt, und 
was sich in den Hauptwerken darüber findet, ist nicht adten 
unsnTerlfissig, ja inef&hm&d. Besser ist der Gegenstand hier 
und da in Jonxnalen nnd Monographien behandelt worden. Nach 
Redner hangt die Form jedes Einzelgelenkes, wie jeder Kom- 
bination von Gelenken unter normalen Verhältnissen von einein 
Wechsel aktiver Bewegungen mit Ruhehalhmgen ab, und wo 
dieser Wechsel fehlt, gehen die Gelenke bestimmte anatomische 
Veränderungen ein. 80 weichen dieselben bei manchen Arbeitern« 
namentlich Seelenten, Schnhmacheni und Kohlentri^genn, Ton der 
Norm beträchtlich ab, da diese gewohnheitsgemals einzelne Be- 
wegungen immer wieder ansftlhren. Werden die Terschiedenen 
Teile des Skeletts fast ganz auf gewisse Bewegungen be- 
srliränkt, so erfahren die Knochen und Gelenke eine VerSftde- 
ruDg ihrer Struktur, und der Knochenbau des Betreiiendeii 
untt rscheidet sich zuletzt von dem normalen Knochenbao, 
wie das menschliche Skelett von demjenigen eines tiefer 
stehenden Tieres. Das Gesagte gilt besonders Ton jungen 
Personen, bei denen noch ein Wachstum der Knochen an 
den Epiphysen stattfindet, indem hier die Knochen und Ge- 
lenke durch die Art und Dauer der Muskelkontraktionen sehr 
wesentlich beeintiulst werden. Ähnlich ftihrt aber auch das 
fortwährende Einnehmen bestimmter Ruhebaltungen und die 
seltene Ausföhrong aktiTer Bewegungen während der Wache- 
tumsperiode zu Abweichungen in der Form der Knochen und 
Gelenke. Solche Deformitäten treten besonders dann sehr deut- 
lich hervor, wenn infolge mangelhafter Ernährung die Dichtig- 
keit und Festigkeit der Kno( neu gelitten hat. Zum Schiasse 
zeigte der Redner, wie den erwähnten Verbilduni^en, mögen sie 
nun durch Mangel an Bewegung, durch Rhachitis oder andere 
Ursachen hwbeigeführt sein, erfolgreich entgegensutreten seL 
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In der Diskussion bemerkte Dr. Gladstonk, dai's, wenn 
öchon (las Knochensysteui durch äulsere Einwn Icuncren oft so 
schädlich beeinflulBt werde, dies gewifs noch mehr bei dem Ge- 
hirne der Fall sei; man mtkase daher den Umfang und die Art 
d«r Stadien bei Kindern mit gro&er Sorgfalt bestimmen. 

Herr Fabbt aus Paris benutzte die Gelegenheit, um ein 
Ton ihm konstruiertes Snbsellitrm m demonstrieren, an welchem 
die Schüler sowohl sitzend als stehend arbeiten können. Dasselbe 
ist unsern Lesern aus dem Jahrgang 1890 dieser Zeitschrift, 
No. 11, Seite 649 — 652 bereits bekannt. 

Sodann las Herr G. White, Komiteevorsitzender der Lon- 
doner Schulbehörde, einen Aufsatz: «Über physische Er- 
ziehung*. Welche Wichtigkeit dieser Gegenstand besitzt, ist 
ans dem erhöhten Interesse ersichtlich, welches ihm nicht nur 
die Behörden, sondern auch die Schulen, insbesondere die 
Elementarschulen, widmen. Wo flir kurperliche Übungen die 
gehörige Zeit und em gehöriger llaum vorhanden ist, bilden 
dieselben eine grofse Hilfe fUr die Sobuldisciplin, tragen zur 
Stählung der Muskeln und Nerven bei und verringern die Ge- 
fahr, die in der ererbten Anlage zu Krankheiten, namentlich 
Brustkrankheiten, liegt SoU die Gymnastik aber eri^olgreich 
betrieben werden, so mnfs man in den Kleinkinderschulen für 
musikalische Begleitung sorgen, in den Mädchenschulen fttr 
passende Kleidung, in den Knabenschulen für Wechstd der 
Übungen, unter denen sich auch militärische befinden dUrfen. 
Die Turnlehrer sind nicht nur in der Praxis des Turnens, son- 
dern auch in der Physiologie des menschlichen Körpers zu 
unterrichten. Die physische Ausbildung darf sich jedoch auf 
Turnen nicht beschranken, sondern es sind auch Schwimmen 
und Jugendspiele seitens der Schule eifri^^ zu pflegen. 

Der Vortra«^ des Herrn G. White wurde durch Freilibungen 
illustriert, welche junge Mädchen aus der Schule in der Montem- 
Strasse unter Leitung ihrer Tumlehrerin, Fräulein Habbisok, 
ausführten. Die Promptheit und Exaktheit der Bewegungen 
liefs zwar nichts zu wttnschen flbrig, doch schienen uns die- 
selben, wenigstens nach deutschen Begriffen, die Grenzen der 
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Decenz bisweilen zu überschreiten. Auch war das Kostüm mit 
frei herabhängenden SchnUren iur Tumzwecke wohl nicht völlig 
geeignet. 

Hieran achloüi sich eine Abhandlung, welche Herr Bmus 
WOB London »Über körperliehe Übung in der Schule aU 
Teil der Schalhygiene* lae. Derselbe ging zunächst anf 

die physische Erziehung in den Elemeutarschulen ein, schilderte 
die Notwendigkeit und den Zweck der Schulung des Leibes und 
zeigte, welche Stellung dieselbe im gesamten Lehrplau einnebmen 
niuik. Den Vorteil körperlicher Übungen sieht er tot allem 
darin, dadi durch ne die schlechten fialtongen und damit die 
ROckgntarerkrllmnrangen der Kinder Terringert werden, ohne 
jedoch wesentlich neues in dieser Bessiehung Torzubringen. 

Zu den letzten beiden Vorträgen bemerkte Lord Meath, 
das englische Publikum und besonders die Bewohner von London 
seien der Behörde sehr dankbar, dafe sie in die ihr untersteUten 
Internate Unterricht in der Clymnastik eingeführt habe. Wer 
die Kinder der grofsen Sti&dte beobachte, wefrde leicht erkeniieD, 
dals dieselben in hohem MaTse degeneriert seien. Er habe an 
die Schulen aller Stiidte mit mehr als 15 000 Eiewohneni ein 
Oirkuiar gerichtet und um Auskunft gebeten, ob daselbst irgeud 
welche körperliche Übungen von den Schülern betrieben würden; 
nur die nrdfte derselben habe im bejahenden Sinne geantwortet 
Auch sei von ihm ein GesetiEesTorschlag im Oberhanse einge- 
bracht worden, der sich augenblicklich in Beiatong befinde, 
wonach keine höhere Schule Ton der Regierung konzessioniert 
werden dürfe, wenn sie der physischen Erziehung nicht gt^ 
uügeude Aufmerksamkeit schenke. 

Herr Noble Smith wünscht alle Hausarbeit der Schüler 
abgeschafft zu sehen, damit denselben reichlich Zeit zur Erho- 
lung bleibe. Auch legt er auf die körperliche Ausbildung groifles 
Ctewicht, und zwar in dem Sinne, dafs dieselbe nicht an die 
Stelle der freien Spiele zu treten, sondern einen besonderen TWldei 
Unterrichts zu bilden habe. Er fafst seine Ansichten in folgende 
Kesülutionen zusammen: 1. Alle Hausarbeit der Schulkind r 
ist abzuschatten. 2. Denselben werde reichliche Erholung 
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wabrt. 8. Allzaweite Spaziezgioge sind nicht wünscbenawert» 
4. Bei den kSiperlicheii Obangen inniB darch Pansen der Über* 

ansbrengung vorgebeugt werden. 

Dr. Bboww ans Nen-Seeland stimmt der ersten These zn, 

um SD inebi , ;ils die Htiiisauigaben oft in schlecht ventilierten 
Käumen ausgetührt werden. 

Professor F. C. Kobinbon, Mitglied des Gesundheitsrates 
Ton Maine, bemerkt, dafs in Biassachnsetts nnd Boston das 
schwedische Tomsystem eingeftbrt sei nnd gute Resultate er- 
geben habe* 

Bei der Abstimmung nahm die Versammlung statt der 
ersten folgende These an: Die Zeit fOr Hausarbeiten der Schüler 
ist einzuschränken; gegen die zweite erhob sich niemand, da- 
gegen wurde die dritte mit Majorität abgefohnt; fUr die vierte 
erklSrten sich alle. 

(Fortwtsimg in No. 1, 1802.) 

Voraohlago der Pariser Akademie der Medizin zur Verhütung 
der ägyptischen Augenkrankheit in Sohulen« 

Der französische Minister des öffentUchen Unterrichts hatte die 
Akademie d«r Medizin zu Paris aufgefordert, ihre Ansicht üher die 
Mittel zu üuTsem, welche gegen die Verbreitung der granulösen 
Bindehaut<'ntzündung, besonders in Schulen, zu ergreiffn sind. 

In der Sitzung vom 1. September d. J. schlug nun Professor 
pAXAS, indem er sich auf dio hiTirPichend bekannte Ansteckungs- 
iähigkett der genannten Augenkrankheit berief, folgende Mafsregeln 
vor: 1. Kein Schüler darf in die Schule aufgenommen werden, 
bevor seine Augen nicht auf gruriulose l^indehautentzündung unter- 
sncht worden siad. 2. Bei den Schülern, welche am Schulbesuche 
teilnehmen, ist regelmässig alle drei Monate oder trüber eine Unter- 
sucliung der Augen vorzunelmiun, ganz gleich ob sie über dieselben 
klagen oder nicht Diese Untersuchong sämtlicher Schüler hat ihren 
Gnmd darin, dafs die Qrsnnlationen der lider latent sein kOnnen 
nnd nicht selten unbemerkt bleiben, wsmi man die letzteren nicht 
umkehrL 3. Sobald ein Schiller wirkliche, von emem kompetenten 
Axste anerkannte Ghrsnulationen zeigt, muls man ihn abgesondert 
nnd energisch behandeln^ tun so firöh als mOglich den Anstecknngs- 
berd auszurotten und den ZOgling zum Wiederbesuoh der Schule 
zu befithigen. 4. Sache des Arztes ist es, m jedem einzelneu 

SebalgwunclbeUspSeg» IV. 48 
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Falk difü ZfHpnnkt zu b^timmen, wann der Ö(UMler seiae Studien 
wieder fortseueu kann. 



Der EinflufB des K&fl^es auf die geistige TMtigkdit 
wird von Dr. HimK in der ,Enn/,-lop. <rh/g. ei de fut^d. publ* 
folj^'endermafsea btjächricben : Der Katfee wirkt rasch auf das Nerven- 
system; die Melancholie, diu Erschlaffung verschwinden und machen 
einer frOhlicbeii Stimmung, einem KraftgeMhle Fiats. Er ist das 
ausgezeicliiietBte BeiziRittel f&r dia Qehiinthfttigkeit und Int ta 
Namen «geiitiges Qetrlok' «riiaHao» weil er dee SeUaf Tenaheiidit, 
die finbildiiDgBkiaft aaregt und das Oedlohtnis ttirkt Zv S^ 
aelmig der gttastigeii Wirkungen des Kaiees ist aber erfotder^ 
lieb, dafii man ibn nicht in starker Dosis ond nicht sa biufig trinki^ 
weil, wenn der Organismus sich daran gewöhnt, der Kaiffee rar 
Notwendigkeit wird imd nicht mehr die gewünsdite Erregang her» 
Torbringt Er eignet sich besser fOr Arbeiten, bei denen die Ein* 
hildongskrafl die Hanptrolle ^elt, als Ar solche, welche Nacb> 
denken erford^m, besser für den Dichter, als für den Gelehrten. 
Er verleibt dem Vortrage grölsere T^ebendigkeit, den Ideen gröfsere 
Beweglichkeit, hat aber auf die Stärke der Beweisführung niid viie 
Gründlichkeit der Geistesarbeit c:f»ringen Einflul's. JedenfeUs tb^Ueo 
auch die Schüler gut, wenn sie, statt Bier oder andere Rpiritiiosoo, 
noch dazu oft im Übermasse, zu trinken, sich dem Kafieegenosse, 
beeon'^f^r? anch auf Schnlanstln^^pn m«^'hr ?juweudeten. 

Die Sprachstörungen bei geistig Zurückgebliebenen und 
ilire Behandlung ist der Titel eines Au^tzes, den WKNi(iL& in 
der ^Zeitschr. /. d. Behrmdl. Schwachs. u. Epilepl.* veröffentlicht 
hat. Verfasser liosprieht diejeni^a-n Spnvchst^^rungen, die nach seiner 
Ansicht lediglich dem Schwachsinn ihre Entstehung verdanken. 
Als solche betrachtet er: 1. das verlangsamte zögernde Sprechen, 
2. die Qeechw&tzigkeit, 3. die Störungen der Satibildiuig, 4. die 
MiOBinrache, 5. die Spnudilosi^it Die beiden ersten SlUfiiBgea 
gind mur die hsrvqrstechendstco Symptome einer besondenD Art sa 
sprechen: die daran Leidenden sprechen nidit nur in langsam oder 
SU schnell, sondern auch sa leise oder sa last «ad lassen Worte ia 
ihrsr Bede ans oder I9igen ihr übexflflssige hinsiL Diese beiden 
Arten sa sprechen sind jedoeh nadi der Ansicht von Tsm 
nicht dem Schwachsina allein znniscbreiben, sondern bis zn einem 
gewissen Grade physiologisch und finden sich sogar bei geistig be- 
deutenden Pemnen. JBine Grenze swischen physiologischer osd 
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pAtbologinlMr Lantheit und Schnelligkeit der Sprache kt wohl 
kaum zu ziehen. Chankterisiischer für den Sohwachsinn sind die 
StOrongen der Satzhildong und die Eohospracbe, wiewohl sie bis 
zu einem bestimmten Alter bei Kindern naturgeniUfs sind. Der 
Autor fjfibt keinen Zeitpunkt an, von dem an solche Abweichungen 
von dtT Sprache des Erwachsenen als pathologische gelten müssen. 
Die Siitzbildung der .Schwachsinnigen, von der Verfai^ser Beispiele 
anführt, unterscheidet sich durchaus nicht von derj»'nigt*u kieuier Kinder. 
Das Hauptwort vertritt bei den einen einen ^'uuzen Satz, das Zeit- 
wort steht bei den anderen stets im Infinitiv, das Prädikat n t jli dem 
Subjekt, das Subjekt nach dem Verhum u. s. w. Die Echospraclie 
verbirgt sich zuweijuu hinter einer scheinbai"en Selbständigkeit im 
Sprechen» die dadurch vorgetUuscht wird, dals solche Kinder nicht 
nur nmnittellittr vorher Qesprochenes, sondern anoli liogere Zeit vor- 
Iter Venommenes wOrtÜich ans dem Oedftchtnis reprodiuiesen. 
Sehr lehrreich ist die Qeschiehte eines aeh^fthrigen Knaben mit 
Eebospraohe. Denelbe besucht seit zwei Jahren die Sohnle; er 
kann biblische Geschichten erzählen, Objekte, die im Ansohanimiss- 
nnteiTicht besprochen worden sind, in lAngerem Vortrag beschreiben; ün 
AaBWendiglemen ist er der beste Schüler. Es fiel jedoch aof, dab 
er im Unterrichte Worte und Reden des Lehrers still flüsternd 
nachsprach, und bei näherer BescbKftigung mit ihm stellte sieh 
etwa in folgendem Gesprttohe herans, dafs alle seine Äufserungea 
nur Echosprache waren. Frage: Wozu braucht die Gans den 
Schnabel? Antwort: Die Gans braucht den Schnabel zum — . 
Frage: Was thut die Gans mit dem Schnabel? Antwort: Die 
Gans thut mit dem Schnabel — . Fra;;^'e: Was macht die Gaus 
mit dem Schnabel? Autw'>rt: Die Gans nuifht mit dem Schnabel — . 
Am uusl'ührlichsten bespricht Autor dif Sprachlosigkeit bei er- 
haltenem Gehür; er unttjröcheidet drei Gruppen der damit Behat- 
toteu. Zu der ersten zählt er die Kinder, die auf einer sehr tiefen 
geistigen Stufe stehen und weder Vorstellungen noch Begriffe be- 
sitzen. Sie sprechen nicht, weil sie nichts zu spreclien haben; ein- 
zelne von ihnen geben ihren Willen nicht einmal durch Geberden 
kund. Zu der zweiten gehören die Kinder, welche Interesse für ihre Um* 
gebang zeigen ond nach Ansieht des Verfassers sprechen wollen, 
aber nicht kennen. Starke Affekte sind nicht selten im stände, 
solchen Kindern Ansmfe za entlocken. Zu der dritten Art rechnet 
Wbiiqxb die Kinder, deren Intelligenx gnt entwickelt ist. Er sagt 
nicht, ob er dieselbe für normal h< sie ▼erstehen jedoch alles, 
was man zu ihnen spricht Zum Schlosse gibt Verfasser einige 
beherzigenswerte Winke für die Behandlaog dieser Sprachstönmgen, 
insbesondere der Sprachlosigkeit, für die er nur bei den beiden 
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letzten Kategorien Erfolg verspricht Er empfiehlt besonders, „^e 
mmehi stark entwickelten sinnlichen Triebe und QelüXe zur An- 
faohnng des J<aohfthnmng»triebe6 * m beuatzeo. 

nn hygienischer Miisstand in Oldenburgischen Schulen. 
In der ^Oldenb. Ztg.* wird Klage darüber getührt, dafs an ein- 
zelnen Orten des Grorsherzogtums die Kinder zur lleinigune d^r 
Klassen verwendet werden. .Warum duldet man denn überhaupt 
solche gesundheitsschudlichen Beschlüsse der Schnlansschüsse?*, so 
äoTsert sich der betreffende Einsender, »l^m Bekannter von mir 
hat die vorgesetzte Behörde gebeten, sein Kind zu dispensieren von 
dieser Arbeit — nein! Er liaft dvrsof beaatragt, dasselbe in «iiw 
beoaohbarto Schule flcbicken zu dttrjfon, wo diese Arbeiten von eiMr 
Frau aanber anqgefBlirt werden, — nein! Nodi mehr: In den mir be- 
kannten Sdinlen Ist es Gebrniich, dab am Mittwoeh und Sonnabeiid 
yersohiedene Kinder nacfaaitMn mflssen, und da stellt sich denn die 
Sadie so, dafo diese Kinder sich sa obigem Zwedc in den Sdnü- 
i^omen aufhalten mteen za gkisher Zeit» wenn die reinmadundai 
Kinder staubaufwirbelnd ihrem Bemfe nachgehen.* Die Bediktibe 
der ^Oldenb. Ztg.*" bemerkt hiemi: „ Hoffentlich wird man ein- 
sehen, dafs der Sohulzwang nach dem Willen des Gesetsgebers kein 
Mittel sein kann, Kinder za solcher Arbeit swangsweise anzuhaltea 
gegen den Willen der Eltern. Sollte man dennoch fortfiüiren, 
solches zu fordern, dann ist eine sofortige Beschwerde an die in 
dieser Hinsicht höchst einsichtsvollen und für das Wohl der Sohale 
besorgten Aufsicht ^^behorden am Plat7e.'' 

Die Schülerbataillone in Prankreich. \^ eiche Begeisterung 
umwogte die Schülerbataillone, so schreibt die „ Voss. Ztg.*. als 
sie zuerst mit Fahnen, Watfen und klingendem Spiele durch die 
Strafsen von Paris zogen! Die alten Offiziere des Ruhestandes und 
die jungen des Territorialheeres, welche, die einen, um ihre kurgea 
Bezüge aufzubessern, die anderen, uiu einen Yorwand zum Tragen 
der Uniform zu haben, die Stelle von befehlenden und untenich- 
tenden Yorgesetsten in der nenen Trappe angenommen hatle&i 
gingen schnmnaelnd Tor und neben ihrer Schar her nnd frentan 
sich über das Wohlwollen, das ihr entgegengebracht worde. Vi» 
Hfitter, deren Jungen in Beih rnid Glied marschierten, TerseUaagw 
ihren kleinen Helden mit den Angen nnd hfttten am liebsten jeden 
Vorflbergehenden anf ihn, besonders auf ihn anfinerksam gemachi 
Die Hftnner von der feierUcben Schnle des Herrn Josbph FBmxHOiQtB 
sogen mit theatralischer Bewegung den Hnt vor der Fahne, und 
sahen sich dann um, ob man ihre yaterlftndische Handluncr 
anch beobachtet habe. Die Gassenjungen trabten im Takte der 
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BlfcEAifaiBflchea «Lisette*, welche die BfttuUonsmiuik mit sobnUen 
Pfeifen und Flöten spieltei nebenher und blickten voU Neid auf die 
glfleklioheren Altengenoeeen in der dnnkelbleaen Tncl^aoke mit 

dem weifsgestreiften baskUchen Barett auf dem Kopfe und der 
hölzernen Spielflinte über der Schalter. An den Feett&gen, wo die 
Stadtbehörden über die Scbülerbataillono Trappenschan hielten, 
standen die Stadtverordneten wie ebenso viele MiissOMiBBsehe Na- 
POLBOirs da und Ueleen den Feldhermblick über das marschierende, 
schwenkende, sich wendende, laufende un<l stehende Heer der 
Kleinen schweifen. Die Presse schlug Töne der Rührun«:? an, wenn 
von der neuen Einrichhing die Rede war und nannte d'w unitor- 
nii^rtpu Schüler die , künftigen Kne<:,'er des Vaterlandes*, die 
,HoÜnung Frankreichs • , die , Verteidiger (h's Gesetzes und der 
Grenzen* u. s. w. Aber ach, der Sinn der Franzosen wendet sich 
rasch; Moden sind hier im Nu abgeblüht, und der Erfolg der 
Scbülerbataülone hatte keine Dauer. Bald begann alle Welt über 
sie zu klagen, die Mütter, weil die Bürschlein sich erkälteten, wenn 
sie bei Elegenwetter Märsche ausführten, die Lehrer, weil doii 
Knaben der Kopf mehr nach dem als Spiel angesehenen Exerzieren 
etend als nach den Schularbeiten, die MilitftrbehÖrden, weil die 
ersten Mannechaften der Sek&lerbatalllone, die sor Geetellong kamen, 
ach als besonders schlechtes Material erwiesen, da sie sieb ein- 
bildeten, schon fertige Soldaten su sein, wlihrend sie Ton nichts 
eine Abnnng hatten ond man sich wochenlang mit ihnen abqnftlen 
mufste, nm ihnen die angenommenen schlechten Gewohnheiten ans- 
nitreiben und sie anch nur anf den Standpunkt zn bringen, auf. 
dem der gewöhnliche Bekmt am Tage ' seiner Einkleidung steht 
Die Klagen wurden so laut und b&nfig, dafs der Pariser Stadtrat 
sein Mitglied Blqhpkl beanftragte, über die Sache einen Bericht 
sa erstatten. Diesem Antrag ist nun Herr Blondel nachgekommen, 
und sein Bericht gelangt zu dem Schlüsse, dars die Bataillone der 
Volksschulen einfach anfzolösen seien, da die kleinen Spielsoldaten 
alle Zucht verlieren, in der Schule nicht arbeiten wollen, gegen 
ihre Lehrer, die sie als Civilisten, ,p^kins*, verachten, freeh, gegen 
ihre nicht uniformierten Mitschüler mh und gcwaltthfttig werden und 
sich überhaupt zu vollendefon TaucrfTiichtscn entwickeln. An Stelle 
der itiiliUlrisch seiti '-Allcnden l buugen will HeiT Blondel Turnen 
und Freispiele gen : i wissen. Die Stadt widmet den Schüler- 
bataillünen noch immer I4d000 Franken jährlich. Von diesem 
Betrag© sollen sofort lOOüÜÜ Franken gestriclun werden. Die 
übrigen 46 000 Franken wären für die Bataillone der höheren 
Handels- und Bürgerschulen zu verwenden, die Herr Bu>innm einst^ 
weilen noch bestehen lassen will, weil es sich hier um ernstere 
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jmige Leate Tom 17. ins 18. Jahre handelt Kein Zweüil, dala 
der Stadtrat den Antragen des Herrn Blomml beistimmen wird, 
und dann haben die rufammchen SohiUerhatatUone mttaamt Ihren 
Fabnen, haskisehen Baretten nnd «Lisette'mirschen am llngsten 
gelebt. 

Sohwimmeii und Sohlittaehnhlnnfbn der Bealachüler 

SU StraDsburg i. E. Dem von Direktor Winosbaxb erstatteten 

Jahresberichte der Realschule bei St. Johann zu Strafsburg i, S, 
über das Schuljahr 1890—91 entnehmen wir, dais an den Schwimm- 
ftbuDgen in diesem Sommer von 407 Schülern der Realkiassen im 

ganzen 173, also rnnd 42 Prozent, teilgenommen haben, während 

die übrigen, mit Ausnahme eines ein/icfen, also rond 58 Prozent, 
wenig-stons regelniäfsig baden gini.^en. Was (In«^ Schlittsohuhlaulen 
anbelangt, so haben während des vergaDgeneu Winters von der 
Klasse IV aufwärts rund 89 Prozent der Schüler dasselbe betrieben, 
und es ist zu diesem Zwecke für sUmtlicbe Realkiassen der Donners- 
tagnachraittag von 3 Uhr ab achtmal freigegeben worden. Aufser- 
dem haben die Primaner noch siebenmal die Turnstunde am Montag 
von 4 — 5 ühr freibekommen, um Schlittschuh laufen zu können. 

Die geeignetste Konstruktion vonKantelöfen Ifir Sehuienu 
Im hygienischen lostitiite zu Berlin sind unter Leitung Ton Qeheim- 

rat B. Koch Heizungs- und Lüftungsversucbe mit eisernen Mantel- 
öfen vnrschledener Systeme angestellt worden und haben, wi^ der 
..Mf'inlhirbtr,"'' berichtet, im allgemeinen ergeben, dafs es zweck- 
mälsig ist , dem Mantel etwa den do^pelt^n Durchmesser des Ofens 
zu geben; jedenfalls soll der Abstand des Mantels vom Heiakörpör 
nie weniger als 10 cm betragen und bei grofsen Öfen nicht über 
SO bis 40 cm liinausgehen. Zu geringer Abstand ergibt eine zu 
geringe Lüftnngswirkung, während in einem weiten Mantel an 
diesem ein uüj gekehrter Luftzug von oben und unten, also schlie£s- 
lich ein Umlauf der Zimmerlnft entsteht, welcher den Durchzug 
frischer Loft beeintrfkshtigt. Der PrisohlnftznflÜirangBlnmaJ rnnls 
einen Qnersefanitt erhalten, der mindestens gleich dem des Luft- 
xnames im Mantel ist Grolse Ltogenamdehnnng und mehi&ches 
Knloken des Kanals hemmt die Lfiftnngswirkong wesentlieh, tfihrsnd 
sie dnrch Anordnung hesonderer AblaftkanSle erheUich gesteigert wird. 



AsgSttimtersuohuBgwi an BcihwIkiDd» in Abtrdtt. 
Der erste, welcher in Bngland $Ue Ai^gen TsnchiedonSr Penanea 
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«Btamlite, war Jahbs Wabb. Seine Beeultate Terttfientiliobte er 
in eiaer 1812 yor der Ktaiglieken GeMfisduift der Jbite geleaenen 
Arbeit: «ObserTations relative to near and dietant 

sights of different persons,* Ihm fcdgte Päiestley Smith, 
wdeher am 2. November 18S0 vor dem liehrervereine in Binuing- 
bam emeii gleicbfalls auf Beobachtungen sich stützenden Vortrag 
hielt: ^ Short sight in relation to education.*" Kürzlich hat 
nnn Dr. George Ferdinands, -vde ,,77ie Brit. Med. Journ.*' be- 
richtet, eine gi-ölsere Anzahl Schüler in Aberdceu ophthalmoloi^isch 
geprüft, indem #'r nicht nnr die Brechkraft und Sebscbilrfo ihrer Augen 
für die Ferne bestimmte, sondt i n die letzteren auch bei schiefer Be- 
leuchtung und mit dem Ophthalmoskop untersuchte. Die Zahl der 
geprüften Schulen betrug 14, und zwar waren 5 von diesen 
Stadt- und 1) Ijundüchulen. Die Kinder unter 7 Jahren sind un- 
berücksichtigt geblieben, was Dr. Ferdinands mit der Schwierigkeit 
der üntermehiuig derseUieii eotschuldigi Von den mehr als 
7 Jabre alten wiurden 3002 geprüft; 1015 tob diesen lebten auf 
dem Lande, die übrigen 1987 besuchten Internate in der Stadt. 
Bsi der Auswahl dieser Internate wurde auf miSglieliste Mannigfaltig- 
keit der Sehnlkategorien Bflcksicht genommen. In der Tabelle auf 
Seite 756 bezeiehnet A eine Sclmlei die von ändern der Tudiersten 
Volksklassen besucht wird, während E eine solche ist, deren ZÖg- 
liBge später in ein College eintreten; die 9 Landschulen sind tftmt- 
Uefa nnter dem Baehstaben F rnl ri nert 

Was zunächst die Myopie anbetrifft, so wurden in Schule A nur 
8,1 Prozent Myopen gefunden; es handelte sich aber zumeist um 
die pemiciöse Form der Kurzsichtigkeit und um hohe Grade der- 
selben. Unter den Siebenjährigen befanden sich 3 Prn/ont Kurz- 
sichtige. Diese Zahl stimmt mit der von Cölln ^ an^'^- benen nicht 
überein, der im Alter von 6 bis 8 Jahren nur 1 i'ro/ent Myopen 
feststellen konnte. Callün"'^ fand bei Negerkinderii unter 10 .Jahren 
überhaupt keine Kurzsichtigen, während Ely^ bei kleineu Kindern 
18 Prozent und Hukstmann* 10 Prozent konstatierte. Die niichste 
Seknle B hatte einen höheren Prozentsatz von Kurzsichtigen, näm- 
lich 11,9. Dieser Froientsats eihoh sieh hei den Einährigen bis aof 80. 
Li Sehnle C iSud sioh bei den Uftdobsii «ine grüfimre Zahl Kyopen 
als bei den lüiabea. Der Prossolsatx hei den Sieheejährigen stieg 
hier auf 4,6. Die dritte Sehvle D war einer von den neoecan 

^ AmhiT t Ophthalm., 1871, XH, 2, 806. 

* Americ. Joum. of Med. Science, 1875, 131Y^ 381. 

^ Archiv f. Ophthalm., 1880, IX, 4, 481. 

^ Dan&ger NataifönohveiB., 1880. 
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ScholpalAsten und von Kindern der höheren Stände besochL Aber 
trotz ihrer grofsartigen Einrichtungen worden 20,5 Prozent If jopan 
ermittelt. Die Kurve bepfinnt mit 1 Prozent bei den Siebenjährigen, 
steigt anf 4 Prozent bei den AchtjUhrigen, auf 11,5 Proz^^nf bei 
den Neunjährigen, fällt auf 9,3 Prozent bei den Zw(5lfiHbri(?pii uvA 
erhebt sich wieder auf 10,8 Prozent bei den Dreizehnjährigen. Die 



Tabelle L 



Schule 


Geachlecht 


Zahl 

I — . — . — . — . — , — _ 


! 

Myopen 


Prozent 

— ., 


Hyper- 
metro- 
pen 


Prozent 


( 


Knaben 


120 


11 


9,1 


27 


22,5 


Schule A{ 


Mädchen 


100 


7 


7,0 


31 


31,0 


l 


Zusammen 


220 


18 


8,1 


Ö8 


26,3 




Knaben 


258 


33 


12,7 


55 


21,3 


Schule lij 


iiiidchen 


234 


26 


ii;i 


46 


19,6 




ZllisUlJiltU:!! 


492 


59 


11,9 


101 






Kiiuben 


204 


21 


10,2 


34 


16,6 


Schule c| 


Madchen 


156 


27 


17,3 


28 


17,9 




Zusammen 


860 


48 


13,3 


62 


17,2 




Knaben 


809 


68 


22,0 


64 


20,7 


Schule d| 


Mfidchen 


808 


56 


19,1 


75 


24,7 




Znsammen 


612 


126 


20,5 


139 


22,7 


Schale £ 


Knaben 


808 


69 


22,7 


86 


11.8 




Knaben 


573 


87 


6,4 


55 


9.5 


Schule p| 


Mildcfaen 


442 


37 


8,3 


47 


10,6 




Zusammen 


1015 


74 


7,2 


102 


10.4 


Schulen A, B,l 
C, D, E und F\ 


Knaben 


1767 


246 


13,9 


271 


15,3 


Madchen 


1235 


158 


12,7 


227 


18,3 


Znaammen 


3002 


404 


13,4 


498 


16,5 



höchste Ziffer der Knntichtigen, nttmlich 22,7 Proienfc, ward in 
Schale E enreiohi. Da sieh hier die Schiller anf höhere Stadien 
yorbereiten, so ist die Bflcheraibeit begreiflicherweise sehr grolk. 
Die Konre l&lst ein Anwachsen der Myopie bis auf 41 Proseat bei 
den Siebsehiytiungen erkennen, sinkt aber wieder «nl 27,2 Proaent 
bei den Aehtzebnitthrigen. In den 9 Landschnlen F betag der 
Prozentsatz der Kur/sichtigen blüis 7,2, und zwar war er ^vie in 
Schnle C bei den Madchen gröfser als bei den Knaben. Die Kurve 
kommt über 10 Prozent bei den Siebzehnjährigen nicht hinaus. 
Bemerkt zu werden verdient noch, dafs von den 404 Myopen, welche 
in sämtlichen Schulen gefunden wiirdon, nur ein einziger ein kon- 
kaves Augenglas trug. Der in Deatfiohlaud oft gezogene Schlafs, 
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dafs in England die Zahl der Imrzsicbtigen Schüler sehr gering 
sein mÜBse, weü man nur selten einer BriUe bei ihnen begegne, ist 
also nieht etiöUialtig. Tabelle I gibt nust über die Hyper- 
metropen Anftchlnfe. In ScbtQe A betrug die Zabl derselben 
26,3 ProMot. Die Kurve fftUt von 46 Prozent bei den Sieben- 
jährigen auf 10 Prozent bei den ZwölQfthrigeD. Scbnle B, die wie 
Schule A von Bnneren Kindern beencbt wird, batte 20,5 Pnnent 
Hypexnetropen. Im Alier Yon 7 Jakren ftnden sieb 26 Prozent» 
mit 16 Jabren nnr noeh 6 Ptoseni Schale 0 nimmt in socialer 
Beaebnng einen höheren Rang ein, nnd daher sank die Zahl der 
Hypermetropen auf 17,2 Prozent. Unter den Siebenjährigen waren 
88,8 Prozent, unter den Vieraehnj ährigen 1 Prozent Weitsichtige. 
Schale D hatte 22,7 Prozent Hypermetropen. Diese hohe Zahl 
könnte aaffallen, da die Schüler den besseren Ständen angehörten; 
sie erklärt sich aber darans, dafs die Mehrzahl sehr junrr, nUrnHch 
erst 7 bis 10 Jahre alt wnr. In Schule E betrug der J'ro/ontsatz 
der WeitsSichtigen 11,8; da es sich um ZwölfjHbrigo hanileUe, uiuI'h 
er als ziemlich hoch bezeichnet werden. In fl*'Ti Landschuh n P 
wnrden nur 10,04 Prozent Hypermetropen gflinuien. Von siimt- 
lichen 3002 Kindern hatten 498 odor 16,5 Prozent hypermetro- 
pischen Brechzastand. Ehisjiann^ konnte unter einer grol'seu An- 
zahl von Kindern 43,3 Prozent Hypermetropen konstatieren. Dies 
führte ihn zu dem Schlüsse, dal's , H^y'permetropi e der normale Zu- 
stand des jugendlichen Auges sei und im späteren Leben nur selten 
vorkomme." Ely* fand 72 Prozent Hypermetropen anter Neu- 
geborenen. Laihdolt' gibt ao, defs Kinder nnter 8 Jahren in der 
Regel weitsichtig sind. Ancb Hobstmakv* and Sckuiech^ er> 
Ufiien, dafs H\ i rmetropie bei Kindern etwas sehr GewGhnlicbeB 
sei Dr. Febdixak]» bemerkt noch, dafs fast in jedem Falle ?on 
Weitncbtigkeit zogleich Bbacbitis bestand. Damit stimmt eine Be« 
obaobtang yon Dondbbs* überein. Dieser spricht sieb dahin ans: 
«Hypermetropie ist nicht selten im Oesicht aosgepiagt", and 
Lajndolt' bezeiohnet diesen Gesiohtsausdruck als einen mongolischen. 
Nach Ferdinahdb erinnert det st lbe an die anentwickelten Physiogno- 
mien derjenigen, welche in ihrer Jagend an Rhacbitis gelitten haben. 

^ Archiv f. Ophthalm., 1871, XVIT, 1. 1. 

* Archiv f. Ophthalm., 1880, IX, 4. 431. 

* Refraktion nnd Aceommodation des Auges, 348. 

* Danziger Natnrforschvers., 1880. 

* Mitteii. & d. ophthalm. Klin. in 'riibingcn, 1882. 

* AccnmmodRtion und Kefraktion des Auges, S. 245. 
Kelraktiou und Aceommodation des Auges, S. 349. 
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ÜAcaiAiiABA.* ift denn MMsh m gtaabtn. gvniigt» diCi Bj^mm/tnfi» 
im aUgimeiiien einft Folge yod Bh^ehkui ni Da btidM« daidi 
mangeUiafte Vratilation und idüechte oder ungenügende Xahrong 
«otttcbt, so erkllrt e« lieb, warum Weitsichtigkeit iusbesondero hm. 
dtti Kindern der ärmeren Klassen niid iu ^rrofsi^a 8tftdt« TOT» 
kommt. Von Augenkrankheiten konnte Dr. FiminwANDe zu- 
nächst 117 liille von Lidranden tzünduog konitatiereB. £r kik 
dafÜTf dafs die Mehrzahl derselben durch Infektion entstanden sei, 
da in manchen Klassen viele, in anderen gar kein»- Fälle "^ich 
7A''\^um. HonihHUt flecke, bezw. Leukome kamen 2ymal vor, Kr- 
krankun^'f'n der Ke^enbuf/enhaut 5 mal, StÄsr ^Cataracta ifoniilaris) 
2 mal. Entzürulungt-n der Aderhaut 3 mal. Netzhautablö*iung ImaL 
Von •19 Kindern mit Strabismus bchiöllen 44 nach einwärts. 5 nach 
au>wiii-ls. Unt^r denjeni^jen mit Strabismus couvergens w.-iren 40 
Hyperni' tropt ri und 4 Myopen; diejenigen mit Strabismus rlr/« rg^ens 
hatten alle myopischen Brecbzustand. AulVerdem bestand 3 mal 

Schwund dfj> Augapfolü iidblge von Bk'ujiürrhoe der ^seugciru-iciicu. 
2 Kinder waren Albinos, und 1 hatte einen großen Lidabscess. 
In Beng auf die hygienischen Etmiehtangen 4er nnteraiichten 
Scholen wixd TOn Dr. Fxbdinaxds getadelt, dafo die SnliMfliaa dar 
QiötBd der Schfller nkbt angepabt waren, da6 geeignete Aqgen- 
glBaer nicht getragen worden ond dab das lieht in msmihen yiaüm 
▼on der onriohtigen Seite einfiel. Da eine IczUidM Bcanftfehtigong 
der britischen Säulen noch in weitem Felde steht, so ssUigt er 
nv Verhütung von Fehlem des Geächtesinaes folgendes vor: 1. Die 
Lehrer sollen in der ^^stematischen Untersuchung der Sehkrsft ibrsr 
Schüler unterwiesen und zu diesem Zwecke mit den Sxet f mashsn 
Probeboehstaben und einer Gebrauchsanweisung für die letzteren 
yersehen werden. 2. Die Zahl der Schulstunden ist mit Rücksicht 
auf das Alter der Kinder fe.st^usetzen. S. Es sind ratknieUe Schul- 
tische anzuschaffen und die Schüler zu gradem Sitzen anzuhalten. 
4. Wo die Beleuchtnnpf oder die Ventilation angenügsod ersoheinti 
j&uIjb die Behörde diesem Mangel abhelfen. 

Die Überwachung städtischer Schulen durch Sanit&ts- 
kommissionen. T)er Präsident der Königlichen Regiening zu 
Posen hat vor kurzem eine ßuudy^fügnng erlassen, welch« die 
Bildung von Sanitätskommissionen in den Städten bezweckt. Die 
Thfttigkeit derselben soll sich auf die verschiedenen Gebiete der 
öffentlichen GesundheitapÜege erstrecken. Auch die Unterrichta- 
au&talten sind dabei ins Auge gefafst ^Bei ÜhennMirang der 

^ Brit Med. Joom., 1. Febr. 1889, 84. 
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Bttdüseli^n Schulen,* hmüt „werden alle Fragen des Gesond* 
beiisweienft der Sohnlen m erwUgen und da, wo MlfiwtltTidft tot- 
banden irind, deren AbstoUiing anzuregen sein.* 

Beeondore BadeabteUungen ffir die Jugend in den Wiener 
Volksbädttm* Man schreibt uns aus Wieo, dais bei den neuen 

Volksbädern, welche die Gemeinde Wien soeben zu enriebten 
im Begriffe ist, die Einrichtung besonderer Badeabteilungen fftr 
die Jugend getroffen wurde, damit dieselbe von den Erwachsenen 

getrennt bleibt. Diese Volkslj'ader bestehen in kaiton und warmen 
Duschen und kosten 5 Kr. pro Bad. Mittellosen Schttlkindem 
werden auiäerdem Badekarten uueu^elUich verablblgt. 

Kinderspielgärten in Boston. Um die Knubeu und Mäd- 
chen im Alter von 8 — 12 Jahreu der Strafse zu entziehen, ist in 
Boston eiü neues philanthropisches Untornehnien begründet worden, 
nämlich Spielzimmer in Verbindung mii Kindergärten. Aufser der 
Gelegenheit und den Qerftien zu idlerlei Spielen wird den Kleinen 
Tom- und Harscbnnterricht geboten. Es gescfaiebt sebr yiel, die 
Bttnme, die nut Fabnen und Bildern gescbmfiekt sind, für die 
Kinder anziehend zu macben, und alle, die sieb in dem genannten 
Alter befinden, sind zum Besuch eingeladen imd können aucb 
jüngere Gescbwister mitbringen. Bis jetzt Ist ein Institut dieser 
Art eröffnet worden; da sieb dasselbe aber gut bewährt hat und man 
namentlich mit dem Betragen der Besncbenden sehr zufrieden ist, 
80 werden in der nächsten Saison mebrere folgen. An dem Ein- 
gang des gegenwärtig im Gange befindlichen Spiel* und Tuminstituts 
flattert an einer Stange eine in die Augen fallende rote Fahne, 
welche die Inschrift trägt: ,Childrens Free Play-Room* und eine 
zi'^mlich grofse Anzahl von Kindern herbeizieht. 300 Knaben und 
JMil^l h^n sind als regelmäXsige Jiesucher eingetragen. Um 5 Uhr 
abends wird das Institut j^esclilossen. Das Unternehmen steht 
unter Leitung des Stadtiuisbionars F&kdericjc Allkk. 

Speisung armer Scliuikindör Stuttgarts. Iiu letzten 
Winter, so berichtet der ^JCnabhort*, hat si^h wieder eine grolse 
Anzahl von Familien bereit erklärt, armen Sobolkindem wOobentlieb 
an- oder mebnnals Ifittagskoit zu bieten. Die Zabl dieser Farailiea 
ist jetzt auf 245 gestiegen, so dab seit dem letzten Beriebt etwa 
100 Bender aefar versorgt werden koanten. Warme Mittagskost 
bildet fttr die Sobu^jugend, zumal bei der strengen Xilte und da 
der ArbeitBYerdienst der Eltern in der Wiatsneü mannigfiMb be^ 
sobilakt ist, eine groise Woblthat, und es ist nur zu wflnsobsa. 
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dftTs dem Koxnitee durch weitere AnerUetimgen die MSglicililcait 
gegeben wird, auch Ton den Zehn- und BIQtiirigen, weldie jetzt 
an die Beihe kommen, in den Wintermonaten wenigstens noch «nen 
Teil m TerBOrgen. Zu berftcksichtigen waren die Kinder, welche 
ans der imtoren Stadt das neae 8chiilgefa8iide in der B6meistnUae 
besachen und wegen der weiten Entfernung ihrer Wohnung über 
Mittag nicht nach Hause gehen können. Uber das Vorhalten der- 
selben Unfseni sich die Familien fortwJ\brend durcVmns V'^triedigt: 
die Kinder \Miiden daher auch am Cbristtag vielfach durch Guben 
iibPTTRScbt. und so da, wo kein Christbanm hrs^nntf^. Weihnachta- 
freuden bereitet, die in dankbarer Erinnerung bleiben werden. 

Ferienkolonien in Glasgow. Einem Berichte des Komitees 

für Ferienkolonien in Glasgow entnimmt ^Th^ Brit. Med. Jonrn.^, 
dafs während des letzten Sommers 4103 dfr ärmsten Stadtkinder 
die Wohlthat dieser EiurichtuTn^ wnossen habf ti. T>pr durchsebnitf- 
liche Wochenverdienst der Familit*n, welchen die lünder aiige!n>rt<:^n. 
betrug nur 15 s. 9 d., so dafs von einem Ferienaufenthalt df-r 
letzteren in frischer Luft ohne Unterstützung nicht die Rede sein 
konnte». In den 7 Jahren seit dem Bestehen der Ferienkolonien 
sind im ganzen 11728 Knaben und Il^llidchen aufs Land gesandt worden. 



2iiitltd|( Vecfitgitttgtn. 



ErlaflB des österreichischen Ministeriums für Kultus imd 
Unterricht an die k. k. LandesschulbehSrden, die Förderung 
der Sotautspookeiiimpfiing seitons dor Volkaaohnlorgane 

betroll'end. 

Wien, 9. Juni 1891, Z. 9043. 
Das k. k. Ministen um des Innern hat mit Note vom 24. März 
d. J., Z. ÖÖ33, anher mitgeteilt, dafs es Kenntnis davon erhalten 
liabe. dftss seitens der Leiter der Volksschulen die Mitwirkung zur 
Konstatieruui^ des IinplzustAndes der in Volksschulen eintretenden 
Kinder durch Abforderung der Impfscheine in wiederholten Fällen 
abgelehnt wurde. 

Da die Abforderong der Impftolieine beim Eintritte der Rinder 
in die Volksscihnle ab eine ans den noch in Kraft stehenden Be- 
stimnrangen des mit dem Hofkandeidekiete vom 9. Juli 1886, Z. 
18192, erlassenen ImpfiiormatiTB sich erjgebende notwendige Mab* 
r^l cor Verbfitong des Blattemansbmobes unter der Sdu4jDgend 
SQ betrachten ist» enniche ich die k. k. LandesschulbehOrde, die unter- 
stehenden Schnloigane darauf aufmerksam za machen, dall^ der § 13 
dieses Normativs es den Volksschnllekrem aoadrflcUieh nur Pflidit 
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macht, mitzuwirken, damit die Bevölkeruntf . bezi» liiuifj^sweise die 
Schuljugend richtige Begriflfe über die Kuhpockeiumplung erlange 
und die Vorteile derselben kennen lerne, und dal's die Sicherung 
eines guten Impfzustandes geradezu eine fundamentale Fordemug 
der Schulgesondheitspflege ist 

Itubescmdero eraoelie idi die k. k. LandeflsdiiilbehOide aosii- 
ordnen, dals bei An&ahme der Söbfller in die VolkBSchiile mush 
die Vorlage des ImpftengniaseB gefordert nnd Über alle dieaes 
Nachweises entbehrenden S<dndkinder Yendcbniflse naoh dem im 
Ansohlnase mitfolgenden Formulare zom Oebrancbe der Sanitäts- 
behörden angelegt werden. Diese Veneichnisse sind Ton den Schal- 
leitem an den Bezirksschulrat einzusenden und von demselben ohne 
weitere Einbegleitnng der politischen Behörde L Instanz in kfirsester 
Zeit zu überreichen. 

Femer ersache ich die Veranlassung zu trefifen, dafs die Volks- 
schullehrer gelegentlich der Abhaltung der Bezirk-^lehrerkonferenzen 
anp'e'vnpson werden, die von den Sanitätsor^'anen ei^^riffpuen Mafs- 
nahmen zur Durchführung der Tini taug der Kmder nüt ihrem 
EinÜuss«^ bereitwilligst zu unterstützen und überhaupt den Be- 
strebungen dieser Organe auf Förderung des Impfwesens, soweit es 
innerhalb ihre;; Wirkungskreises thunlich ist, jeden möglichen Vor- 
schub zu luiaten. 

Mit der Überwacbung der Durchfuhrung der infolge dieses 
Erlasses seitens der k. k. Landesschulbehörde zu treffenden Anord- 
imngen smd die Besirks^ imd LandesBchalinspektoren fllr das Volks- 
achnlwesen gelegentlieh ihrer Inspektionsreisen so betrauen. 

Formular. 

Benennung der Schule: Klasse: 

Verzeichnis 

deijenigen im Schnyahre 189.. in die Schule aufgenommenen 
Kinder, welche entweder gar nicht, oder erfolglos geimpft, oder 
welche mit einem Imp&eugnisse nicht versehen sind. 









Impfzustand 




Familien- 

ond 
Vornamen 


Tag und 
Jahr 
der 
Geburt 


Wohnort 


Nicht 
ge- 
impft 


Er- 
folg, 
los 
ge- 
impft 


Angeb- 
lich ge- 
impft, 
ohne 
Impf- 
seagms 


An- 
merkmig 
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ditalir des k. k. iMdessohulntM fllr Bdbman an die 
BealrkMehiilTile besflgUoh der Tersaolieweteea TBwfBhnmg 

der Steilaohrift in die Solnileii. 

Der k. k. Tiandpsschulrat für Böhmen hat an die 
schulrät.« ein aui <iie versuchsweise Euiführung der SteLUchrift 
bezögliches Rundschreiben erlassen, in welchem es heifst: 

ObswBT aeiteDS der Scbnlbebörden der ScboUiygieiie stets die 
volle AnhastkaKukmi gewidmet «od doreli besosdere firissse die 
mm Zwecke einer gedeTblieben karperliobeii Bstwiddimg der Sdiiil* 
jngiend m beobachtwidep Mafanahmeii eindrngEehaqgeotdiietwitrdeQr 
to findet man deonoeh eine bedeutende AnsiU Kinder, bei denen 
gerade im tefanlpfliobtigm Alter nUreiohe Körpergebrechen, ss 
nsmentlicb KoziBicbtigkeit imd Bflckg rstwerk rd itimnn gen» vor- 
kommen. Nach Anäelit bervorrftgender Hygieniker smd die Ursachen 
dieeer Ezeeheienngen zum groÜMn Teile in der scUechteo Haltong 
m snchen, welche sich die Kinder in der Sehnle trotz sorgfUtiger 
Beeafeichtigang bei dem üntenrichte in der rechtsgeneigten Schrift» 
welche an den Sdhalen bis jetzt allgemein eingeführt ist, leicht 
ftuf^ewrihnen. Mit Rückgichi auf die diesbezüglichen sowohl von 
berühmten Arzt« !! als auch von erfahrenen Schulmännern abgeriebenen 
Änlserungen und in Anbetracht (h-v in dieser Angelegenheit an 
einiff'M) Schulen mit Erfolg angesteilt» n Vf»rsuebe findet der k. k. 
liandesscbulrat anzuordnen, dafs vorl inti:; » hhl:« n Schulen des 
dortigen Schulbezirkes an Stelle der bisher üblichen rechugeneigten 
Schrift bei den Kindern des ersten Schuljahres nach den diesem 
Erlasse beigeschlossenen Schriftforinen die Steilschrift unverzüglich 
versuchsweise eingeführt werde. Der k. k, Bezuk^schulrat hat 
sofort zu bestimmen, an welchen Schulen die Steilschriftversuche 
TOiznnehmen aind, wobei darauf zu sehen ist, dab dieselben nur 
jenen Lehrperaonen Qbertragen werden, welohe lüenn vollkommen 
belkhigt sind, nnd von denen rorerBiditiich an erwarten ist, dnCa 
sie sieh der Sache mit Lost und Ldebe annehmen werden. 

Hierani werden einige von Faefaminnem in betreff der Übungen 
in der Steilsehrift gegebenen Winke angef&hrt nnd der Besirks* 
schnlrat auffordert, die betreffenden Lehrer auf diese Winke 
aufmerksam zu machen nnd denselben aufzutragen, mit Ende des 
Schuljahres 1891 — 1892 an den Bezirksschulrat im Wege der 
Schulleitungen zu berichten, wie sich diese Winke bewahrt haben 
und welche Wahmehmongen bei den t^f'Tuv'en in der Steilsehrift 
überhaupt gemacht wurden. Femer sind die k. k. Bezirksschal - 
inspektoren anfzuford^'rn, den Übungen in der Steilsehrift lu i Schal- 
inspektionen die gebührende Aufmerksamkeit zu widmen, mit den 



N 
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Lehrern die in diesor Beziehung gesaminelt<?n Erfahmng'en zn 
besprechen und üIht das Repnltat des Untemchtes in der Stt-il- 
schriit und über die hierbei pnn u hton Wahrnehmungen auf Grund 
eigener Erfahrung und unter Uerücksichtigung der erwUhntcn 
Berichte jener Lehrer, welche die angeordneten Versuche in der 
Steilschrift ausführen werden, lüngstens bis Ende Juli 1892 im 
Wege des k. k. Bczirksscliu,iratef) an den k. k. Laudesschulrat aus* 
fOhrlich zu berichten. 



Der Kttnig Ton GriedMiiktid hat dem Qeheimrftt Rddoup 

YiBCHOW ZU dessen 70. Geburtstag das Chrofsoffizierkreuz des 
Erlöserordens verliehen. Bei dieser Gelegenheit ist der Genannte 
auch sonst Gegenstand zahlreicher Oyationen geworden: Ans fiot 
allen Kulturländern waren Deputierte zu seiner Beglückwünschung 
erschienen; aufserdem überreichte ihm ein internationales Ärzte- 
ko?Tiitee dio rrrnfsf goldrno , Virchowraedaüle*, Und die Stadt Berlin 
ernannte ihn /u ihrem Khi mliurger. 

Der auch um die Schulgesundheitspfllege verdiente Direktor 
des Wit-ner Lehrerpädagogiunis, Dr. Hajtnax, hat am 1. Oktober 
sein Dienstjiibiliium gefeiert. Als Zeichen der Anerkennung wurde 
ihm eine künstlerisch ausgestÄtt^tc Adresf?« mit 400 Unterschriften 
jetziger und früherer Hürer und Hörerinnen überreicht. 

Dem Ministerialräte im österreichischen Ministerium des Innern 
und aolseiürdentlichen Mitgliede des "Obersten SanitittsratoSi Freihenra 
FiimäMT YOK LsDiBSBS, ist der Titel und Charakter eines Sektions- 
oheft yerliehen worden. 

Unser Terehrter Mitarbeiter, Herr Geheimer Begiening»- und 
Oberschnlrat Dr. Aisbbght sa Stra&btirg i. R, sowie der Provinalal- ' 
sehnlrat Dr. Kakkegibskb in Cassel haben den Adler der Bitter 
des Königlich prenfsisohen Hausordens von Hohenzollem erhalten. 

Dem Justitiar und Verwaltungsrat bei dem Provinzialschal- 
kollegium zu Hannover, Geheimen Regierungsrat Dr. ÜiEDBNWEa, 
ist das Direktorat dieses Kollegiums unter Verleihung des fiangee 
eines Geheimen Oberregierungsrates übertrjirren worden. 

Mit den Vortrügen über Hygiene an den Lehrerbildungs- 
anstalten heiw. Fachschulen Böhmens wurden im lautenden Schul- 
jahre die Hezirks-Hr/tf Dr. Af'OUST NmouTZjnc in Eger und 
Dr. JoHAKN Gkohmaji-n in Teplitz von der ünterrichtshehörde 
betraut 
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Dr. Dante Tobskllini hat sich Privatdocent fiu" experimentelle 
Hygiene in Siena habilitiert. 

An Stelle des aus seinem DlenstTerklltnis mm SaiwiUolien 
Gesondbeitsaitite anigescliiedenen ijBslstoimntes Dr. tasDUCB isfc 
der Assisteniarat Dr. Sjbssldio des 9. sKehsuehen Li&nteriereginieBfti 
Ko. 188 YOin 1. Oktober d. J. ab zu dem genaontan Amte kom- 
mandiert worden. 

Es sind verstorben: der Henoglieh brannschweigisohe Unterrichts- 
minister a. D. Dr. Wirk im Alter von 77 Jahren; zu Magdebnig 
der Provinzialschulrat Dr. K. A. B. Todt, 62 Jahre alt; sm 
20. September in St. Petersburg der Staatsrat Dr. Eduakd Lessis^ 
von 1849 — 83 Arzt am dortigen Katharinenwaisenhaose für Knaben, 
nnd am 17. Oktober in Graz der Professor der Staatsarzneikunde 
Dr. Adolf Schauknstein, zu dessen s^Töfseren Werken auch ein 
^Handbuch der öjfenüichm Gesundheitspßege'* gebdrt. 



Besprechungen. 

Dr. J. KüLLMANN, Professor der Anatomie und Entwicklungs- 
geschichte au der Universität Basel. Die Schulliygieae und 
ihre neueste Forderung. Freiburg LB., 1890. Fr.KFehsen- 
feld. (24 S. 8®.) 
Die vorliegende Ueine Schrift besteht ans zwei Anfi&iMai, von 
denen der eine anter dem Xitel ^Mstige und körperliche Ersiehong 
im Gleichgewichte* snerst in der FestMitung für das siebente 
deutsche Tarnfest verOientlioht wurde, der andere unter der Auf» 
sobrift «Die Sohulhjgiene und das neueste ISrgebnis ihrer For^ 
schungen'' in der wiasenschafUichen Bundschau der MItncheoer 
neuesten Nachrichten vom 4. und 8. Januar 1890 erschienen ist 
Bei der Lesung der Schrift wird jeder, dem das Wohl des heran- 
wachsenden Geschlechtes am Herzen liegt, angenehm berührt durch 
die Wärme, mit welcher der Verfiissor den Ger^enstand behan'i'^U, 
und die Liebe zur Jugend, die ihn eifüllt. Er kämpft mit Ent- 
schiedenheit für die Gesundheit der Scbuljugend, die «t auf das 
ernste.sft' bedroht sieht und zwar bedroht durch die Ant rlf^runiren 
der ISchiüe. Sie sind es, welche bewirken, dafs die sonst tioben 
Kinder tra\irig, blafs, hohläugig werden, schlecht genährt aussehen, 
oft an Koi)fscbnierzen, iSasenbluten leiden, tlafs es zu Schlaf losigkeii, 
zu rai>ch auftretender kürpcrlicher und geistiger Ermüdung kommt 
und dafs auch der Appetit geringer wird. Aber nicht allein aa 
Schlaf und Gehirn wirid gesündigt, nein die Schule macht dem 
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Kinde das Blut aus den Adern schwinden, sie beschädigt das liebste 
Geschenk der Nfttor, das Auge, ja selbst die Knochen veriailen der 
Zerstörung. 

T)oT Grand von diesen traurigen Zustanden ist Icdirjflich die 
ÜberbürduiiL^, deren Vorhandensein für den Verfasser kein Zweifel 
besteht. Er bemerkt, dafs die Thatsache der Überlnitdung aus den 
Kreisen der Pädagogen selbst zugestanden werde. imJ schildert sie 
uns unter Berufung auf einen Aiiisatz von NifssiiALM in herz- 
er i^neifender Form: «Der Vater ist in Gesfllscluitt, die Mutter und 
die envachsenen Töchter erheitern sieh mit einem kleinen Kreise 
von Freundinnen, das ni uiijUhi if»'« KnUbchon, das schon liinigfst ins 
Bett gehörte, sitzt allein am Schreibtisch und hält mit ücinen kalten 
Händchen den heifsen Kopf, in den er nichts hereinbringt von 
dem, was er morgen Mh 8 Uhr wissen soll.* Ich würde dam 
Yater dieses Kindes raten, dasselbe ohne weiteres ans der Schule 
m nehmen tmd für seine Ausbildung in anderer Weise zu. sorgen. 
Denn der Knabe mufs ein nngewtthnlich beschrankter Kopf sein. 
Wenn ein Sextaner, dem der Lernstoff in der Klasse selbst zom 
▼dlligen Verstftndnis gebracht und durch zahlreiche Übungen 
fest eingeprägt wird, nicht im stände ist^ die geringe, höchstens 
eine einzige Stunde beanspruchende Aufgabe der hftuslichen Wieder- 
holung des Gelernten zu erfüllen, so ist er unzweifelhaft so mangel- 
haft begabt, dafs er nicht in eine höhere Schule gehört. Aller- 
dings scheint der Verfiisser von dem heutigen Unterrichtsverfahren 
wenig Verständnis zu haben, sonst würde er nicht hinzufügen 
k"innen: »Wenn neben dem Lernen in der Schule noch Aufgaben 
gel«ist werden müssen, welche nur die talentvollsten Schüler 
ohne Heeintrilehtigung des Sililut'es bezwingen können, so gjtriclit 
man mit Reelit von ÜberhürduiiL'." ^Weini". j:i wenn! Aber 
wo in aller Welt existiert denn die Anstalt, an der noeh solche 
Zustünde herrsehen? Hernus mit dem Namen, damit Direktor und 
Lehrer verdieutcniialVen den l'ruiiger gestellt werden! 

Es ist sehr zu bedauern, dai's der offenbar von den retUiehsten 
Absichten geleitete Verfasser für die Behauptungen, die er aiiistellfc, 
die Beweise beizubringen unterlassen hat. Denn die Angaben, die 
er macht, sind Ton Beweisen weit entfernt. Er beruft sieh freilich 
auf seine Erfahrung: «Noch bei meinem Aufwachsen konnte man 
sich täglich bis zu drei Stunden im Freien tummeln. Jetzt fordert das 
Glück des zukünftigen Lebens angeblich Schule vom Morgen bis 
zum Abend und dann noch die Ausarbeitung von Haus- 
aufgaben bis in die Kacht hinein." Gerade das Umgekehrte 
entspricht der Wahrheit. Die Zahl der wöchentlichen Unterrichts- 
stunden hat meines Wissens nirgendwo zugenommen, ist im Gegen- 

9€lMilg«iand]i«llipA*Ke IV. 49 
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teil in manchen Laadegteilen geringer geworden, und wobl aller- 
wte hftt mMi die PanBen vemidlirt und TerUbogert. Was aber die 
Haofian^aben anlangt, so kaaii es gar keinem Zweifel unterliegen, 
daTs die Anforderungen, die jetzt an den hftosliclien Fleils der 
Sdbfller gesteUt werden, gans erbeblich niednger sind, als diejenig«n 
waren, denen wir eu genfigen hatten, als wir vor SO bis 40 Jahren 
auf der Schulbank salhen. Dafs an vielen Scholen durch wochen- 
lang fortgesetite gewissenhafte Au&abmen der Ordinarien, die auf 
den Mitteilungen der Elt^^rn und schriftlidien Au&eichnungen aller 
Schüler beruhen, der Umfang der diesen obliegenden h&uslichen 
Arbeitszeit genau festgestellt ist und auch weiterhin rsgelmälsig 
verglichen wird, und dafs die so gewonnenen BIrgebnisse die land- 
l&ufigeu ÜberbürduDgsklagen als durchaus unbegründet erweiaeii, 
davon ist dem Verfasser, wie es scheint, nichts bekannt. 

Er *,'ehÖrt zu denen, welche der Schule für alle niügliehen 
Geljrecl'.en der Jugend die Bchuld beimessen möchten und über die 
erhobenen Einwendungen sich leicht hinwegsetzen. Er meint: ,Eine 
beliebte Ausrede gegen die Vorwürfe der Ärzte ist bekanntlich der 
Hinweis auf die Familie; sie soll die Hauptschuld tragen.* Das 
sucht er nun zu widerlegen, aber in einer Weise, dafs mau >icb 
erstaunt fragt, wie es möglich ist, dafs ein Mann der exakten 
Wissenschaft in einer das Gemeinwohl betreffenden wichtigen Am- 
gelegenhtit so vorschnell urtdli und so unzureichende Argumente 
vorzubringen den Hut hat. Zwar sagt er an emer Stelle seihet, 
dais die von ihm benutsten Angaben «freilich noch nicht hin- 
reichend* seien, um eine zweifellose Entscheidung darüber zo 
gehen^ ob die Schule oder das Haus die allgemeinen Störungen im 
Gebiete des Nerren^tems veranlasse, aber er erldirt trotedem, das 
Haus treib die geringste Schuld. 0ie Knappheit des mir aeitena 
der verehrlichen Bedaktion verstatteten Baumes verbietet es mir, 
nfther nachzuweisen, wie schwach die Stützen sind, auf denen diese 
Behauptung ruht. Nur so viel sei bemerkt, dafs Verfasser gar 
nicht einmal den Versuch macht, eingehend zu prüfen, ob und 
welche Verhältnisse aufser der Schule för die Erklärung des Übels 
in Beti-acht zu ziehen seien. Er hilft sich mit dem Gedanken, der 
Hinweis auf die S lirUllichkeiten des Hauses habe keinen praktischen 
Wert, da diese als unvermeidlich mit in den Kauf genomni»»n 
werden niüfsten und die Behörden keinen Einflufs auf die Ein- 
richtUM-' n des Privatbauses hätten! So äufsert sich ein Mann, der 
die zukünlti;^en Ärzte heranbildet, deueo doch wobl die l'tlicht oli- 
liegt, in der Familie immer und immer wieder durch Belehning 
und Warnung naehdriicklichst darauf aufmerksam zu machtu, dafj» 
die Lebensweise der i^itcm unJ der iünder den Forderungen der 
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Hygiene eutsprechen müsse. Wenn die Eltern, namentlich die- 
jenigen aus den höheren Gesellschaftskreisen, ihre Kinder von der 
Gebart an venSrteln nnd yerweidiliohen, wenn sie ihnen schon 
früh Bier und Wein, starken Kaffee und Thee und manches andere 
verabreichen, was fibr das Alter nieht pafet, wenn sie sich nicht 
mit dem Schnlnnterricht begnügen, sondern die Knaben und 3fild- 
chen anlaerdem in If nsik, Malen, Tanzen und allen möglichen anderen 
Künsten nnterweisen lassen, ihnen französische nnd englische Bonnen 
halten, nm sie bald salonfähig zu machen, wenn sie ihnen &nier 
verfrühte Genüsse gestatten, Girkos, Theater und Konzertsaal öffiien 
und durch die beliebten Kindei-veranstaltungen, Kinderksffees, Kinder» 
abendessen, Kinderkonzerte, Kindervorstellnngen, Kinderb&lle n. s. w. 
die zarten Nerven fort und fort aufregen nnd beunruhigen, so 
braucht man wahrlich über die Ursachen der wachsenden Nervosität 
der Jugend nicht im unklaren zu sein. Hier kann und mufs der 
Hausarzt seines Amtes walten, der Vf^rlangen soll, dafs die Er- 
ziehung in der Familie wieder eine einfachere, natürlichere 
und gesundere werde, damit don Krankheiten vnvL^rt |,cugt wird 
und die Kinder nicht schon neurasthenisch sind, \vi im sie in die 
Schule eintreten, und es bei der verkehrten Lebensführung mit 
jedem Jahre in stärkerem Cärade wi rdon. Der Verfasser könnte 
sich ein Verdienst rrvvorben, wenn er im Interesse der Sache, für 
die er licht, an seine Staiidesgenossen sich wendete, duls sie der 
Schule beistehen und ihr Werk nicht noch erschweren. Daduich 
würde er sich als wahrer Jngend&eund erweisen, dem wir als Mit- 
kämpfer gern die Hand drü^n würden. Er yerlangt, die Lehrer 
solUni den Ärzten helfen. Jeder Schnlmann ist daza mit tausend 
Freuden bereit, aber es scheint bei den heatigen ZeitrerhSltmasen 
viel notwendiger za betonen, dafs die Ärzte den Lehrern znr Seite 
stehen mttssen. 

Das geschieht freilich nicht, wenn man in tlbertriebenen 
Schilderangen die heutige Jugend schon als eine völlig verkrüppelte 
und zu jeder Anstrengong unfähige hinstellt, hier und da gemachte 
Einzelbeobachtnngen verallgemeinei-t und vor allem Schulzustände, 
die vielleicht m manchen Oii^n bestanden haben, aber im letzten 
Decennium gröfstenteils beseitigt sind, als noch in der R^gel vor- 
handen voraussetzt. Wo die Anforderungen an die häusliche Arbeits- 
zeit d'-r Schüler ^Anrklich noch übertnebene sind, da läl'st sich der 
Mifsstand bei vi i tnmensvoUem Zusammengehen drs Hauses und der 
Schule nnd schlimmsten Falls durch geeignetes Eingreifen der Be- 
hörde ganzlich nnd dauernd abstellen. Für Schüler, die oinp h-Ah- 
wegs genügende LW ^^illung haben, reicht in den unteren Klassen eine 
Arbeitszeit von 1 bis höchstens 1^/,, in den mittleren von 1^/^ bis 

49* 



Digitized by Google 



768 



2, in den oberen von 2 bis 2V'., Stunden vollkoniinon :ni'-. Kiui! - n, 
die sich einer erträglichen Durclischnittsgesundlu'it ♦.'dVeuen, müssen 
dies zu leisten im stände sein und kömieu ts auch, ohne Schaden 
zu nehmen. Die 30 wöthfMitli<hen Sitzstunden, welche sie haben, 
sind durch die eiiii^elegten Taubou um 4 bis 5 Stuiid» ii verkürzt, 
so dafs kaum 26 übrig bleiben. Rechnen wir die angegebene 
Arbeitszeit hinzu, so ergibt sich, dafs auf der obersten Stufe 
h(kshstens 41 Standen geistiger Thlltigkeit in der Woche yerlangt 
werden. Sollte man von einem leidltdi gesunden achtsehnjShrigen 
Menschen nicht fordern dfLrfen, dafs er von 168 Stunden 41, also 
noch nicht ein Viertel, dem Stadium widme, zumal wenn ihm 
j&hrlioh 10 bis 11 Wochen gewfihrt werden, die Ton aller Arbeit 
&ei sind? Der Ver&sser des ans beschäftigenden Schriftch«n8 
glaubt, den von ihm in so gi'ellen Farben geschildert«! Übel- 
ständen könne nur durch das radikale Mittel einer erheblichen Ver- 
kürzung der Sitzstunden abgeholfen werden. »Von den Tier Standen 
YOrmittags soll mindestens emc. sofort gestrichen werden, andere 
mögen in Bälde folgen." In welchem Grade er die Zahl der Schul- 
stunden Temi indem will, läfst sich aus einem Vorschlage erkennen, 
den er zum Zwecke eines Versuches empfiehlt. Es sollen in den 
Stildten einzelne Parallelklassen zusammonf^estGllt worden, von der 
Volkssehule angefangen bis hinauf zu den Gymnasien. In diesen 
Klassen sollen 6 bis 10 bis 14 Schulstunden per Woche gejvtiiLben 
werden, und doch soll das niimliehe Lehr7iGl »-rreicht w^'rdeTi. 
Dazu bemerkt er: , Hausaufgaben dürfen nur nach Schülern niitilf'r>-i- 
liegabung bereelin-'t werden und nur 1 — 1^/^ Stundnn Zeit per Ta^ 
in Anspnich n<')nnen," Hiemach würde sieh die Schul/eit für di»*se 
Klassen aul 21, 20, IG Stunden, die hiUislicbe Arbeitszeit auf 6 — 9 
Stunden für die Woche ormäfsigen. Gegen die Durclilubrung einei» 
solchen Versuchs wüfste ich nichts einzuwenden. Da nach der heute 
vielÜMsh herrschenden Anseht die Fortschritte dw Sdtfiler am ao 
grOiiser werden müssen, je geringer die Zeit ist» die sie zur Arbeit 
verwenden, so ist den Knaben, welche diese Parallelklassen besuchen, 
den Lehrern, die an ihnen onterrichten, and den yom Verfasser in 
Aassicht genommenen Beformkommissionen, welche die Besaltate 
profen sollen, nur im voraas das beste Glfick za wünschen. Wie 
veignügt werden in Zoknnft die Primaner sein, wenn sie wSchent- 
lieh nar noch 16 Schalstanden und nur 0 Arbeitsstanden 
haben! Sic können dann mit vollem Recht die Parole ausgebea, 
die bei den Abiturienten des hiesigen Gymnasiums in den letzten 
Jahren üblich geworden ist: Es lebe die Überbürdung! Indes m 
Scherzen ist augenblicklich kein Anlafs. Die Frage der Verminderung 
der wöchentlichen Schulstunden bildet speciell in Prenüsen nach 
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den Verhandlmigen der Berliner Schalkon&ren« in den mafsgeben- 
den Kreisen den Gegenstand emster Erwlgnngen. Hoflfon wir, dafe 
die Entselieidtingen , die man fUlen wird, den Gesichtspunkt im 
Auge behalten werden > dais das Niveau der allgemeinen Bildung 
unseres Volkes keinen Rückgang erleiden dar£ Eine Verminderung 
der Stundenzahl in dem Mafse, wie Professor KcuJunN sie Tor- 
schläft, müfstc eine schwere Schädigung des detttschen Gymnasiums 
und damit der Zukunft der Nation zur Folge haben, und wenn 
schon gewifslich nach einigen Jahren die Beaktitm nicht ausbleiben 
würde, so wären doch die Schülergenerationen, an denen das Ex- 
periment gemacht wurde, in einer für ihre Ausbildung unheilvollen 
W.'ise getroffen. So richtig es ist. dafs die Schule niuht blofs' der 
EntwicklmiL,' der sittlichen und <jfeistigen Anlagen der ihr an ver- 
trauten Zöglinge dienen, sondern, soweit sie es vermag, auch ihr 
köriHrliches Gedeihen fördern soll, und so freudig der Lehrer jede 
Mafsregci begrüfsen wird, welche die leibliche Kräftigung und Er- 
frischung der Jugend bezweckt, so dringend wird er andererseits 
wünschen, dafs man in besonnenem, alle Überstürzung meidendem 
Malshalten vorgeht und nicht, einer krankhaften Zeitströmung iiacli- 
gebeud, die Grundlagen zerstört, auf denen sich die Blüte der 
deutschen Wissenschaft aufgebaut hat. Kein Scholrefonuer und 
kein Weltverbesserer wird den unbequemen Sats beseitigen können, 
der auch dem Schüler gelten mulis: Nil sine magno Tita labore 
dedit mortalibus. 

Direktor des Gelehrtengymnasiums Dr, pfail. Patolkb 

in Wiesbaden. 

Pp. Zimmehmann, städti.>,cher Tiehrer zu Frankfurt a. M. Vorschläge 
ZU einer natur- und zeitgemäfsen Reform unserer städtisclien 
Volks- und Mittelschulen. Ein Beitrag au den schul- 
hygienischen Bestrebungen der Gegenwart. Frankfurt a. M., 
1892. Keitz und Koehler. (8^ 23 S.) 

Die ReformvorsohlAge des Verfassers sind, wie er in dem 

Vorwort bemerkt, aus der Überzeugung entsprungen, ,,dal's die 
schulirc simdheitlichen Forderunpfen der Neuzeit von Seiten der Schule 
resp. der Lehrerwelt nicht ^fenügend beachtet werden und dafs von 
den Lehrern viel mehr zur Minderung der gesimdheitsnfichfeiligon 
EinÜüsse unseres heuti;j:en Schulsystems und zur unuiittelburen 
Kräftigung des kindlichen Krtrpers geächeheu könnte. ohni> dafö die 
Unterrichtsziele unserer ISchulen herabgesetzt wuideii oder die 
üntA'rrichtszeit eine nachteilige Einbufse erlitte." 

In dem ersten Abschnitte seines Schriftchens fordert er dabei , d.ils 
die lüiider zwar nach wie vor uut dem ö. Lvbeni^ahre in die 
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ScTinlo eintreten, nh>n' nicht alsbaM im Lesen, Rechnen. Schn'ihf»n * 
und in altt«stament liehen Erzfthlongeu iinterrichtct werden. Der Lehr- 
plan des ersten Schuljahres soll nach ihm vielmehr folg. ndej» um- 
fassen: spielen, Märchen erzählen und wieder erzählen la^>tn. 
Schärfung der Sinne vennittelst Anschauungsunterricht, Bildung 
einer reinen Aussprache durch Gesancr und Sprechen, endlicli tÜL^Hche 
sysLeiaatische Freiübungou, Munuhc dieser Forderungen sind jeden- 
falls bereits erfallt. Denn wo ist eine Volksschule, in dereu 
unterster Klasse nicht Anschauungsunterricht erteilt und auf einen 
riditigeii Qeibnuieb der MutterBpradie durcb Nachsprechenlafiseii 
und die Forderung, in ganzen Sfttsen m antworten, hingewirkt 
wird? Andererseits sehen wir nicht ein, warum Lesen nnd Sdhreiben 
ans dem ersten Unterrichte ToUstSndig Terbanat werden sollen, da 
das Erkennen und Naehhilden von Schiäteeichen doch sehr wesentlich 
Sache der Sinnesoigane ist Auch die alttestamentlichen EnaUnngen 
mochten wir keineswegs alle von dem Anfirngsonterricbte aus- 
geschlossen wissen. Viele derselben, z. B. die Oeschichte Josephs» 
sind in so schlichtem, naivem Tone geschrieben, dafs sie jedes nnTer- 
dorbene Kind aufs tiefste ergreifen. Dagegen stimmen wir dem 
Herrn Verfasser durchaus hei, wenn er 4 Stunden täglichen üntenichts 
für Sechsjährige als zu viel ansieht und den Unterricht grade dieser 
Altersklasse nur bcsondei"« erfahrenen Lehrern anvertrauen wilL 

Sein zweiter Reformvorschlag zielt dahin, einen Teil des Fnter- 
richts ins Freie zu verlegen. Er geht aber nicht soweit wie 
Baginsky, welcher es „als ein dringendes Erfordernis, insbesondere 
fiir grofse Städte, ansieht, dafs neben den eigentlichen Schulen in 
der Sommerzeit eine Art von ErliolungRsehule in einem von der 
Stüdt nicht zu entfernt liegenden Wald* eingerichtet werde, in 
welcher der wissenschaftliche Unternchi nur teilweise, und zwdj" 
zumeist im Freien fortgesetzt wird, während die übrige 2^it, wie in 
der Ferienkolonie, zum Tomen o. s. w. verwendet wiird.** Vetfidser 
will vielmehr nur, dafs jeder Lehrer mit setner Klasse allw^iehenilieh 
mindestens einmal hinaus in Wald nnd Feld sieht, je nach der 
Altersstofe näher oder weiter von der Stadt Diese Ansflfige sollen 
swar snnBchst der Pflege des Körpers dienen, aber anch zor Er- 
weitenmg der Kenntnisse in den NatorwiaBensohaften, in der 
Geometrie, in der Handelsgeographie nnd Knltaigeschichte, ja selbst 
in der Landwirtschaft und Industrie beitragen. Das sind keine 
Utopien, und wir können daher nur wQnscben, dafs der Ratschlag 
des Hemi Verfassers in die Praxis umgesetzt und das Vorbild, 
welches er selbst in dieser Beziehung gegeben hat^, an möglichst 
\nelf n OHen Naohahmong finde. 

> & diew Zeiteohrift, 1891, No. 10» & 687-630. 
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Auch gegen die letzte Forderang desselben wird man kamn 
etwas einwenden kOnnen. Sie lautet: Yermelining der Tomlibangen 
durch Einflechtnng der sogenannten Zimmeigyninaatik zwischen die 
einzehien ünterrichtsstonden fBr die Blteren Schiller und in den 
Unterriöht selbst för Schulkinder bis nun 10. Lebenqahre. Dem 
entsprechend soll btt den Qro&en jede Untemchtsstnnde mit 8 bis 
5 Minuten langen Freifibongen, vorzfigliob Arm-, Bnmpf- nnd 
Scbalterftbongen, schliefsen, den Kleinen aber öfter, etwa alle 
20 Minuten, eventuell nach jeder methodischen Einheit, eine solche 
Erholung durch Freiübungen geboten werden. Noch vorteilhafter 
würden diese für die Gesundheit sein, wenn sie so oft als möglich 
auf dem Schulhof, nicht, wie der Verfasser vorschlJlgt, in den 
Klassen stattlUndeti. Denn selbst b^i ii'eöffneten Fenstern liU'st die 
Klassenluft virlfncb /ii wünschen übrig, und der l^chmutz und 
Staub der Scliul/imiiirr, der sieb niemals vollständig beseitigen läfst, 
kann für die Atnmngsorgane bekanntlich leicht nachteilig werden. 
Aufser der Erfrischung durch Freiübungen soll der JugeiKl ;it)er auch 
mehr Ruhe und Schlaf gegönnt werden. Mit Recht protestiert der 
Autor dagegen, dafs 7- bis 8 jährige Kinder bereits um 6 Uhr 
geweckt werden inü.sst?n, um selbst in den Städten schon um 7 Uhr 
morgens in der Schule m sein. 

Führen wir schlieMich noch an, dals er sehr entschieden ftir 
die Anstellang von Schnlttisten eintritt nnd tkbeiall das wftrmsie 
Interesse ftbr die Jngend yenttt, so glauben wir seiner kleinen 
Sebiiit keine weitere Empiehlnng anf den Weg mitgeben za brauchen. 

Ii. KOTBUCABN. 
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— vgl. Selmkutifew 

Instruktion fllr Schulkinder mit 
follikulärer Bindehaotentsflndimff 
83—84. 

Jugendspiel 584 — 585. 

— die deutschen StILdte nnd danelbe 
720 -725. 

— fiftkiütatives oderobligatonschea? 
724. 

— Oeachiehte denelben 721—722. 

— Hilfsbüchlein zur Kinfiihning 
deaselhen an r!yinnaaien u. Real- 
schulen 456—457. 

— in England 721. 

— in Krakilu 373. 

— Satzungen des Hamburger Ver- 
eins iür dasselbe 310—311. 

— nnd «Einselsöhne* 178. 

— vgl. Schulspii'ln 

— Wert des^nlluni 720 721. 

— zur Förderung desselben in 
Galinen 647. 

Jugend- und Volksspiele in Deatsch- 
land, die konfftitnioronde Ver- 
sammlung des Centralaussühulses 
sor Forderung derselben 676 — 679. 

Katlee, Kinflui's desselben auf die 

geistige Thätigkeit 750. 
Kenchhaiten 717. 

— indirekte Überfcragnng dewelb. 

514. 

Kinderarbeit, die tfesetzl. Re^lung 
derselben in den Veremigtoi 
Staaten 683. 

. .. vgl. Fabrikarbeit. 

Kinderhort in Berlin 189—190. 

— Tgl. Asyle. 

— vgl. Knaben hört, 

— 7U Fninkfuri a. M 124 
Kinderhygiene, die auf dem VIL 

internationalen Kongrefse Air 
Hygiene und Demographie in 
London 631 — 686, 679 — 685, 
744-749. 

Klassenbeleuchtung, das richtige 
System derselben 93—97, 
vgl. Beleuchtung 

Klansenwanderungen 627—680. 

— vgl. Reisen. 
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Klassenzimmer, die des Herzoglichen 
nenon GymnaBiimiB in BraouBchw. 
495— 4t^k 

Knabenliandarbeit, die V. Haupt- 
versammlung d. deutsch. Vereins 
fQr dio^«elbo zu Eisenach 419-^25. 

— erzieblicho 725. 

— Tgl. Haadarbeii. 
KnaMnhorte in d. Lftiidern dentich. 

Zunge 2'i2— 253 

— vgl. Kinderhort. 
Kochschule vgl. Haushaltungsschule. 
Koch- und HaushaltaDgatehide in 

Edinliuri; 648. 
Kochuntorricht iUr ächulmildchen 
371-372. 

— Tgl. Haushaltungskunde. 
KOrpergröfse der Schulkinder ver- 

Rchiedonon Alters 340. 
Körperhaltung dei- Schulkinder 

598-599, 654. 
KfirperlSuge, a. KörpergrOfse. 
KOrpnrIicho Au>bildaDg U englisch. 

Schulen 5U— 51. 

— TgL körperliche Übungen. 
Körperliche Krziehung 747--748. 

— — iils oii^ Mitfol itT-ir;i1i!--eher 
Be^sening tür geiaugeue Kinder 
441 442. 

— — der Jugend, BeschlllMe des 
mexikiin isclu n Lehrerkongresses 
in betretf derselben .510 — ."ill. 

— "^rI« körperliche Cbungen. 

— Kräftigung der Schiller, Anträge 
im Wiener Stadtrat besllgtich 
derselben 637—639. 

— — der Schuljugend in Österreich 
119—120. 

— Obus gen der Schulkinder in 
Kopenhagen 115 HC. 

in (1er Schule als Teil der 

Schulhygiene 748—749. 

— — vgl, Exorzierschulen. 

— — vgl. körperliche Aushildim^. 

— — vgl. körperliche Erziehung. 

— — vgl. Körperpflege. 
TgL Leibeflübongen. 

— — vgl. Sport. 

vgl. Turnen. 
Körperpflege der Jugend, Basedows 
AnBchannngen Aber diei.174— 176. 

— der Schuljugend 438—440. 

— vgl. körperliche Übungen. 
Kongrefs, äul'serer Verlauf dos 



VIl. intcmationalon für Hygiene 

u. Demo^'raphiö in Lond.|.'>6.5 — .573. 
KongreCs, Erötihung des Vil. int'Or- 
I nationalen ftr Hygiene and Demo- 
I ^[faphie in London 566—569. 

internationaler «chalhygieniicher 

348-349. 

Vn. der Leiter und Lehrer fon 

Blindenanstalten 687. 
I — SchlursveraammlungdesVII.inter- 
i nationalen für Hygiene und Demo- 
I graphie in London 570 — 572. 
I — schulhygienisches Programm dei 

VII. internationalen für Hygiene 

und Demographie in London 

807 -308. 

— VIL internationaler IDr Hygiene 
und Demographie in London 
181-182. 

Koptbilduug, abnorme bei Schul- 

kindem 669—672. 
Korsett» das und die Venns von 

Milo .59?-- -,84. 
Krankheiten, ansteck. in Schulen 599. 

— die Anseigc epidemischer dvdi 
die Lehrer und Lebrerinnsn in 
Frankreich 521. 

— Erlass des Königlichen i'oiizei- 
Präsidiums und Magistrates der 
Stadt Frankfurt a. M., Verbaltungi- 
mafsregeln beiansteckenden b«r. 
190-iur>. 

— Hintaohaltung der Verbreitung 
ansteekender in den Schalen dv 
politi*)chea Besirkes Teedten 

— Kundmachung den k. k. Laudes- 
BchnlrateefHr GOrz nnd Gnuliskay 

betrefiend die Hintanhaltung an- 
^tockendprin d. S(>hulenl24 — 127. 

— Maisnahmen des k. k. Österreich* 
MinisterinmB des Innern gegen 
die Weiterverbreitung ansteekoid. 
durch dajB Photographieren von 
Leichen, besonders von Kinder- 
leichen 317-318. 

— u. ihre Ursachen in d. höheren 
Mftdcbenschulen Schwedens 728. 

— Verbroitunf? ansteckender durch 
die Schule 170—173. 

— Verftgung der Königlichen Re- 
gierung zu Oppeln bezüglich der 
Erkrankung schul pH ichtig. Kinder 
an ansteckenden 657. 
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Krankheiten, Verhütung Uer Ver- 
breitung unsteck. durch d. Schul, 
u, Kindet bewahranstalten h:^— 64. 

Krou/ottor, (J* t;'hr derselben fUr die 
•Sciiuljugeud 43-1—435. 

Kropfepidemie in Bwd Sehnlen 
Lausannes 535—536. 

Kurse für Schnlgesundheitapfle^ u. 
Blindenerziehung im Wiener 
sfftdtieohen Pftdaminin 710. 

Kur/.siclitigkttt bei ocbnlkindem 
hl 4 — 575. 

— der Schüler 3 4. 

— frfibes Erkennungszeichen 
ererbter 4: 0 du. 

— in den Volluecbaien Mttnobena 
178-179. 

— in ihrer Abliilngigkeit von der 
Scholbildung 304—305. 

— unter Schidkindfirn in Aberdeen 

754-7.57. 

— üruachen, Verhütung und Be- 
handlung derselben 43—44. 

^ vgl. Augen. 

— Tgl. SchaikurMichtigkeit. 

Unge der Schüler e. Oi^lboDTer- 
bdtniMe. 

s. Wuchs. 

Landes wetturnen , Schreiben des 
ungarischen ünterrichtflministeri 
wegen Voran st altung eines flolchen 
fär Schüler in Badapeet 132—184. 

— y^\. Turnen. 

Lateinschriftverein in Japan 305. 
Lebensvenicherunt? der Kinder, das 

tadelnswerte Vorhalton einiger 

Boordignugsvereine in Beziehung 

zu derselben 688—684. 
Lehne b. Rfiekenlebne. 
Lehrorausf.ihrt n Skandinavien 442. 
r »'hrorwohnungün sollen sich nicht 

unter einem Dache mit Schulen 

befinden 472—47». 
Lehrmittel in d. Hftnden der Schiller 

652 658. 
Leibesübungen an deutschen Univer- 

ritftten 185-186. 

— Pflogo derselben an der üniver> 
sität Königsberg ö23. 

— vgl. körperliche Übungen. 
Ucbt in den Schulen 52—54, 598. 

— vgl. Beleuchtung. 

— vgl. Helligkeit. 



Licht i. don Schulen vgl. Tageslicht. 
Lttftnng d. Schul. 104-105,596-697. 

d.politischenBeurkesTeechAn 

4S4— 486. 

— — während der Heizperiode 
446—447. 

— — vermittelst der Fenetttr und 
Thören 446. 

— vgl. Luft. 

— vgl. Ventilntion. 

Luft der Schulen 52—53, 597—698. 
i Luftheizung, die in den Hamboiger 
I Schulen 157—162. 
. — vgl. Heiznnff. 
I Luftraum fürjeden8eh1ller481— 482. 
j Luft vgl. Lüftung. 

Luugeuschwindaucht, Übertragung 
derselben auf ein Schuhnädchen 
{ durch Ohrringe 58. 

— TgL Tnberkuloee. 

Mädchenhort s. Kinderhort, 
j Mantelöfen ArScbuLyd. geeignetste 
Konstruktion derselben 754. 

Masern 716. 

— £iufluÜ8 der Schule auf die Ver- 
Iweitnng derselben in Lyon 647. 

— Einflvifs des Schulschlusses auf 
die Verbreitung (^t^pI^'H 42R. 

Masemepidemie in Heidelberg, ver- 
I breitet durch dieSchule 864—865. 

Medizinkastoi filr die städtischen 
Schulen von Paris 511 
I Mil'shandluug, schwere omos Schülers 

durch seinen Lehrer 591 — 592. 
I — vgl. Züchtigung. 

Modellieren in der Sehfllerwerkstatt 
^ .^14_516. 
■ — vgl. Handfertigkeit. 
I Mum^ 717. 

Myopie s. Kunsiehtigkeit. 

Kaseuatmung, schädlicher EinfluTs 
d. Behinderten auf d. körperliche 
und geistige Entwiokeluag des 

Kindes 53^. 
Nasenverstoptung, besonders durch 
adenoide Tumoren, in ihm 
Bo/iohungen zu Rückgratsrer- 

krümmiingen u. Tornn -taltungen 
d. Brustkorbs b. Kindern 433-434. 
Nervenfeinde in Schule und Haus 
78-74. 

Nervositftt bei jung u. alt 588— 589. 
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ibtei,y«nrtlldimgei8erBer inSchul- 
rftnmen hSihmvt Tiebnwiit^ltMi 
67-69. 

— TgL Httsnng. 



ifftpier, iiyKiemscho Ajitbjrtierimg«a 

an dasaelDe 653. 
Pansen beim üntorricht 654. 
Phthisia 8. Lunffenschwindöucht 
FfaysiRcbe Elrsidbung t. kOiperliohie 

Ersiehung. 
Pocken in einer 8t Petanburger 

Schule 120. 
Pocken gterblichkeit inverschiedeBMi 

Ländern und Stftdten 267. 
Pbektt Tgl. Blatter». 
Preieanfgabe, schulhygienisohe 442. 
Preisamscb reiben der französischen 

Üesellscfaaft eegen den Tabakg- 

mi&bmiieh 874—375. 
-~ der Pariaer GeeelUolMift fltar 

Kinderhycripnp 122. 
FreisermälMiguug für LehreriuneQ, 

welche das Nordseebad Sylt be- 
suchen 516. 
PrüftiTijioii (^or S( hiiler 3. 
— die Bestimmungen fiber dieselben 

nach den neuen Lehrpläuen für 

ieBhSberenÜBtenriehtm PraulbeB 

700-70«. 



Xeform derMitteleehiüiBi im Bayern 
660-(l62. 

— vpl Schulreform. 
Rcfraktionabestimniimg in Schulen, 

ophihalmoekopieebe S56 — 367. 

• Beich^tgeBundheitsamt, Antrag, be- 
treffend die Errichtung eines 
öeterreichisuhen 107 — 108. 

Reinhaltung der Schulen im poli- 
tischen Bezirke Tosrhen 489—490. 

Reinigung il(>r Schulen 649 — 650. 

fieinlic bkeit der Schulen 196—197, 
597. 

^ der SebnUdnder 354—656. 

Beisen norwegischer Bmernkinder 

in die Rtüdto 

— vgl. Kla-Hsenwanderungen. 

— vgl. Schfllenreiseii. 

— von Studenten und Schülern 
höherer Lehranstalten, PreL«»er- 
nüUiiigungen für dieselben 



Rouleaux für dchulximmer 383. 
Rückenlehne der aoholbank 
346. 

Riekmtafeficrttaiaiimg bei Sehel« 
IdMern 574. 



Sanatorium Friedebnrg inSchleswig- 
Holstein 156—167. 
Sanitüre ÜbeUtände in einer Wiener 

Volk»8cbule 363. 
■ Scharlach 716. 

I — Geseta aar Verhitung der Aus- 
breitung deseelben im Diiferikle 
KohimV>ia 386—386. 

— in fransötifloben Lyceen 371. 
Schielbriafeln, Abeehaffimg dend* 

ben in den Volkiieehiileii Drent- 
heinif? 649. 

— Beeohr&nkung ihree Qebraoches 
in Schulen 197. 

«p- vgl. Sohnibtafeln. 

Schieferüberzttg, künstlicher an 
Schreib- und Wandtafeln 116— 
117. 

Schlaf der Jugend, Notwend]|MI 
einer längeren Daner doMWibw 

I 3n5 366. 
Schliefauug der Schulen bei an- 
■tedranden Krankheiten 45—46. 
Schlittschuhlaufen der Realoefailer 

zu Sti-afsburg i. E. 754. 
i — Lehrkarten für dasselbe 7r> — 76. 
I — Tgl. Biebabnen. 
i Schreiben, gymnaatiidie Obnngep 

für dasselbe 726. 
Schreibtafeln der Schulkinder 652 — 
I 653. 

— vgl. Sobiefertafehi. 

Scliriff bei gesunden und kranken 

Kindern 582—583. 
SchüleraufiflOge in Wien 639. 

— vgl. Schülerreisen. 

Schulerliataillone. Al»scliiiiTung ib>r- 
^^elbon iu den fnuiaösischen Fh- 
uiilr»chulen 440. 

— in Frankreich 752—754. 
Schülorfiihrlr-n in Saeh.-eu, Führ 

I preieermilfaigungen bei denselben 
; 187—188. 

I Schülerreiaen in Örterreiich 532. 

1 — vgl. Reisen. 

vgl. Schülera(Hfl«ig0. 
; SchüTerwettkampl m Wien 592- 593. 
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Schuh, normaler ftir Fuiswanderer 

517-518. 
SehulUrzto, AnnteUnng tob aoldien 

in Leipzig ;i68. 

— in Dronibeim 308. 

— Tffl. Auf^en&nte Ar Bchvleii. 
Schufärztlicho Thitigkeit bei der 

Aufnahme neuer Schülnr ^yO^ 504. 

— — bezüglich des üeaundheits- 
sDBlaiidas der 8ohfl1or und der 
Verhütung von ErlcnuikoiigeB 
derselben 504— öOr). 

in Bezug auf die äuiseren Ver- 

bftltnwe der Lehruttalien 508. 
Schulärzte Tgl. Schtdartk 
Schulanfnn^ um Morgen BbSj 689. 

— vgl. Anfai^zeit. 
^linurbeiteB, h&mlicbe 429. 
Sebnlant, Stellung desselben im 

Orfi^nismus der Schule 60ö — 507. 

Scholaratfrage 137 — 188. 

Sehnlant vgl. Inspektion, ärzt- 
liche. 

— vgl. Schul aufsticht, ftnstliche. 

— vgl. Schulärzte. 

— vgl. Schulinspektion. 
Schttbtteite , die rheinische Ante- 

knmTner über die Atuvtelluilg 
Ii r/.t lieber (;Mö— figfi 
SchulanfHicht, arztliche in Faris 
173-174. 

— — in SV'liwfdt'n 727, 

— - vgl. 8chuhir/.t. 
Schulbäder, Bekämpfung derselben 

429-480. 

— in Bremen 639. 

— v^'l, Baden, 
vgl. Bäder. 

— vgl. flohnlbrausebftder. 
Schulbänke 335 -346, 689 - 690. 

— vgl. SubscUien. 

— Breite derselben 341—342. 

— Differenz derselben S4S. 

— Höhe derselben 341. 

— hygienische Anforderungen an 
dieselben 195 -196. 

— Knnseeebe 888. 

— Lickroth^che HHO. 

— liöttoliiche H3Ö. 

— vgl. SubsoUien. 

— sweisitsige 836. 
ScbulbratneUder, über die Errich- 
tung von «olchen •162 — 168. 

— vgl. iSchulbäder. 
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Schuldiaciplin, ein seltsames Mittel 
derselben 252. 

Schulen, Bau der<elben im politi- 
schen Bezirke Teschon 471 47H. 

— Lage und Umgebung derselben 
im politiBeben Beiinte Teaeben 
464-471. 

I Schulgärten, Verhandlungen des 
I internationalen land- und ferst- 

wirteebaftliehen Kongresses in 
I Wien über dieselben 353- 355. 
! Schulgebiü 1 de, AutfUbrung derselben 

106—107. 

— Banarfc derselben \ia allgemeinen 
«8-99 

— Bnn^tolb' tiir dieselben 97 9Ö. 

— Lnnenräumc derselben 100. 

— neoee in PlaneB 180. 

I — Ftollung derselben 98. 
I — vgl. Gebäude 
I — vgl. Schulhäu*»er. 
j Schulgesundheitslehre 581—584. 
Schulgesundheitspflege im König- 
reich Sachsen 200—201. 

— im ]»oliti8chen Btnixke Teschen 
463-492. 

«— Verfügung des Grofsberzoglieh 
mecklenbuigisclieTi Ministerium^, 
betreffend dieselbe 599—600. 

— vgl. Schulhygiene. 
Scboigemmdheitsregeln, aufgestellt 

von der Königlichen Begierung 
' zu Brouiljerg 5U7 — '»99. 

Schulhäuser, (.iutitchteu des k. k. 
obersten Sanit&tnutiis, betreffend 
die fjinrichtnnpj derselben 377 — 
384, \ U) \ VJ, 524—527. ;.94— 
.597, 64i<— 655, 714—715. 

' — vffl. 8cbnlgeb&ude. 

SchuThiius, Auswahl des Banplataaes 
fnr dasselbe 378. 

öchul hausbauten in Uruguay 74 - 75. 

Scbnlliaas, Gänge und Treppen des- 
selben 524—525. 

— Mauern und W&nde desselben 
379. 

Schulhygiene, (Irknlarrerfügung 
I der Königliehen Regierung zu 
' Breslau . in betreff derselben 
I 195—197. 

— die anf dem VII. internationalen 
Kongrefse fBr Hygiene und Demo- 
graphie in London 681 — 636, 
679—68,5, 744—749. 
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Schulhygiene, die und ihre neuste 

Fordf^mng 764 —769 

— in der Berliner Kelbnukouierenz 
109—110. 

— Instniktion für die Durchfilhrung 

derselben in den öifontlichen 
Volksschulen von Görz und Gra- 
diska 127-131. 

— Verordnung des k. k. öaterrei- 
chij>chon Kultusministeriums, be- 
tretieud die Einführung des Unter- 
richts in derselben in die Lehrer- 
und LohrerinnenbUdungsanttal- 
ten 258 2no. 

— vpl Gesuu(llifit>|>(i»'pe. 

— vgl. Scüulge-uudhüitÄpÜege 
Beitrag za derselben 687—690. 

Schulhygienische Bestrebungen im 
Kanton Zürich 176—177. 

in Ungarn 61—62, 608-604. 

ischulhygienischefi aus dem Grols- 
f&r&tin Olga Fcodorownascheu 
weiblichen Gymnasium und Pro- 
gymnasiuui in Tiflis 138 — 189, 

— uus dem österreichischen Abge- 
ordnetenbaose 425 — 427. 

— auB dem Verein f&r Oflentliohe 
* Gesundheitspflege wa Hannover 

57^—576. 

— aus den \ orhaudlungeu der 
VI. Generalveraanimlong des 
liiindo-voreins von Lehrern höhe- 
rer Lehranstalten im Grofahersog- 
tum Hessen 429. 

— von den Wiener SanitfttsbeliOr- 
den 168. 

Schulhygienische Vorlesung in 
Leipzig 255—256. 

— Zinlände, Beridit d«r Königlich 
flftcbsischen AmtsBmke Uber die* 
selben in den verschiedenen Be- 
zirken Sachsens 299—302. 

SchulinspcktioD, ärztliche in t'hris- 
tiania 441. 

— vgl. Schularzt. 
Schnlkinder, die wissenschaftliche 

Untersuchung derselben und die 
Klassen, in welche sie einantetlen 
sind 681-685. 
Schulknr^.siclitiglo it und ihre ße- 
kilmpfuntr (itil ti»):5. 

— und ihre Verhütung 112—113. 

— vgl, Enrasiditigkeit. 



Schullnfk, zur Verbeseamag der- 
selben 702—710. 

Schulreform, hygienieiche m Bayern 
244-m 

— hygienische in Wfirttomherg 945. 

— vgl. Beform. 

Schulreisen s. ELissenwandenuigeii. 

Schnlschlttft in Ffinfkiichen wegen 
einer T^jphnsepidemie 58. 

wogen Ausbruch einer Infek- 
tionskrankheit im Schulgeb&ade 

I 47^- 

— wegen Epidemien unter den 
I Schulkindern 47*2^47:'.. 

I — wegen Scharlach und Dipbthe- 
I ritis in Budapest 123. 
! Schnlsehrank für UnterrichtsKwecke 
! 644. 

Schulspiele, Geübhr der eaalLschen 

585. 

— in der höhmren Hftdchenschnle 

5-23, 235-238. 

— vprl. Jugendspiel. 

— vrI. Spielplätxe. 
Sehnutunden, Zahl der wSehent- 

liehen 653. 
Schultisch. Breite de^Jsolbon ;;44. 

— Neigung desselben 343—344. 
Sehnltonaen vgL Tomen. 

— zur gesundheiÜiohfln Oeataltong 
! desfGlben 663—664. 

i Schul Zimmer lOU— IU2. 
' — Einriehtm^^fidke derselben 
447-449. 

— Gröl'se derselben :;79 :)8l. 

I — im politischen Bezirke Teschen 
I 478-482. 

— 1 1 ^ ! rselben 379. 

Schw.if iibegabtc Kindor, besondere 
Schulen für dieselben 436 — 437, 
632—635. 

— — Sohnlen fllr dieeelben in 
Lon lon 313. 

Schwämme, Warnung der Schul- 
jugend vor dem Genusüo gütiger 
*450. 

Schwimmbad in Stuttgart 712. 
Schwimmen der Healsch&ler su 
StraliiburR i. E. 754. 
I SehwindsoontT zum Schatte der 

Schulen gegen dieselbe 590 591. 
Seehospize, ihre Beden tun für 
skrofulöse und schwache Kindoi 
727. 
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Seehotpise für skrofnlOfle Kinder 
in Norwegen 811-812, S68— 

m. 

— Entwickelujig derselben 585 — 
587 

r in Sau PcliiKio 189, 523-524. 

Selbstmord oino^ plfjabrigen Gymna- 
^ siAsten in Wien 257. 

— Ton llittelflchCUem mPreiiMen60, 

— von Schulkindern in Berlin 114, 
698 699. 

• Selbstmord versuch eine?' Knaben 440. 
Siebnerausschufs zur Beratung doH 
Omndplans fllr die Beferm de» 
höheren ScbulwesenB in Prenfsen 

86«. 

Singen der Schulkinder an offenen 
Särgen, Verbot de«ell>en durch 

die Köni^liclio Regienmg zu 

TjU'<^'I1 it 7 Ö"l('l— (»57. 

ijkuiiuöö ri. Kück^ratsverkrümmung. 
Somiuorautentliali für amerikanische 
Schnlknaben 692. 

— vgl. Forirnkolonit^n. 
SomniHri»nego armer kränklicher 

Kinder in Deutschland 438. 
- vgL Ferienkolonien. 
Speisung armer Sohulkinder in 

London fi2. 

in Stuttgart 709-760. 

Spiegekdirift oei geaimden und 

kranken Kindern 582—588. 
Spiele 8. .Tngondspiel. 

— 8. Schulöpiele. 

Spielgärfcen f. Kinder in Boston 759. 

SpielgerUfo 725. 

Spiely Vit: •> iür die Schuyngend in 
Wien ü:i7~ 6H8. 
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' — EinfÜhrunir dernelbon in die 
V'olks- u. Bürgerschulen Wiens 19Ö. 

Steilschriftfrage in der Ärztekammer 
von Mittelfranken 44 — 45. 

Steilschrifl, Schtuibschvilo f. dieeelbe 
von Scharff 264— 2ü6. 

— Urteü des Österreichischen 
Oberst Sanitiltsrates Uber dieselbe 
299. 

— Verhandlungen d. pädagogischen 
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